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U e b e r 

das  staatsrechtliche  Verhältniss  von  Erfurt 
zum  Erzstift  Mainz. 


Ein  Vartrag 

gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  zu  Erfurt  den  15.  Oktober  1859 

von 

W.  J.  A.  von  Tettau, 

. Vic«  • Präsidenten  dor  Akademie. 


§ l^irfurt  nimmt  in  der  Geschichte  des  deutschen  Territorialstaatsrechts 
\j  eine  höchst  eigentümliche,  kaum  bei  einer  der  übrigen  Städte 
Deutschlands  in  ganz  gleicher  Weise  sich  wiederfindende  Stellung 
ein,  mag  man  die  Verhältnisse  zu  den  Fürsten,  die  landeshoheit- 
liche Rechte  besassen  oder  beanspruchten  an  sich,  mag  man  den 
Gang,  den  diese  Verhältnisse  von  dem  Eintritt  der  Stadt  in  die  Ge- 
schichte bis  zu  dem  Abschluss,  den  ihre  politische  Stellung  durch 
die  sogenannte  Reduclion  erhielt,  betrachten.  Eine  nähere  Beleuch- 
tung dieser  Verhältnisse  hat  daher,  wenn  gleich  wir  uns  zunächst 
dazu  aufgefordert  fühlen  müssen,  doch  auch  ein  über  die  Gränzen 
unserer  Heimath  hinausreichendes  Interesse.  Sie  bietet  obenein  den 
Reiz,  den  alles  anscheinend  Räthselhaftc , Ungewisse  dem  for- 
schenden Geiste  gewährt. 

Keine  Stadt  Thüringens,  bemerkt  Funkhäncl,  *)  zeigt  eine  sol- 
che Mannigfaltigkeit  und  Verwickelung  ihrer  öffentlichen  Verhält- 
nisse im  12.  und  13.  Jahrhunderte  wie  Erfurt.  Sie  erscheint  als 
eine  vom  Erzstift  Mainz  abhängige,  in  anderer  Beziehung  auch  wie- 
der als  eine  reichsunmittelbare,  sodann  auch  in  gewissen  Be- 
ziehungen zu  den  Landgrafen  Thüringens  stehend,  endlich  im  Kam- 
pfe gegen  Abhängigkeit  nach  Autonomie  strebend.  Es  ist  wohl 
eine  schwierige  aber  auch  höchst  interessante  Aufgabe,  auf  Grund 
der  Urkunden  und  geschichtlichen  Ueberlieferung  in  allseitiger  Er- 
wägung dieser  Umstände  Erfurts  ältere  Geschichte  zu  behandeln. 


Si 


*)  Zur  Geschichte  alter  Adelsgeschlechter  in  Thüringen, 
sellsch.  für  thttring.  Geschichte.  Bd.  IV.  S.  169. 
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Da  dürfte  noch  manches  zu  thun  sein.  In  ähnlicher  Weise  bemerkt 
Tittmann:  *)  Es  würde  vergeblich  sein,  die  Rechte  und  Ansprüche, 
welche  zu  Erfurt  zwischen  diesen  Gewalten  (Kaiser  und  Reich  — 
Erzbischof  von  Mainz  — Landgraf  von  Thüringen  — Graf  von  Glei- 
chen) und  der  städtischen  Behörde  in  Frage  und  Widerspruch  ka- 
men , auf  einen  allgemeinen  Ausdruck  zurückführe»  zu  wollen.  Die 
Verworrenheit  der  Staatsverhältnisse  tritt  nirgends  mehr  als  hier  an 
das  Licht. 

So  gewappnet  auch  die  Streiter  für  die  Reiclisunmitlelbarkeit 
der  Stadt,  für  die  Rechte  des  Erzstifts  Mainz,  für  die  Ansprüche 
der  sächsischen  Fürsten  aufgetreten  sind,  so  erbittert  der  Kampf 
geführt  worden,  so  kann  man  doch  nicht  sagen : dass  derselbe  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  zu  einem  entschiedenen  Abschluss 
gebracht  sei.  Jene  Meinungsverschiedenheit  findet  sich  nicht  nur 
im  schroffsten  Contrast  bei  früheren  Schriftstellern,  die  bald,  wie 
Gudenus,  3)  Falkenstcin  *)  und  Colland  *)  für  die  Mainzische  Lan- 
deshoheit, bald,  wie  Weinrich,  •)  für  die  RcichsunmiUcibarkeit  der 
Stadt  sich  erklären,  sondern  geht  bis  auf  die  neueste  Zeit  herunter, 
indem  Erhard  7)  und  Heinemann  8)  sich,  wenn  auch  mit  gewissen 
Modalitäten,  der  letzteren  Ansicht  anschlicsscn,  und  Tittmann  ®)  be- 
hauptet: es  stehe  vieles  der  Ansicht  entgegen,  dass  Erfurt  nicht 
Reichsstadt  gewesen  sei,  während  Michelsen  ,#)  es  als  unzweifelhaft 
ansieht:  dass  der  Erzbischof  von  Mainz  als  der  Landesherr  der  Stadt 
betrachtet  werden  müsse,  und  Uüllmann  n)  sie  eine  erzbischöflich 
mainzische  Stadt  nennt. 


*) 

a) 

*) 

•) 


') 

») 

■) 

’) 

*•) 

*') 


Gesch.  Heinrichs  d.  Erlauchten.  Thl.  I.  S.  60. 

Gudeni  Historia  Erfurt.  Duderst.  1675. 

Ciritat.  Erfurt,  histor.  critica  et  diplom.  Erf.  1739. 

Kurze  Untersuchungen  über  einige  streitige  Materien,  das  Chur -Mainzi- 
sche Staats-Recht  insonderheit  die  Stadt  Erfurth  betreffend.  Erfurth  1770. 
Vierte  Untersuchung:  Ob  die  Stadt  Erfurth  eine  freie  oder  Reichsstadt 
gewesen  sei?  S.  60  fg. 

Nachricht  von  den  vornehmsten  Begebenheiten  der  Stadt  Erfurt.  Frankf. 
1713.  S.  53,  61  fg. 

Erfurth  mit  seinen  Umgebungen.  Erfurt  1829. 

Die  statutarischen  Rechte  für  Erfurt  und  sein  Gebiet.  Erfurt  1822. 
Geschichte  Heinrichs  d.  Erlauchten.  Thl.  I.  S.  60. 

Die  Rathsverfassung  von  Erfurt  im  Mittelalter.  Jena  1855.  S.  5. 
Städtewesen  des  Mittelalters.  Thl.  II.  S.  483.  — Bartbold  (Geschichte  d. 
deutschen  Städte.  Thl.  IV.  S.  89)  stellt  Erfurt  den  beiden  thüringischen 
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Eine  nochmalige  Erörterung  dieser  Frage,  mit  möglichster  Be- 
nutznng  der  ursprünglichsten  und  zuverlässigsten  Quellen,  nament- 
lich der  bezüglichen  Urkunden,  kann  daher  kaum  als  etwas  Massi- 
ges erscheinen. 

Man  hat  meistens  darin  gefehlt:  dass  man  theils  die  vcrschie* 
denen  Phasen,  welche  diese  Angelegenheit  durchlaufen,  nicht  ge- 
hörig gesondert  und  was  für  den  einen  Zeitpunkt  gilt,  ohne  Weite- 
res als  maassgebend  für  einen  anderen  angesehen,  theils  das  Recht- 
liche und  das  Thalsächliche  nicht  immer  auseinander  gehalten,  dass 
man  daraus : dass  die  Stadt  in  den  Genuss  einzelner  Rechte,  welche 
im  Allgemeinen  ein  Attribut  der  Landeshoheit  bildeten,  gelangte, 
gefolgert  hat:  dass  die  letztere  überhaupt  keinem  Dritten  zugestan- 
den, ferner  auch  dem  Umstande  nicht  gebührende  Rechnung  getra- 
gen hat,  dass  irn  Mittelalter  alle  staatlichen  Verhältnisse,  insbeson- 
dere die,  welche  sich  auf  Landeshoheit  und  Tcrritorialrechlc  be- 
zogen, keinesweges  so  fest  bestimmt  waren,  wie  in  spateren  Zei- 
ten, vielmehr  mannigfach  hin  und  her  schwankten.  12)  Vor  allem 
sind  jene  Widersprüche,  jene  Verwirrung  aber  dadurch  herbeigeführt, 
dass  man  einmal  nicht  zwischen  der  Landeshoheit  und  der  Grundherr- 
lichkeit, dann  aber  auch  nicht  zwischen  der  Stadt  selbst  und  den 
auswärtigen  Besitzungen,  die  dieser  zugchörlen,  die  erforderliche 
Scheidung  hat  eintreten  lassen.  Nimmt  man  an , dass  dem  Erz- 
bischof von  Mainz  grundherrlichc  Rechte  nur  über  den  kleineren 
Theil  der  Stadt  zugestanden,  diese  aber  ganz  nnd  ausschliesslich 
der  Landeshoheit  desselben  unterworfen  gewesen  sei,  dass  dagegen 
die  ihr  zugehörigen  auswärtigen  Orte  vor  der  s.  g.  Reduction  nie 


Reichsstädten  Mühlhausen  und  Xordhauscn  gegenüber,  während  er  gleich 
auf  der  nächsten  Seite  von  drei  thüringischen  Reichsstädten  spricht,  also 
Erfurt  auch  als  eine  solche  ansieht.  An  einer  anderen  Stelle  (Thl.  II. 
S.  57)  sagt  derselbe:  Wunderlich  widerspruchsvollen  Verhältnissen,  wie 
sie  so  eigentlich  das  Wesen  des  Mittelalters  ausmachen,  unterlag  Erfurt, 
die  grösste  wie  die  älteste  Stadt  Thüringens.  Kaiser,  der  Erzbischof 
von  Mainz,  der  Landgraf,  die  Grafen  von  Gleichen,  hatten  in  untrenn- 
baren Kreisen  zu  Erfurt  neben  einander  zu  gebieten.  — So  in  verwor-, 
renen  schwankenden  Verhältnissen  vom  Kaiser  als  Stadt  des  Reichs,  vom 
Erzbischof  als  unterthänige , vom  Landgrafen  als  thüringische  Landstadt, 
vom  Grafen  von  Gleichen  als  seiner  Reichsvogtci  unterworfen  betrachtet, 
drehete  und  wendete  sich  Erfurts  keckes  Bürgerthum,  immer  gerade 
derjenigen  Macht  gefügig,  welchen  eben  zur  Stelle  drang. 

’2)  Tittmann  1.  c.  I.  S.  15. 
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unter  Mainzischer  Landeshoheit  gestanden,  dass  von  diesen  Be- 
sitzungen wieder  ein  Tlicil  reicbsunmittelbar  gewesen , ein  anderer 
unter  der  Lehnsherrlichkeit  der  Landgrafen  von  Thüringen  und  de- 
ren Rechtsnachfolger,  der  sächsischen  Fürsten,  ein  dritter  unter  der 
der  Grafen  von  Gleichen  sich  befunden  hat,  dass  rücksichtlich  die- 
ser Orte,  aber  auch  lediglich  in  dieser  Beziehung,  Erfurt  also  in 
einem  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  den  genannten  Dynasten  stand 
und  dem  Erzstift  nicht  unterworfen  war,  so  hellt  sich  jenes  Dunkel 
vollständig  auf  und  es  löst  sich  der  anscheinend  so  verwirrte  Kno- 
ten in  einfache  Fäden. 

Bevor  wir  jedoch  zu  der  eigentlichen  Frage:  dem  staatsrecht- 
lichen Verhältnisse  zwischen  dem  Erzstift  Mainz  und  der  Stadt  Er- 
furt übergehen,  scheint  es  nothwendig,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  den  Gang,  welchen  die  Städte  Deutschlands  im  Mittel- 
alter  durchwandert,  voraus  zu  schicken,  und  sich  über  den  Begriff: 
Reichsstadt,  so  wie  über  die  Criterien,  welche  dabei  zur  Anwen- 
dung zu  bringen  sind , zu  verständigen. 

In  den  ersten  Zeiten  des  deutschen  Königthums,  unter  den  Me- 
rowingern und  Karolingern,  sind  die  Bewohner  von  Stadt  und  Land 
weder  staatsrechtlich  noch  durch  besondere  Formen  der  Rechtsver- 
waltung unterschieden.  ,3)  Die  persönliche  Freiheit  war  das  Ge- 
meingut Aller;  der  einzige,  der  unmittelbare  Oberherr,  war  der  Kö- 
nig; die  gesammte  Verwaltung  war  in  den  Händen  der  königlichen 
Beamten.  Es  waren  daher  auch  alle  Städte  — wenn  man  diesen 
Namen  den  wenigen  römischen  Colonien,  welche  kümmerliche  Reste 
städtischen  Wesens  aus  der  römischen  Zeit  hinüber  geflüchtet  hat- 
ten , aber  zu  den  Gaugrafen  völlig  in  demselben  Verhältnisse  wie 
das  platte  Land  standen,  beilegen  kann  — überall  königlich.  14J 

Den  Uebergang  zur  Bildung  wirklicher  städtischer  Gemeinheiten 
bildet  der  Umstand , dass  man  zur  Sicherung  des  Landes  gegen 
feindliche  Einfülle  einzelne  Orte  zu  befestigen  anfmg,  andere  offen 
blieben,  und  sich  nun  in  jene  eine  grössere  Menschenzahl  zusam- 
menhäufte. Noch  wesentlicher  war  es,  dass,  als  die  Landbewohner 
sümmtlich  in  Hörigkeit  verfielen,  in  den  befestigten  Orten  ein  grösse- 
rer oder  geringerer  Theil  der  Bewohner  frei  blieb.  Doch  findet 
sich  der  Unterschied  zwischen  Freien  und  Hörigen  nicht  früher  als 


'»)  Barthold  1.  c.  I.  S.  49. 

**)  Barthold  1.  c.  I.  S.  75.  Gaupp,  über  deutsche  Stadtegründung.  S.  61  fg. 
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io  dem  zweilen  Viertel  des  zehnten  Jahrhunderts.  ,5)  Die  ersten 
Spuren  von  einem  inneren,  einem  auf  eine  Verschiedenheit  der  Ver- 
fassung begründeten  Unterschiede  zwischen  Städten  und  platten 
Lande  zeigen  sich  erst  im  einen  Jahrhunderte;  erst  im  zwöinen, 
nachdem  unter  den  Hohenstaufen  die  näheren  Beziehungen  zwischen 
Italien  und  Deutschland  sich  Einfluss  zu  .verschaffen  begannen , tre- 
ten sie  deutlich  hervor.  ,6) 

Schon  lange  vorher  hatte  aber  der  grössere  Theil  dieser  Orte 
seine  Unmittelbarkeit  eingebüsst.  Vorzüglich  war  dies  bei  denjeni- 
gen eingetreten,  die  der  Sitz  eines  Bischofs  waren.  Diese  waren 
»olhwendiger  Weise  wenigstens  zum  Theil  herrschaftliche  Orte; 
denn  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  die  bischöfliche  Kirche  stand 
mit  den  Wohnungen  der  Geistlichkeit  und  ihres  Gesindes,  mussten 
stets  zum  Vermögen  der  Kirche  gehören.  Bei  Gründung  eines  Bis- 
thums wurde  immer  ein  schon  vorher  bedeutender  Ort  zum  Sitz 
auserwählt,  und  da  fand  sich  auch  meisteuthcils  eine  freie  selbst- 
ständige Gemeinde  neben  dem  zur  Dotation  des  neuen  Stifts  ver- 
fügbaren Grund  und  Boden,  oder  auch  ansehnliches  Besitzthum  an- 
derer Herrschaften.  Die  Könige  erweiterten  nun  die  herrschaft- 
lichen, namentlich  geistlichen  Herren,  zustehenden  Rechte  dahin: 
dass  eine  lediglich  herrschaftliche  (bischöfliche)  Locaiobrigkcit  das 
Regiment  überkam,  welches  bisher  zwischen  einer  rein  herrschaft- 
lichen Ortsbehörde  (dem  Schultheiss,  Vogt)  und  einem  königlichen 
Beamten,  unter  dem  die  bisher  völlig  freien  Bewohner  gestanden 
hatten  (dem  Grafen,  Centgrafen  und  Decanus)  getheilt  gewesen  war. 
Erweiterung  also  der  bestandenen  herrschaftlichen  Exemtion  oder 
Immunität  bis  zu  dem  Grade:  dass  diese  alle  Gewalt  der  Grafen 
und  ihrer  Unterbeamten  absorbirte,  ist  Anfangspunkt  der  abgeschlos- 
senen Localverfassung,  welche  Stadlrecht  oder  Weichbild  genannt 
ist,  und  zugleich  die  Veranlassung  zur  Entstehung  von  Mediatstüd- 
ten.  n)  Dass  am  frühesten  zu  Gunsten  einzelner  Bischöfe  eine  sol- 
che Erweiterung  der  alten  herrschaftlichen  Freiheit  oder  Immunität 
Seitens  der  Könige  bewilligt  worden,  kann  als  unzweifelhaft  ange- 
sehen werden.  Das  Streben  der  geistlichen  Herren  nach  einer  Ver- 

*»)  Montag,  Geschichte  der  deutschen  staatsbürgerlichen  Freiheit.  Zweiten 

Bandes  I.  Thl.  S.  190  fg.  Ganpp  1.  c.  S.  €7. 

*•)  Gaupp  1.  c.  S.  72  fg.  S.  143.  Barthold  1.  c.  I.  S.  79. 

’ 17 ) Lanzizolle,  Grundzüge  der  Geschichte  des  deutschen  Städtewesens,  S.  22 

fg.  Barthold  1.  & I.  S.  77. 
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mehrung  ihres  Besitzthums  und  einer  Ausdehnung  und  Erhöhung 
ihrer  Gerechtsame  musste  sehr  natürlich  in  ihnen  den  Wunsch  er- 
wecken, von  aller  Einwirkung  des  Grafen  und  seiner  Unterbeamten 
auf  ihren  Grundbesitz  und  auf  ihre  freien  und  unfreien  Hintersassen 
vollständig  entbunden  zu  werden.  Wenn  ihnen  ferner,  nächst  der 
gänzlichen  Exemtion  ihres  bereits  zugehörigen  Grundbesitzes,  eine 
Erweiterung  ihres  herrschaftlichen  Gebietes,  selbst  auch  ohne  Er- 
werbung des  Eigenthums  an  Grund  und  Boden,  erwünscht  sein 
musste,  so  trat  dieser  Fall  besonders  in  gemischten  Orten,  in  der 
obigen  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  ein,  zu  allernächst  aber  da, 
wo  sie  selbst  ihren  Wohnsitz  hatten.  Bei  den  Conflicten , die  sich 
in  vielfachen  Beziehungen,  namentlich  für  Rechtspflege  und  Polizei, 
in  gemischten  Orten  täglich  ereignen  konnten , und  durch  den  so 
überaus  häufigen  Antagonismus  zwischen  den  geistlichen  und  welt- 
lichen Machthabern  ganz  besonders  genährt  wurden,  musste  eine 
solche  Vereinfachung  der  Ortsverfassung,  wie  sie  oben  angedeutet 
worden,  für  die  betheiligte  Herrschaft  und  vielleicht  in  nicht  min- 
derem Grade  auch  für  die  Eingesessenen  vortheilhaft  erscheinen,  für 
die  erstem  aber  besonders  da  wichtig  sein,  wo  sie  in  Folge  der 
persönlichen  Anwesenheit  durch  Collisionen  und  Misshelligkeiten,  die 
eintreten  mochten,  unmittelbarer  selbst  berührt  wurden.  Es  gelang 
nun  einzelnen  Bischöfen  und  Aebten  schon  unter  den  letzten  Karo- 
lingern, durch  königliche  Privilegien  eine  solche  Erweiterung  ihrer 
obrigkeitlichen  Gewalt,  insbesondere  da  wo  sie  ihren  Sitz  hatten, 
sich  zu  verschaffen,  und  sehr  vielen  andern  Prälaten  (wohl  sämmt- 
lichen  Bischöfen)  wurde  das  Gleiche  in  der  nächstfolgenden  Zeit, 
namentlich  von  Seiten  der  Könige  des  sächsischen  Hauses,  die  ihr 
vorzügliches  Wohlwollen  gegen  die  Geistlichkeit  insbesondere  auch 
durch  dergleichen  Bewilligungen  belhätigt  haben,  gewährt.  ,8)  Man 
nimmt  an , dass  Erzbischof  Bruno  von  Cöln,  der  Bruder  Kaiser  Ot- 
to’s  1.,  der  erste  Kirchenfürst  gewesen  sei,  welchem  landesherrliche 
Gewalt  in  seinem  Sprengel  zustand.  ,9) 

Sobald  die  Grafenwürde  aufhörle  ein  persönlich  übertragenes 
Amt  zu  sein  und  erblich  ward,  trat  hier  derselbe  Fall  ein  wie  bei 


*•)  Lanzizollc  1.  c.  S.  23.  24.  Hüllmann  1.  c.  II.  S.  14.  u.  813  fg.  Zöpfl, 
deutsche  Rechtsgcsch.  3.  Aufl.  S.  603.  Note  17.  Dessen,  Alterthümer 
des  deutschen  Reichs  und  Rechts.  Bd.  I.  S.  73. 

1 •)  Barthold  1.  c.  I.  S.  155. 
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den  in  geistlichen  Gebieten  gelegenen  Orten.  Die  Städte  zerfielen 
seitdem  in  königliche,  bischöfliche  und  fürstliche.  Die  Verhältnisse 
waren  in  allen  drei  Gattungen  ziemlich  dieselben,  nur  dass  dort 
königliche,  hier  bischöfliche  oder  fürstliche  Beamte  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  verwalteten,  dort  der  König  es  war,  welcher  die 
Regalien  ausübte,  während  sich  hier  der  Territorialherr  in  deren 
Besitz  befand.  *°)  Als  unmittelbare  Glieder  des  Reichs  wurden  die 
einen  eben  so  wenig  wie  die  andern  angesehen  und  behandelt. 
Auch  war  die  Ueberlassung  der  Immunität  und  der  Regalien  an  die 
Bischöfe  und  Fürsten  keinesweges  überall  eine  vollständige  gewe- 
sen, vielmehr  hatten  sich  die  Könige  fast  überall  wenigstens  ur- 
sprünglich einzelne  Rechte  Vorbehalten,  auch  wohl  für  denselben 
Ort  das  eine  Regale  dem  einen  Territorialherrn,  ein  anderes  einem 
anderen  verliehen.  Wir  stossen  daher  häufig  auf  sehr  coinplicirte 
und  gemischte  Verhältnisse:  es  ist  nicht  selten,  in  einem  und  dem- 
selben Orte  einen  königlichen,  einen  bischöflichen  und  fürstlichen 
Beamten  neben  einander  zu  finden.  *')  Schon  dies  macht  es  sehr 
bedenklich,  aus  der  staatsrechtlichen  Stellung,  die  eine  Stadt  in  spä- 
terer Zeit  einnahm,  auf  die  frühere  und  umgekehrt  Schlüsse  zu 
ziehen.  In  der  That  sind  nicht  wenige  Orte,  welche  in  dem  in  Rede 
stehenden  Zeitraum  dem  Könige  unmittelbar  untergeben  waren,  in 
einem  folgenden  in  den  Besitz  eines  Territorialherrn  gelangt,  wäh- 
rend umgekehrt  viele  Orte,  welche  lange  Zeit  der  Gewalt  eines 
geistlichen  oder  weltlichen  Herrn  untergeben  gewesen  sind,  dem- 
nächst zur  Reichsunmittelbarkeit  gelangten.  So  sind  von  den  spä- 
teren Reichsstädten  beispielsweise  Cöln,  Augsburg,  Speier,  Constanz, 
Strassburg,  Worms,  Bremen,  Soest,  Basel  ursprünglich  bischöfliche, 
Lübeck,  Hamburg,  Bern,  Freyburg  im  Uechtlande  weltfürstlicho 
Städte  gewesen , während  eine  grosse  Zahl  von  königlichen  Städten 
dieser  Periode,  wie  Bamberg  (bis  zu  seiner  Erhebung  zum  Bislhums- 
sitz  1007  — 1015  kaiserliche  Pfalz),  Koblenz,  Gelnhausen,  Duisburg, 
Eger,  Rheinfeidcn,  Schall'hausen , Breisach,  Boppard , Neuenburg, 
Feuchtwangen  u.  a.  m.  später  in  die  Eigenschaft  der  Landstädte 
hinabssnken. 


*°)  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und  Rechtsgesch.  Thl.  II.  §.  243.  310.  Thl. 
III.  §.  431. 

*•)  Hüllmann  1.  c.  II.  S.  873  fg.  S.  397  fg. 
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Will  man  also  ermitteln:  ob  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeitab- 
schnitte eine  Stadt  königlich,  bischöflich  oder  fürstlich  gewesen  ist, 
so  muss  man  untersuchen,  durch  welche  Beamte  die  Ortsangelegen- 
heiten  verwaltet  wurden  und  wer  die  erstcren  einselzte,  n)  da  die  . 
Selbstwahl  der  Obrigkeit  durch  die  Gemeinde,1  wie  weiter  unten  dar- 
getlian  werden  wird,  erst  einer  späteren  Zeit  angehört.  Königliche 
Beamte  nun  waren  die  Grafen  und  deren  Unterbeamte,  die  Cent- 
grafen und  Dccane.  Dagegen  waren  die  Vögle  und  Schultheisse  herr- 
schaftliche Beamte  für  die  nicht  unmittelbaren  Orte.  Sie  halten  die 
Rechtspflege , die  Polizei,  das  Kriegswesen,  auch  meist  die  Finanz- 
angelegenhciten,  namentlich  die  Erhebung  der  Steuern,  sowie  die 
Verwaltung  der  unmittelbar  für  Rechnung  der  Herrschaft  bewirth- 
schafleten  Ländereien  zu  besorgen.  Doch  gab  es  für  einzelne  Zweige 
der  Verwaltung,  besonders  der  finanziellen,  auch  besondere  Beamte, 
so:  Münzer,  Zöllner,  Forst-  und  Jagdbedientc.  **)  — Der  Vogt  hatte 
die  Gerichtsbarkeit  über  Civilsachen  und  geringere  peinliche  Falle. 
Wichtigere  Criminalfülle  gehörten  überall  zur  Compctcnz  der  Gra- 
fen. Die  Vögte  üblen  ihr  Amt  lediglich  als  Ausfluss  der  ihnen 
von  dem  Terrilorialherrn  übertragenen  Befugniss  aus,  und  unter- 
schieden sich  dadurch  wesentlich  von  den  Burggrafen,  die,  selbst 
wenn  sie  gleichfalls  von  diesem  belieben  waren,  doch  so  angesehen 
wurden,  als  wenn  sie  ihr  Amt  im  Namen  des  Königs  verwalteten. 

Es  änderte  hierin  auch  nichts,  wenn  eine  Familie  erblich  mit  der 
Vogtei  belieben  war,  ein  Fall,  der  nicht  selten  vorkam,  so  in  Cöln, 
wo  die  Familie  von  Eppendorf,  in  Erfurt,  wo  die  Grafen  von  Glei- 
chen die  Vogtei  inne  halten. 28j  In  unmittelbaren  Städten  fanden 
sich  zwar  auch  zuweilen  Vögte,  sie  führten  dann  aber  den  Namen: 
Reichsvögte  und  standen  unter  den  Landvögten  oder  den  mit  der 
Landvoglei  bcliehenen  Fürsten.  w) 

Ein  zweites  eben  so  entscheidendes  Critcrium  darüber,  wein 
die  Herrschaft  in  einer  Stadt  zustand,  bildet  der  Genuss  der  Rega- 
lien. Diejenigen  von  diesen,  welche  hier  namentlich  in  Betracht 

I 


**)  Eichhorn  1.  c.  III.  §.  431. 

**)  Lanzizolte  1.  c.  S.  14  u.  26. 

7i)  Gaupp  1.  c.  S.  176. 

,s)  Gaupp  1.  c.  S.  294  fg. 

Gaupp  1.  c.  S.  291  fg. 

”)  Uüllmann  1.  c.  Thl.  II.  S.  341. 
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kommen,®)  waren:  das  Maulbzoll-  und  Münzrecht,2®)  das  Juden- 
schutzrecht und  die  Erhebung  der  Judenschutzgelder , 30)  das  Recht 
der  Befestigung  durch  Mauern,  Thürme  und  Gräben,  was  gleichfalls 
ursprünglich  den  Königen  Vorbehalten  war,  aber  zugleich  mit  den 
gewerblichen  Nutzungen  auf  die  Stünde  überging,31)  und  erst  vom 
Schlüsse  des  zwölften  Jahrhunderts  ab  als  den  Städten  unmittelbar 
zuständig  angesehen  wurde;®)  — die  Heeresfolge,  die  für  Stadt- 
bewohner jedoch  ursprünglich  auf  die  Vertheidigung  ihrer  Hcimath, 
ihres  Grund  und  Bodens  beschränkt  war,*3)  und  selbst  bei  der 
Gründung  neuer  Städte  nicht  weiter  als  auf  die  Entfernung  einer 
Tagereise  ausgedehnt  zu  werden  pflegte  — ferner  die  Mühlenge- 
rechtigkeit. **)  — Städte,  in  denen  sich  die  voraufgeführten  Rechte 
in  dem  Besitze  eines  geistlichen  oder  weltlichen  Territorialherren 
befanden,  können  unbedingt  als  bischöfliche  oder  fürstliche  bezeich- 
net werden , während  als  königliche  Städte  die  anzusehen  sind , in 
denen  diese  Rechte  den  Königen  verblieben  waren. 

Ein  etwas  weniger  zuverlässiges  Merkmal-  bildet  das  Besteue- 
rungsrecht, wenigstens  kann  sein  Mangel  nicht  unbedingt  als  ein 
Beweis  gegen  die  Landesherrlichkeit  angesehen  werden,  denn  in 
dem  früheren  Mittelalter  bestanden  die  Einkünfte  der  Fürsten  noch 
allein  in  dem  Ertrage  ihrer  Rentländereien,  in  den  hoheitlichen  Nut- 
zungsrechten und  in  den  Gefällen  vom  Handel;  davon  bestritten  sic 

*9)  Henrici  V.  mandatum  ap.  Dodechin  append.  ad  Mar.  Scot.  a.  1110  et  ap. 
Siegbert.  Gembl.  a.  1111.  Hallmann,  Gesell,  des  Ursprungs  der  Regalien 
S.  16  u.  22. 

*•)  Hüllmann,  Städtewesen  II.  S.  8 fg.  S.  33.  Dessen  Regalien  S.  41  fg. 
S.  58  fg. 

30)  Hüllmann,  Städtewesen  II.  S.  59.  Regalien  S.  51  fg.  näbcrlin,  Handbuch 
des  deutschen  Staatsrechts  Th.  III.  S.  158. 

Sl)  Hüllmann,  Städtewesen  II.  S.  165  fg. 

al)  Bartbold  I.  c.  II.  S.  47.  Noch  in  der  Zeit  Kaiser  Friedrich  I.  durften 
selbst  Städte,  wie  Cöln  und  Basel  nicht  ohne  ausdrückliche  Genehmigung 
ihrer  Bischöfe  ihre  Orte  befestigen.  Barthold  1.  c.  S.  48.  Landesherren, 
die  nicht  mit  diesem  Rechte  besonders  bcliehen  waren,  mussten  noett 
unter  Rudolph  I.  specielle  königliche  Genehmigung  einholen , wenn  sie 
ihre  Städte  befestigen  wollten  (Bodmann,  Codex  epistolaris  Rudolf!  I. 
p.  155.  189),  während  in  den  Königlichen  Städten  die  Sorge  für  die  Be- 
festigung den  Ortsobrigkeiten  unter  Concurrenz  königlicher  Beamten  ob- 
lag (Bodmann  1.  c.  p.  161.  162). 

*s)  Hüllmann  1.  c.  S.  189. 

**)  Hüllmann  1.  c.  S.  269. 
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die  Kosten  der  Hofhaltung  und  sämmtliche  Landesbedürfnissc.  Tra- 
ten aussergcwöhnliche  Fülle  ein,  wo  diese  laufenden  Einnahmen 
nicht  ausreichlen  , so  wurden  die  Unterlhanen  um  ausserordentliche 
Beihülfe  angesprochen.  Aus  den  letzteren , die  ursprünglich  mit  • 
voller  Wahrheit  den  Namen:  Bitten  oder  Hülfen  führten,  hat  sich 
nur  sehr  allmühlig  die  Steuererhebung  als  ein  Recht  und  ein  System 
ausgebildet.  K) 

Das  Recht  der  Steuererhebung  Seitens  der  Bürgerschaften  Be- 
hufs Bestreitung  der  Gemeindebcdürfnissc  war  zwar  von  Anfang  an 
ein  vorbehaltenes  Recht  der  Landesherren,  und  die  Verleihung  kann 
daher  als  ein  Zeichen  der  Landeshoheit  angesehen  werden,  die- 
selbe kommt  jedoch  erst  in  einer  Zeit  vor,  wo  sich  die  Fürsten 
schon  überall  in  den  Besitz  der  Besteuerung  als  eines  ihnen  zu- 
stehenden Rechtes  gesetzt  hatten. 

Die  dritte  Periode  in  der  Geschichte  der  deutschen  Städte,  die, 
wo  die  Klasse  der  königlichen  Städte  verschwindet  und  an  deren 
Stelle  die  reichsunmitlelbaren  oder  reichsfreien  — die  Reichsstädte  — 
treten,  beginnt  in  dem  letzten  Drittheil  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
in  der  Zeit  des  Interregnums.  Ihr  Entstehen  war  erst  möglich,  seit 
es  den  Städten  gelungen  war,  die  herrschaftlichen  Beamten  zu  be- 
seitigen und  zur  Selbstverwaltung  ihrer  Gcmcindcangelegenhcitcn  zu 
gelangen  , was  meistens  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 
schehen war.  Nun  erst  konnten  die  bisher  bischöflichen  oder  fürst— 


,s)  Hüllmann  1.  c.  S.  111  fg.  Patter,  hist.  Entwicklung  der  heutigen  Staats- 
verfassuug  des  teutschen  Reichs.  Thl.  I.  S.  209.  Noch  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Sachsenspiegels  (vergl.  Buch  III.  Art.  91)  galt  der  Rechts- 
grundsatz: dass  kein  Richter  (Graf  — die  Grafen  waren  es,  welche  ur- 
sprünglich die  Abgabe  erhoben,  daher  der  Name:  Grafenbcde,  Grafen- 
schat  oder  Grafenschoss)  ohne  Genehmigung  der  Unterthanen  eine  Bede 
auf  das  Land  setzen  dürfe,  doch  war  diese  damals  schon  fast  überall 
ständig  (petitio  annua  oder  consueta,  die  Jahrbede):  neben  ihr  wurde 
aber  bei  besonderem  Bedrängniss  die  s.  g.  Nothbede  (petitio  violenta  oder 
inconsueta)  erhoben,  wer  zu  der  Jahrbede  berechtigt  war,  der  machte 
auch  vorkommenden  Falls  auf  die  Nothbede  Anspruch  (Gräser,  die  Do- 
maincngeschosse  in  der  Provinz  Sachsen,  Eisleben  1800,  S.  16).  Wo  die 
Könige  die  unmittelbare  Hand,  die  das  Reich  an  den  ursprünglich  freien 
Wehren  überall  gehabt,  zu  bewahren  vermocht  hatten,  wie  in  den  Reichs- 
domainen  und  in  den  königlichen  Städten,  waren  sie  es,  die  sowohl  die 
eine  wie  die  andere  Bede  bezogen.  (Hüllmann  1.  c.  S.  136.  Gräser  I.  c.) 

,#)  Hüllmann  1.  c.  S.  124. 
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lieben  Städte  sich  ganz  freimachen,  die  wenigen  königlich  gebliebe- 
nen zur  vollen  Unabhängigkeit  gelangen.  Erst  von  dieser  Zeit  ab 
linden  sich  Beispiele:  dass  eine  Stadt  ausdrücklich  von  den  Königen 
für  eine  civitas  Imperii  Rom.  Gennanici  erklärt  wurde.31)  Seil  dem 
grossen  Slädtekriege  1388—89  hörte  auch  die  Unsitte  der  Verpfän- 
dung der  Reichsstädte  an  Territorialherren  auf,  deren  Folge  meist 
die  Mediatisirung  gewesen  war,  da  die  Könige  selten  die  zur  Wie- 
dereinlösung erforderlichen  Mittel  flüssig  machen  konnten,  auch  sich 
meist  mehr  die  Vermehrung  ihrer  Ilausmacht  wie  die  Stärkung  der 
kaiserlichen  Rechte  angelegen  sein  Hessen. 

Das  ausgedehnteste  Beispiel  für  das  Auftreten  jener  neuen  Ka- 
tegorie von  Städten  bieten  die  Herzogtümer  Schwaben,  Franken  und 
das  Eisass.  Die  dortigen  Städte  hatten  sich  ursprünglich  unter  der 
Landeshoheit  der  Hohenstaufen  als  Herzoge  von  Schwaben  und  Fran- 
ken befunden.  Als  Kaiser  Friedrich  II.  diese  Herzogtümer  unmit- 
telbar zum  Reiche  zog  (1235),  wurden  sie  aus  fürstlichen  könig- 
liche Städte  und  durften  als  keinem  Tcrritorialherren  unlerthänig 
nach  dem  Sturze  ihres  schwäbischen  Herrschergeschlechtes  Rcichs- 
freiheil  gleich  den  auf  des  Reiches  unmittelbaren  Boden  erwachse- 
nen alten  königlichen  Gemeinwesen  ansprechen  und  behaupten.  M) 

Das  staatsrechtliche  Vcrhältniss  der  Reichsstädte,  d.  i.  solcher 
Städte,  die  nicht  unter  der  Landeshoheit  irgend  eines  Reichsstandes 
stehen,  die  vielmehr  gleich  den  übrigen  Reichssländen  selbst  Ho- 
heitsrechtc  ausüben  können , 39)  war  eben  so  verschieden  von  dem 
der  königlichen  Städte,  wie  sic  in  der  vorhergehenden  Periode  be- 
standen, wie  von  den  nicht  zur  Reichsunmittelbarkeit  gelangten  Land- 
städten. Das  wesentlichste  Recht,  was  sie  auszeichnete,  war  die 
Befugniss  in  der  Versammlung  der  Reichsstände  sich  vertreten  zu 
lassen,  ursprünglich  eine  Errungenschaft  der  Städtebündnisse, wj  ob- 
wohl allerdings  nicht  alle  Städte,  welche  an  diesen  Bündnissen  Theil 
genommen,  zur  ReichsuniHiltelbarkeit  gelangt  .sind.  In  den  Besitz 


ST)  Bodmann,  Codex  epostol.  Rudolfi  I.  p.  104. 

*•)  Barthold  1.  c.  Th.  II.  S.  113.  III.  S.  86.  Pütter  1.  c.  I.  S.  222. 

Ss)  Häberlein,  Handbuch  des  Teutsch.  Staatsrechts,  Thl.  I.  S.  336  fg.  II.  S. 
119  fg.  Man  hat  unter  den  Reichsstädten  noch  einen  Unterschied  zwi- 
schen freien  und  blossen  Reichsstädten  gemacht,  allein  dieser  ist  so 
wenig  bedeutend,  dass  man  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen  kann, 
worin  er  besteht.  Eichhorn  I.  c.  III.  §.  341. 

*•)  Barthold  1.  c.  Thl.  II.  S.  205.  210. 
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des  Rechles,  zu  den  Reichstagen  berufen  zu  werden,  traten  die 
Reichsstädte  gleich  unter  Rudolf  von  Habsburg, 41)  doch  wurde  ihnen 
anfangs  nur  eine  gutachtliche  (Votum  consultativum)  keine  entschei- 
dende (decisivum)  Stimme  eingeräumt;  die  von  ihnen  schon  unter 
Kaiser  Carl  V.  auf  letztere  erhobenen  Ansprüche  gelangten  erst 
durch  den  wcstphälischen  Friedensschluss  zur  vollen  Anerkennung.  **) 
Als  eigner  Stand  erscheinen  sie  aber  bereits  viel  früher, 4I)  wie  sie 
denn  schon  1474  in  zwei  Bänke,  die  schwäbische  und  rheinische, 
sich  llicilten.  4‘) 

Eine  Folge  der  Reichsunmittelbarkeit  ist:  dass  die  Reichsstädte 
ihren  Gerichtsstand  bereits  in  erster  Instanz  vor  den  Reichsgerich- 
ten haben,  während  die  letzteren  zur  Entscheidung  von  Klagen  gegen 
mittelbare  Städte  in  der  Regel  nur  dann  competent  sind,  wenn  die 
Sache  in  der  Appellationsinstanz  an  sie  gelangt. 45) 

Diesen  Rechten  gegenüber  unterlagen  die  Reichsstädte  den  jähr- 
lichen bestimmten  Reichssteuern  und  der  Verpflichtung  zum  Reichs- 
heerdienste. Die  Aufführung  in  der  Reichsmalrikel  — der  Rolle, 
in  welcher  angegeben  war,  wie  viel  ein  jeder  Reichsstand  an  Reichs- 
stcuern  zu  entrichten  und  an  Mannschaft  zum  Reichsheerc  zu  ge- 
stcllen  habe  — ist  daher  auch  das  wesentlichste  Critcrium  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  über  die  Qualität  einer  Stadt  als  Reichsstadt. 
Ein  grosser  Thcil  der  Reichsstädte  hatte  übrigens  ausser  den  matri- 
kelmässigen  Reichssteuern  noch  besondere  Nebensteuern  an  den 
Kaiser  zu  entrichten. 4I) 

Als  Kennzeichen  der  Reichsunmiltelbarkeit  kann  ferner  ange- 
sehen werden , dass  sowohl  die  Obrigkeit  als  die  Bürgerschaft  und 
die  Besatzung  der  Stadt  jedem  neuen  Könige  den  Huidigungseid 
abzuleisten  halte,  während  bei  den  mittelbaren  Städten  der  Landes- 
herr zugleich  für  seine  Unterlhanen  den  Ilomagialeid  leistete,  de- 


*■)  Barthold  1.  c.  Thl.  UI.  S.  66. 

*l)  Pütter  1.  c.  Thl.  II.  S.  8a 
43)  Häberlin  1.  c.  Thl.  I.  S.  260. 

**)  Pütter  1.  c.  Thl.  I.  S.  306. 

“)  Kammer-Gerichts-Ordn.  Tit  15.  Häberlin  1.  c.  Bd.  II.  S.  422.  459.  Lisch, 
Lehrbuch  des  deutsch.  Staatsrechts,  S.  445  fg. 

**)  Barthold  1.  c.  Thl.  III.  8.  8.  9. 

*’)  Pütter  1.  c.  Thl.  II.  S.  211.  Häberlein  1.  c.  Bd.  II.  S.  252. 

*’)  Pütter  1.  c.  Thl.  II.  S.  211. 
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nen  ihrerseits  die  Eidesleistung  bei  jedem  Wechsel  in  der  Person 
des  Territorialherren  oblag./49) 

Endlich  unterlagen  die  Mediatstüdte  dem  landesherrlichen  Be- 
satzungsrechte, während  die  Reichsstädte  selbst  nicht  einmal  ver- 
pflichtet waren , Reichstruppen  bei  sich  aufzunchmen. 50)  Der  Er- 
werb dieses  Besatzungsrechtes  ist  es  vor  allem  gewesen , der  über 
das  Geschick  der  Städte  entschieden  hat.  In  den  bischöflichen  Städ- 
ten, bemerkt  Eichhorn,51)  trat  der  Umstand:  dass  die  Vogtei  und 
die  Regalien  dem  geistlichen  Herren  überlassen  waren,  allgemein 
ein,  und  sonach  sprachen  also  freilich  die  Bischöfe  auch  durchgän- 
gig die  wahre  Landeshoheit  über  ihre  Städte  an;  aber  so  lange  die 
Bürgerschaft  sich  bei  dem  Rechte  erhalten  konnte,  ihre  Stadt  selbst 
zu  bewahren  und  wohl  ihren  Bischof  mit  seiner  Geistlichkeit,  aber 
keine  von  ihm  abhängige  Besatzung  in  ihre  Mauern  aufnahm,  hing 
es  von  ihr  ab,  bei  dem  ursprünglichen  Verhältnisse  stehen  zu  blei- 
ben. Und  da  dieses  von  dem  Verhältnisse  der  Reichsstädte  gar 
nicht  verschieden  war,  die  bischöflichen  Vögte  auch  ursprünglich, 
wie  andere  Reichsvögle,  ihren  Bann  unmittelbar  von  dem  Kai- 
ser empfangen  hatten,  so  rechneten  sich  die  meisten  bischöflichen 
Städte  zu  den  Reichsstädten;  doch  wurden  einige  von  ihnen  schon 
in  dieser  Periode  (1272 — 1517)  in  wahre  Landstädte  verwandelt, 
weil  sich  der  Herr  des  Besatzungsrechtes  zu  bemächtigen  wusste. 

Dieser  Kampf  zwischen  den  Bischöfen  und  ihren  nach  völliger 
Unabhängigkeit  strebenden  Städten,  ist  fast  keiner  der  letzteren  er- 
spart gewesen,  meist  mit  grosser  Erbitterung  durchgekämpft  und 
hat  oft,  wenn  auch  mit  längeren  oder  kürzeren  Unterbrechungen 
Jahrhunderte  ausgefüllt.  Einzelne  Städte,  wie  Mainz  und  Münster, 
waren  schon  an  dem  erstrebten  Ziele  nngclangt,  wurden  aber  durch 
einen  plötzlichen  Umschlag  um  alle  Früchte  ihres  Sieges  gebracht 
und  für  immer  der  Unabhängigkeit  beraubt.  Wo  aber  dies  auch 
nicht  das  Endergebnis  war,  da  hat  doch  die  Waage  lange  hin-  und 
her  geschwankt,  ehe  sie  entschieden  zum  Vortheil  der  Stadt  sich 
geneigt  hat.  Zum  völligen  Abschluss  gelangte  bei  mancher  diese 
Frage  erst  durch  den  westphälischen  Frieden.  Wie  derselbe  über- 
haupt die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  des  deutschen  Reichs  und 

*“)  Vitriarius,  Instit.  jur.  publ.  et  Pfcfiinger  ad  eas.  Lib.  I.  Tit.  18.  (z)  (b) 

pag.  779. 

5a)  Ptttter,  1.  c.  Tbl.  III.  8.  107. 

•*)  ßechtsgeschichte,  Tbl  HL  §.  481. 
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seiner  einzelnen  Glieder  festgestellt  hat,  so  galt  seitdem  auch  na- 
mentlich der  Grundsatz  unwandelbar,  dass  nur  solchen  Städten 
Reichsunmittelbarkeit  zusiehe,  welche  an  dem  Abschluss  des  Trak- 
tates Theil  genommen  und  im  Friedensinstrument  genannt  waren. 
Für  die,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  war,  wenn  sie  sich  auch  bis- 
her in  einer  Zwilterstellung  befunden,  wie  Magdeburg,  Braunschweig, 
Osnabrück,  blieb  kein  anderer  Platz  auf  dem  Gebiete  des  deutschen 
Staatslebcns,  als  der  einer  blossen  Landstadt. 

Wenden  wir  nun  die  vorstehend  entwickelten  Grundsätze  auf 
Erfurt  und  sein  politisches  Verhültniss  zum  Erzstift  Mainz  an. 

Abgesehen  von  der  ältesten  Zeit,  wo  alle  Orte,  also  auch  Er- 
furt, keinen  andern  Landesherrn  hatten,  als  den  König,52)  so  dass 
es  dann  auch  ohne  allen  Einfluss  auf  die  nachfolgende  Untersuchung 
bleibt,  dass  Karl  der  Grosse  dort  einen  Grafen,  Madalgaudus,  ein- 
gesetzt hatte,  der  übrigens  blos  zur  Beaufsichtigung  des  Handels 
und  zur  Aufrechthaltung  des  Stapelrechtcs  bestimmt  war,  so  müssen 
wir  auch  hier  jene  zwei  Perioden,  die,  wo  die  Städte  in  königliche, 
bischöfliche  und  fürstliche,  und  die,  wo  sie  in  Reichs-  und  Land- 
städte zerfielen,  abgesondert  betrachten , da  die  Criterien,  nach  de- 
nen sich  die  Entscheidung  richtet,  nicht  übercinstimmen. 

Nun  ist  es  unzweifelhaft  und  wird  auch  von  den  eifrigsten  Ver- 
theidigern  der  reichsstädtischen  Qualität  Erfurts53)  anerkannt:  dass 
Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  um  9G0  einen  Beamten  für  die  Ver- 
waltungsangclegcnheiten  (Viccdotn)  dort  gehabt  hat,  dass  die  Be- 
amten für  die  Rechtspflege  — der  Vogl  und  der  Schultheiss  — 
erzbischöflich  waren , M)  und  dass  dem  Erzbischof  bereits  damals 


6*)  Nie.  de  Siegen  (Chronic,  ccclcsiast.  S.  S.)  berichtet  zwar:  dass  schon  der 
Frankenkönig  Dagobert  die  Stadt  Erfurt  (totam  urbem  Erfordiam , quae 
tune  Merwigesburg  diccbatur,  cum  omnibus  suis  pertinentibus)  dem  Pcter- 
stift  zum  Eigenthum  verliehen  habe,  einer  ausführlichen  Widerlegung 
dieser  Nachricht  wird  es  aber  um  so  weniger  bedürfen  als  die  Gründung 
dieses  Stifts  unzweifelhaft  einer  viel  späteren  Zeit,  wahrscheinlich  erst 
der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  angehört.  Erhard  in  Höfers  Zeit- 
schrift für  Archivkunde,  Bd.  I.  S.  53  — 75.  Wcgcle  zum  Nie.  de  Siegen, 
S.  XI II.  u.  S.  137. 

*3)  Heinemann  1.  c.  S.  7.  Dominikus  Erfurt  und  das  Erfurtische  Gebiet.  I. 
S.  255.  Tittmann  1.  c.  S.  63. 

sl)  Hüllmann  1.  c.  Tbl.  II.  S.  372.  Barthold  1.  c.  S.  113.  Falkenstein  1.  c. 
S.  63,  vergleiche  auch  die  unten  naher  zu  erwähnende  Urkunde  König 
Wenzels  über  die  Jurisdictionsverkältnisse  von  Erfurt  vom  Jahre  1381. 
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das  Zoll-,  Wasser-,  Münz-,  Markt-  nnd  Judenschutzrecht55)  zu- 
gestanden hat.  Erzbischof  Wilhelm  vervollkommnete  denn  auch  die 
Befestigung  der  Stadt,58)  deren  erste  Anlage  bereits  in  die  Zeit 
König  Heinrich  I.  fällt , 5I)  bedeutend.  Erzbischof  Siegfried  setzte 

5S)  Wenn  in  einer  Urkunde  König  Wenzels  d.  Nürnberg,  Donnerstag  vor  Ju- 
dica  1391  (hn  Provinzial  - Archiv  zu  Magdeburg.  — Falkenstein  1.  c.  S. 
279)  die  Stadt  von  allem  Anspruch  des  Kaisers  der  Juden  halber  losge- 
sprochen und  erklärt  wird:  dass  die  Kaiserliche  Kammer  sich  deshalb 
nur  an  den  Erzbischof  zu  halten  habe,  so  setzt  dies  nothwendig  voraus: 
dass  der  letztere  sich  damals  im  Besitz  der  Erhebung  der  Judensteuern 
befunden.  Nach  einer  Urkunde  vom  10.  Juni  1209  bei  Gudenus  Cod. 
diplomat  T.  I.  p.  419,  hat  bereits  Kaiser  Otto  das  Erzstift  Mainz  mit 
den  Beden,  welche  die  in  Erfurt  vorhandenen  Juden  zu  entrichten  hatten, 
beliehen.  In  des  Schreibers  Bartholomäus  Nachweis  aller  Renthen  nnd 
Rechte  Beines  Herrn  des  Erzbiachoffen  Sigfried  zu  Mainz  1230—49  (Prov.- 
Arch.  zu  Coblenz)  kommt  bei  Erfurt  vor:  Distribui  etiam  libr.  V.  iudeo- 
rum  et  V quos  dedit  uxor  magistri  iudeorum.  Es  ergiebt  sich  hieraus 
nicht  nur,  dass  die  Judengefälle  dem  Erzbischof!  zuflossen,  sondern  auch: 
dass  die  Judenschaft  in  Erfurt  ihren  eigenen  Vorsteher  hatte.  — Die 
Kaiser  gingen  übrigens  von  der  Ansicht  au3,  dass  wenn  auch  die  ge- 
wöhnlichen Judengefälle  den  Territorialherren  überlassen  worden,  sie 
doch  berechtigt  wären,  ihrer  Seits  noch  eine  ausserordentliche  Juden- 
schatzung zu  erheben,  stiessen  dabei  aber  auf  Widerspruch.  Als  Kaiser 
Sigismund  1416  zur  Bestreitung  der  Kosten  seines  Aufenthalts  im  Aus- 
lande eine  Erhebung  des  dritten  Pfennigs  von  dem  Vermögen  aller  Ju- 
den im  Reiche  angeordnet,  forderte  der  Provisor  zu  Erfurt,  Adolf  Graf 
von  Nassau,  dass  dio  auf  die  Erfurter  Judenschaft  fallenden  6000  Fl. 
als  dem  Erzbischof  von  Mainz  zustehend,  ihm  überantwortet  würden. 
Da  der  Rath  sich  dessen  weigerte,  so  wurde  vom  Graf  Adolf  die  Acht 
über  die  Stadt  und  die  Erfurter  Judenschaft  verhängt.  Der  Rath  appel- 
lirte  deshalb  an  den  Kaiser  (Notariats -Instrument  über  des  Raths  zu 
Erfurt,  Appellation  an  den  Kaiser  Sigismund  gegen  den  Mainzischen 
Provisor,  Grafen  Adolph  von  Nassau,  der  ihm  eine  Judensteuer  abge- 
fordert. d.  Erfurt,  16.  Juli  1416  im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg),  der  den 
Bann  aufhob,  und  den  Rath  gemessenst  anwies  jene  6000  Fl.  nicht  an 
die  Mainzische  Behörde,  sondern  an  den  von  ihm  bestellten  Erheber 
Nicol.  Bunzlau  zu  zahlen  (Urkunde  d.  Calis.  Samstag  vor  St.  Mathäus 
1416  ibid.),  was  denn  auch  geschah  (Nie.  Bunzlau,  Bürgers  zu  Breslau, 
Quittung  für  Joh.  von  Apolda,  Priester,  der  Stadt  Erfurt  obersten  Schrei- 
ber, über  6000  Fl.  rhn.  wegen  der  Judenschatzung  d.  Frankf  am  St. 
Calixttage  1416  ibid.). 

*')  Falkenstein  L c.  S.  83  nach  handschriftl.  Quellen.  Paul  Lange  Chronic. 

Citiz.  p.  m.  1133. 

*T)  Dominikus  1.  c.  I.  S.  70. 
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1070  an  die  Stelle  der  bisherigen  Erdumwallungen  Mauern  nnd  War- 
ten. w)  Erzbischof  Adalbert  fügte  11245®)  noch  ein  festes  auf  dem 
Severibergc  belcgencs  Schloss  hinzu.  Wenn  ferner  berichtet  wird, 
dass  Erzbischof  Conrad  in  den  Jahren  1163  und  1164  die  Mauern 
von  Erfurt  habe  errichten  lassen,  ®°)  so  ist  dies  dahin  zu  verstehen, 
dass  die  Bevölkerung  sich  so  vermehrt  nnd  die  bebaute  Fläche  so 
erweitert  hatte,  dass  die  früheren  Mauern  nicht  mehr  ausreichlcn, 
und  das  Bedürfnis  sich  geltend  machte,  neue  zu  errichten. 

Diesen  Verhältnissen  der  Stadt  zu  den  Erzbischöfen  von  Mainz 
entspricht  cs  vollkommen , wenn  Landgraf  Ludwig  der  Eiserne  von 
Thüringen  die  ihm  aufgetragenc  Vollstreckung  der  Reichsacht  gegen 
Erzbischof  Conrad  damit  begann:  dass  er  die  Stadtmauern  von  Er- 
furt schleifen  liess,  6l)  und  dessen  Nachfolger,  Erzbischof  Christian, 
licss  sich  1169  vor  Allem  deren  Wiederherstellung  angelegen  sein82.) 
und  legte,  um  ähnlichen  Unfällen  vorzubeugen,  eine  Besatzung  hin- 
ein. Denn  in  einer  Urkunde  von  1170  bemerkt  er:  dass  er,  ui«  der 
ihm  obliegenden  Fürsorge  gemäss , seiner  Landstadt  Erfurt  CKrfur- 
densi  municipio),  ®)  nachdem  sic  zur  Beschützung  des  Erzstifls 
Mainz  mit  einer  Mauer  versehen  worden,  eine  hinreichende  Sicher- 
heit zu  gewähren,  in  dieselbe  Kriegslcutc , die  in  der  umliegenden 
Gegend  zusammengebracht  worden,  hineingelegt  und  dort  mit  Woh- 
nungen sässig  gemacht,  damit  sie  stets  zum  Schutz  und  zur  Ver- 
theidigung  dieser  seiner  gedachten  Landstadt  bereit  und  zur  Hand 
waren.  Da  aber  die  ihm  unmittelbar  zugehörigen  Räumlichkeiten 
zur  Unterbringung  der  Truppen  nicht  ausgereicht  hätten , so  habe 
er  mit  Zustimmung  der  Geistlichkeit  und  seiner  Untcrlhancn  mit  dem 


M)  Dominikus  1.  c.  I.  S.  70.  Gudenns  L c.  p.  21.  Das  Chronic.  Erfurtcnse 
llandschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  f.  25  b setzt  die  Sache  in  das 
Jahr  1064. 

*•)  oder  1123  wie  die  obenerwähnte  llandschr.  angiebt. 

e0)  Falkcnstein  1.  c.  S.  67  et  scriptt.  ibi  citati.  Rothe,  Thüringisch.  Chron. 
herausgeg.  v.  Lilicncron  S.  294. 

*')  Chronic.  Erfurt,  llandschr.  zu  Wien  f.  14a.  Dominikus  1.  c.  I.  S.  200. 

“)  Nie.  de  Siegen  Addit.  ad  Lambert.  Schainab  bei  Pistorius  - Struve  script. 
p.  429.  Gudcnns  1.  c.  p.  37. 

t3}  Mnuicipium  oder  civitas  munieipalis  ist  im  Gegensatz  gegen  die  civitas 
imperialis  eine  Landstadt  oder  civitas,  qui  territoriales  suos  dominos 
habet,  quibus  homaginem  praestare  tenetur  nec  immediate  Imperatori  et 
imperio  subcst.  Yitriarius  inst.  jur.  publ.  et  Pfeffinger  ad  eas.  Lib.  I. 
Tit.  16.  (z)  (b).  p.  719.  Lehmann  Spcyersche  Chronik.  Lib.  IV.  c.  4.  p.  245. 
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Probst  und  den  Stiftsgeistlichen  der  Marienkirche  einen  Grundstücks- 
tausch vorgenommen. 64) 

Wie  sich  aus  dem  Vorstehenden  crgiebt,  haben  sich  nun  die 
Erzbischöfe  von  Mainz  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeitabschnitt  im 
Besitze  der  Ansetzung  der  obrigkeitlichen  Beamten,  der  Regalien, 
des  Befesligungs  - und  des  Bcsatzungsrechtes  befunden ; es  kann  da- 
her keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Erfurt  damals  keine  königliche, 
sondern  eine  erzbischöflich  - mainzische  Stadt  gewesen  ist.  Es  be- 
darf hiernach  kaum  noch  der  Beibringung  anderweitiger  Zeugnisse 
für  diese  Annahme.  Doch  mag  beispielsweise  hier  noch  erwähnt 
werden,  dass  Erzbischof  Adalbert,  als  er  (seit  1120)  die  bisherigen 
Leibeigenen  in  und  um  Erfurt  zu  freien  Leuten  und  die  von  ihnen 
bearbeiteten  Grundstücke  zu  freiem  Eigenlhum  machte,  der  Ursprung 
der  s.  g.  Freizinsen,66)  sagte:  dass  dies  zur  Erhöhung  des  Erpes- 
furte  genannten  Ortes  und  wegen  der  Liebe  und  Treue  seiner  Uu- 
lerthanen  geschehe.  **)  So  nennt  Graf  Heinrich  der  Aeltere  von 
Schwarzburg  in  einer  Urkunde  von  1233,  n)  als  er  sich  verpflich- 
tete, für  den  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  durch  seinen  Sohn  zu- 
gefügten  Schaden  durch  den  Flecken  Eichelbcrg  und  ein  Lehn  in 
Daberstedt  Ersatz  zu  leisten,  Erfurt  ausdrücklich  die  Stadt  des  Erz- 
bischofs (civitatem  suam),  eben  so  wie  Herrmann  von  Vippach  in 
gleichem  Jahre  wegen  einiger  in  der  Stadt  von  ihm  erworbenen 

«*)  — qualiter  nos  ex  debito  speculationis  nostrae,  Erfurdensi  municipio, 
postqnam  ad  firmamentum  Moguntinae  Metropolis  muro  munitum  fuerat, 
suffleienter  custodiam  providere  cupientes,  milites  de  adjacente  provincia 
introduximus  ct  mansionibus  et  bcneficiis  ibi  cos  stabilimus,  ut  ad  defen- 
gionern  et  protectionem  praenominati  municipii  nostri  prompt!  semper 
essent  ct  parati;  sed  quia  areas  ad  locandos  milites  pro  nobis  sufficientes 
non  habuimus,  pro  executionc  laudabilis  nostri  propositi,  consensu  deri 
et  popnli  nostri  cum  Praeposito  et  fratribus  ecclesiao  B.  M.  Virginia  in 
Erffurd  commutationem  fecimus  etc.  Falkenstein,  Thüring.  Cbron.  II.  S. 
531 ; dess.  Historie  v.  Erf.  S.  92  — 94. 

•4)  Ein  Verhältniss  wie  das  so  gebildete:  eine  Gemeinde  von  freien  Leuten 
auf  herrschaftlichen  Grund  und  Boden  ist  für  jene  Zeit,  wo  der  Rechts- 
satz  galt:  die  Luit  macht  eigen,  gewiss  sehr  selten,  doch  nicht  ohne 
Beispiel;  so  kommt  es  z.  B.  zu  Freiburg  im  Breisgau  vor.  G&upp  1.  c. 
S.  173. 

**)  Pro  honore  et  exaltatione  hiy'us  loci,  qui  Erpesfurte  vocatur,  pro  dilec- 
tione  et  fidelitate  civium  meorum.  Urkunde  von  1025  bei  Falkenstein 
1.  c.  S.  56  und  sonst. 

®T)  Gudenus,  Cod.  Dipl.  I.  p.  520. 
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Grundstücke  sich  als  erzbischöflichen  Vasallen  bekannte , *)  und  als 
Graf  Meinhard  von  Mühlberg  i236  einen  Bürger  Erfurts  gefangen 
genommen,  der  Erzbischof  diese  Angelegenheit  als  die  seine  be- 
trachtete und  Meinhards  Vorladung  vor  das  Reich  und  demnächslige 
Aechtung  auswirkte.  ra) 

Es  kann  nun  die  Frage  entstehen:  wann  und  auf  welche  Ver- 
fassung Erfurt,  das  doch  schon  unter  den  Karolingern  als  nicht 
ganz  unbedeutender  Ort  existirte,  also  ursprünglich  königlich  gewe- 
sen sein  muss,  und  nicht  erst  von  den  Erzbischöfen  gegründet  sein 
kann,  in  den  Besitz  der  letzteren  gelangt  ist.  Hierüber  geben  die 
Quellen  keine  ganz  bestimmte  Auskunft.  Jedenfalls  ist  der  Streit, 
ob  Hugo,  Albolt  und  die  übrigen  thüringischen  Herren,  welche,  wie 
Ollo  in  dem  Leben  des  h.  Bonifacius  berichtet,  n)  bedeutende  Land- 
dotationen zur  Gründung  des  Bistliums  Erfurt  hergegeben,  diesem 
damit  nur  die  geistliche  oder  die  weltliche  Hoheit  übereignet  hätten, 
ein  völlig  müssiger,  denn  sie  besassen  die  eine  so  wenig  wie  die 
andere,  konnten  sie  also  auch  nicht  verleihen ; vielmehr  bestand  die 
Dotation  offenbar  nur  in  Grundstücken,  deren  Ertrag  zum  Unterhalt 
des  Bischofs  dienen  sollte.  Ebenso  enthält,  wie  sich  aus  dem  Obi- 
gen ergiebt,  die  Nachricht  einer  alten,  von  Falkenstcin  I.  c.  S.  20 
erwähnten  Chronik:  A.  724  Erphordin  cum  jure  territorii  per  dona- 
tionem  transit  ad  S.  Bonifacium , eine  offenbare  Unrichtigkeit.  Da- 
gegen ergiebt  das  früher  Angeführte  unzweifelhaft,  dass  unter  Erz- 
bischof Wilhelm  Erfurt  bereits  bischöflicher  Ort  gewesen  ist.  Hüll— 
mann  T1)  behauptet:  dass  Otto  I.  bei  Erhebung  seines  unehelichen 
Sohnes  Wilhelm  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern die  Stadt  Erfurt  mit  aller  Gerichtsbarkeit  und  mit  dem  um- 
liegenden Gebiete  verliehen  habe;  obwohl  er  sich  nur  auf  Falken- 
stein Hist.  v.  Erf.  S.  33  als  Quelle  beruft,  der  dies  nicht  einmal 
sagt,  auch  füglich  nicht  sagen  konnte,  da  er  die  bischöfliche  Lan- 
deshoheit für  eben  so  als  wie  die  Gründung  des  Bisthums  Erfurt 
ansah,  sondern  nur,  die  übrigens  auch,  trotz  der  vielen,  S.  37  flg., 


• s)  Gudenus  1.  c.  pag.  621,  dipl.  207. 

••)  Chronic.  Erfort.  zu  Wien.  f.  17c.  Rothe,  Thüring.  Cbron.  S.  396.  Titt- 
mann  1.  c.  I.  S.  27  u.  63. 

,0)  Falkenstein  1.  c.  S.  12.  Colland  Untersuchungen  über  einige  streitige 
Materien  das  Churmainzische  Staatsrecht  betreffend,  S.  49. 

TI)  Städtewesen  II.  S.  372. 
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Ton  ihm  angeführten  Gewährsmännern,  entschieden  unrichtige  n) 
Notiz  mittheiit:  dass  Otto  dem  Erzbischof  und  seinem  Erzstiftc  das 
Land  Thüringen  erb-  und  eigentümlich  übergeben  habe,  und  wenn 
Hüllmann  mit  dem  umliegenden  Gebiete  das  meint,  was  inan  ge- 
wöhnlich unter  Erfurter  Gebiet  versteht,  er  jedenfalls  zu  weit  geht, 
so  hat  jene  Annahme  doch  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es 
lag  nahe:  auf  Erfurt,  das  einst  vom  h.  Bonifacius  zum  Bischofssitz 
erwählt  war,  auch  wenn  es  keinen  eignen  Oberhirten  mehr  hatte, 
doch  die  Grundsätze  anzu wenden,  welche  sich  in  Betreff  der  Städte, 
wo  Bischöfe  ihren  Wohnsitz  hatten,  geltend  gemacht.  Dass  vorzugs- 
weise unter  den  Ottonen  die  Bischöfe  die  Landeshoheit  über  ihre 
Sitze  erlangt  haben,  ward  schon  oben  erwähnt.  Dazu  kam  das  nahe 
Verwandtschaftsverhältniss  zwischen  Otto  I.  und  Erzbischof  Wilhelm, 
welches  den  ersteren  doppelt  geneigt  gemacht  haben  wird,  den 
Wünschen  des  letzteren  zu  willfahren. TJ)  Auch  die  oben  mitge- 
theilte  Nachricht,  dass  Otto  I.  die  Erzbischöfe  von  Mainz  mit  den 
Judengefällen  in  Erfurt  belieben  habe,  stimmt  hiermit  überein. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auf  dem  Reichstage  zu  Arn- 
stadt 954,  wo  Wilhelm  mit  dem  Erzstifte  belehnt  wurde,  **)  ihm 
auch  gleichzeitig  die  landeshoheitlichen  Rechte  über  Erfurt  übertra- 
gen sind.  Denn  wäre  eine  spätere  besondere  Verleihung  erfolgt, 
so  würde  sich  wohl  eine  Nachricht  davon  erhalten  haben.  Vorher 
schon  ist  die  Stadt  aber  wohl  auf  keinen  Fall  bischöflich  gewesen. 
Von  einer  politischen  Beziehung  des  Erzbischofs  Friedrich,  des  Vor- 
gängers Erzbischof  Wilhelms,  zu  Erfurt  findet  sich  keine  Spur,  wo- 
zu seine  vielen  Kämpfe  mit  Kaiser  Otto  sonst  gewiss  Gelegenheit 


7i)  Voigtei,  Gesch.  d.  deutsch.  Reichs  unter  Otto  d.  Grossen.  8.  188. 

73)  Auch  die  Angaben  der  Historia  de  Landgrav.  Thuringiae  (Cap.  X.)  Otto 
filius  Ucurici  Ducis  Saxoniae  et  Thuringiae  et  imperatoris  post  mortem 
patris  etiam  factus  imperator,  civitatem  Magdeburgensem  et  ecclesiam 
catbedralcm  fundavit,  et  Wilhelmum  filium  suum  Archiepiscopum  Mo- 
guntinum  fecit,  quo  factus  Wilhelmus  archiepiscopus  quartus  deeimus 
Thuringiäm  intravit:  et  in  Erfordia  mul  tos  nobiles  pro  defensione  terrae 
locavit,  quibus  multa  bona  in  Thuringia  largitus  est,  lassen  kaum  eine 
andere  Auffassung  zu,  als  dass  Wilhelm  der  erste  Erzbischof  von  Mainz 
gewesen  sei,  dem  landesboheitliche  Rechte  über  Erfurt  verliehen  worden. 

7 *)  Marian.  Scotus  Chronic  ad  an.  954  in  Fistorii  Script  L p.  448.  Ruotgcr, 
vita  Bruni  archiep.  Colon,  apud  Leinitz  script  I.  284.  Cont.  Regin.  ad 
954.  Ranke,  Jahrb.  des  deutsch.  Reichs.  I.  Abth.  111.  8.  41.  Vehse, 
Kaiser  Otto  d.  Grosse.  8.  230. 
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geboten  haben  würden.  Die  Feindschaft  zwischen  beiden  lasst  es 
auch  undenkbar  erscheinen,  dass  Otto  zu  Gunsten  Friedrichs  auf 
seine  Rechte  über  Erfurt  Verzicht  geleistet  haben  w'erde.  Wenn 
die  erste  Anlage  der  Mauern  dieser  Stadt  sich,  wie  oben  erwähnt, 
aus  der  Zeit  König  Heinrich  I.  herschreibt,  so  ist  um  so  mehr  an- 
zunehmen, dass  dieser  es  selbst  gewesen,  dem  Erfurt,  wie  so  viel 
andere  Städte,  seine  Befestigung  verdanke,  als  das  Herzoglhum  Thü- 
ringen bis  zu  dessen  Thronbesteigung  zu  den  eigentlichen  Besitzun- 
gen Heinrichs  gehört  hatte, Tä)  ihm  das  Interesse  für  die  Stadt  also 
nahe  lag,  und  er  hier  auch  932  eine  allgemeine  Synode  hat  abhalten 
lassen. T6)  Die  Stadt  würde  also  mindestens  damals  noch  königlich 
gewesen  sein.  Mag  nun  der  Zeitpunkt  des  Uebcrgangs  zur  bischöf- 
lichen Landeshoheit  auch  zweifelhaft  sein,  so  steht  das  doch  fest: 
dass  sie  sich  unter  solcher  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Wilhelm  be- 
funden, worauf  es  hier  allein  ankotnmen  kann. 

Bevor  wir  zu  einer  ähnlichen  Untersuchung  für  den  folgenden 
Zeitabschnitt  übergehen,  scheint  es  nölhig,  noch  einige  Umstände, 
welche  die  Verfechter  der  Iieichsunmittelbarkeit  Erfurts  besonders 
für  sich  geltend  machen  zu  können  geglaubt  haben,  einer  eingehen- 
den Prüfung  zu  unterwerfen. 

Hierhin  gehört  zunächst  der:  dass  neben  den  erzbischöflichen 
Beamten  ein  königlicher  Burggraf  in  Erfurt  seinen  Sitz  gehabt  habe. 
Dieser  Umstand  ist  aber,  weit  davon  entfernt  das  Gewünschte  dar- 
zuthun,  ein  neuer  Belag  dafür,  dass  die  Stadt  bischöflich  geweseu 
ist.  Denn  als  königliche  Stadt  hätte  sie  dessen  nicht  bedurft,  wie 
denn  in  Mühlhausen  und  IVordhausen  dergleichen  Beamte  nicht  exi- 
stirt  haben;  als  bischöfliche  Stadt  konnte  Erfurt  ihn  dagegen  nicht 
entbehren.  Denn  es  herrschte  in  jener  Zeit  die  Vorstellung:  dass  ein 
mit  der  Sorge  für  das  geistliche  Wohl  der  Menschen  Beschäftigter 
sich  nicht  mit  Strafurtheilen  befassen  dürfe  durch  welche  auf  den 
Tod  erkannt  werde.  Wenn  also  einem  Bischöfe  landeshoheitliche 
oder  Königsrechte  (Regalia)  insgesammt  entweder  zu  Lehn  gegeben, 
oder  unter  anderen  Bedingungen  abgetreten  wurden,  war  doch  in 
der  Uebertragung , diu  auf  ihn  persönlich  geschah,  das  Recht  über 
Leben  und  Tod  nicht  mitbegriffen.  Zu  dessen  Ausübung  wurden 

”)  Voigtei  1.  c.  S.  188. 

’•)  Heine,  Collect.  Synodor.  Erford.  Erford.  1792.  S.  1. 

’7)  Hüllmann  L c.  II.  S.  360.  Marker,  das  Burggrafenthum  Meissen  S.  122. 

Anm.  14.  Gaupp  1.  c.  S.  66.  176.  178. 
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nun  die  Burggrafen  eingesetzt.  Die  geistlichen  Herren  konnte«,  wie 
Gaupp’8)  bemerkt,  die  Grafschaft  (die  Landesherrlichkeit)  so  gut 
wie  die  weltlichen  erwerben,  aber  sie  konnten  den  Blutbaun  nicht 
selbst  ausüben , weil  dies  als  unverträglich  mit  ihrem  geistlichen 
Amte  angesehen  wurde.  Daher  mussten  sic  weltliche  Beamte  haben, 
von  denen  sie  in  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  vertreten  wur- 
den. Als  solche  finden  wir  Vögle  und  Grafen.  Dieselben  wurden 
allerdings  von  jenen  geistlichen  Fürsten  ernannt,  wurden  aber  an- 
fänglich gar  nicht  als  bischöfliche,  sondern  als  königliche  Beamte 
angesehen.  Man  nahm  nämlich  an:  das  Blutgericht,  als  etwas  der 
geistlichen  Würde  Widersprechendes , komme  durch  die  Verleihung 
der  Grafschaft  gar  nicht  in  die  Hiinde  des  geistlichen  Fürsten,  son- 
dern werde  vom'Könige  an  seiner  Statt  gleich  unmittelbar  an' den 
Vogt  oder  Grafen  verliehen. I9)  Mögen  nun  die  Grafen  von  Kevern- 
burg  und  von  Gleichen,  denen  gemeinschaftlich  das  Burggrafenamt 
zu  Erfurt  zugestanden  haben  soll,  auch  wirklich  dies  unmittelbar 
vom  Kaiser  oder  mögen  sie  cs  gleich  dem  Burggrafen  von  Cöhi  <*) 
von  dem  Erzbischof  zu  Lelm  getragen,  oder  mag,  was  das  Wahr- 
scheinlichste ist,  das  Burggrafenamt  zu  Erfurt  sich  gar  nicht  im  erb- 
lichen Besitz  einer  Familie  befunden  haben,  vielmehr  jeder  einzelne 
Burggraf  vom  Erzbischöfe  besonders  ernannt  sein,  so  ist  doch  jeden- 
falls gewiss,  dass  die  Burggrafen  seit  Erlöschen  der  Gauverfassung 
lediglich  richterliche  Beamte  waren,  die  mit  der  Verwaltung  und  der 
Ausübung  eigentlicher  landcshohcitlichcr  Rechte  nichts  zu  thun  hat- 
tcu.  8I)  Auch  die  Etymologie  des  Wortes  rechtfertigt  diese  An- 
nahme. Burgum  ist  in  der  Sprache  jener  Zeit  der  Name  für  einen 
befestigten  Ort,  also  Stadt,  Ki)  daher  burgenses  (Bürger),  deren  Be- 
wohner — Burgbann:  der  Sladtfriede,  das  städtische  Weichbild.83) 

’•)  1.  c.  S.  178  fg. 

7 •)  Auch  Barthold  1.  c.  I.  jä.  145  bemerkt:  dass  der  Bischof  als  geistliche 
Person  den  Blutbaun  gar  nicht  habe  vom  Kaiser  zu  Lehn  empfangen, 
dagegen  im  Namen  des  Kaisers  durch  seinen  Burggrafen  habe  ausUben 
können.  Vcrgl.  auch  Eichhorn,  deutsch.  Staats*  und  Hcchtsgeschichte. 
Thl.  II.  §.  300.  Not.  d.  Ders.  Ueber  den  Ursprung  der  städtischen  Ver- 
fass. in  Deutscbl.  Zeitschr.  für  gesell.  Rochtswiaseusck  Bd.  1.  S.  22. 

••)  Gaupp  Ln.  S.  296. 

• ' ) Holtmann  1.  c.  II.  S.  343. 

•*)  Barthold  1.  c.  I.  p.  4.  Gaupp  1.  c.  S.  53. 

*3)  Stolle,  Gesch.  d.  deutschen  Rechtsquellen.  Braunschweig  1860.  AbthL  I. 
S.  483. 
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Burggrafen  (comites  civitatum)  sind  also  die  für  solche  Orte  be- 
stellten landesherrlichen  Beamten,  iin  Gegensatz  gegen  diejenigen 
Gaugrafen,  deren  Bezirk  blos  offene  Orte  enthielt  (comites  pagorum). 
An  Burgen  im  heutigen  Sinne  ist  bei  jenem  Worte  durchaus  nicht 
zu  denken.  Eine  solche  hiess  damals  castellum  oder  castrum,  nicht 
burgum.  w)  So  erklärt  cs  sich  auch , dass  so  viele  Städtenamen  auf 
Burg  endigen,  dass  man  namentlich  den  meisten  noch  aus  der  Rö- 
merzeit herstammenden  Städten,  als  man  ihren  Namen  germanisirte, 
das  Wort  Burg  beigefügt  hat,  so  Augsburg,  Regensburg,  'Strass- 
burg, Salzburg  u.  s.  w.,  R)  und  dass  dies  auch  bei  vielen  Orten 
geschehen  ist,  die  nicht  zum  Gränzschutz , sondern  als  Stapelplätze 
für  den  Handelsverkehr  angelegt  worden  sind,  so  Hamburg,  Lüne- 
burg, Magdeburg,  Würzburg  u.  s.  w.  86) 

Als  Beispiele  anderer  bischöflichen  Städte,  in  denen  es  gleich- 
falls dergleichen  Burggrafen  gab,  mögen  hier  noch  angeführt  wer- 
den, und  zwar  von  solchen,  die  nicht  zur  Reichsunmittelbarkeit  ge- 
langt sind : Meissen, w)  Trier,  ®)  Magdeburg,  •)  Mainz,  *•)  Corvey  *■) 
und  Costnitz,  w)  von  solchen  aber,  die  später  Reichsstädte  wurden, 
Cöln,  Strassburg,  Regensburg,  M)  Worms,  M)  Augsburg  K)  u.  a.  m. 

Wie  Falkenstein  (1.  c.  S.  42)  und  Hüllmann  (1.  c.  11.  S.  372) 
behaupten,  hat  sich  übrigens  die  Gerichtsbarkeit  des  Erfurter  Burg- 
grafen, der  von  seiner  Amtswohnung  auf  dem  Severihofe  zugleich 
die  Benennung  Schultheiss  zum  Severus  trug,  auf  den  Theil  der 


*4)  Castrum  et  burgum  Stade  in  einer  Urkunde  Kaisers  Friedrich  I.  v.  1180 
(Lftnig  Spie.  Eccl.  Tom.  1.  Cont.  Append.  p.  106)  ist  daher  Schloss  und 
8tadt  Stade.  Denselben  Ursprung  hat  das  französische  Bourg  — Faubourg, 
die  uneigentliche  Stadt,  der  Stadtheil,  der  zwar  zum  städtischen  Weich- 
bild gehörte,  aber  des  charakteristischen  Merkmals  der  Städte,  der 
Mauern,  entbehrte  — das  englische  burgh,  das  italienische  borgo. 

,s)  Gaupp  1.  c.  8.  62  fg.  8.  259  fg. 

• •)  Lanzizolle  1.  c.  8.  31. 

•T)  Märker  das  Burggrafenthum  Meissen.  Leipzig  1842. 

*•)  Barthold  1.  c.  I.  S.  121. 

•»)  Hüllmann  1.  c.  II.  S.  344.  356.  369.  Barthold  1.  c.  S.  128. 

••)  Hüllmann  1.  c.  8.  847.  849.  Barthold  1.  c.  8.  245. 

“’)  Montag,  Gesch.  d.  deutsch,  staatsbürgerl.  Freiheit.  Thl.  II.  p.  495. 

•’)  Hüllmann  1.  c.  S.  868. 

•3)  Barthold  1.  c.  I.  8.  146. 

•4)  Hüllmann  1.  c.  II.  8.  364  fg. 

•*)  Gaupp  1.  c.  S.  288. 
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Stadt,  welcher  den  Namen  von  dem  heiligen  Andreas  führte,  be- 
schränkt, eine  Angabe,  die  nach  dem  Vorangefiihrten  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat. 

Darüber,  wann  und  auf  welche  Weise  das  Burggrafenaint  in  Er- 
furt in  Abgang  gekommen,  fehlen  alle  Nachrichten.  Wahrscheinlich 
wurde  es,  seit  durch  die  Dekretale  Bonifacius  VIII.  cap.  Ne  clerici 
vel  Monachi  saecul.  negotiis  se  immiscuant  in  6to  die  Ansichten  über 
das  Verhflltniss  der  Bischöfe  zur  Strafrechtspflege  sich  geändert,  ein- 
gezogen, wobei  die  Geschäfte,  ähnlich  wie  dies  in  Cöln  geschah, 
mit  denen  des  Vogts,  später  des  Schultheiss  vereinigt  wurden.96) 
Von  den  drei  erzbischöflichen  peinlichen  Hals-  und  Achtgerichten, 
die  noch  in  späterer  Zeit  (bis  in  den  Anfang  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts) in  Erfurt  gehalten  wurden  — dem  auf  dem  Fischmarkte, 
dem  in  der  Futterstrasse  und  dem  auf  dem  Severihofe  — ist  wahr- 
scheinlich das  letztere  aus  dem  Burggrafengericht  entstanden,  *I) 


••)  Nach  dem  s.  g.  Bibrabflchlein  (Beschreibung  aller  und  jeden  des  Stifts 
Mayntz  in  Thüringen  habender  Gerechtigkeit  de  1332.  Falkenstein  1.  c. 
S.  189  — 212)  führte  das  Gericht  aui  dem  St.  Severshofe,  obwohl  seine 
Competenz  auf  7 ländliche  Ortschaften  beschränkt  war,  und  der  Schult- 
heiss im  Brühl  ihm  Vorstand,  noch  damals  den  Namen  des  Burggrafen- 
gerichts (1.  c.  S.  2CH>)  auch  bestand  noch  das  Amt  des  Knechts  des  Burg- 
grafen auf  dem  Severhofe  (1.  c.  S.  210).  Auch  in  den  s.  g.  Concordat 
Gerhardi  Arcbiepiscopi  v.  1289,  ist  bei  der  Aufzählung  der  Personen, 
denen  Zollfreihcit  bewilligt  sei,  der  Leute  des  Grafen,  nicht  aber  des 
letzteren  selbst,  gedacht  (Falkenstein  1.  c.  S.  134).  Dagegen  scheint  zur 
Zeit  Erzbischof  Siegfried  III.  (1230  — 1244)  das  Burggrafenamt  noch 
existirt  zu  haben,  denn  in  des  Schreibers  Bartholomäus  Nachweis  von 
allen  Renthen  und  Rechten  seines  Herrn  des  Erzbischofs  Siegfried  zu 
Mainz  (Handschr.  des  Prov.-Arch.  zu  Coblenz)  kommt  in  dem  Abschnitt: 
Ista  debita  non  sunt  expedita  Erphurdiae  unter  andern  vor:  Burgravio 
manr.  III.  soluto  loto,  und  in  dem  Abschnitt:  Isti  census  spectant  ad 
officium  magistri  fori  ad  ecclessiam  mercatorum:  Burgravius  de  curia  1 
sol.  Es  wäre  aber  nicht  unmöglich,  dass  Burgravius  hier  nicht  ein  Amt 
sondern  ein  Name  wäre,  wenigstens  hat  in  Erfurt  in  älterer  Zeit  eine 
Familie  Burggraf  existirt.  (vid.  Heinrich  Grafen  zu  Schwartzburg  und 
. der  Vierstädte  Arnstadt,  Greussen,  Blankenburg  und  Ilmen  wiederkäuf- 
liche Verschreibung  über  800  Rhfl.  und  100  Mark  löthigen  Silbers  Hein- 
rich Borggrefen , Burgern  zu  Erfurth  ausgehändigt  d.  a.  1456.  Alenstein 
index  über  die  Urkunden  in  dem  Kurfürst!  Maynztl.  Archiv  zu  Erfurt  — 
Handschr.  des  Regier. -Archivs  zu  Erfurt  — S.  1092.) 

ST)  In  den  Verrechtcn  findet  sich  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Bemh. 
Hartung  die  Notiz:  Doctor  Thomas  Selge,  Burg-  und  ChurfürstL  Main- 
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»tid  der  Umstand,  dass  sein  Bezirk  den  gegen  das  Andreasthor  be- 
fogenon  Theil  der  Stadt  umfasste,  hat  zu  der  Annahme  Veranlassung 
gegeben,  dass  auch  das  ursprüngliche  Amt  des  Burggrafen  hierauf 
beschränkt  gewesen  sei. 

Auffallend  erscheint  es,  dass  auch  nicht  einer  der  Erfurter  Burg- 
grafen seinem  Namen  nach  bekannt  ist,  oder  in  einer  Urkunde  jener 
Zeit  als  Zeuge  erscheint , was  doch  bei  den  übrigen  Beamten , dem 
Vogt,  den  Schultheissen,  dem  Vicedom,  dem  Stadtpräfecten  u.  s.  w. 
so  häufig  geschieht.  Es  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  die  Burg- 
grafen in  Erfurt  keine  sehr  hervorragende  Stellung  eingenommen. 
Erhard  **)  giebt  noch  an,  dass  die  Burggrafen  auf  einer  kaiserlichen 
Burg  ihr  Amt«verwaltct  hätten,  die  noch  zu  Anfänge  des  13.  Jahr- 
hunderts existirt  habe.  Woher  er  diese  Nachricht  entnommen , ist 
nicht  zu  ersehen,  da  sie  sich  bei  keinem  früheren  Erfurter  Ge- 
schichtsschreiber findet.  Sic  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  die  deut- 
schen Könige,  wenn  sie  in  Erfurt  eine  Burg  besessen,  bei  ihren 
mehrfachen  Anwesenheiten  in  dieser  Stadt  gewiss  in  jener  ihren 
Aufenthalt  genommen,  wo  aber  ihrer  Wohnung  Erwähnung  geschieht, 
stets  das  Marienstift  oder  das  Pelcrskloslcr  genannt  wird,  und  sich 
sonst  von  der  Existenz  einer  solchen  Burg  sicher  eine  Spur  finden 
würde,  es  auch  utxleukbar  erscheint,  dass  sich  bei  den  vielen  bis 
zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  stattgefundenen  kriegerischen  Vor- 
fällen auch  nicht  einmal  ihrer  zu  gedenken  Gelegenheit  geboten, 
und  sich  jede  Erinnerung,  sogar  der  Stelle,  an  der  sie  gestanden,, 
verloren  haben  sollte. 99 ) Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  Nach- 
richt, theils  in  einem  Missverstehen  der  Bezeichnung:  Burggraf,  und 
der  Annahme,  dass  zu  einem  solchen  nothwendig  eine  Burg  gehöre, 
theils  in  einer  Vewechselung  mit  der  vorerwäliuten  Amtsstätte  des 
Burggrafen  auf  dem  Scvorihofe,  die  ein  stattliches  Gebäude  gewesen 

zischer  Schuhes  in  Erffurdt  hat  1 Leihhaus  am  Petersberge,  was  gleich- 
falls darauf  deutet,  dass  eine  Vereinigung  der  Aemter  de»  Burggrafen 
und  des  Schultheiss  stattgefunden  hat. 

•*)  L c.  S.  Iß. 

••)  Auf  dem  Petorsberge,  wie  Erhard  u.  Barthold  (l.  c.1. 802),  der  offenbar  Jiier 
blos  jenem  folgt,  thun,  sie  zu  suchen  ist  gewiss  unrichtig,  da  der  Amtssitz 
der  Burggrafen  unzweifelhaft  auf  dem  Seversberge  sich  befand.  Letzterer 
ist  aber  viel  zu  beschränkt,  als  dass  anf  ihm,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  auch  ein  erzbischöfliches  Schloss  dort  gestanden  haben  soll,  neben 
der  Kirche  und  den  Wohnungen  der  Stiftsgeistlichen,  noch  eine  förmliche 
Burg  hätte  Kaum  linden  können. 
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sein  mag,  ihren  ersten  Ursprung  habe.  Dergleichen  Amtssitze  (do- 
mus  Burggravii)  gab  es  in  allen  Orten,  in  denen  sich  Burggrafen 
befanden.  1M) 

Eben  so  einflusslos  auf  die  Frage  über  Erfurts  Reichsunmittel- 
barkeit, wie  die  Existenz  eines  Burggrafen,  ist  der  Umstund,  dass 
die  Ausübung  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  das  s.  g.  Vogtsgeding, 
sich  im  Besitze  der  Grafen  von  Gleichen  befunden  hat. 

Es  traten  nämlich,  wie  bereits  erwähnt  worden,  bei  dem  Amte 
des  Vogts  (Advocatus)  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  denen  des 
Burggrafen  ein.  1#l)  Beide  unterscheiden  sich  aber,  wie  schon  be- 
merkt ist,  wesentlich  darin,  dass  der  Burggraf,  da  er  über  Fälle 
richtete,  die  man  für  ausserhalb  der  Sphäre  der  Rechtsbefugnisse 
eines  Geistlichen  hielt,  seinen  eignen  Baun  hatte,  während  der  Vogt 
den  letzteren  nicht  besass,  und  das,  was  von  ihm  als  Vorsitzer  des 
Gerichts  über  niedere  peinliche  Sachen  geschah,  vermöge  des  ihm 
vom  Bischöfe  übertragenen  Amtes  that.  Er  war  also  in  der  That 
in  nicht  königlichen  Städten  nichts  als  ein  landesherrlicher  Beamter. 
Dass  diese  Funktion  erblich  einer  Familie  übertragen  war,  ein  Fall, 
der,  wie  schon  früher  erwähnt  ist,  nicht  selten  vorkommt,  ändert 
hierin  nichts,  eben  so  wenig  wie  z.  B.  der  Vicedom  in  Erfurt  um 
deshalb  aufbörte,  ein  erzbischöflicher  Beamter  zu  sein,  dass  die  Fa- 
milie von  Apolda  sich  erblich  im  Besitze  dieser  Stelle  befand,  ln 
Erfurt  nun  fand  jener’ Fall  rücksichtlich  der  Grafen  von  Gleichen 
statt.  Dass  diese  aber  das  Vogtsgedinge  lediglich  in  Folge  einer 
Belehnung  durch  den  Erzbischof  besessen  haben,  ist  — obwohl 
Tittmann  fl.  c.  S.  61)  kurzweg  angiebt:  es  liege  in  der  Sache,  dass 
der  Grafen  vogteiliches  Recht  vom  Reiche  gewesen  sei , und  auch 
Barthold  (I.  c.  II.  S.  57)  sagt:  der  Kaiser  habe  eine  niedere  Ge- 
richtsbarkeit, ein  Vogtding,  ausüben  lassen  — unzweifelhaft.  Gu- 
denus  (I.  c.  p.  52)  berichtet,  unter  Berufung  auf  das  Chronic.  San- 
petrinum  ,M)  und  archivalische  Urkunden,  dass  bis  dahin  (zur  Zeit 
Erzbischof  Siegfried  III.  1233)  die  Grafen  von  Gleichen  lohnsweise 
die  Vogtei  zu  Erfurt  besessen  hätten.  Der  Erzbischof  habe  aber 


,#0)  (ianpp  1.  c.  S.  285. 

1 °‘)  Eine  specielle  Darlegung  des  Competenzverhiiltnissos  zwischen  beiden 
Behörden  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  mag  genügen,  auf  die  aus- 
führlichen Untersuchungen  bei  tiaupp  1.  c.  S.  255—302  zu  verweisen. 
*•*)  (c£  dasselbe  ad  an.  1234  in  Menken  Scriptor.  pag.  265.) 
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damals  aus  Besorgniss,  dass  der  Landgraf  von  Thüringen,  der  die 
Achtserklärung  gegen  den  Grafen  Heinrich  von  Gleichen  erwirkt 
halte,  darauf  Anspruch  machen  werde,  dies  Lehn  eingezogen,  spä- 
ter aber  den  Grafen  aufs  Neue  damit  belieben.  1M)  Domiuicus  (1.  c. 
Thl.  11.  S.  20)  sagt:  „Das  Schloss  Gleichen  und  die  Schutzvogtei- 
gerechtigkeit von  Erfurt  waren  ein  Mainzisches  Leheu  und  der  Erz- 
bischof war  feodalis  dominus  principalis,  Oberlehnsherr.  Dieses  be- 
sagen alle  Originalurkunden  hiesiger  Regierung  vom  Jahre  1283  bis 
1299.“  Ganz  unzweideutig  ergiebt  sich  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe aus  den  auf  den  Ankauf  des  Vogtgedinges  Seitens  der  Stadt 
bezüglichen  Urkunden,  d.  Erfordiae  XII.  Kal.  Julii  1283,  ibid.  V.  Idus 
Febr.  1290  und  ibid.  XVI.  Kal.  Febr.  1299.  1<M)  Die  Grafen  gestehen 
hierin  zu:  dass  sie  es  in  der  letzten  Zeit  unterlassen  haben,  sich 
die  erzbischöfliche  Belehnung  über  die  Vogtei  erlheilen  zu  lassen, 
erkennen  aber  ihre  Verpflichtung  hierzu  und  dass  der  Erzbischof  ihr 
Lehnsherr  sei  (nostrum  feudalem  dominum  principalem) , und  dass 
daher  der  Verkauf  der  Vogtei  an  die  Stadt  auch  erst  durch  die 
erzbischöfliche  Bestätigung  Gültigkeit  erlange,  an.  Diese  Bestäti- 
gung ist  denn  auch  ertheilt  worden.  1<fä) 

Wenn  übrigens  die  Grafen  von  Gleichen  sich  neben  der  Vogtei 
auch  im  Besitze  des  OetTnungsrechtcs  bei  einem  der  Thore  der 
Stadt,  dem  Löwenthore,  befanden,  lM)  so  ist  darunter  zu  verstehen," 
dass  ihnen  der  Zoll  für  die  durch  das  Löwenthor  eingehenden  Waa- 
ren  als  pars  salarii  verliehen  war;  keinesweges  kann  aber  hieraus 
auf  eine  Beschränkung  der  Landeshoheit  des  Erzbischofs  geschlossen 
werden.  In  ganz  ähnlicher  Weise  war  den  Burggrafen  von  Cöln 
von  den  dortigen  Erzbischöfen  die  Porta  Agrippina  zu  Lehn  ge- 
geben. I0T)  Wenn  jenes  Recht  nichts  anderes  in  sich  enthalten  ha- 


••*)  Falkenstein  1.  c.  S.  83. 

,04)  Im  Prov. -Archiv  zu  Magdeburg.  Lünig,  Reichsarchiv  P.  spec.  Cont.  4. 
Abth.  2.  S.  433.  Michelsen  1.  c.  S.  3 — 5. 

1 °5)  Erhard  1.  c.  S.  21. 

,0*)  Ob  dies  Recht  von  Anfang  an  ein  Pertinenz  der  Vogtei  gewesen,  oder  ob 
es  besonders  verliehen  worden,  will  Gudenus  (1.  c.  p.  52)  unentschieden 
lassen.  Nach  Dominicus  (1.  c.  II.  S.  24)  ist  es  ein  Pertinenz  der  gräf- 
lichen Schirmvogtei  über  das  Peterskloster,  neben  dem  das  Thor  aller- 
dings lag,  gewesen. 

,0T)  Urkunde  von  1169  in  Apologie  des  Erzst,  Cöln.  Beilagen  S.  331.  Gaupp 
L c.  S.  281. 
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ben  sollte,  als  dass  es  den  Grafen  von  Gleichen  zugestanden,  zu 
jeder  Zeit  durch  das  genannte  Thör  in  die  Stadt  zu  gelangen,  so 
hätte  es  gar  keinen  Sinn  gehabt,  da  ihnen  als  Vögten  und  grossen 
städtischen  Grundbesitzern  wohl  auch  an  deq  anderen  Stadltboren 
der  Eingang  nicht  gewehrt  werden  konnte;  auch  würde  die  Stadt- 
gemeinde  dann  gar  keine  Veranlassung  gehabt  haben,  eine  erheb- 
liche Summe  Geldes  hinzugeben  (1233  1W),  um  dies  Recht  käuf- 
lich an  sich  zu  bringen. 

Jenen  urkundlichen  Zeugnissen  gegenüber  steht  auch  nicht  eine 
quellenmfissige  Angabe  für  die  königliche  Belehnung  (die  Reichs- 
vogtei),  die  vielmehr  erst  in  ganz  späten  Compilationen  und  Partei- 
schriften behauptet  wird.  Wie  wenig  Glauben  dieselben  verdienen, 
ergiebt  z.  B.  Jovius , nach  dessen  handschriftlicher  Gleichischer 
Chronik  ,w)  Karl  der  Grosse  es  bereits  gewesen  sein  soll,  der  die 
Grafen  mit  der  Vogtei  und  dem  Burggrafthum  zu  Erfurt  begnadigt 
hat,  und  Weinrich  , welcher  (1.  c.  S.  32)  erzählt:  Kaiser  Otto  1. 
habe  eine  Vogtei  zu  Erfurt  angelegt  und  deren  Administration  den 
damals  schon  mächtigen  und  berühmten  Herren  von  Gleichen , weil 
sie  ohnedies  einen  grossen  Strich  Landes  in  Erfurt  besessen,  an- 
befohlen. Denn  wie  von  Wolf  ,,#)  dargethan  ist,  hat  es  vor  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  also  noch  zwei  Jahrhunderte  nach  Otto  I. 
gar  keine  Familie  gegeben,  die  den  Namen  Herrn  oder  Grafen  von 
Gleichen  geführt  hat.  Erst  gegen  1162  ist  das  Schloss  Gleichen 
von  dem  Erzbischof  von  Mainz  dem  Grafen  Erwin  von  Tonna  zu 
Lehn  gegeben,  der  hierauf  den  Namen  eines  Grafen  von  Gleichen 
annahm.  Unter  diesem  erscheint  er  zuerst  1168.  *•*)  Aber  auch 
die  Familie  von  Tonna  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  nicht  vor  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  nachweisen.  Der  erste  Graf 
von  Tonna,  der  in  Urkunden  erscheint,  ist  Erwin,  der  1116  sich  in 
das  Kloster  Rcinhardsbrunn  begab,  und  sicher  damals  schon  bejahrt 
gewesen  ist,  also  wohl  um  1050  geboren  sein  mag.  m)  In  einer 
Urkunde  von  1104  m)  heisst  er  blos  Erwinus  comes,  und  ebenso 


*«*)  Oder  1306  wie  Sagittarius,  Hist.  d.  Grafscb.  Gleichen  S.  94,  angiebt. 

*°*)  Hellbach,  Archiv  fUr  die  Geograph.,  Gesch.  und  Statistik  der  Grafschaft 
Gleichen.  Thl.  II.  S.  11. 

»'•)  Polit.  Gesch.  des  Eichsfeldes.  Thl.  I.  S.  145  fg. 

***)  Hellbach  1.  c.  S.  22.  Dominikus  1.  c.  II.  S.  21.  ' 

»")  Wolf,  pol.  Gesch.  d.  Eichsfeldes.  Thl.  II.  S.  146. 

1 **)  Gudenus,  cod.  diplom.  Thl.  I.  p.  36,  Sehaanat  Viadem.  H.  p.  112. 
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noch  in  einer  Urkunde  von  H09,  IU)  wogegen  er  in  einer  solchen 
von  1110  ,l5)  den  Namen  Comes  de  Tonna  führt.  Zuerst  1124  er- 
scheint ein  Mitglied  der  Familie,  Ernst,  als  Advocatus  Erpesfurten- 
sis,  *>•)  da  derselbe  in  einer  Urkunde  von  U23  m)  Idos  Comes 
Ernestus  de  Tonna  genannt  wird,  so  möchte  man  sich  zu  der  An- 
nahme geneigt  fühlen,  dass  die  Familie  erst  in  der  zwischen  bei- 
den Urkunden  liegenden  Zeit  mit  dem  Vogtsgeding  belieben  wor- 
den sei.  n8) 

Man  hat  wohl  Anstoss  daran  genommen,  dass  ein  so  bedeuten- 
des Dynastcngeschlecht,  wie  die  Grafen  von  Gleichen,  von  einem 

>'4)  Schuttes  hist.  Statist.  Beschr.  der  Grafschaft  Henneberg.  Bd.  II.  Aklh.  II. 

S.  43.  Hesse,  ltuinen  thüring.  Klöster  und  Burgen.  Urk.  p.  2.  Nr.  II. 

* ,s)  Tcnzcl,  Suppt.  II.  histor.  Goth.  S.  420.  Schannat  Vindem.  I.  S.  111. 

Thuring.  sacra.  S.  08. 

**•)  Gudenus  1.  c.  I.  p.  63. 

11 7)  Scheid  mantissa  document  p.  306. 

**•)  Dominikus  1.  c.  II.  S.  21  sagt:  dass  der  £rzbischof  1234  das  Vogtsge- 
dinge dem  Grafen  Heinrich  von  Vieselbach  abgenommen  und  anderweit 
verliehen  habe.  Er  führt  zwar  keine  Quelle  an,  unmöglich  erscheint  die 
Sache  aber  nicht,  denn  wie  die  Coufirmation  Erzbischofs  Heinrich  von 
Mainz  über  die  Schenkung  Dietrichs  von  Kirchberg  an  das  Pctersstift  zu 
Erfurt  von  1134  (Avemann,  Burggrafen  von  Kirchberg.  Urkund.  S.  1. 
Gudenus,  Cod.  dipl.  nov.  IV.  p.  112)  desselben  Bestätigungsbriefe  der 
Schenkung  Volrads  und  Hertags  von  Kirchberg  an  das  nämliche  Stift  von 
1146  (Avemann  1.  c.  S.  2.  Schannat,  Vindem.  T.  II.  p.  3)  des  Ministe- 
rialen Dimno  an  dasselbe  von  1144  (Schannat  1.  c.  I.  p.  183.  Falken- 
stein, Thiir.  Chron.  p.  503.  Gudcn.  Cod.  dipl.  I.  p.  150.  Schöttgcn,  Leb. 
Conrads  Magn.  p.  291),  desgleichen  die  Urkunde  des  Abts  des  Peters- 
klosters Wernher,  über  die  dem  Kloster  von  dem  Erfurter  Bürger  Sige- 
fried  geschenkten  drei  Häuser  zu  Bechstedt  von  1236  (Schannat  Vind. 

T.  II.  p.  1)  darthun,  war  Graf  Ernst  Vogt  des  Petersstiftes  zu  Erfurt 
(Advocatus  dicti  cocnobii  — Advocatus  S.  Petri)  und  etwas  anders  hat 
vielleicht  auch  mit  der  Bezeichnung:  Advocatus  Erfurtensis  in  der  Ur- 
kunde von  1124  nicht  gesagt  werden  sollen.  Schon  Dominikus  1.  c.  II. 
S.  24  bemerkt:  dass  die  den  Grafen  von  Gleichen  zuständig  gewesene 
Schutzvogteigerechtigkeit  über  das  Peterskloster  von  den  Schriftstellern 
sehr  oft  mit  dem  Stadtvogteigeding  verwechselt  sei.  Es  muss  daher  auch 
unentschieden  bleiben,  ob  der  Ernestus  Advocatus  in  der  Urkunde  Erz- 
kisch. Adalberts  von  1120  (nicht  1125  wie  Falkenstein,  Thür.  Chron.  II. 
484.  Hist.  v.  Erf.  S.  66,  angiebt,  cf.  Schultes,  Director.  dipl.  I.  p.  260) 
Stiftsvogt  oder  Stadtvogt  gewesen  sei.  Nach  der  Stellung  seines  Namens 
unter  den  Zeugen  kann  er  eben  so  die  Reihe  der  Geistlichen  schliessen, 
wie  die  der  Weltlichen  erbten.  Wenn  Graf  Ernst  noch  in  Urkunden 
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andern  als  dem  Könige  selbst  die  Erfurter  Voglei  zu  Lelm  empfan- 
gen haben  solle.  Dies  Bedenken  wird  aber  schwinden,  wenn  man 
sich  überzeugt,  dass  nicht  der  Graf  von  Glciclmn  Vogt  von  Erfurt, 
sondern  vielmehr  der  Vogt  von  Erfurt  Graf  von  Gleichen  geworden 
ist.  Wenn  die  Familie  von  Toona  dem  Erzbischöfe  von  Mainz  die 
Grafschaft  Gleichen  zu  danken  halte,  so  wird  ihr  wohl  nicht  zu 
nahe  getreten,  wenn  mau  anuimmt,  dass  sie  von  diesem  auch  mit 
der  Vogtei  zu  Erfurt  bcliehen  worden  sei. 

ln  einer  Urkunde  von  1277  in  festo  beati  Michaelis  ll9)  erklärt 
Graf  Albert  von  Gleichen  selbst,  dass  er  als  städtischer  Bürger 
aufgenommen  sei  (quia  Consulcs,  cives  et  Universitas  EriTordensis 
nos  et  nostros  baeredes  in  corum  familiäres  parilcr  et  concives  fa- 
vorabiliter  recepcrunt  — nos  et  noslri  baeredes  corum  Burgenses 
diei  perpetuo  volunms  et  concives),  was  jedenfalls  die  Annahme 
einer  Oberherrlichkeit  des  Grafen  über  die  Stadt  ausschliesst.  Graf 
Lambert,  welcher  1212  alsAdvocatus  Erfordensis  einen  Revers  über 
die  zwischen  der  Stadt  Erfurt  und  dem  Kloster  Pforta  entstandenen 
Streitigkeiten  ausstclllc,  ,M)  wird  in  der  Urkunde  über  die  erz- 
bischöfliche Conßrmation  der  Michaelskirche  zu  Erfurt  1217  als  Er- 
furter Bürger  aufgeführt  (ct  nlii  quam  plures  civcs  Erlbrdienses).  m) 
Darüber,  dass  den  Grafen  von  Gleichen  nie  eine  Landeshoheit 
über  Erfurt  zugestauden,  kann  eine  einigermaassen  genaue  und  un- 
befangene Prüfung  der  Quellen  für  dessen  ältere  Geschichte  keinen 
Zweifel  übrig  lassen.  Zwar  sollen  nach  Tiltmann  (I.  c.  1.  S.  6t) 


von  1133  (Linilner,  Analcct.  Paulino-Cellcns.  Part.  I.  p.  5.  Schuttgen  und 
Kreysig  diplom.  T.  I.  p.  151)  und  1137  (Sagittarius , Gcsch.  der  Grafsch. 
Gleichen.  S.  40.  Schöttgen  und  Kreysig  1.  c.  T.  III.  p.  558.  Kuehenbccker, 
Annal.  Hass.  Coli.  XII.  p.  802)  blos  als  Comcs  de  Tunna  (Tonnaha)  ohne 
den  Beisatz : Advocatus  Erfurtensis  vorkommt,  so  scheint  auch  dies  dafür 
zu  sprechen,  dass  seine  Belehnung  mit  der  Stadtvogtei  erst  später  statt- 
gefunden hat.  Endlich  muss  aber  noch  bemerkt  werden,  dass  ein  Zweig 
der  Grafen  von  Gleichen,  den  Namen  Grafen  von  Viselbach  geführt  hat, 
möglicher  Weise  also  jener  Graf  Heinrich  von  Viselbach,  dem  nach  Do- 
minikas Angabe,  die  Vogtei  1234  abgenommen  wurde,  schon  dem  Ge- 
schlechte  von  Tonna  angehört  haben  kann. 

1 1 »)  Falkenstein,  Histor.  v.  Erf.  S.  119.  Menken,  script.  I.  p.  539. 

,2°)  Falkenstein  1.  c.  S.  72.  Sagittarius  1.  c.  S.  46.  Lünig,  Part  spec.  Cont. 
IV.  Tom.  II.  Von  Städten.  S 420. 

**•)  WUrdtwein,  Thuriugia  et  Eichsfeldia  medü  aevi  ecdesiastica  p.  220. 
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die  Grafen  sich  in  einer  Urkunde  von  1272,  m)  wegen  ihres  vogtei- 
lichen  Rechts  Herren  der  Stadt  genannt  haben;  es  steht  davon  aber 
kein  Wort  in  dieser  Urkunde,  dieselbe  enthält  vielmehr  ein  Aner- 
kenntniss  über  ein  zwischen  beiden  Theilen  gegen  jeden,  welcher 
die  Stadt  belästigen  sollte,  mit  Ausnahme  des  Erzbischofs  (Rev. 
Dominum  nostrum  Archiepiscopum  Moguntinum)  abgeschlossenes 
Schutzbündniss.  Die  Worte,  deren  sich  der  Graf  Albrecht  von  Glei- 
chen dabei  bedient  (quod  eam  dilectis  fidelibus  noslris,  Consulibus 
et  civibus  nec  non  cum  tota  Universitale  Erphordiensi  simus  ami- 
cabiliter  complanati  pariter  et  uniti),  sind  nichts  als  eine  damals  in 
Verträgen  zwischen  Städten  und  Fürsten  allgemein  gebräuchliche 
Formel.  In  der  Urkunde  von  1277  in  festo  B.  Michael,  wird  dies 
Bündniss  lediglich  erneuert.  Wenn  die  darin  vorkommende  Stelle: 
quia  progenitores  nostri  Erffordensis  civitatis  usque  ad  haec  tem- 
pora  Domini  exstiterunt,  wirklich  so  gelautet  hat,  und  nicht,  wie  in 
dem  Exemplare,  was  Gudenus  (1-  c.  S.  63)  vorlag,  anstatt:  doinini, 
zu  lesen  ist:  civcs,  so  kann  sich  jener  Ausdruck  immer  nur  auf  die 
Stellung,  w elche  die  Grafen  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vögte  den  Bür- 
gern gegenüber  einnahmen,  beziehen.  In  diesem  Sinne  war  der  Graf 
der  Vorgesetzte  der  Bürger,  konnte  sich  also  ohne  grosse  Anmaa- 
ssung  ihren  Herrn  nennen.  So  lautete  der  Eid,  welchen  die  Schult- 
heissen  ahzuleisten  hatten , dahin : dass  sie  ihrem  gnädigsten  Herrn 
zu  Mayntz,  dieser  Stadt  Erbherrn,  ihrem  Herrn  dem  Grafen,  ihrem 
Herrn  dem  Vitzdom,  der  Stadt  Erfurt  und  den  Bürgern  ihr  Recht 
behalten  wollten  u.  s.  w.  m)  Auch  war  der  Graf  Lehnsherr  der 
Stadt  in  Betreff  eines  sehr  grossen  Theils  der  auswärtigen  Besitzun- 
gen derselben,  1M)  mehr  als  24  Dörfern  und  einer  zahllosen  Menge 
von  Gütern,  wie  Dominikus  (I.  c.  Th.  II.  S.  22)  sagt,  so  der  Herr- 


I •*)  Menken,  script.  I.  p.  539. 

,ss)  Falkcnstein  S.  47.  Weinrich  S.  55. 

II  *)  Vertrag  zwischen  den  Grafen  zu  Gleichen  und  der  Stadt  Erfurt  d.  Mühl- 

berg am  Sonnabend  vor  Ostern  1533.  — Kaiser  Karl  V.  Bestätigung  der 
Verträge  zwischen  den  Grafen  von  Gleichen  und  der  Stadt  Erfurt  zur 
Beilegung  der  Streitigkeiten  über  die  Glcichisclicn  Lehne  von  den  Jahren 
1370  und  1533,  d.  Speyer,  26.  Aprii  1544.  — Ilans  Ludwig  Grafen  zu 
Gleichen,  Vertrag  mit  der  Stadt  Erfurt  wegen  der  Lehne  und  anderer 
gegenseitigen  Forderungen,  d.  Ohrdruff,  7.  Februar  1622.  Sämmtlich  im 
Prov.- Archiv  zu  Magdeburg. 


Digitiaed  by  Google 


33 


schaft  Vieselbach,  1JS)  Gispersleben,  1M)  Bflssleben,  m)  Slotewyn, 
Elxleben,  Walschleben,  Münstergehofen, ,,B)  Marbach,  Schaderode.  m) 
Hätte  Graf  Albrecht  in  der  vorher  erwähnten  Urkunde  eine  seinen 
Vorfahren  zugestandene  Landeshoheit  gemeint,  so  würde  er,  der  an 
demselben  Tage  für  sich  und  seine  Nachkommen  das  Erfurter  Bürger- 
recht erwarb,  sicher  nicht  zugesetzt  haben : usque  ad  haec  tempora. 

Wenn  endlich  Graf  Lambert  von  Gleichen  in  einer  Urkunde  von 
1222  Comes  de  Erphordia  genannt  wird,  so  hat  bereits  Wolf 
dargethan,  dass  er  und  sein  Bruder  Ernst  sich  zur  Unterscheidung, 
einer  damals  allgemein  üblichen  Sitte  gemäss,  nach  ihren  Wohn- 
orten, jener  Comes  de  Erphord  oder  de  Thanna,  dieser  Comes  de 
Velseke  genannt  hätten.  In  der  That  war  Lambert  es,  dem  die 
Vogtei  zugcfallen  war.  Eine  in  Erfurt  1212  ausgestellte  Urkunde  H1) 
beginnt:  Lambert  durch  die  göttliche  Gnade  und  Güte  Graf  von 
Gleichen  und  Vogt  von  Erfurt  u.  s.  w.  In  ähnlicher  Art  nannte  sich 


,f*)  Consens  zu  dem  Kaufcontrakt  vom  16.  Juni  1286.  Nothwend.  Gegen&nz. 
Beil.  — Lünig,  P.  spec.  Cont.  10.  Thl.  II.  von  Städten.  S.  433.  Falken- 
stein, Thftr.  Chrou.  II.  S.  917. 

Consens  und  Lehnbrief.  Gr.  Albrechts  v.  30.  April  1291.  Sagittarius 
i:  c.  S.  77. 

,,T)  Consens  vom  21.  April  1333.  Sagittarius  1.  c.  S.  106.  Lünig,  Corp.  jur. 
feud.  III.  S.  82.  — Consens  vom  2.  Sept.  1335.  Sagittarius  1.  c.  S.  107. 
Lehnbrief  von  Heinrich  Grafen  zu  Gleichen  1480,  Freitags  nach  Martini. 
— Philips  Grafen  zu  Gleichen  für  sich  und  seine  Brüder,  Lehnbrief  für 
den  Rath  zu  Erfurt  über  die  Dörfer  Walschleben,  Elxleben  und  Münster- 
gehofen mit  Zubehör,  desgleichen  über  die  Wüstung  Schmidtstedt,  die 
Gerichte  zu  Schwerborn  und  Atzmannsdorf  mit  den  dazu  gehörigen  Zin- 
sen, Gütern  und  Gerechtigkeiten,  über  die  Warte  zu  Osthausen,  den 
Keller  am  St  Petersberge  mit  dem  Weingarten  darüber,  das  Gericht,  das 
die  von  Utensberg  in  dem  Dorfe  Utensberg  gehabt  haben,  mit  allen 
Rechten,  Nutzen  und  Zubehör,  über  die  Hälfte  des  Dorfes  Gispersleben 
Kiliani,  drei  Viertel  von  der  Hälfte  des  halben  Dorfes  Gispersleben  Viti, 
drittehalb  Viertel  des  Dorfes  Marbach,  einen  Siedelhof  mit  zugehörigen 
Gütern  zu  Ollendorf  samt  dem  Kirchlehn  der  oberen  Kirche,  einen  Hof 
nebst  Länderei  zu  Atzmannsdorf,  die  Hälfte  des  Gerichts  zu  Mannzim- 
mern nebst  Länderei,  Weingarten  zu  Marbach  und  die  Hälfte  des  Dorfes 
Ermstädt.  1534  Montags  nach  JacobL  — Lehnbriefe  gleichen  Inhalts  v. 
1570,  1571,  1604,  1621.  Sämmtlich  im  Prov.-Arcliiv  zu  Magdeburg. 

» *“)  1497  wird  Asmus  Schade  vom  Grafen  Sigismund  von  Gleichen  damit  be- 
lieben; 1605  wird  es  vom  Rath  erkauft 
»so)  Polit  Gesch.  des  Eichsfeldes.  Bd.  I.  8.  149. 

11  *)  Lünig,  Reichsarchiv.  P.  spec.  Coat  IV.  Abth.  II.  S.  426. 
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ein  anderer  Zweig  dieser  Familie,  der  die  Grafschaft  Vieselbach  be- 
sass,  Grafen  von  Vieselbach. 

Wenn  FunkhüncI  (1.  c.  S.  170  Anm.  2)  das  Bedenken  erhebt, 
wozu  es  noch  crzstiflischer  Vicedomini  bedurft  habe,  wenn  die  Vögte 
erzstiftischc  Beamte  gewesen  waren,  so  muss  entgegnet  werden: 
dass  der  Vicedominus  im  Allgemeinen  der  Verwaltung  und  Cameral- 
justiz,  der  Vogt  der  eigentlichen  Rechtspflege,  namentlich  der  pein- 
lichen, Vorstand,  beide  Beamten  - Kategorien  also  nicht  nur  nicht 
collidirten,  sondern  neben  einander  bestehen  mussten,  ln  dem  schon 
erwähnten  s.  g.  Bibrabüchlein  sind  die  Compelenzverhällnisse  beider 
sehr  ausführlich  angegeben.  Wenn  dort  bemerkt  wird:  1Xi)  der 
Vogt  hat  zu  richten  Blutsaehen,  sitzt  mit  den  Schultheisscn  im  Ge- 
richte, und  dies  mit  den»  Obenangcführlen  über  die  Compelenzver- 
hältnisse  zwischen  dem  Burggrafen  und  dem  Vogt  nicht  überein- 
zuslimmen  scheint,  so  darf  nicht  übersehen  werdeif,  dass  zu  jener 
Zeit  beide  Acmter  bereits  verschmolzen  waren.  Bibra  klagt  sogar 
darüber:  dass  zu  seiner  Zeit  das  Vogtsgericht  — es  war  damals 
schon  durch  Kauf  an  die  Stadt  gelangt  — in  Verfall  gerathen,  und 
dem  Stift  an  Herrlichkeit  und  Gütern  merklicher  Abbruch  dadurch 
geschehe,  dass  es  nicht  immer  regelmassig  gehalten  werde.  Ueber 
die  Obliegenheiten  des  Vicedoms  enthüll  auch  eine  Ordnung  von 
den  zweien  vornehmsten  Aemtern,  als  des  Vitzdoms  und  des  Grafen 
Vogt,  auch  denen  unterschiedlichen  Schullheissen  und  Gerichten, 
die  noch  alter  ist  als  das  Bihrabüchlein , speciello  Bestimmungen. 
Es  heisst  dort;  Pcrtinct  ad  Vicedominum  confcrre  officium  forense, 
monetnm,  officium  villicalionis  in  Brulo  et  officium  ccllerarii,  qui 
omnes  tenentur  astare  judicio  coram  eo,  ut  custodem  lignorum  de- 
bet  pouere,  cliain  Fribolho  habebit  responderc  ad  Vicedominum  et 
stabil  jure  corum  co.  (juando  pro  ulilitale  Uni  Episcopi  vel  civita- 
tis aliquid  est  tractandum,  juris  est  Vicedominum  judicibus  et  bur- 
gensibus  intimarc,  qui  omnes  in  curiam  suam  convenirc  debent, 
quidquid  decuerit  ibl  tractarc,  officia  quac  dicunlur  Innungen  de- 
bent esse  sub  Yicedomino  et  Sculteto  civitatis , qui  quid  de  inolcn- 
dinis  sub  officio  villicalionis  in  Brulo  constitutum  fucrit  judicandum 
sive  intra  muros  sive  extm,  tenetur  Vicedominus  cum  Sculteto  ju- 
dicare  et  tertiain  partem  lucri  accipere  etc.  133) 

,J’)  Falkenstein  1.  c.  p.  47.  p.  207. 

ls*)  Falkenstein  1.  c.  S.  46.  — Soweit  dieser  Ort  es  gestattet,  glauben  wir  in 

dem  Vorstehenden  Funkhänela  Bemerkung:  es  sei  sehr  zu  wünschen, 
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Am  wenigsten  berechtigt  endlich  der  Umstand,  dass  die  Grafen 
von  Gleichen  viele  zum  Theil  ansehnliche  Gebäude  eigentümlich  in 
der  Stadt  besessen,  zu  dem  Schlüsse,  dass  ihr  Vcrhfillniss  zu  der- 
selben mit  der  Annahme  erzbischöflicher  Landeshoheit  unvereinbar 
sei.  Es  exislirt  gewiss  nicht  eine  unter  den  bedeutenderen  Städten 
Deutschlands,  in  der  nicht  im  Mittelalter  benachbarte  Reichsstände 
Grundstücke  und  selbst  das  Bürgerrecht  besessen,  ohne  dass  dies 
auf  die  staatsrechtliche  Stellung  des  Orts  den  mindesten  Einfluss 
geübt,  ln  Erfurt  trat  jener  Fall  unter  andern  auch  in  Betreff  der 
Grafen  von  Orlamünde  ein.  1M)  Was  die  Gräflich  Gleichenschen  Be- 
sitzungen in  Erfurt  betrifft,  so  gehörten  solche  nach  der  Urkunde 
vom  5.  Februar  1269,  m)  in  welcher  Graf  Heinrich  den  Prediger- 
mönchen  zu  Erfurt  eine  Gasse  und  ein  Haus  schenkt,  in  die  Kate- 
gorie der  s.  g.  Freiheiten,  d.  h.  der  von  der  Aufsicht  der  gewöhn- 
lichen Localbehöi'den  eximirten  und  von  den  sonst  üblichen  Lasten 
befreiten  Grundstücke. ,36)  An  eine  Reichsunmittelbarkeit  ist  hierbei 
aber  noch  nicht  zu  denken.  m) 

Heinemann  (1.  c.  S.  7)  will  ferner  diejenigen,  welche  aus  der 
Dotation  des  Bisthums  Erfurt  die  Landeshoheit  des  Erzbischofs  her- 
leiten, durch  die  Bemerkung  widerlegen:  dass  weiter  nichts  fest- 
stehe, als  dass  dem  Bislhum  sowohl  Güter  mit  dazu  gehörigen 
Dienstleuten,  als  auch  öffentliche  Gefälle  sowohl  überhaupt  wie  ins- 
besondere in  Erfurt  überwiesen  waren,  in  diesem  Orte  aber  sich 
jene  Besitztümer  meist  auf  den  Theil  der  Stadt,  der  den  Namen; 
der  Brühl  führt,  beschränkt,  der  Ueberrest  derselben  aber  den  Fa- 
milien von  Tonna  (später  unter  dem  Namen  der  Grafen  von  Glei- 
chen bekannt),  von  Mühlhausen,  von  Apolda  und  Droste  gehört 
habe.  Insoweit  muss  Heinemann  vollkommen  beigestimmt  werden, 
als  mit  der  ersten  Dotation  des  Bisthums  gewiss  noch  keine  landes- 


dass  das  Verbal tniss  der  Grafen  von  Gleichen  als  Vögte  zu  dem  Erzstift, 
ihre  Berechtigung  gegenüber  den  Vicedominis  — nach  zuverlässigen 
Quellen  gehörig  geprüft  und  einer  eingehenden  Darstellung  unterworfen 
werde,  entsprochen  zu  haben. 

*34)  Urkunde  vom  30.  Juli  1280.  Falkenstein  1.  c.  p.  119. 

11 4)  Menken  1.  c.  S.  538.  Sagittarius  L c.  8.  64. 

1 3*)  Lanzizollc  1.  c.  S.  31. 

1 3 ’)  Dass  wenigstens  viele  den  Grafen  gehörige  Grundstücke  in  der  Stadt  der 
erzbischöflichen  Kammer  rentepflichtig  gewesen  sind,  geht  aus  des  Schrei- 
bers Bartholomäus  mehrfach  erwähnten  Nachweis  hervor. 

3* 
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hoheitlichen  Rechte  über  die  Stadt,  welche  als  eine  solche  damals 
noch  gar  nicht  existirte,  verbunden  gewesen  sind , dass  diese  Aus- 
stattung sich  vielmehr  auf  die  Ueberlassung  des  Eigenthums  von 
Grundstücken  beschränkt  habe  (ob  auch  von  öffentlichen  Gefällen 
ist  sehr  zu  bezweifeln),  aber  der  Umstand,  dass  einzelne  Familien 
auch  Grundbesitz  in  Erfurt  gehabt,  oder  vielmehr  dass  ihnen  eine 
eigne  Gerichtsbarkeit  zugestanden  ,a8)  (denn  andere  Umstände,  die 
auf  besondere  Rechte  über  einzelne  Stadttheile  schliessen  Hessen, 
sind  nicht  bekannt),  ist  auf  die  vorliegende  Frage  ohne  den  min- 
desten Einfluss.  Bestanden  diese  ßesitzverhallnisse  schon  in  der 
ältostcn  Zeit,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  standen  sic  natür- 
lich ebenso,  wie  die  erzbischöflichen  Diener,  unter  den  königlichen 
Beamten,  ln  späterer  Zeit,  wo  an  die  Stelle  der  letzteren  erz- 
bischöfliche  Beamte  getreten  waren,  hätten  jene  Besitzungen,  wenn 
sie  nicht  diesen  unterworfen  sein  sollten,  reichsunmittelbar  sein 
müssen,  was  schwerlich  jemand  annehmen  wird. 

Von  dem  in  der  Stadt  belegenen  Grundbesitz  der  Herren  von 
Tonna  (Grafen  von  Gleichen)  und  der  ihnen  zuständigen  Gerichts- 
barkeit, dem  Vogtsgeding,  ist  schon  oben  gehandelt.  13S) 

Von  der  Familie  von  Apolda  hat  Fuukhänel  (I.  c.  S.  172  fg.) 
dargethan,  dass  sie  nicht  vor  dem  12.  Jahrhundert  in  Erfurt  er- 
scheine, und  ihre  Angehörigen  stets  Ministerialen  des  Erzbischofs 
gewesen  waren.  Eine  eigne  Gerichtsbarkeit  stand  dieser  Familie 
nie  zu,  vielmehr  war  sie  nur  mit  dem  erzbischöflichen  Vicedom- 
amle  erblich  belieben. 

Das  Mühlhausen'sche  Gericht,  von  der  Familie  von  Mühlhausen, 
der  es  ursprünglich  zugestanden  haben  soll,  so  genannt,  140  (später 

**•)  Heinemann  1.  c.  S.  39. 

**•)  Auch  andere  benachbarte  Dynasten  besessen  die  Lehnsherrlichkeit  über 
einzelne  in  der  Stadt  bclcgene  Grundstücke,  so  die  Grafen  von  Rabens- 
wald,  von  Kefernburg  (des  Rathes  zu  Erfurt  Bekenntniss  über  die  von 
den  Grafen  Albert  von  Rabenswald,  Günther  und  Günther,  Gebrüdern, 
von  Kefernburg  empfangenen  Lehne  über  die  Hälfte  der  Mühle  auf  der 
langen  Brücke  1268.  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg)  und  von  ürlamünde 
(Hermann  sen.  Grafen  zu  Orlamünde  Lehenbriefe  für  die  Stadt  Erfurt 
über  einen  Hof  am  Johannesthore.  d.  Erford.  III.  Kaknd.  Majc.  1292.  ibid). 
,4°)  Eine  Urkunde  im  Mühlhäuser  Stadtarchiv  (G.  N.  d.  Henricus  praepo- 
situs  sanctimonialium  ecclesiae  novi  operis  in  Erford  recognoscit  quod 
Johannes  de  Molhusen  civis  Erford.  ex  parte  consulum  de  Molhusen 
ipsi  pagavit  XIV.  marcas  puri  argenti  de  1379)  deutet  darauf:  dass 
die  in  Rede  stehende  Familie  in  einer  gewissen  Beziehung  zur  Stadt 
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an  die  Grafen  von  Gleichen  gelangt,  dessen  Bezirk  den  nordöst- 
lichen Theil  der  Stadt  zwischen  der  St.  Georgskirche  und  dem  An- 
dreasthore  umfasste,  beruhte  jedenfalls  auf  einer  Verleihung  durch 
den  Erzbischof,  da  von  ihm  ein  Zins  an  den  Mainzischen  Hof  zu 
entrichten  war.  Ul)  Zu  seiner  Competenz  gehörten  peinliche  Falle, 
die  nur  mit  einer  Geldstrafe  geahndet  wurden.  Ihm  scheint  hierin 
das  Drostengericht  — von  der  Familie  von  Trösten  oder  von  Droste, 
die  sich  im  Besitz  befand , so  genannt  — dessen  Sprengel  die  Lö- 
bervorstadt umfasste,  und  das  noch  im  Jahre  1342  erwähnt 

wird,  Iö)  gleich  zu  stehen.  Die  Nachrichten  von  diesen  Gerichten 
sind  so  mangelhaft  und  beruhen  auf  so  wenig  zuverlässigen  Quel- 
len, 14*)  dass  es  unmöglich  ist,  einigermaassen  sichere  Folgerungen 
daraus  zu  ziehen.  Ein  Beweis  gegen  die  erzbischöfliche  Landes- 
hoheit über  Erfurt  kann  aber  gewiss  daraus  nicht  hergeleitet  wer- 
den. Denn  der  Fall,  dass  in  demselben  Orte  neben  der  Gerichts- 
barkeit, welche  von  landesherrlichen  Beamten  ausgeübt  wird,  noch 
Gerichtsbarkeiten  existiren,  welche  Privatpersonen,  namentlich  be- 
stimmten Familien,  erblich  zustehen,  ohne  dass  dies  auf  die  staats- 
rechtliche Stellung  des  Orts  den  mindesten  Einfluss  ausübte,  kommt 
in  jener  Zeit  sehr  hiiufig  vor.  145)  Barthold  (I.  c.  I.  S.  116)  be- 
hauptet sogar,  dass  gefreite  mit  eigner  Gerichtsbarkeit  versehene 
Hüusermassen , ja  ganze  Strassenviertel,  bald  geistlichen,  bald  welt- 

Mühlhausen  stand  und  wohl  von  dieser  ihren  Namen  hatte.  Wahr- 
scheinlich findet  eine  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  altadlichen  Ge- 
schlecht Sulker  von  Mühlhausen  ( Grashof  comment.  de  civit.  Mühl- 
hausen pag.  15  not.)  die  in  der  Gegend  von  Mühlhausen  Grundbesitz 
hatte,  der  unmittelbar  vom  Reich  zu  Lehn  ging  (Urkunde  vom  11.  Sep- 
tember 1221  in  Schöttgen  und  Kreyssig  dipl.  T.  I.  p.  757)  statt  Die  Ueber- 
siedlung  nach  Erfurt  muss  aber  mindestens  im  Anfänge  des  13.  Jahrh. 
stattgefunden  haben,  denn  in  dem  mehrerwähnten  Nachweis  des  Schreibers 
Bartholomäus  (1230— 49)  wird  unter  den  Erfurter  Bürgern,  welche  Renten 
an  die  Erzbischöfliche  Kammer  zu  zahlen  haben,  ein  Berthous  de  Mul- 
huaen  genannt.  Sifridus  de  Mulhusen  war  1281  Mitglied  des  Erfurter 
Raths,  vid.  Falkenstein  1.  c.  S.  114.  Nach  Dominikus  1.  c.  I.  p.  213  ist 
das  Mühlhäuser  Gericht  im  Jahre  1580  dem  städtischen  Gerichte  einver- 
leibt worden. 

,4‘)  Falkenstein  1.  c.  S.  35. 

* 4*)  Falkenstein  1.  c.  S.  42.  Dominikas  II.  S.  213. 

* 4*)  Falkenstein  1.  c.  S.  220. 

*44)  Falkenstein  1.  c.  S.  36. 

I4S)  Hüllmann  L c.  II.  S.  253.  Lanräolle  I.  c.  S.  31. 
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liehen  Personen  zugehörig,  in  keiner  königlichen  oder  bischöflichen 
Stadt  gefehlt  hätten.  Auch  in  Erfurt  stand  dem  Peterskloster  und 
dem  Severislifte  eine  derartige  Gerichtsbarkeit  zu,  ohne  dass  es 
diesen  deshalb  in  den  Sinn  gekommen  wäre,  die  Landeshoheit  eines 
Andern  für  unvereinbar  mit  dem  ihnen  zustehenden  Rechte  zu  er- 
klären. Heinemann  hat,  als  er  das  oben  erwähnte  Bedenken  auf- 
stellte, sich  offenbar  den  Unterschied  zwischen  Landesherrlichkeit 
und  Grundherrlichkeit  nicht  klar  gemacht.  Allerdings  war,  obwohl, 
wie  die  grosse  Anzahl  von  in  den  rechts  der  Gera  belegenen  Stadt- 
bezirken befindlichen  Grundstücken,  von  denen  die  erzbischöfliche 
Kammer  schon  in  sehr  früher  Zeit  Renten  zu  erheben  hatte,  u#) 
darlhut,  nicht  ausschliessend,  aber  doch  vorzugsweise  der  Theil  der 
Stadt,  welcher  den  Namen : der  Brühl  führt,  erzbischöfliche  Domaine 
(burgherrlich),  und  nur  hier  waren  die  Bewohner  ursprüngliche 
Hörige,  und  nachdem  sie  seit  1120  persönlich  gefreit  wurden,  doch 
noch  allen  im  Mittelalter  üblichen  persönlichen  Verpflichtungen  und 
Leistungen  dem  Erzbischöfe  gegenüber  unterworfen.  Landesherr- 
liche Rechte  übte  derselbe  dagegen  auch  über  die  anderen  Stadt- 
theile  aus.  m) 

Bei  weitem  weniger  einfach  wie  in  dem  bis  jetzt  besprochenen 
Zeitabschnitt  stellt  sich  die  Frage  über  das  staatsrechtliche  Vcrhalt- 
niss  von  Erfurt  in  dem  folgenden , dem  wo  die  deutschen  Städte  in 
Reichsstädte  und  Landstädte  zerfallen ; denn  abgesehen  davon , dass 
die  Entscheidungsmerkmale  nicht  mehr  so  klar  und  einfach  sind 
und  die  bisher  maassgebend  gewesenen  nur  noch  sehr  bedingt  zur 
Anwendung  gebracht  werden  können,  weil  die  mehr  oder  weniger 
in  beständigen  Geldverlegenheiten  sich  befindenden  Territorialher- 
ren, sich  genöthigt  gesehen  hatten,  den  zu  Wohlstand  gelangten 
Bürgern  einen  grossen  Theil  der  nutzbaren  Regalien  pfandweise 
oder  käuflich  zu  Überlassen,  so  weicht  auch  der  rechtliche  Zustand 
oft  so  sehr  von  dem  faktischen  ab,  dass  es  nicht  selten  sehr  schwer 
ist,  durch  die  lebendigen  und  in  die  Augen  fallenden  Farben  des 


**•)  Vid.  des  Schreibers  Bartholomäus  Nachweis  aller  Renthcn  und  Rechte 
seines  Herrn  des  Erzbischöfen  Sigfried  von  Mainz  1230 — 49  (im  Provinzial- 
Archiv  zu  Coblenz). 

*‘7)  lieber  den  Unterschied  zwischen  den  blos  der  Landesherrlichkeit  und  den 
zugleich  der  Grundherrlichkeit  der  Territorialherren  unterworfenen  Bür- 
gern vid.  Hüllmann  1.  c.  II.  S.  250  fg.  Lanzizolle  1.  c.  S.  12. 81.  Trotha, 
die  Entwickelung  der  Städte  im  Mittelalter.  Halle  1855.  S.  14. 
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letzteren  hindurch  noch  die  fast  unscheinbar  gewordenen  Linien  des 
erste ren  zu  erkennen. 

Unter  den  bedeutenderen  Städten  Deutschlands  ist  auch  nicht 
eine,  welche  in  diesem  Zeiträume  nicht  Kümpfe  über  ihre  politische 
Stellung  geführt;  die  bisherigen  unmittelbaren,  uin  sich  den  An- 
nexionsgelüsten benachbarter  Territorialherren,  gegen  welche  die 
zu  Zeiten  auf  ein  Minimum  reducirte  königliche  Macht  sie  zu  schätzen 
ausser  Stande  war,  zu  erwehren,  die  mittelbaren,  um  die  bisherige 
Landeshoheit  abzustreifen  und  sich  unabhängig  zu  machen.  Das 
endliche  Ergebniss  dieses  Kampfes  hat  über  die  fernere  staatsrecht- 
liche Stellung  jeder  einzelnen  Stadt  entschieden. 

Was  Erfurt  betrifft,  so  werden  wir  weiter  unten  Gelegenheit 
nehmen,  diesen  Kampf  und  die  verschiedenen  Phasen,  die  er  durch- 
laufen, näher  zu  schildern,  hier  werden  wir  nur  die  rechtliche  Seite 
der  vorliegenden  Frage  ins  Auge  fassen,  von  der  die  thatsüchliche 
sich  freilich  oft  ziemlich  weit  entfernt  hat.  Es  wird  dabei  aber  we- 
niger auf  das  Gewicht  zu  legen  sein,  was  von  Seiten  der  Stadt  be- 
hauptet, wie  auf  das,  was  von  Seiten  des  Reichs  und  des  Erzbischofs 
als  rechtlich  begründete  Forderung  anerkannt  ist. 

Es  ist  nun  nicht  zweifelhaft,  dass  Erfurt  sich  nie  in  dem  Besitze 
des  Rechts,  sich  auf  den  Reichstagen  vertreten  zu  lassen,  was  oben 
als  das  erste  Merkmal  der  Rcichsunmittelbarkeit  angegeben  wurde, 
befunden  hat.  In  einer  handschriftlich  im  Erfurter  Magistratsarchive 
befindlichen,  zwar  nicht  datirten,  aber  unzweifelhaft  lange  vor  der 
Reduction  auf  Veranlassung  des  Raths  Seitens  einer  zu  diesem  Zwecke 
niedergesetzten  Commission  angefertigten:  Relatio  über  etliche  ver- 
glichene puncten  Erflurlh  belangend  Ob  Erfl'urth  eine  Reichsstadt  seye, 
und  was  die  Reichsstädte  vor  Comrnoda  haben,  ist  gleich  die  erste 
Frage:  was  Erfurt  für  eine  Stadt  sei,  ob  es  eine  Reichs-  oder 
Fürsten  - oder  eine  freie  Stadt  sei,  dahin  beantwortet:  Nach  itziger 
gelegenheit  der  Stadt  ist  Erlurth  fiir  keine  Reichs  Stadt  zu  achten, 
Sintemal  allein  dieselben  Reichs  Stette  sein,  so  König!.  Maj.  und  sonst 
niemand  anders  für  ire  Obrigkeit  erkennen,  der  Reichs  Matricul 
einverleibt  sein , uff  Reichstag  beschrieben  werden  auch  darauf?  er- 
scheinen , und  irc  sessionem  undt  Stimme  haben,  deren  aber  keines 
bey  Erflurlh  zu  befinden.  Bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage 
wird  dann  weitlüuftig  auszuführen  gesucht:  dass  cs  für  die  Stadt 
gar  nicht  einmal  vortheilhaft  sein  werde,  wenn  sie  in  die  Klasse  der 
Reichsstädte  aufgenominen  würde,  da  sie  dann  erheblichere  Lasten 
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als  bisher  zu  tragen  haben  werde.  Allerdings  geht  die  Haupttendenz 
der  Relation  dahin,  darzuthun,  dass  Erfurt  zwaV  keine  Reichs-,  aber 
auch  keine  gewöhnliche  fürstliche  Stadt  sei,  vielmehr  zwischen  bei- 
den in  der  Mitte  stehe.  So  genannte  civitates  mixtae,  d.  h.  Städte, 
die  in  gewissen  Beziehungen  unmittelbar  unter  dem  Reichsober- 
haupte, in  anderen  unter  Territorialherren  standen,  hat  das  deut- 
sche Staatsrecht  aber  nicht  anerkannt.  14s)  Dagegen  ist  in  älterer 
Zeit  der  Fall  nicht  selten  gewesen,  dass  die  Könige  sich  in  Städten, 
über  die  sie  die  Landeshoheit  Bischöfen  oder  Fürsten  verliehen, 
einzelne  Rechte  vorbehielten.  Derartige  Beispiele  bieten  unter  an- 
dern Cöln  und  Regensburg.  149) 

Die  voraurgestellte  Behauptung:  dass  Erfurt  nicht  das  Recht 
der  Vertretung  auf  den  Reichstagen  besessen,  verliert  dadurch  nichts 
an  ihrer  Richtigkeit,  dass  Kaiser  Sigismund  den  Rath  desselben  auf- 
gefordert hat,  durch  Bevollmächtigte  das  Concilium  zu  Costnitz  zu 
beschicken,  und  dass  derselbe  auch  dieser  Aufforderung  nachge- 
kommen ist;  denn  diese  Versammlung  war  keineswegs  ein  Reichs- 
tag, halte  vielmehr  zunächst  den  Zweck,  die  kirchlichen  Wirren  zu 
beseitigen.  Auch  deutet  der  Schluss  des  Einberufungsschreibens, 
d.  Costnitz  Dienstag  nach  St.  Dorothea  1417,  15#)  darauf  hin,  dass 
die  Einladung  an  den  Rath  vorzugsweise  in  seiner  Eigenschaft  als 
unmittelbarer  Lehnsträger  des  Reichs  ("egen  Capellendorf)  ergan- 
gen sei.  Aehnliche  Gründe  wie  bei  dem  Concil  zu  Costnitz  veran- 
lassten  Kaiser  Sigismund,  den  Rath  aufzufordern,  den  1421  wegen 
der  Hussitischen  Unruhen  in  Nürnberg  angeselzten  Reichstag  zu  be- 
schicken. In  dem  Einberufungsschreiben,  d.  Brux.  Montag  nach 
dem  Christlage  1421,  ,S1)  sagt  der  Kaiser:  Nun  haben  uns  des  hei- 
ligen Reichs  Churfürsten  umb  rath  und  hülfe  zugesagt,  und  haben 
uns  auch  gerathen,  sintemal  solche  Sachen  die  gemeine  Christenheit 
anrühret  und  auch  das  heilige  Reich  und  die  Krone  zu  Böhmen,  die 
ein  merklich  und  würdig  Glied  des  Reichs  ist,  dass  wir  alle  Für- 
sten, geistlich  und  weltlich,  Grafen,  Herren,  Ritter,  Knechte  und 
Städte,  zu  dem  heiligen  Reich  gehörende,  auf  einen  gelegenen  Tag 
besenden  wollten , solche  Sachen  für  sich  zu  nemen , und  den  nach 
zu  folgen  nach  ihrem  und  unsern  Ralhe.  Und  darum  so  ermahnen 

**")  Vitriarius,  Institut,  jur.  publ.  T.  II.  p.  779.  v 

>**)  Hüllmann  1.  c.  II.  S.  373  fg.  S.  397  fg. 

,i0)  Im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg. 
l51)  Ilcrrmarm’scbes  Copialbuck  Nr.  65. 
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wir  euch  aller  trewe,  das  wir  uns  zu  euch  versehen,  und  der  ihr 
uns  und  dem  heiligen  Reich  pflichtig  seyd,  dass  ihr  nach  Ostern 
über  drey  Wochen,  das  ist  anf  den  Sonntag  als  man  singet  Jubilate, 
gegen  Nürnberg  mit  allein  gewalt  eure  freunde  zu  uns  senden  wol- 
let, uns  in  den  Sachen  wieder  die  Ungläubigen  zu  rhnten,  und  was 
wir  da  mit  Churfürsten,  Fürsten,  Grafen,  Herren  und  Stödten  zu 
rhate  und  eins  werden,  das  ihr  das  aufnehmen  und  uns  auch  hülde 
Zusagen  könnet  und  uns  nicht  nolh  sey  wieder  hinter  sich  zu  brin- 
gen , als  sich  das  zu  solchen  grossen  und  merklichen  Sachen  ge- 
bühren wird,  Gott  dem  Allmächtigen  zu  lobe,  der  Christenheit  zu 
trost  und  zu  Behärtung  und  uns  zu  sonderlichen  Danke.  — Hier- 
nach war  nicht  Theilnahme  an  der  Fassung  der  Beschlüsse,  sondern 
Beschleunigung  der  Ausführung  des  Beschlossenen  der  Zweck,  wel- 
cher die  Einberufung  von  Abgeordneten  der  Stadl  Erfurt  veran- 
lasst hatte. 

Aehnliche  Verhältnisse  walteten  ob,  als  Kaiser  Sigismund  den 
Rath  von  Erfurt  aulforderte,  lä2J  den  wegen  der  gegen  die  Hussiten 
zu  ergre  fenden  Massregeln  auf  Antrag  der  Reichsstände  nach  Nürn- 
berg auf  den  Sonntag  Oculi  1430  ausgeschriebenen  Gcmeinentag  1M) 
zu  beschicken,  sowie  als  er  jenen  1431  und  1435  zu  gleichem  Zwecke 
nach  Frankfurt  einlud.  Auch  der  nach  Nürnberg  auf  den  St.  Veits- 
tag 1467  ausgeschriebene  Convent,  welchen  zu  beschicken  die  Stadt 
vom  Kaiser  Friedrich  1M)  aufgefordert  wurde,  war  kein  eigentlicher 
Reichstag,  sondern  zur  Inswerksetzung  der  im  nächst  vorhergegange- 
nen Jahre  zur  Abwendung  der  Türkengefahr  zu  Nürnberg  beschlosse- 
nen Massregeln  bestimmt. 

Dass  Abgeordnete  von  der  Stadt  zu  denjenigen  Reichstagen  ge- 
sendet wurden,  wo  über  deren  eigne  Angelegenheiten,  namentlich 
die  Streitigkeiten  mit  den  Erzbischöfen  und  den  sächsischen  Fürsten 
verhandelt  werden  sollte,  wie  unter  andern  zu  dem  Reichstage  zu 
Speier  1309  und  dem  zu  Augsburg  im  Jahre  1516,  hat  mit  dem  Recht 
auf  Sitz  und  Stimme  in  den  reichsständischen  Versammlungen  nichts 
zu  thun.  155J 

1 s2)  Presburg,  am  Sonntage  vor  St.  Thomas  1430.  Herrm.  Copialbnch  Nr.  75. 
,1S)  Nürnberg,  am  Sonntag  nach  St.  Bartholom.  1431.  ibid.  Nr.  78.  Presburg, 

Sonntag  vor  Valentin  1435.  ibid.  Nr.  83. 

1 5<)  Linz,  Freitag  vor  Reminiscere  1467.  ibid.  Nr.  99. 

1 s *)  In  einem  handschriftlich  im  städtischen  Archive  zu  Erfurt  befindlichen, 

zwar  undatirten  aber  anscheinend  gleichzeitigen  Aufsatze  wird  zwar  he- 
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In  den  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  über  die  ihm  zustehende 
Landcsholieit  geführten  Streitigkeiten  hat  der  Rath  besonders  den 
Umstand  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  er  nach  einem  von  König 
Ruprecht,  Heidelberg  am  St.  Thomastage  1403  ertheilten  Privilegium, 
seinen  Gerichtsstand  unter  den  Reichsgerichten  habe. 

Nach  einer  alten  im  städtischen  Archive  zu  Erfurt  befindlichen 
Abschrift  lautet  dieses  Privilegio  folgendermassen : 

Wir  Ruprecht  von  Gottes  Gnaden,  Römischer  König,  zu  allen 
Zeilen  Mehrer  des  Reichs,  bekennen  und  thun  kund  offenbar  mit 
diesem  Brieffe  allen  den,  die  ihn  sehend  oder  hörend  lesen;  Dass 
wir  durch  getreuer  und  Nützlicher  Dienste  willen , die  wir  an  dem 
Ralhe  und  Bürgern  Gemeiniglichen  der  Stadt  Erffurlh,  unsere  Lieben 
Gelreuwon,  stetiglichcn  erfunden  haben  und  umb  deswillen,  dass 
wir  Sie  hinfüro  zu  Unsern  und  des  heil.  Reichs  Sachen  und  Dien- 
sten desto  williger  und  getreuwer  haben  und  finden  Mögen,  So  ha- 
ben wir  Ihn  und  der  Stadt  Erffurth  mit  rechter  wissen  Rathe  Un- 
sere Raths,  fürsten  und  getreuwen,  von  Römischer  königl.  Machts- 
vollkommenheit diese  nachgeschriebne  Gnade  und  freyheit,  die  Ihn 
doch  vormals  von  Unsern  Vorfahren  an  dem  Reiche  gegeben  und 
verliehen  worden  seyn  befestiget,  verneuwert,  confirmiret  und  ge- 


richtet, dass  der  Kaiser  auf  dem  stattgefundenen  Reichstage  *zu  Augs- 
burg den  Erfurtischen  Abgeordneten  verheissen:  dass  die  Stadt  Erfurt 
mit  Capellendorf  belehnt  werden  und  eine  Bestätigung  ihrer  Privilegien 
erhalten  solle,  und  ihnen  ein  fernerer  Bescheid  durch  Herrn  Zasius  zu 
Theil  werden  werde,  es  ist  aber  nichts  davon  erwähnt,  dass  die  Abge- 
ordneten an  den  Reichstagsverhandlungen  Theil  genommen.  Offenbar 
waren  cs  städtische  Deputirtc,  die  lediglich  um  die  gedachte  Angelegen- 
heit zu  betreiben  an  den  Kaiser,  als  er,  des  Reichstags  wegen,  in  Augs- 
burg verweilte,  geschickt  worden  waren.  Es  muss  dies  übrigens  der 
Reichstag  von  1566  gewesen  sein,  wie  die  Erwähnung  des  Joh.  Ulrich 
Zasius,  der  damals  Yicekanzler  bei  Kaiser  Max  II.  war,  darthut.  Auch 
ist  wirklich  Augsburg,  8.  März  1506  die  Lehnserneuerung  und  die  Be- 
stätigung der  städtischen  Privilegien  erfolgt.  — Dass  Erfurt  den  Reichs- 
tag zu  Augsburg  von  1530,  auf  dem  die  Confession  übergeben  wurde, 
nicht  beschickt  habe,  ergiebt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  bei  Coelestinus 
(Historia  Comitior.  A.  1530  Augustao  celebratorum,  T.  IV.  p.  134  fg.)  be- 
findlichen namentlichen  Verzeichnisse  sämmtlichcr  in  Augsburg  anwesend 
gewesener  städtischer  Abgeordneten  und  aus  den  daselbst,  sowie  bei  Fa- 
cius  (Geschichte  des  Reichstags  zu  Augsburg,  Leipzig  1830)  und  bei  Förste- 
mann (Urkundenbuch  znr  Geschichte  des  Reichstags  zu  Augsburg  im  Jahre 
1530.  2 Bände.  Halle  1833  — 85)  abgedruckten  Reichstagsverhandlungen. 
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klähret:  verneuwen,  confirmiren  und  klühren  Ihn  die,  in  krafft  diess 
brieffs  als  hernach  geschrieben  steht  mit  Nahmen:  ob  jemand,  wer 
der  wäre  an  cinzelinge  Bürger  oder  Pcrsohnen  der  ehegenandten 
Stadt  Erffurth,  ichts  zu  klagen  oder  zu  sprechen  hatte,  dass  der 
dieselben  an  Unser  königlich  Hoffgerichtc,  an  Unser  Landgericht  zu 
Rolweil  oder  an  keinerley  anders  landgerichte , oder  gerichte,  wo 
die  seyn  nit  fürheischen  oder  laden  solle,  in  keinerley  weise,  son- 
dern Er  soll  das  Rechte  von  denselben  fordern  und  nehmen  für 
dem  Provisore  und  den  Gerichte  zu  Erffurth,  dazu  so  bestätigen, 
befestigen,  verneuwen  und  confirmiren  wir  Ihn  in  krafft  diess  brieffs 
von  rechter  wissen  und  Römischer  Königl.  Möchte  vollenkommen- 
heit , alle  und  iegliche  Ihre  und  der  Stadt  Erffurth  Rechte , gnade, 
freybeit,  gutho  Gewohnheit  und  gesetze,  die  Sie  von  Seeliger  ge- 
dächtnuss  unser  Vorfahren  an  dem  Reiche,  Römischen  Kaysern  und 
Königen,  und  auch  von  Churffirstcn  oder  andern  fürsten,  redlichen 
erworben  und  hergebracht  haben  und  auch  alle  ihre  Privilegia  hand- 
vesten  und  brieffe,  die  Sie  darüber  haben : alsz  dass  Sie,  Ihre  Nach- 
kommen und  die  Brieffe,  alsz  dieselben  in  Ihren  Punkten,  Artikeln, 
Meynungen  und  Stücken  von  Wort  zu  Wort  begriffen  sind,  Ewiglich 
verbleibend  sollen,  von  Unss  Unsern  Nachkommen  an  dem  Reiche 
und  allen  Mannigiichen  ungehindert,  und  gebiethen  hierum  allen  und 
jeglichen  Fürsten,  Geistlichen  und  Weltlichen,  Graffen,  freyen,  Her- 
ren, Dienstleuthen , Rittern,  Knechten,  Gemeinschafflen  der  Städte, 
Märkte  und  Dörffer,  und  allen  andern  Unsern  und  des  Reichs  uuter- 
thanen  und  getreuen,  dass  Sie  oder  Ihrer  Keiner,  wieder  die  obge- 
nandt  unser  bestetigurig  und  Gnade  nunmehr  in  keinen  Zeiten  kom- 
men oder  thun  solln  in  keine  Weise.  Wer  aber  freventlich  darwie-' 
der  thftte,  der  soll  in  unsere  und  des  heil.  Reichs  Ungnade  sichcr- 
lichen  verfallen  seyn,  und  darzu  eine  Pöne  zwanzig  Pfundt  löthiges 
Geldes,  die  halb  in  unser  und  des  Reichs  Cammer , und  das  andere 
halbe  Iheii  der  obgenandlen  Stadt  Erffurth  und  Ihren  Bürgern , die 
überfahre  worden,  ungeminnert  und  gäntzlichen  zufallen  soll.  Uhr- 
kundt  diess  brieffs , versiegelt  mit  Unser  königlichen  Mayst.  anhan- 
genden Insiegel,  der  gegeben  ist  zu  Heydelbcrg  uff  S.  - Thomas  des 
heil,  bischofs  und  Märtelcrs  Tag,  in  dem  Jahr,  als  man  zählt  nach 
Christi  gebührt  1403  unsers  Reichs  in  dem  Vierten  Jahre.  Ad  inan- 
datum  domini  Rcgis , Johannes  Windheim. 

In  der  vorstehenden  Fassung  enthält  nun  diese  Urkunde  offenbar 
weiter  nichts  als  eine  Erneuerung  des  jus  de  non  evocando,  von  dem 
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weiter  unten  ausführlich  gehandelt  werden  wird,  und  eine  Bestäti- 
gung aller  bisher  der  Stadt  ertheilten  Privilegien.  In  einem  Abdruck 
derselben,  den  der  Rath  zu  Erfurt  in  seinem  Ohnumgflnglichen  Gegen- 
Bericht  auf  den  bei  jetziger  zu  Ossnabrück  und  Münster  noch  weren- 
der  Versammlung  im  Namen  des  Hochlöblichen  Ertz-StilTls  über- 
reichten Summarischen  Bericht  etc.,  Erf.  1646  Nnm.  XXXII.  p.  31, 
hatte  besorgen  lassen,  findet  sich  nun  aber  nach  den  Worten:  dem 
Provisore  und  dein  Gerichte  zu  Erfurt,  noch  das  Einschiebsel : .Hütte 
aber  jemand  an  die  gemeine  Slat  Erffurt  icht  zu  sprechen,  der  mag 
sins  rechten  von  yn  bekommen  und  sie  darumb  vor  unser  kuniglich 
Hoffgericht  oder  auch  unser  "Landlgericht  zu  Rotweil  laden,  daselbst 
sic  yn  auch  des  Rechten  gehorsam  syn  sollen.“  Dieser  Satz  nun 
ist  es,  auf  den  der  Rath  im  Westphülischen  Friedenscongresse.ganz 
besonders  seinen  Widerspruch  gegen  die  Mainzischer  Seils  behaup- 
tete Landeshoheit  über  Erfurt  hat  begründen  wollen.  Die  wesent- 
lichen Bedenken,  zu  denen  derselbe  Anlass  giebt,  haben  den  Ver- 
fasser der  historischen  Relation  von  der  Stadt  Erfurt  ISS)  veranlasst 
das  in  Rede  stehende  Diplom  überhaupt  für  untergeschoben  zu  er- 
klären. Aber  an  sich  ist  dasselbe  wohl  fleht.  Im  Allgemeinen  er- 
regt der  Inhalt  nicht  das  mindeste  Bedenken,  da  die  Stadt  sich  eben 
so  gut  von  König  Ruprecht,  wie  von  seinen  Vorgängern  und  seinen 
Nachfolgern  im  Reiche  eine  Bestätigung  des  Privileg»  de  non  evo- 
eando  und  ihrer  sonstigen  Privilegien  wird  haben  ertheilen  lassen. 
Dagegen  erscheint  es  unbedenklich , die  auf  den  Gerichtsstand  des 
Raths  bezügliche  Stelle  für  untergeschoben  zu  erklären.  Zunächst 
spricht  der  Umstand  dafür,  dass  Exemplare  vorhanden  sind,  worin 
sie  sich  nicht  findet,  und  zwar  iin  Besitze  des  Raths,  dessen  In- 
teresse einer  absichtlichen  Auslassung  widersprochen  haben  würde; 
,sodann  der:  dass  der  Jurisdictionsbezirk  des  Hofgerichtes  zu  Rot- 
weil, dessen  Entstehung  dadurch  herbeigeführt  wurde,  das  die  deut- 
schen Könige  seit  Friedrich  II.  die  Herzogthümer  Franken  und  Schw  a- 
ben unbesetzt  gelassen  und  unmittelbar  an  das  Reich  gezogen , auf 
den  schwäbischen,  fränkischen,  chur  - und  oberrheinischen  Kreis  be- 
schränkt gewesen  ist,  liT)  und  dass  zur  Zeit  König  Ruperts  und  bis 
zur  Errichtung  des  Reichskammergerichts,  das  eigentliche  kaiser- 


1 **)  Vid.  Falkenstein  1.  c.  S.  285  — 280. 

1 *’)  Ordnung  des  Rotweitschen  Hofgerichts  v.  1572  in  Scbmauss  Corp.  jur. 
publ.  Nr.  43.  S.  281  fg.  Mauritius , de  judicio  Rothwilensi  in  ej.  opusc. 
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liehe  Hofgericht  gar  keinen  festen  Sitz  hatte,  sondern  dem  Kaiser 
stets  an  seinen  jedesmaligen  Aufenthalt  folgte,  158)  dass  das  Privi- 
legium König  Ruprechts,  was  sich  doch  nur  als  eine  Bestätigung 
der  früheren  Privilegien  giebt,  dann  entschieden  diesen , namentlich 
dem  weiter  unten  näher  zu  erwähnenden  König  Wenzels,  von  1381 
widersprechen  würde,  dass  sich  ferner  auch  nicht  eine  Spur  davon 
findet,  dass  je  bei  dem  Hofgerichtc  zu  Rotweil  eine  Klage  gegen 
die  Stadtgemeinde  Erfurt  anhängig  gemacht  wäre,  und  dass  endlich, 
wenn  diese  nun  einmal  einem  stehenden  Reichsgerichte  zugewiesen 
werden  sollte,  jedenfalls  das  Landgericht  zu  Nürnberg  dazu  bestimmt 
worden  sein  würde.  I:,9J  Am  wichtigsten  erscheint  es  aber,  dass 
auch  nicht  ein  Fall  bekannt  ist,  wo  der  Rath  zu  Erfurt  das  Mainzi- 
sche Gericht  perhorrescirt  und  verlangt  hätte,  dass  eine  bei  diesem 
gegen  ihn  angebrachte  Klage  auf  Grund  jenes  Privilegii  König  Ru- 
prechts an  die  Reichsgerichte  verwiesen  wurde,  dass  aber  in  sehr 
vielen  Fällen  das  Gegentheil  geschehen  und  bei  den  Reichsgerichten 


p.  588.  H.  B.  Blum  de  judicio  curiae  imp.  Rothwilensi  in  append.  com- 
ment.  de  judicio  curiae  imp.  germ.  S.  137.  Leist,  deutsches  Staatsrecht. 
8.  443. 

**•)  H.  B.  Blume,  de  judicio  curiae  imperial.  German.  Francof.  1745.  Pütter, 
hist  Entwickelung  d.  heutig.  Staatsverfess.  d.  Teutsch.  Reichs.  I.  S.  212. 

1 »*)  ln  der  That  ergiebt  eine  Urkunde  Kaiser  Sigismunds  d.  Eger,  Freitag 
nach  St  Petrus  1437,  dass  von  dem  Landgerichte  zu  Nürnberg  eine  von 
Ilans  von  Kotzau  gegen  den  Bürgermeister  und  den  Rath  zu  Erfurt  an- 
gebrachte Klage  angenommen,  auch  (1431)  eine  dem  letzteren  ungünstige 
Entscheidung  erlassen  ist,  gegen  welche  der  Rath  die  Appellation  an 
den  Kaiser  ergriffen  hatte.  Letzterer  sistirto  hierauf  die  Verhandlungen 
bei  dem  Landgericht  und  trug  dem  Bischof  Johann  von  Würzburg 
auf,  an  seiner  Statt  in  der  Sache  zu  befinden.  (Das  Commissorium  an 
den  Bischof  und  die  Benachrichtigung  an  den  Landrichter  in  Franken, 
Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg,  und  dessen  Vertreter,  den  Grafen 
Truchses,  sowie  an  den  Kläger  in  Herrm.  Copialbuch  Nr.  77.)  Wie  weit 
dies  Verfahren  den  vorhergegangenen  Kaiserlichen  Erlassen  entsprach, 
lässt  sich  nicht  sicher  beurtheilen,  da  der  Gegenstand  der  Klage  and  ob 
diese  sich  etwa  auf  auswärtige  Besitzungen  der  Stadt  bezogen  hat,  nicht 
bekannt  ist.  Von  einer  anderen  beim  Kaiserlichen  Hofgericht  anhängig 
gewesenen  Klage  gegen  die  Stadt,  der  Conr.  Güldenere  (Citation  Kaiser 
Sigismunds  an  den  Rath  d.  Presburg,  Freitag  vor  St.  Philippi  1485.  ibid. 
Nr.  84)  ist  es  bekannt,  dass  sie  sich  auf  das  Keichslehn  Capellendorf 
bezog,  also  jedenfalls  nicht  vor  das  mainzischo  Gericht  zu  Erfurt  ge- 
hört hat. 
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gegen  die  Stadtgemeinde  Erfurt  angebrachte  Klagen  an  die  mainzi- 
schen Gerichte  zu  Erfurt  als  die  zur  Cognition  in  der  Sache  com- 
petente  Behörde  gewiesen  sind.  Dergleichen  finden  sich  sowohl  vor 
der  Zeit,  wo  das  Privilegium  König  Ruprechts  ergangen  sein  soll, 
das  doch,  wie  es  dies  selbst  ausspricht,  nichts  Neues  einführen,  son- 
dern nur  die  Begnadigungen  und  Freiheiten,  so  der  Stadt  von  den 
früheren  Königen  verliehen  worden,  befestigen,  erneuen  und  con- 
iirmiren  will,  als  nach  derselben. 

Was  jene  betrifft,  so  gehören  dahin  nachstehende  Fälle: 

König  Wenzel,  d.  Prag,  Sonnabend  nach  Maria  Geburt  1390, 
weisst  Bursabo  von  Sevenar  und  Johann  Rost  von  Waldesburg,  die 
gegen  die  Stadl  Erfurt  beim  kaiserlichen  Hofgerichte  geklagt  hatten, 
an  den  Erzbischof  und  das  Kapitel  zu  Mainz.  I6°)  Ein  Gleiches  ge- 
schah 1392  in  der  Kiagesache  des  Grafen  Bcrthold  von  Uenneberg 
und  1393  in  der  Hermann  Röders  wider  die  Stadt,  ,61J  obwohl  die 
letztere  anfänglich  vom  Hofgerichte  angenommen  war.  ,6i)  Im  Jahre 
1395  wurde  in  dem  Lcngefeldschen  Handel  von  dem  königl.  Hof- 
gericht eine  Klage  gegen  die  Stadt  angenommen.  Obwohl  letzteres 
deshalb  geschah,  weil  das  Fundament  des  Rechtsstreites  eine  Hand- 
lung des  erzbischöflichen  Gerichtes  bildete,  die  Sache  also  nicht 
füglich  an  dieses  gewiesen  werden  konnte,  so  proteslirte  der  Rath 
doch  gegen  die  ihm  zugegangene  Vorladung,  und  erlangte  auch 
einen  Revers  dahin:  dass  das  hier  beobachtete  Verfahren  ihm  nicht 
zum  Präjudiz  gereichen  solle.  ,6J)  — 1396  wurde  vom  königlichen 

*••)  Die  Urkunde  im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg. 

••*)  Allenstein,  Index,  pag.  643. 

••*)  Citation  des  Kaths  zu  Erfurt  und  Conrads  vom  See,  Schultheissen  da- 
selbst, vor  das  Kaiser!,  llofgericht  auf  die  Klage  Herrmann  Itoders,  d. 
Prag,  Freitag  nach  Walburgis  1393.  — König  Wenceslaus  Verweisung 
der  Klage  Herrn.  Koders  gegen  die  Stadt  Erfurt  vom  Königlichen  Hof- 
gerichte an  den  Provisor  und  Vicedom  zu  Erfurt,  d.  Prag,  am  St.  Lo- 
renz-Abend 1393.  (Beide  im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg.) 

1 «’)  Des  kurmainzischen  weltlichen  Gerichts  zu  Erfurt  Todesurtheii  gegen 
Heinrich  und  Hans  von  Lengefeld  und  Andreas  Jans  wegen  des  an 
Dietrich  Goldschmidt  von  Arnstadt  verübten  Raubes,  1394,  am  Abend  St. 
Jacobi.  — Kolkos,  Herzogs  zu  Oppeln,  Königlichen  Hofrichters,  Citation 
an  den  Rath  zu  Erfurt  zur  Verantwortung  über  eine  Klage  des  Marg- 
grafen  Wilhelm  zu  Meissen  (wegen  der  Lengefeldschen  Händel),  d.  Prag, 
Mittwoch  nach  Judica  1396.  — Des  Raths  zu  Erfurt  Protestation  gegen 
die  geschehene  Vorladung  vor  das  Kaiserliche  Hofgericht  auf  Klage  des 
Markgrafen  Wilhelm  v.  Meissen  1395,  Sonnabend  nach  Cantate.  — Jo- 
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Hofgericht  ein  an  dasselbe  gekommener  Prozess  gegen  den  Rath  zu 
Erfurt  um  deshalb  cassfrt,  weil  jener  nicht  dorthin,  sondern  vor  die 
churmainzischen  Gerichte  zu  Erfurt  gehöre.  I64) 

Von  nach  dem  Jahre  1403  vorgekommenen  derartigen  Fällen 
mögen  folgende  hier  Erwähnung  finden. 

Im  Jahre  1418  wurde  die  Klage  Conrad  Toppeireis  gegen  die 
Stadt  an  das  erzbischöfliche  Gericht  zu  Erfurt  verwiesen.  1K>)  Das- 
selbe geschah  1418  in  der  Klagesache  Hans  RQdigcrs,  1419  in  der 
Heinze  Schneiders,  1M)  in  welcher  letzteren  der  Rath  zu  Erfurt  aus- 
drücklich erklärte,  dass  er  seinen  Gerichtsstand  vor  dem  mainzischen 
Gerichte  habe,  und  in  der  das  Hofgericht  erst  in  zweiter  In- 
stanz Entscheidung  traf,  nachdem  der  Kläger  gegen  das  Urtheil  des 
mainzischen  Gerichts  appellirl  halte,  ,68J  ferner  1431  in  der  Klage- 
hanns Marggrafen  za  Brandenburg  nnd  Herzog  za  Görlitz,  Königlichen 
Hofrichters;  Revers:  dass  die  früher  in  der  Klagesache  des  Marggrafen 
Wilhelm  za  Meissen  ergangene  Vorladung  vor  das  Königliche  Hofgericht 
dem  Rathe  zu  Erfurt  nicht  zum  Nachtheil  gereichen  soll.  1396  (ohne 
Tag).  (Prov.-Arch.  zu  Magdeburg).  Uebrigens  wurde  trotz  dieses  Reverses 
in  der  erwähnten  Sache  (d.  Frankfurt,  Freitag  nach  St.  Anton  1398)  auf 
den  Antrag  Heinrich,  Niclas  und  Fritsche  von  Lengefeld  über  die  Stadt 
die  Reichsacht  verhängt,  welche  erst  vom  König  Ruprecht,  d.  Nürnberg, 
Donnerstag  nach  Laetare  1401,  wieder  aufgehoben  ward.  (Prov.-  Archiv 
zu  Magdeburg.) 

1 •*)  Alenstcin,  Index  S.  644. 

*“)  Citation  des  Raths  zu  Erfurt  ctc.  vor  das  Königliche  Hofgericht  auf  die 
Klage  Conrad  Toppeireis,  d.  Constanz,  Montag  vor  Pauli  Bekehrung  1415. 
— Günthers,  Grafen  von  Schwarzburg,  Königlichen  Hofrichters  abermalige 
Verweisung  der  Klage  Conrad  Toppeireis  gegen  den  Rath  zu  Erfurt  an 
das  kurmainzischc  weltliche  Gericht  zu  Erfurt,  d.  Constanz,  Donnerstag 
vor  Oculi  1418.  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg. 

**•)  Johann  von  Lupfen,  Landgrafen  von  Stühlingen,  königl.  Hofrichters,  Ver- 
weisung der  Klage  Heinze  Snyders,  Bürgers  zu  Leipzig,  gegen  den  Rath 
zu  Erfurt  an  das  kurmainzische  weltliche  Gericht  daselbst  d.  Montags 
vor  S.  Anton.  1419.  (das.) 

»•»)  Attestatum  des  Churmainz.  Vitzthums  und  Schultheissen  zu  Erfurt  bei 
dem  Königlichen  Hofgericht,  dass  der  Rath  daselbst  declarirt,  dass  er 
wegen  der  Schneiderschen  Sache  vor  dem  Churmainzischen  Gericht  zu 
stehen  schuldig  seie,  d.  1419.  Alenstein  Index  p.  645. 

*••)  Johann  von  Lupfen,  Landgrafen  zu  Stühlingen,  königl.  Hofrichters  Ur- 
theil in  Sachen  Heinze  Snyders  gegen  den  Rath  zu  Erftirt,  worin  das 
Urtheil  des  Kurmainzischen  Gerichts  zu  Erfurt  in  dieser  Sache  bestätigt 
wird.  Nürnberg,  Dienstag  nach  Mariä  Himmelfahrt  1422.  (Prov.-Archiv 
zu  Magdeburg.) 
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sache  Bernhardt  von  Crawinkel,  J89)  endlich  1455  in  der  Klagesache 
Hans  Krappenbergs.  Die  damals  ergangene  Entscheidung  lautet: 
Wir  Friedrich  etc.  erbbieten  dem  Ehrwürdigen  Dielterichen , Erz- 
bischöfen zu  Mentz,  des  h.  röm.  Reichs  in  Germanien  Erzkanzlern, 
unserin  lieben  Neffen  und  Kurfürsten,  unsere  gnad  und  alles  gut. 
Ehrwürdiger  lieber  Neffe  und  Kurfürst.  Als  uns  dein  Lieb  yetzt  in 
der  Sach  unser  und  des  Reichs  lieben  Getreuen  Bürgermeister  und 
Rathe  der  Stadt  zu  ErfTord  an  einem  und  Hansen  Crapemberg  am 
andern  tail  geschrieben  und  an  uns  begert  hat,  denselben  Hansen 
Crapemberg  gen  den  vorgenannten  von  Erffordt  nach  lautt  Deiner 
freiheit  für  dich  zu  weisen,  haben  wir  vernommen.  Also  angesehen 
solcher  Deiner  Lieb  bitte  und  begerung,  so  weisen  wir  die  sach  für 
Dich  zu  Recht,  in  solcher  mass,  dass  du  dem  vorgenannten  Hansen 
Crapemberg  gen  den  vorgenannten  Bürgermeister  und  Ratte  der 
Stadt  zu  Erffordt  förderliche  und  unverzogentliche  Recht  ergenn  las- 
sen sollt,  in  sechs  wochen  und  dreien  tagen,  den  ncchsten  nach 
dem  tag,  wo  Du  von  im  oder  seinenwegen  darum  erfordert  wür- 
dest, und  im  nnd  denen  so  er  zu  solchen  Rechten  mit  im  prin- 
gen  oder  von  seinenwegen  schicken  werde,  dartzu  zu  kommen,  da- 
bey  sein  notdurft  fürzubringen  und  wider  von  dann  biss  an  ir 
yedes  sicher  gewarsam,  dem  vcrschriben  Sicherheit  und  glailt  zu 
schickest  und  gebest  nach  notdurffl,  und  dich  in  den  Dingen  auch 
also  beweisen,  damit  im  nit  notdurfft  werde  unb  der  sach  halb,  fer- 
ner um  recht  anzurufen.  Daran  tut  Dein  Lieb  unser  ernstlich  may- 
nung , denn  wo  der  also  nit  bescheh  und  der  benannte  Crapemberg 
uns  darüber  ferner  umb  recht  anrufen  werde,  verstet  Dein  Lieb  wol, 
dass  wir  im  Recht  darüber  ferner  nicht  gewaigern  möchten,  son- 
dern wir  werden  im  darum!)  ergen  lassen,  so  vil  und  sich  durch 
recht  gepurt.  Geben  in  der  Neunstadt  am  Montag  nach  dem  heili- 
gen Palmsonntag  1455.  1:0) 

Allen  diesen  urkundlichen  Nachwcisungcn  gegenüber  kann  wohl 
kaum  noch  davon  die  Rede  sein,  dass  König  Ruprecht  dem  Rath  zu 
Erfurt  das  Privilegium  crtheilt  habe,  dass  sein  Gerichtsstand  nicht 


1 ••)  Friedrichs  Grafen  von  Helfenstein,  Kaiserl.  Hofrichters,  Abweisung  einer 
Klage  Bernhards  von  Crawinkel  gegen  die  Stadt  Erfurt  und  Verweisung 
derselben  vor  das  kurförstl.  mainzischc  Gericht  zu  Erfurt,  d.  Ulm,  Diens- 
tags nach  Kiliani  1434.  (ibid.) 

1 ,0)  Orig,  im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg. 
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vor  dem  erzbischöflichen  Gerichte  zu  Mainz,  sondern  vor  den  Reichs- 
gerichten, namentlich  dem  Landgerichte  zu  Rotweil,  sein  solle. 

Ein  nicht  weniger  entscheidender  Beweis  gegen  die  Reichsun- 
mittelbarkeit Erfurts  ergiebt  sich  aus  dessen  Nichterwähnung  in  der 
Reichsmatrikel  von  1521,  m)  die  für  alle  nachfolgenden  Zeiten  maass- 
gebend und  das  wesentlichste  Criterium  in  der  in  Rede  stehenden 
Beziehung  blieb.  Dass  diese  Aufnahme  nicht  erfolgt  ist,  hat  die  Stadt 
durch  ihre  hin-  und  herschwankende  Politik  und  durch  ihr  Sträu- 
ben gegen  die  Uebernahme  der  mit  der  Reichsunmittelbarkeit  ver- 
bundenen Lasten,  während  sie  der  Vortheile  theilhaft  werden  wollte, 
wesentlich  selbst  verschuldet.  Es  war  eine  Zeit  lang  der  kaiser- 
liche Hof  sehr  geneigt  gewesen , die  so  reiche  und  mächtige  Stadt 
unmittelbar  zum  Reichsheerbann  und  zu  den  Reichssteuern  heranzu- 
ziehen; halte  sie  damals  sich  dies  zu  Nutze  gemacht  und  den  kai- 
serlichen Anforderungen  entsprochen,  so  würde  höchst  wahrschein- 
lich das  Endergebniss  ihres  Kampfes  für  die  Unabhängigkeit  gegen 
Mainz  ein  anderes  gewesen  sein. 

Als  Kaiser  Sigismund,  wie  vorher  erwähnt,  1421  Erfurt  auffor- 
derte, zu  den  Verhandlungen  über  die  gegen  die  Hussitcn  zu  ge- 
währende Beihülfe,  Abgeordnete  nach  Nürnberg  zu  senden,  leistete 
die  Stadt  keine  Folge,  verweigerte  die  Hülfe  und  bat  den  Erz- 
bischof, sie  in  dieser  Beziehung  dem  Reiche  gegenüber  zu  ver- 
treten, was  denn  auch  von  dessen  Seite  geschah.  ,w)  Eben  so 
nahm  die  Stadt  die  Vertretung  des  Erzbischofs  Adolph  gegen  das 
Reich  in  Anspruch,  als  Kaiser  Friedrich  sie  1474  bei  dem  bevor- 
stehenden Kriege  gegen  Herzog  Karl  von  Burgund  zur  Reichsanlage 
heranziehen  wollte.  m)  Dasselbe  wiederholte  sich  1478,  als  der 
Kaiser  wegen  des  Krieges  gegen  den  König  von  Frankreich  ein 
ähnliches  Verlangen  stellte.  m)  Ein  Gleiches  geschah  1480,  als 


*7*)  Falkenstein  1.  c.  S.  579. 

»*»)  Falkenstein  1.  c.  S.  300. 

,T»)  Falkenstein  1.  c.  S.  340. 

»7«)  Falkenstein  1.  c.  S.  342.  360.  Darinnen  ist  aasgedrückt  die  Gerechtig- 
keit etc.  fol.  btf.  v.  Unser  nnterthäniger  williger  Dienst  ewr  Gnaden  be- 
reit. Ehrwürdigster  Fürst  in  Gott  Vater,  gnädiger  lieber  Herr,  der  aller- 
durchlauchtigst Fürst  unnd  Herr,  Herr  Friedrich,  Römischer  Kaiser,  unser 
allergnedigster  Herr,  hat  uns  geschrieben  gebietlich,  seiner  Kaiserlichen 
Majestät  und  dem  Reich  wider  dea  König  von  Frankreich  Hülfe  zu  thun, 
als  ewer  gnadn  das  in  der  ingelegten  Copeien  eigentlicher  vernemen 
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ein  Kriegszug  gegen  die  Türken  beschlossen  war.  Zu  den  vom 


würdet.  Solcher  wir  ewern  Gnaden  zu  wissen  nicht  verhalten,  nachdem 
wir  uns  in  vergangenen  gezeiten  auff  dergleich  erfordern  in  ander  hin- 
dern ewern  gnaden  Yorfarn  und  dem  Stift  darin  sondern  oder  scheiden 
lassen  wollen,  des  auch  hindern  ewern  gnaden  dem  Capitel  und  Stift  so 
zu  thun  noch  in  meinung  sind,  bitten  in  fleis,  ewer  gnaden  wollen  uns 
gegen  der  Kaiserlichen  Majestät  verantworten  und  verbitten  solch  son- 
derliche ersuchung  und  gebot  gegen  uns  abzustellen,  uns  bei  ewern 
gnaden  und  Stifft  zu  bleiben  lassen,  inmassen  vorge- 
schehen ist,  oder  uns  geraten  zu  sein,  gnediglicb,  wie  wir  uns  ewern 
gnaden,  dem  Stift  und  uns  zu  gute  darinn  bequemlich  gehalten,  damit 
wir  in  einem  solchen  bei  ewer  gnaden  vnd  dem  Stifft  vnge- 
sondert  bleiben  und  des  inbruchs  entledigt  werden  mögen  unbe- 
schwert, das  wollen  wir  uns  ewer  gnade  williglich  und  gern  verdienen, 
bitten  ewer  gnädige  beschrieben  antwort  - Geben  unter  unsern  Secret.  am 
Mittwoch  nach  Quasimodogeniti  anno  lxxviij.  Ewer  gnaden  Unter- 
thanen  der  Rath  zu  Erfurt.  Der  Erzbischof  antwortete  hierauf: 
Unsern  grns  zuvor ; Ersamc  lieben  Getrewen,  wie  jr  uns  itzo  geschrieben 
und  Abschrift  des  allerdurchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn 
Friedrich,  Römischer  Kaiser,  unsers  allergnedigsten  Herrn  Brieff,  auch 
zugesandt  verschlossen  mitgetheilt  habt,  inhaltende  seiner  Kaiserlichen 
Majestät  und  dem  Reich  wider  den  König  von  Frankreich  hülfe  zu  thun, 
unnd  meldend  in  ewerer  Schrift,  nachdem  jr  in  vergangen  gezeiten  auff 
dergleichen  erfordern  in  ander  hinder  unsere  Vorfahren  und  Stifft  dem 
Reich  in  besondern  Dienst  nicht  geben  haben,  noch  auch  vom  Stifft  darinn 
sondern  oder  scheiden  lassen  wollet,  des  auch  hinder  uns,  unserm  Capitel 
und  Stifft,  so  zu  thun  noch  in  meinung  seid,  So  habt  jr  uns  zu  wissen 
nicht  verhalten  wollen,  bittende,  euch  gegen  der  Kaiserlichen  Majestät 
zu  verantworten  und  zu  verbitten,  auch  bei  uns  und  nnserm  Capitel  in 
massen  vorbleiben  zu  lassen  oder  geraten  zu  sein,  wie  jr  auch  uns  und 
unserm  Stift  zu  gute,  damit  jr  bei  uns  und  unserm  Stift  ungehindert 
bleiben , darinn  gehalten  mögend  etc.  Haben  wir  verstanden , und  so  jr 
uns  und  unserm  Stift  onmittel  als  unterthan  mit  pflichten  be- 
wand seid,  und  zu  unserm  Stifft  behörend  auch  in  anderm 
dergleichen  gesinnen  das  erlassen  worden,  also  bei  unsern  Vorfaren  und 
Stift  ungehindert  bleiben,  und  so  ein  gemein  zug  durch  das  Reich  für- 
genommen, als  auch  am  nechsten  bey  unserm  Vorfohren  Erzbischoff 
Adolff  seligen,  dem  Gott  g Gnade  beschehen  ist  mit  unsern  Vorfaren 
und  Stift  als  ewern  rechten  Herrn  gezogen  seid,  zweiveln  wir 
nicht,  jr  hinfüro  wollen  und  bequemlich  d&bey  bleiben,  und  auch  damit 
gegen  der  Kaiserlichen  Majestät,  so  dergleichen  mehr  gesunnen  würde, 
wol  verantworten  könnend,  hernach  wissend  euch  zu  richten.  Geben  zu 
Aschaffenburg  am  Donnerstag  nach  Migericordias.  Domini  anno  etc. 
lxxviij. 
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Reichstage  zu  Nürnberg  bewilligten  15,000  Mann,  sollte  Erfurt  3 
Mann  zu  Ross  und  6 Mann  zu  Fuss  stellen.  m) 

Noch  in  den  Jahren  1481 , 1486,  1489  und  1501  wurde  Erfurt 
von  Seiten  des  Reichs,  wenn  auch  nicht  als  Reichsstand,  so  doch 
auch  nicht  als  ganz  gewöhnliche  Landstadt  behandelt,  und  daher 
zwar  in  dem  dem  Erzstift  Auferlegten  mitbegriflen , aber  doch  be- 
sonders erwähnt.  1TC)  Aber  auch  dies  Verfahren  musste  der  kaiser- 
lichen Regierung  verleidet  werden,  da  die  Stadt  über  die  Höhe  der 
auf  sie  treffenden  Quote  mit  dem  Erzbischof  in  Hader  gerieth,  in- 
dem dieser  das  volle  Driltheil  dessen,  was  ihm  im  Ganzen  auferlegt 
war,  forderte,  die  Stadt  sich  aber  nur  zu  einem  Fünftheil  (anfangs 
sogar  nur  zu  einem  Funfzehntheil)  verstehen  wollte,  so  dass  erst 
der  Kaiser  mittelst  Mandats  vom  4.  September  1487  ihr  anbefehlen 
musste,  den  Forderungen  des  Erzbischofs  zu  entsprechen.  m)  So 


,T‘)  Anschreiben  des  Kaiserlichen  Anwalts  Grafen  Hang  zu  Werdenberg  d. 
Nürnberg,  Freitag  nach  Martini  1480.  Hernnannsch.  Copialb.  Nr.  106. 

11  •)  Anschreiben  Kaiser  Friedrich  III.  an  den  Rath  zu  Erfurt  d.  Wien,  8. 
December  1481:  Nachdem  uns  durch  unsern  Churfürsten,  Fürsten  und 
gemeinen  Versammlung  des  nächstgehaltenen  Tages  zu  Nürnberg  eine 
gemeine  Hülfe  auss  dem  heiligen  Reich  zu  thun  beschlossen  und  zuge- 
sagt, und  dem  Ersamen  unserm  und  des  heiligen  Reichs  lieben  getreuen 
Bürgermeister,  Rath  und  gemeinde  der  Stadt  Erffurt  in  derselben  httlff 
ein  anzal  volks  zu  Ross  und  Fuss  mit  Ertzbischoven  Diethem  zu  Mainz 
zu  schicken  aufgelegt  ist,  und  aber  die  gemelten  von  Erfurdt  uns  und 
dem  heiligen  Reich  ohn  alles  mittel  nit  (d.  h.  nicht  unmittelbar)  unter- 
worfen u.  s.  w.  (Herrm.  Copialb.  Nr.  112).  Auf  die  Bitten  der  Stadt  wurde 
ihr  aber  auch  diese  Hülfe,  die  aus  70  Mann  zu  Ross  und  ebensoviel  zu 
Fuss  bestehen  sollte,  demnächst  erlassen,  Anschreiben  Kaiser  Friedrichs, 
d.  Wien,  16.  August  1482  — dass  wir  darauf  mit  wolbedachtem  mute, 
gutem  zeitigen  rathe  aus  merklichen  Ursachen  uns  darzu  bewegende  die- 
selben von  Erffort  der  gemelten  hilf  gentzlich  zu  erlassen  und  begeben 
haben.  Erlassen  und  begeben  Sy  auch  der  von  Römischer  Kaiserlicher 
wissentlich  in  crafft  diss  Brifs  und  sollen  noch  wollen  wir  noch  unnser 
nachkommen  am  Reiche,  darumb  in  ewig  Zeit  noch  vorderung  noch  an- 
sprach haben  (ibid.  Nr.  117).  Schreiben  des  Kaisers  v.  18.  August  1482 
gleichen  Inhalts  (ibid.  118).  cf.  Falkenstein  1.  c.  S.  418  u.  870.  Extractus 
aus  nachbeschriebenen  Verzeichnissen  der  alten  Reichsanlagen  wegen,  die 
Stadt  Erfurt  betreffend  1489:  Churfürsten  zu  Fuss:  Mentz  und  darunter 
~ sollen  die  von  Erdfurth  haben.  I.  C.  xxxiij.  v.  cxxxii.  Fl.  — 1601.  Mentz 
mit  dessen  Stetten  und  Schlössern,  so  der  von  Isenburg  in  hat  und  Ert- 
furt  xxxj.  Fr.  Lxxxvij.  zu  Fuss. 

ITT)  Falkenstein  1.  c.  S.  419  fg.  cf.  ibid.  601.  Dominikus  1.  c.  S.  366. 
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kam  es  denn,  dass  die  Stadt  in  der  Reichsmatrikel  von  1521  gar 
nicht  mehr  erwähnt  ward.  Obwohl  die  Sache  hierdurch  zu  Erfurts 
Nachtheil,  wenn  auch  dessen  Gcbahren  vollkommen  entsprechend, 
entschieden  war,  so  wollte  dasselbe  doch  noch  in  späterer  Zeit  das 
erzbischöfliche  Jus  subcollectandi  nicht  anerkennen , und  brachte 
die  Angelegenheit  sogar  \or  die  Reichsgerichte.  Als  die  Stadt  so 
auch  dem  Erzbischof  Brendel  zu  Homburg  jeglichen  Beitrag  zu  der 
ihm  auferlegten  Reichshülfe  weigerte,  erwirkte  dieser,  1W)  28.  Febr. 
1558,  ein  scharfes  kaiserliches  Mandat,  das  aber  nur  eine  unvoll- 
ständige Wirkung  hatte,  indem  die  Stadt  bei  der  neuen  Ausschrei- 
bung im  Jahre  1566  immer  noch  mit  einem  Theile  der  ihr  aufer- 
legten Summen  im  Rest  war.  Es  erging  hierauf  am  7.  Novbr.  1570 
ein  neuer  kaiserlicher  Erlass,  in  welchem  es  unter  andern  heisst: 
Wenn  dan  nit  billich  und  uns  gar  beschwerlich  wehr,  dass  wir  umb 
eurer  Verwaigerung  oder  Ungehorsambs  willen  mit  der  völligen  Er- 
legung der  Churfürstl.  Lbt.  ausständigen  Gebür  auflfgehalten  werden 
sollen,  zumahl,  weil  wir  eigentlich  berichtet,  dass  ihr  die  Stadt  Erf- 
furt  ohne  Mittel  einig  und  allein  vor  wolgedachts  Churf.  Lht.  zu- 
gehörig, inmassen  wir  uns  dann  nit  zu  erinnern,  noch  auf  bcschehne 
Nachsuchen  befunden  werden  kann,  dass  ihr  als  ein  sonderer  Stand 
des  Reichs  in  der  Rcichsmalrikul  einverleibt  wehret  u.  s.  w.  17S)  — 
Die  Stadt  erhob  zwar  Einspruch  gegen  das  dem  Erzbischof  ihr 
gegenüber  zuerkanntc  Jus  subcollectandi  und  bezog  sich  darauf,  dass 
über  diese  Angelegenheit  ein  Rechtsstreit  bei  dem  Reiehskammer- 
gerichtc  anhängig  sei , erklärte  sich  schliesslich  aber  doch  bereit, 
freiwillig  einen  Beitrag  zu  zahlen,  18°)  worauf  ihr  kaiserlicher  Seits 
(6.  Septbr.  1574)  ,81)  ein  Revers  dahin  ausgestellt  ward,  dass  diese 
Zahlung  kein  Präjudiz  für  die  künftige  Zeit,  namentlich  auch  bei 
dem  anhängigen  Prozesse,  bilden  solle.  Dieser  Revers  hat  der  Stadt 
aber  keinen  weiteren  Vortheil  gewährt,  da  jener  Rechtsstreit  unterm 
15.  Septbr.  1585  und  9.  April  1605  zu  ihrem  Nachtheile  entschieden 
wurde.  ,8J) 


,71)  Falkenstein  1.  c.  S.  636—638. 

*’  •)  Falkenstein  1.  c.  S.  64t. 

,M)  Schreiben  des  Raths  an  den  Kaiser  vom  11.  Juni  1572.  Falkenstein  1.  c. 

S.  643—45  und  vom  5.  Mai  1574.  ibid.  8.  647—49. 

*•*)  Falkenstein  1.  c.  S.  650. 

l")  Falkenstein  L c.  S.  676,  678  — 80. 
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Des  Eides,  welcher  von  Seiten  der  Stadt  dem  Erzbischof  ge- 
leistet worden  ist,  ward  schon  oben  gedacht.  Es  hat  dieser  Gegen- 
stand, wie  weiter  unten  erwähnt  werden  wird,  mehrfach  Veranlas- 
sung zu  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Theilen  gegeben,  dieselben 
haben  sich  aber  nicht  sowohl  auf  die  Frage  der  Eidesleistung  über- 
haupt, wie  auf  die  Fassung  der  Eidesformel  bezogen.  Wenn  Erfurt 
es  auch  hin  und  wieder  versucht  hat,  die  Leistung  des  Eides  von 
Bedingungen  abhängig  zu  machen,  so  hat  es  doch  niemals  behaup- 
tet, dass  es  dem  Erzbischof  gar  nicht  zu  schwören  habe.  Dagegen 
ist  keine  Spur  davon  zu  entdecken,  dass  je  einem  neuen  Reichs- 
oberhauple  Seitens  der  Stadt  unmittelbar  gehuldigt  sei. 

Was  endlich  das  Bcsatzungsrecht  anbelangt,  so  ist  es  allerdings 
entschieden,  dass  sich  Jahrhunderte  hindurch  das  Erzstift  thatsäch- 
lich  nicht  in  dessen  Besitz  befunden , aber  nicht,  weil  es  anerkannt 
hätte , dass  ihm  dies  Recht  nicht  zustehe,  sondern  weil  ihm  die  vie- 
len Kriegshändel  in  der  Nähe  des  erzbischöflichen  Sitzes,  die  ent- 
fernte Lage  Erfurts,  der  Umstand,  dass  die  Fürsten,  welche  die  zwi- 
schen beiden  belegenen  Länder  beherrschten,  meist  wenig  geneigt 
waren,  bewaffnete  Durchzüge  zu  gestatten,  endlich  die  unzureichen- 
den finanziellen  und  militärischen  Mittel  des  Erzstifts  es  unmöglich 
machten.  Es  ist  dies  derjenige  Punkt  der  vorliegenden  Frage,  wo 
das  Faktische  und  Rechtliche  am  weitesten  auseinander  liegen , und 
der  es  erklärlich  macht,  dass  so  entgegengesetzte  Ansichten  über 
die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  zum  Erzstift  haben  ob- 
walten können.  Bei  der  weiter  unten  folgenden  Darstellung  des 
Ganges,  welchen  jenes  thatsächlich  genommen,  wird  sich  mehrfach 
Gelegenheit  bieten,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Auch  hier  muss  wieder  die  wahre  Bedeutung  einiger  Umstände, 
aus  denen  man  die  Reichsunmittelbarkeit  Erfurts  herleiten  zu  können 
geglaubt  hat,  näher  geprüft  werden. 

Hierhin  gehört  zunächst  dessen  Erwähnung  in  der  goldenen 
Bulle  Kaiser  Karl  IV.  (1356).  Dieses  Gesetz  hat  jedoch  überhaupt 
nicht  die  Absicht  gehabt,  Bestimmungen  über  Reichsstandscbaft  und 
Reichsunmittelbarkeit  zu  treffen.  Am  wenigsten  ist  dies  hinsichtlich 
Erfurts  der  Fall  gewesen.  Erwähnung  geschieht  dieser  Stadt  in  dem 
ersten  Capitel,  welches  darüber  Bestimmungen  enthält,  wie  cs  ge- 
halten werden  solle,  wenn  die  Kurfürsten  sich  zur  Königswahl  nach 
Frankfurt  begeben.  Unter  denen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Herzogen  von  Sachsen  und  den  Markgrafen  von  Brandenburg  Geleit 
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zu  gewähren  haben,  ist  denn  auch  Erfurt  aufgeführt,  ,8J)  offenbar, 
weil  es  eben  so  wie  die  Besitzungen  der  neben  ihm  Erwähnten  auf 
dem  Wege  lag,  den  die  genannten  Fürsten  einzuschlagen  hatten, 
wenn  sie  von  ihren  Residenzen  aus  sich  nach  Frankfurt  begeben 
wollten.  Eine  gleiche  Verpflichtung  wurde  andern  Orten  auferlegt, 
von  denen  es  feststeht,  dass  sie  zu  jener  Zeit  nicht  reichsunmittel- 
bar waren,  z.  B.  der  Stadt  Mainz.  Aber  selbst  abgesehen  hiervon 
und  wenn  man  auch  annimmt:  dass  der  Kaiser  eine  solche  Ver- 
pflichtung nur  von  ihm  selbst  belehnten  Ständen  habe  auferlcgen 
können,  würde  ein  Schluss  auf  die  Reichsunmittelbarkeil  der  Stadt 
Erfurt  nicht  gerechtfertigt  sein,  da  der  Rath  derselben  zu  jener  Zeit 
die  Herrschaft  Capellendorf  unmittelbar  vom  Reiche  zu  Lehn  trug. 

Ebensowenig  entscheidet  der  Umstand,  dass  Erfurt  eine  Zeitlang 
dem  Bunde  der  Hanse  angehört  hat  (seit  1430,  18‘)  für  dessen  Reichs- 
freiheit, da  die  letzteren  keinesweges  eine  Bedingung  der  Zulassung 
war  und  sogar  die  Mehrzahl  der  Städte,  welche  den  Bund  bildeten, 
der  Klasse  der  Mediatstädte  angehörte.  18s) 

Ein  nicht  viel  grösseres  Gewicht  ist  dem  Umstande  beizumessen, 
dass  mehrfach  Fürsten  - und  Reichstage  in  Erfurt  abgehalten  sind. 
Zwar  beruft  sich  Barthold  (1.  c.  II.  S.  57)  als  auf  einen  Beweis  von 
den  widerspruchsvollen  Verhältnissen  Erfurts  darauf,  dass  der  Kai- 
ser Fürstentage  und  noch  spät  Reichsversammlungen,  von  denen  die 
Sitte  Städte  unter  landesherrlicher  Hoheit,  ja  selbst  Bischofssitze  aus- 
schioss,  wenn  sic  eigen  waren,  in  Erfurt  abgehalten,  und  wir  ste- 
hen nicht  an  ihm  in  Beziehung  des  Letztgesagten  beizupflichten,  nur 
können  wir  nicht  zugeben,  dass  noch  spät,  d.  h.  nach  der  Zeit,  wo 
diese  Sitte  festen  Bestand  gewonnen,  in  Erfurt  Reichstage  abgehal- 
ten worden  sind. 


11  *)  Aur.  Bulla  Cap.  I.  p.  14.  Ducem  vero  Saxoniac,  Archimareschallum  sacri 
Imperii,  tenebitur  conduccre  Rex  Bohemiae,  Moguntinensis  et  Magde- 
burgensis  Archiepiscopi:  Item  Bambergcnsis  et  Herbipolensis  Episcopi, 
Marchio  Misnensis,  Landgravius  Hassiae,  Item  Fuldensis  et  Hersfeldeusis 
Abbates;  Burggravii  Nurcmbergenses.  Item  illi  de  Hohenlohe,  de  Wert- 
heim, de  Brunecke,  de  Hanau,  de  Falkcnstein.  Item  ciTitus  Erfordia, 
Muhlhusen,  Nurembcrg,  Rotenberg  et  Windesheim.  p.  15.  Et  hi  omnes 
proxime  nominati  Marchionem  Brandenburgensem  sacri  Imperii  Archi- 
camcrarium  similiter  conducere  tenelebantur. 

*•*)  Dominikus  1.  c.  S.  354. 

***)  Lanzizolle,  Grundzüge  S.  70. 
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Die  Erfurter  Chronisten  berichten  zwar  von  einer  grossen  An- 
zahl derartiger  Versammlungen,  die  daselbst  abgehalten  waren,  die 
meisten  derselben  sind  aber  mehr  als  apokryphisch.  So  der  1151 
angeblich  von  König  Conrad  111.  abgehaltene,  der  schon  Falkenstein 
(I.  c.  S.  66,  Anm.  e)  etwas  zweifelhaft  schien.  Denn  wie  die  di- 
plomatische Nachweisung  über  den  Aufenthalt  der  deutschen  Könige 
und  Kaiser  von  Heinrich  V.  bis  Rudolph  I.  in  Räumers  Geschichte 
der  Hohenstaufen  (II.  S.  517  fg.  und  VI.  S.  620  fg.)  und  Böhmer 
Regesta  reg.  a Conrad.  I.  ad  Henric.  VII.  (pag.  114—121)  ergeben, 
hat  Conrad  sich  weder  in  dem  genannten  Jahre  noch  überhaupt  im 
Laufe  seiner  ganzen  Regierung  in  Erfurt  befunden.  Eben  so  wenig 
hat  der  angebliche  Reichstag  Kaiser  Friedrich  I.  von  1160  existirt, 
wie  auch  bereits  Falkenstein  (1.  c.  S.  68)  darthut.  Friedrich  be- 
fand sich  wahrend  dieses  ganzen  Jahres  in  Italien,  konnte  also  un- 
möglich einen  Reichstag  in  Deutschland  halten. 

Eine  schreckliche  Verwirrung  herrscht  über  den  Reichstag,  den 
der  genannte  Kaiser  im  Anfänge  der  achtziger  Jahre  des  zwölften 
Jahrhunderts  in  Erfurt  abgehalten.  Dass  ein  solcher  wirklich  statt- 
gefunden, ist  nicht  zweifelhaft,  nicht  nur  dass  dio  wichtige  Begeben- 
heit, die  sich  auf  ihm  zutrug,  die  Unterwerfung  Herzog  Heinrich  des 
Löwen,  vielen  gleichzeitigen  Geschichtsschreibern  Gelegenheit  bot 
seiner  zu  gedenken,  sondern  es  ist  auch  die  Urkunde  über  die  Ver- 
leihung von  Stade  an  den  Erzbischof  von  Bremen,  die  weiter  unten 
näher  erwähnt  werden  wird,  ausgestellt  zu  Erfurt:  in  solenni  curia. 
Aber  über  das  Jahr,  in  welchem  dies  geschehen,  weichen  die  An- 
gaben sehr  ab.  Erhard  (I.  c.  S.  13)  nennt  das  Jahr  1176.  Das 
Chroni.  civitat.  Erford.  (bei  Menken  script.  T.  II.  p.  561),  der  Mo- 
nachus  Weingartensis  Chroni.  de  Guelphis  (in  Leibnitz  Script.  Brunsv. 
T.  I.  p.  793)  und  Gudenns  (1.  c.  p.  37)  geben  1180,  wogegen  nach 
Godefried  Monachus  ad  an.  1181  und  Heinecc.  Ant.  Gosl.  (in  dess. 
Script,  rer.  Germ.  pag.  181)  die  Sache  in  das  Jahr  1181  fallen  soll. 
Arnold  von  Lübeck,  derjenige  gleichzeitige  Geschichtsschreiber,  dem 
wir  den  vollständigsten  Bericht  über  diese  Begebenheit  verdanken, 
nennt  zwar  keine  Jahreszahl  ausdrücklich,  der  Zusammenhang 
ergiebt  jedoch,  dass  auch  er  sie  in  1181  setzt.  ,8S)  Falken- 
stein (I.  c.  69),  der  aber  bei  dieser  Gelegenheit  einen  schlagenden 


**•)  Die  Chronik  Arnolds  von  Lübeck,  übersetzt  von  Laurent,  8.  66. 
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Beweis  von  seiner  Flüchtigkeit  giebt,  ,w)  will,  dass  der  Kaiser  1180 
nur  das  Weihnachtsfest  in  Erfurt  gefeiert,  den  Reichstag  dagegen 
erst  1181  abgehalten  habe,  wobei  er  sich  auf  die  Histor.  de  Land- 
grav.  Thuring.  c.  25.  p.  1317  und  den  Erphord.  Antiquit.  Variloquus 
p.  479  beruft.  Wenn  es  hier  aber  heisst:  Imperator  rediens  de 
Saxonia  generalem  curiam  circa  festum  S.  Mariae  Erfordiae  indixit 
et  servavit,  so  macht  schon  dies  die  Sache  sehr  zweifelhaft,  weil, 
wie  aus  Raumer  (1.  c.  II.  S.  545),  sich  ergiebt,  Friedrich  in  der 
Zeit,  die  der  Anwesenheit  in  Erfurt  vorhergegangen  sein  müsste, 
nicht  in  Sachsen,  sondern  in  Oberdeutschland  (August  in  Nürnberg, 
September  in  Regensburg,  October  in  Augsburg)  sich  befunden  hat. 
Auch  Kortüm  ,eB)  nennt  das  Jahr  1182  als  das,  wo  Heinrich  der 
Löwe  gestürzt  wurde , welches  Jahr  auch  die  Annal.  Bosov.  1S9)  und 
die  handschr.  Chronik  von  Erfurt  in  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliolhek 
fol.  14  1M)  angeben.  Sifr.  Presbyt.  ad  an.  1184.  Alzreiter  Anna). 
Boj.  gent.  P.  I.  Lib.  XXIII.  c.  4.  Albert  Stad.  Chronic  ad  an.  1183 
setzen  jenen  Reichstag  in  das  Jahr  1183.  Bünau  **')  nimmt,  da  er 
in  einer  seiner  Quellen  beim  Jahre  1180,  in  einer  andern  beim  Jahre 
1182  einen  in  Erfurt  gehaltenen  Reichstag  erwähnt  gefunden  hatte, 
keinen  Anstand,  zwei  verschiedene  Reichstage,  die  1180  und  1182 
abgehalten  wären,  aufzuführen.  Das  Richtige  ist  unzweifelhaft:  dass 
der  Reichstag,  auf  dem  sich  Heinrich  der  Löwe  dem  Kaiser  unter- 
worfen, im  Jahre  1181  stattgefunden  hat,  wie  auch  Raumer  (1.  c. 
Th.  II.  S.  271),  Pfister  (Gesch.  d.  Teutschen  II.  S.  421),  Luden  (I.  c. 
S.  441)  annehmen;  nur  dies  ist  dem  ganzen  Gange  der  Gegeben- 
heiten entsprechend.  Jede  andere  Annahme  führt  zu  nicht  zu  lösen- 


,4’)  Er  erzählt:  Anno  1180  feyerte  der  Kayser  Fridericus  I.  das  Weihnachts- 
fest in  Erffurt.  Bei  dieser  Gelegenheit  schlug  er  den  Landgrafen  Ludo- 
vicium  V.  oder  Pium  zum  Kitter  und  erklärte  dessen  Bruder  Hermannum 
zum  Pfalzgrafen  in  Sachsen  — und  wenige  Zeilen  später:  Anno  1182 
hielte  der  Kaiser  Friedericus  I.  einen  Reichstag  zu  Erflurth,  auf  welchem 
er  unter  andern  Hermannum,  Landgrafen  Ludovici  V.  in  Thüringen  Bru- 
der, zum  Pfalzgrafen  in  Sachsen  erklärte. 

'••)  Kaiser  Friedrich  I.  S.  192. 

**•)  cf.  Luden,  Geschichte  d.  teutsch.  Volks.  XI.  S.  687. 

,,#)  Anno  Domini  MCLX XXII.  Imperator  Fridericus  curiam  suam  circa  festam 
sancti  martini  erfordia  tenuit  ubi  comes  Hermannus  frater  Ludewici  lant- 
gravis  comes  palatinus  efficitur  saxonie. 

>•>)  Leben  Friedrich  I.  S.  269  u.  276. 
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den  Widersprüchen.  tw)  Für  die  vorliegende  Frage  ist  dieser  Gegen- 
stand übrigens  ohne  wesentliche  Bedeutung,  da  das  als  feststehend 
angesehen  werden  kann,  dass  Friedrich  I.  nnr  einen  Reichstag  in 
Erfurt  abgehalten  hat. 

Die  durch  den  Einsturz  eines  Saales  in  dem  Marienstiftsgeböude 
so  verhflngnissvoll  gewordene  Fürstenzusammenkunft  im  Jahre  1184 
war  kein  Reichstag,  wie  unter  andern  Bünau  (I.  c.  S.  282)  sie  nennt, 
sondern  eine  Versammlung  einiger  Thüringischer  Dynasten,  die  Kö- 
nig Heinrich  (nicht  Kaiser  Friedrich  selbst,  wie  Gudenus  I.  c.  p.  39 
und  einige  spätere  Chronisten  angeben)  bei  Gelegenheit  seiner  Rück- 
kehr von  dem  Zuge  nach  Polen  veranstaltet  hatte,  um  eine  Aus- 
söhnung zwischen  Erzbischof  Conrad  und  Landgraf  Ludwig  herbei- 
zuführen. 1M) 

Gudenus  (1.  c.  p.  235)  und  Falkenstcin  (hist.  S.  650)  behaup- 
ten endlich:  dass  noch  1567  wegen  der  Grumbachschen  Händel  und 
anderer  Angelegenheiten  ein  Reichstag  in  Erfurt  abgehalten  worden 
sei,  es  ist  dies  aber  keinesweges  ein  Reichstag,  sondern  ein  s.  g. 
allgemeiner  Kreistag  gewesen,  der  sich  von  dem  erstercn  sehr  we- 
sentlich unterscheidet,  da  theils  sein  Zweck  nicht  dahin  ging,  über 
die  Angelegenheiten  des  Reiches  im  Allgemeinen  Beschlüsse  zu  fas- 
sen, sondern  auf  einem  solchen  nur  Gegenstände  vorkamen,  welche 
in  einem  vorher  stattgefundenen  Reichstage  zur  Separatverhandlung 
verwiesen  waren , theils  die  allgemeinen  Kreistage  nicht  von  allen 


***)  Raumer  ist  jedoch  noch  der  Ansicht:  dass  Kaiser  Friedrich  sich  ausser 
im  Jahre  1181  auch  1180  und  1182  zeitweise  in  Erfurt  aufgehalten  habe; 
er  hat  sich  hierzu  durch  das  schon  gedachte  Diploma  Friderici  I.  Imp. 
quo  Archiepiscopo  Bremensi  castrum  et  borgum  Stade  cum  pertinentibua 
donavit.  Datum  apud  Herbsfordium  in  solenni  curia,  was  in  den  vorhan- 
denen Abdrücken  (Lünig  Spie.  Eccles.  Tom.  I.  Cont.  Append.  p.  106. 
Staphorst  hist,  eccles.  Hamburg,  dipl.  I.  a.  688.  Lindenbrog  Script.  Sept. 
pag.  168.  Westphalen  monum.  III.  p.  1030.  Orig.  Guelf.  III.  p.  652)  das 
Datum  vom  16.  Cal.  December  1680  trägt,  und  die  Urkunde  über  deu 
zwischen  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  und  dem  Abt  Siegfried  von 
Hersfeld  abgeschlossenen  Vergleich  in  dem  Abdruck  bei  Wenck  (Hessesch. 
Landesgesch.  II.  Crkund.  S.  15)  in  civitatc  Erfordie,  30.  November  1182 
bestimmen  lassen.  Böhmer  1.  c.  S.  141  nimmt  jedoch,  und  jedenfalls  mit 
Recht  an,  dass  Friedrich  I.  blos  1181  in  Erfurt  anwesend  gewesen  sei, 
und  dass  die  beiden  obenerwähnten  Urkunden  gleichfalls  in  dies  Jahr 
fallen. 

,,s)  Falkenstein  1.  c.  S.  70.  Rothe,  Thür.  Chron.  S.  303. 
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Reichsständen  persönlich  oder  durch  Vertreter,  wie  die  Reichstage, 
beschickt,  sondern  die  Versammlungen  auf  ihnen  nur  durch  Deps- 
tirte  der  Kreise  gebildet  wurden.  ,M)  Die  allgemeinen  Kreistage 
verhielten  sich  zu  den  Reichstagen  etwa,  um  einen  Vergleich  aus 
modernen  Zuständen  herzunehmen,  wie  Ministerconferenzen  zu  Für— 
stencongressen.  Seit  der  Reichstag  in  Regensburg  permanent  wurde, 
kamen  die  allgemeinen  Kreistage  ab.  Bei  dem  1567  zur  Ausführung 
der  auf  dem  nächstvorhergegangenen  Reichstage  in  Regensburg  ge- 
fassten Beschlüsse  abgehaltenen,  wurde  Erfurt  um  deswillen  als  Ort 
der  Zusammenkunft  bestimmt,  weil  es  dem  Schauplatze  der  Grum- 
bachschen  Händel  benachbart  war,  und  die  Aufbringung  der  durch 
diese  herbeigeführlen  Kosten  den  Hauptgegenstand  der  Verhandlung 
bilden  sollte.  m) 

In  der  früheren  Zeit  hing  die  Auswahl  des  Ortes,  wo  ein 
Fürsten-  oder  Reichstag  gehalten  werden  solle,  lediglich  von  den 
Bestimmungen  des  Königs  ab,  der  zuweilen,  wenn  sie  ihm  gerade 
gelegen  waren,  ganz  unbedeutende  Orte  wählte.  Um  bei  Thüringen 
stehen  zu  bleiben,  mag  nur  an  den  bereits  erwähnten  Reichstag  zn 
Arnstadt  954,  und  an  die  Reichstage  zu  Berka  und  Gerstungen 
1084  1S8)  erinnert  werden.  Erst  nach  Errichtung  der  goldnen  Bulle 
entstand  die  Ansicht,  dass  der  Kaiser  vor  Ansetzung  des  Reichs- 
tages mit  den  Reichsständen  eine  Vereinbarung  zu  treffen  habe; 
festen  Bestand  erhielt  dieselbe  aber  erst  seit  es  üblich  wurde , in 
den  Wahlkapitulationen  den  Kaiser  zu  verpflichten,  sich  mit  den  Kur- 
fürsten wegen  der  eigentlichen  Wahl  statt,  d.  h.  des  Orts  der  Reichs- 
versammlung jedesmal  zu  vergleichen.  Erst  in  einer  noch  späteren 
Zeit  fing  man  an  daran  fcstzuhalten,  dass  ein  Reichstag  nur  in  einer 
Reichsstadt  gehalten  werden  dürfe.  Da  aber  von  den  Reichsstädten 
auch  wieder  nur  solche  für  dazu  tauglich  erachtet  wurden,  in  wel- 
chen die  verschiedenen  in  Deutschland  gleichberechtigten  Religions- 


’•*)  Iläberfin,  Handbuch  d.  Teutsch.  Staaterechts.  Thl.  I.  S.  675.  Moser  von 
der  teutsch.  Kreisverfass.  Cap.  9. 

l,i)  Erfurtischer  Kreisabschied,  d.  27.  Sept  1567  in  der  N.  Samml.  d.  Reichs- 
Abschied.  P.  III.  p.  15.  p.  263  fg.  Häberlin,  Neuste  Teutsch.  Reichs- 
geschichte. Thl.  VII.  p.  808.  p.  318  — 364. 

'••)  Annalista  Saxo  bei  Eccard.  Corp.  hist.  med.  aevi.  T.  I.  p.  5G4.  Chronic. 
Abb.  Usperg. 
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Parteien  öffentliche  Religionsübung  hatten,  19T)  so  ergiebt  sich,  dass 
die  ganze  Einrichtung  jünger  sein  muss,  als  die  Reformation. 

Der  letzte  in  Erfurt  abgehaltene  Reichstag  ist  aber  der  im  Jahre 
1290  unter  Rudolph  von  Habsburg.  Dass  damals  Erfurt  erwählt 
ward,  erklärt  sich  sehr  einfach  dadurch,  dass  der  Kaiser  sich  zu 
jener  Zeit  dort  befand,  wohin  er  sich  zur  Unterdrückung  innerer 
Zwistigkeiten  begeben,  und  wo  er  behufs  Herstellung  des  Land- 
friedens in  Thüringen  seine  Anwesenheit  noch  für  einige  Zeit  nö- 
thig  hielt. 

Die  Zahl  der  wirklich  in  Erfurt  gehaltenen  Reichstage  reducirt 
sich  hiernach  auf  alles  in  allem  drei,  den  unter  Ludwig  dem  Deut- 
schen im  Jahre  852  ,9B)  und  die  beiden  erwähnten  von  1181  und 
1290. 

Dass  in  dem  Zeiträume,  auf  dem  es  hiernach  bei  der  vorliegen- 
den Frage  allein  ankommt,  dem  der  Hohenstaufen  und  der  ersten 
Kaiser  nach  dem  Interregnum , sehr  häufig  Reichstage  in  Orten  ge- 
halten sind,  die  sich  damals  nicht  im  Besitze  der  Reichsunmittelbar- 
keit befunden  haben,  ist  unzweifelhaft;  die  letztere  kann  also  aus 
dem  Umstande,  dass  in  einer  Stadt  ein  Reichstag  abgchalten  wor- 
den, durchaus  nicht  gefolgert  werden. 

So  sind  namentlich  Reichstage  gehalten  zu  Andernach  1215  19S), 
Aschaffenburg  1447,  20#)  Bacharach  1351,  Bamberg  1138,  201)  Be- 
sangon  1157,  Fulda  1190,  2W)  und  1306,  »»)  Halberstadt  1208,  *•*) 
Merseburg  1152,  **)  Milbenstadt  1468,  20fi)  Spremberg  1350,  Toul 
1299,  “0  Wienerisch  Neustadt  1460,  Würzburg  1138,  1142, 


*•’)  Häberlin,  Handbuch  d.  teutsch.  Staatsrechts.  Thl.  I.  8.  478. 

*•*)  Nicht  860  wie  Falkenstein  1.  c.  S.  28  angiebt,  vid.  Annal.  Francor.  Pithoei 
(Annal.  Fuldens.)  bei  Freher  - Struve  script.  II.  p.  19. 

**•)  Chronic.  Mogunt.  ad.  an.  1215. 

*••)  Leibnitz,  Cod.  dipl.  P.  I.  p.  771. 

*•*)  Otto  Freising,  Chronic.  Lib.  VII.  c.  22.  23. 

*0*)  Arnold  Lubec.  Chronic.  Slav.  Lib.  IV.  c,  8. 

*•*)  Struve,  Corp.  Period.  IX.  Sect.  III.  p.  11. 

*o»)  Gedofred  monach.  ad  an.  1208. 

t0i)  Otto  Freising,  L.  II.  de  gest.  Freder.  c.  4.  Annal.  Paderb.  Lib.  VIII.  p.  790. 
*••)  Müller  Reichstagstheatr.  IV.  Vorst  41.  E.  p.  291.  — Datt  de  pace 
publ.  c.  60. 

,<M)  Hist.  Austral,  ad  h.  ann.  — Chronic.  Clanstro  — Neoburg.  col.  474  ap. 
Pez.  Script.  T.  I. 

••*)  Dodechin  Append.  ad  Chronic.  Marian.  Scot  in  Pistorii  script.  ad  ann.  1142. 
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1153,  »»)  1157,  *'®)  1164,  «')  1168,  *«)  1180,  1229,  1275,  *») 
1285,  ««)  endlich  1290.  *15) 

Noch  weniger  begründet  ist  es,  wpnn  man,  wie  Tittmann  (I.  c. 
1.  S.  88),  aus  dem  Umstande,  dass  die  Kaiser  sich  ab  und  zu  in 
Erfurt  aufgehalten,  dessen  Reichsunmittelbarkeit  herleiten  will.  Ru- 
dolph I.,  auf  den  er  sich  hierbei  namentlich  beruft,  hat  allerdings 
längere  Zeit  in  Erfurt  verweilt;  die  Veranlassung  hierzu  ist  schon 
oben  angedeutet.  *18)  Oie  andern  Kuiser  haben  nur  selten  und  vor- 
übergehend in  Erfurt  ihren  Aufenthalt  genommen,  die  meisten  niemals. 

Die  Streiter  für  die  Reichsfreiheit  Erfurts  haben  sich  ferner  dar- 
auf berufen  , dass  die  Stadt  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Thüringi- 
schen Landgrafen  'eximirt  gewesen  ist.  Es  ist  schwer  zu  begreifen, 
wie  man  zu  verkennen  vermocht  hat,  dass  dieser  Umstand  gerade 
für  das  Gegenthcil  von  dem  spricht,  was  er  beweisen  soll.  Er  könnte 
wohl  den  Ansprüchen  der  Landgrafen , nicht  aber  denen  der  Erz- 
bischöfe entgcgengestellt  werden.  Eben  weil  Erfurt  maiuzische  Stadt 
war,  konnte  die  Appellation  von  den  dortigen  Gerichten  nicht  an 
das  den  Landgrafen  zuständige  Landgericht  gehen. 

Wie  wenig  gerade  die  Jurisdictionsverhältnissc  geeignet  sind, 
die  behauptete  Reichsunmiltclharkeit  zu  unterstützen , ergiebt  am 
deutlichsten  das  der  Stadt  von  den  Kaisern  ertheiltc  Privilegium  de 
non  evocando,  d.  h.  des  Rechts,  dass  weder  der  Rath  noch  ein  Bür- 
ger verpflichtet  sein  sollte,  sich  auf  unmittelbar  beim  Kaiser  oder 
dessen  llofgericht  angebrachte  Klagen  einzulassen , und  dass  alle, 
die  etwa  hier  Klage  erhöben,  an  das  erzbischöfliche  Gericht  zu 
Erfurt  verwiesen  werden  müssten. 

Die  erste  Verleihung  dieses  Privilegiums  erfolgte  durch  Kaiser 


10*)  Otto  Freising,  Lib.  II.  de  gest.  Fridr.  c.  7. 

*"’)  Dlugoss.  hist.  Polon.  ad  ann.  1158. 

•"J  Concil.  Labb.  T.  II.  p.  1438.  Guill.  Neub.  XI.  c.  16. 

,”)  Annal.  Padcrb.  ad  an.  1168. 

11  *)  Antiq.  Goslar,  ad  an.  1275. 

41  *)  Chronic.  Big.  p.  266. 

11 5)  Dumont  Corps  diplomat.  T.  I.  P.  I.  p.  273. 

•“l  Die  Regesten  von  Böhmer  ergeben,  dass  Rudolf  I.  sich  auch  in  anderen 
Städten,  die  in  staatsrechtlicher  Beziehung  sich  höchstens  in  gleichem 
Verhältniss  wie  Erfurt  befanden,  öfters  und  zum  Theil  längere  Zeit  auf- 
gehalten  hat,  so  in  Mainz  (1275,  1276,  1282,  1285,  1286,  1287,  1238),  in 
Würzburg  (1274,  1287),  in  Wesel  (1274)  u.  s.  w. 
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Rudolf  I.,  ,n)  der  in  dem  zu  Boppard  am  22.  Sept.  1282  ausge- 
stellten Diplom  *18)  den  Erfurtern  das  Recht  bewilligte:  dass  sie 
weder  gemeinsam  noch  einzeln  vor  fremde  Gerichte  gefordert  wer- 
den sollten,  so  lange  sie  vor  ihrem  ordentlichen  und  gewöhnlichen 
Richter  Folge  leisteten,  jedoch  in  der  Art,  dass  bei  Klagen  über 
Rechte  an  Liegenschaften  unter  fremder  Gerichtsbarkeit  das  Recht 
vor  dem  dortigen  Ortsrichter  zu  suchen  sei,  wobei  zugleich  die 
herkömmlichen  Gewohnheiten , Freiheiten  und  Rechte  der  Stadt  be- 
stätigt werden.  *19)  Das  Privilegium  de  non  evocando  ist  der  Stadt 


»»*)  Falkenstein  1.  c.  8.  279  giebt  an,  dass  es  zuerst  von  Kaiser  Adolf  1876 
ertheilt  sei ; dass  dies  unrichtig  sein  muss . ergiebt  sich  schon  daraus, 
dass  Kaiser  Adolf  in  dem  genannten  Jahre  beinahe  schon  80  Jahre  todt 
war. 

* 1 *)  Lünig  XIV.  432.  Originale  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  und  im  Pro?.* 
Archiv  zu  Magdeburg.  Michclsen  1.  c.  S.  7.  Falkenstein  S.  235. 

**•)  Rudolffus  Dei  gratis  Rom.  Rex  semper  Augustus.  Universis  Sacri  Im- 
perii  Romani  fidelibus  praesentes  literas  inspecturis  gratiam  snam  et 
omne  bonum.  Volentcs  mediatione  pervigili  jugiter  commoditatibus  in- 
tendere  subditorum,  prudentibus  viris,  civibus  Erffordens.  dilectis  nostris 
fidelibus , hanc  gratiam  duximus  faciendam , quod  ipsi  universaliter  aut 
singulariter,  communiter  vel  divisim  extra  civitatem  Erfordien.  super 
causis  vel  quaestionibus  quibuscunque  ad  judicium  alienum  trahi  non 
debeant , quam  diu  stare  et  parere  juri  voluerunt  coram  suo  judice  Civi- 
tatis, et  etiam  ipse  judex  de  ipsis  paratus  fuerit  quaerelandi  justiciam 
exhibere.  Praetera  si  quisque  forinsecus  alicui  civi  civitatis  praedictae 
super  bonis  aliquibus  sitis  in  judicio  alieno,  reali  actione  movere  voluerit 
quaestionem  vel  e converso,  si  aliquis  civium  praedictorum  forinsccum 
convenire  voluerit  super  bonis  hqjusmodi  actionem  suam  coram  judice 
sub  quo  jacent  bona  de  quibus  est  questio,  prosequatur.  Ceterum  volu- 
mus  quod  iidem  cives  snis  consuetudinibus,  libertatibus  et  juribus,  quibus 
bactenus  sunt  gavisi  omnimodo  gaudeant  libere  et  frnantur.  In  cujus  rei 
testimonium  praesens  scriptum  exinde  conscribi  et  Majestatis  nostrae  si- 
gillo  fecimus  communiri.  Datum  Bopardiae  X.  kal.  October.  Ind.  X. 
Anno  Domini  MCCLXXXjj.  Regni  nostri  Anno  nono.  Wenn  der  Ver- 
fasser der  hist.  Relation  von  Erfurt  angiebt:  dass  das  vorstehende  Privi- 
legium sich  nur  auf  die  auswärtigen  Besitzungen  der  Stadt  bezogen,  und 
sich  auf  eine  Bestätigung  der  ihr  bereits  von  den  Landgrafen  von  Thü- 
ringen crthcilten , denselben  Gegenstand  betreffenden  Privilegien  be- 
schränkt habe  (Falkenstein  1.  c.  S.  160),  so  liegt  hier  Behr  wahrscheinlich 
eine  Verwechselung  mit  König  Rudolfe  Bestätigung  zweier  1282  ausge- 
stellten Privilegien  und  Schutzbriefen  Landgraf  Alberts  von  Thüringen 
für  die  Stadt  Erfurt,  d.  Erford.  IX.  Kal.  Mart.  1290  (im  Geh.  Staats- 
archiv zu  Berlin  und  im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg)  zu  Grunde. 
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demnächst  von  den  nachfolgenden  Kaisern  bestätigt,  so  von  Kaiser 
Carl  IV.,  von  Wenzel  im  Jahre  1381.  Der  letztere  erklärt  hierbei: 
Wir  freyen  den  Rath  und  Stadt  zu  Erffurth,  dass  sie  oder  die  Ihri- 
gen, oder  keine  der  Ihrigen  sauimctlichen  oder  sonderlichen  um 
keinerley  Sache,  Schulden  oder  Zusprache,  welcherley  die  ist  oder 
würde  oder  .entstünde,  in  künftigen  Zeiten  niemand,  was  Wesens, 
Würdigkeit  der  oder  die  auch  ist  oder  seynd,  vor  uns  und  unsere 
Nachkommen,  oder  vor  das  Reichs  Hof  Gerichte  fürbass  nicht  mehr 
laden  oder  heischen  solle  oder  heischen  lassen,  und  ob  das  von 
jemanden  geschehe,  Wissens  oder  unwissens,  so  soll  man  sie  wie- 
der weisen  mit  der  Sache  gen  ErlTurth  vor  des  Ertzbischofs  zu 
Mayntz  Gericht  und  dann  schuldigen  Rechtens  pflegen  sollen,  und 
soll  man  das  thun,  als  dick  das  Noth  geschieht,  alsdann  vor  Alters 
Herkommens  ist.  220 ) 

Es  war  dies  lediglich  die  Anwendung  eines  schon  in  der  gol- 
denen Bulle  (.Tit.  XI.  Von  Freyheit  der  Churfürsten)  im  Allgemeinen 
ausgesprochenen,  für  die  Besitzungen  der  Erzbischöfe  von  Mainz  in 
den  Privilegien  König  Albrechts  von  1298  Idus  Sept. , König  Hein- 
rich VII.  1310  IV.  Idus  Jun.  und  König  Ludwig  1334  XIII.  Kal.  Ja- 
nuar schon  vorher  anerkannten  und  durch  Kaiser  Friedrich  1459 
Montag  nach  St.  Lucien  und  Ottilien  noch  besonders  bestätigten 
Rechtsgrundsalzes,  221J  der,  wie  eine  grosse  Anzahl  vorgekomme- 
ner Fälle  darlhut,  besonders  gegen  die  heimlichen  Gerichte  in  West- 
phaten  gerichtet  war,  auf  einen  einzelnen  Ort. 

Des  Diploms  König  Ruprechts,  d.  Heidelberg  am  St.  Thomas- 
tnge  1403,  wodurch  das  Jus  de  non  evocando  gleichfalls  bestätigt 
wurde,  ist  bereits  oben  gedacht.  Eine  fernere  Bestätigung  ertbeilte 
Kaiser  Sigismund  der  Stadt  d.  Presburg  am  Tage  S.  Petri  ad  vin- 
cula  1429.  ii2) 

Wie  wenig  dos  Privilegium  de  non  evocando  mit  der  staats- 
rechtlichen Stellung  der  Stadt  zu  thun  gehabt  hat,  ergiebt  sich  un- 
ter andern  auch  daraus:  dass  dieselbe  sich  ein  solches  auch  von 


,10)  Falkenstciu  1.  c.  S.  279.  280. 

,al)  Bulla  Pap.  Pii  II.,  nach  welcher  der  Schotten -Abt  (zu  Erfurt)  erkundigen 
soll:  oh  in  Kaiser  Karl  IV.  aurea  bulla  Ursachen,  dass  die  Unterthanen 
der  drei  geistlichen  ChurfOrsten  nicht  vor  fremde  Gerichte  gezogen  wer- 
den sollen,  d.  1469.  — Mathiae  Abts  zu  Schotten  Attestatum,  dass  Aurea 
bulla  solches  disponiren,  d.  1470.  Alenstein,  Iudex,  pag.  158. 

***)  Im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg. 
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den  Päpsten  ***)  und  selbst  vom  Concilium  zu  Basel  ***)  hat  bestä- 
tigen lassen,  und  dass  sogar  die  Erzbischöfe  von  Mainz  **)  der 
Stadt  dasselbe  Privilegium:  dass  die  Bürger  nicht  vor  auswärtige 
Gerichte  sollten  gezogen  werden  dürfen,  ertheilt  haben. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  das  gleiche  Privilegium  sich 
vielfach  namentlich  bischöfliche  Städte  von  den  Kaisern  haben  er- 
theilen  lassen,  so  Mainz,  Osnabrück,  Eger  u.  s.  w.  **•) 

Endlich  haben  die,  welche  Erfurt  als  reichsunmittelbar  ange- 
sehen haben  wollten,  sich  darauf  berufen,  dass  der  Stadt  von  deut- 
schen Kaisern  und  Königen  vielfach  Privilegien  ertheilt  worden.  Dass 
die  Erlangung  irgend  eines  Gnadenbriefs  des  Reichsoberhauptes  an 
sich  schon  die  Reichsunmittelbarkeit  begründet  habe,  wird  Niemand 
behaupten;  es  kommt  daher  wesentlich  auf  den  Inhalt  dieser  Privi- 
legien an.  Wir  werden  uns  daher  nicht  entbrechen  können,  hier 
auf  den  derjenigen,  welche  der  Stadt  Erfurt  von  Königen  und  Kai- 
sern ertheilt  worden,  näher  einzugehn. 

Das  älteste  derselben  ist , so  weit  die  vorhandenen  Nachrichten 
reichen,  **•)  das  von  Kaiser  Friedrich  II.  im  Juli  1234  zu  Rcate 
ausgestellte.  **)  Der  Kaiser  besagt  darin:  dass,  nachdem  seine  ge- 
treuen Erfurter  Bürger  ihn  untcrlhänigst  gebeten , dass  er  sie  unter 
seinen  Schutz  nehme  und  die  Gebräuche,  Gewohnheiten  und  allen 
Rechte,  deren  sie  bisher  genossen,  ihnen  und  ihren  Erben  gnädigst 
bestätige,  er  ihre  Bitten  gütigst  angenommen  und  in  Anbetracht  der 
reinen  Treue  und  der  aufrichtigen  Ergebenheit,  welche  sie  stets 
unerschültcrt  zu  ihm  und  dem  Reiche  getragen,  und  zu  hegen  nie 
aufhören  würden,  die  vorgedachte  Stadt  Erfurt  und  deren  Bürger 
mit  allem  ihren  Gute  unter  unmittelbaren  kaiserlichen  Schutz  und 


*M)  Von  Paul  II.  d.  Romae  Id.  Nov.  1469,  von  8ixtus  IV.  ib.  IV.  Kal.  Jul. 

1480,  von  Pius  III.  ibid.  VIII.  Idas  1603  (Prov.-Archiv  zu  Magdeburg). 
>J«)  D.  Basil.  VII.  Kal.  Febr.  1437.  (ibid.) 

***)  Erzbischof  Gerlach,  1349,  d.  Sabatho  ante  St.  Margaretham  und  1.  Nov. 
1359.  — Erzbischof  Johannes,  4.  Erfordiae  fer.  II.  post  dom.  Oculi  1398. 
Ersbischof  Conrad,  d.  Erfor.  fer.  V.  post  diem  b.  Lamperti  1420.  Erz- 
bischof Adolph,  d.  Mogunt.  26.  Juli  1468.  Erzbischof  Berthold  ibid.  8. 
April  1497  (sämmtlich  im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg). 

**•)  Barthold  1.  c.  I.  S.  191.  cf.  Bodmann,  cod.  epistol.  Rudolfi  I.  p.  184. 

Petzei,  Kaiser  Karl.  Th.  I.  p.  67. 

**»)  Erhard  1.  c.  S.  15. 

*«*)  Lünig  XIV.  427.  Falkenstein  L c,  S.  87.  Das  Orig,  im  Prov.-Archiv  zu 
Magdeburg. 
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Schirm  nehme  und  alle  guten  Gebräuche  und  nachgewiesenen  Ge- 
wohnheiten, sowie  auch  die  alten  Rechte,  deren  die  genannten  Bür- 
ger bis  dahin  rechtlich  und  frei  genossen,  in  der  vorgenannten  Stadt 
gedachten  Bürgern  von  Erfurt  und  ihren  Erben  aus  Gnaden  für  alle 
Zeit  bestätige,  wobei  zugleich  auf  das  Strengste  angeordnet  und 
bestimmt  werde,  dass  Niemand  es  wagen  solle,  die  genannten  Bür- 
ger, seine  Treuen,  oder  deren  Erben  dem  Inhalte  dieses  Schutz- 
und  Bestetigungsbriefes  entgegen  zu  beschweren  oder  in  dein  Ge- 
nuss zu  stören. 

Darüber,  was  zur  Ertheilung  dieses  Gnadenbriefes  Veranlassung 
gegeben,  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Erfurt  war  damals  mit  Erz- 
bischof Siegfried  III.,  der  Forderungen  an  die  Stadt  gestellt  hatte, 
zu  deren  Leistung  sie  sich  nicht  verpflichtet  glaubte,  in  Zwist  ge- 
rathen.  ***)  Der  Erzbischof  wendete  sich  an  König  Heinrich,  der 


**’)  J.  M.  Gudenus,  hist.  Erf.  p.  61  sagt:  Propter  bella  Saracenica  aliasque 
turbas  Moguntinum  aerarium  erat  exhaastum:  cui  ut  suceurerent  Erfur- 
tenses  a Sigefrido  III.  imperatum.  Cunctati  illi  nec  praesentis  Domini 
auctoritatem  satis  respexerunt.  Subfuit  aemulatio  quaedam,  vel  invidia, 
videturque  malum  illud,  quod  postca  Rudolpbus  Caesar  cum  rebellium 
capitibus  succidit,  jam  iuitium  sumpsisse.  Insuper  Fricderico  Caesari, 
quem  a Papa  cxcommunicatum  Sigefridus  persequi  debebat,  Erfordia, 
sieque  partibus  Gibellinorum  adhaesit:  ideo  confirmatis  privilegiis  specia- 
liter  in  protectionem  suam  Caesar  urbem  receperat  sed  haec  eidem  cum 
Caesare  banno  innodata.  Es  hat  aber  eben  so  wenig  der  Umstand:  dass 
die  Stadt  zur  gibellinischeu  Partei  stand,  die  Veranlassung  zu  jenem 
Privilegium  gegeben,  wie  sic  den  Bann  ihres  Beschützers,  des  Kaisers 
Friedrich  zu  theilcn  gehabt  hat.  Der  Letztere  befand  sich  damals  gar 
nicht  im  Bann.  Er  hatte  sogar  gerade,  als  er  das  Erfurter  Privilegium 
erliess,  mit  dem  Papste  Gregor  IX.  eine  Zusammenkunft  zu  Rieti  (Funk, 
Geschichte  Kaiser  Friedrich  II.  S.  167),  Hm  mit  diesem  gemeinschaftliche 
Massregeln  zur  Wiederunterwcrfung  der  empörten  päpstlichen  Unter- 
thanen  zu  vereinbaren,  auch  stand  der  Papst,  wie  Raumer  (Hohenstaufen 
III.  S.  393)  dargethan  hat,  in  dem  Streite  zwischen  dem  Kaiser  und  sei- 
nem Sohne,  König  Heinrich,  auf  der  Seite  des  Ersteren.  Selbst  mit  Erz- 
bischof Siegfried  stand  der  Kaiser  damals  noch  auf  gutem  Fusse.  Der 
Bann  über  Erfurt  war  speciell  über  dieses  und  zwar  vom  Erzbischoff 
verhängt.  Val.  Fried,  de  Gudenus,  Cod.  dipl.  I.  S.  335  giebt  als  Ur- 
sache des  Zwistes  an:  Quoniam  anno  praetcrito  dum  (Archiepiscopus)  in 
regis  quadam  fuisset  expeditione , ab  ipsis  (Erfordiensibus)  in  curribus  et 
militibus  juvaraen  petierat  et  subsidium,  quod  dam  ipsi  renuebaut  dominum 
suum  graviter  exacerbaront.  Falkenstein,  der  sich  auch  hier  wie  so  oft 
begnügt,  urtheillos  die  Nachrichten  seiner  Quellen  hinter  einander  aufzu- 
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damals  in  Stelle  seines  zuf  Zeit  in  Italien  weilenden  Vaters  die 
Reichsverwaltung  in  Deutschland  führte,  und  dieser  suchte  auf  dem 
Reichstage  zu  Frankfurt  1234  beide  Theile  zu  versöhnen.  Die  Er- 
furter verwarfen  aber  das  königliche  Schiedsgericht,  worauf  der 
Erzbischof  sie  in  den  Bann  that  und  der  König  wahrend  seiner  An- 
wesenheit in  Altenburg  Anfang  Juli  1234  die  Reichsacht  über  sie 
verhängte.  Die  Stadt  recurrirte  hierauf  an  den  Kaiser  selbst,  der, 
schon  längere  Zeit  mit  dem  Verfahren  seines  Sohnes  unzufrieden, 
mehrfach  von  diesem  ohne  vorherige  Rückfrage  abgemachte  Sachen, 
sobald  sie  an  ihn  gelangt  waren,  in  entgegengesetztem  Sinne  ent- 
schieden hatte.  **)  Dies  geschah  nun  auch  in  der  Erfurter  Ange- 
legenheit durch  das  schon  erwähnte  Privilegium  vom  Juli  1234. 
Heinrich  sah  sich  hierdurch  genölhigt,  durch  eine  zu  Boppard  am 
11.  September  1234  ausgestellte  Urkunde  Ml)  die  Acht  wieder  auf- 
zuheben und  den  von  kirchlichen  Strafen  Befreiten  ihre  Privilegien 
zu  bestätigen  und  zu  gewährleisten.  m)  Erfurt  erlangte  auf  diese 
Weise  durch  das  in  Rede  stehende  Privilegium  Kaiser  Friedrich  II. 
allerdings  einen  wesentlichen  Vortheil,  von  einer  Reichsunmittelbar- 
keit ist  darin  aber  auch  nicht  im  Entferntesten  die  Rede,  sowie  es 
überhaupt  nicht  in  der  Absicht  lag,  dadurch  neue  Rechte  zu  ver- 
leihen j vielmehr  nur  der  Kränkung  der  bisherigen  entgegengetreten 
werden  sollte. 

Friedrich  II.  hat  noch  ein  zweites  Mal  Veranlassung  gehabt, 
Erfurt  in  seinen  besonderen  Schutz  zu  nehmen.  Erzbischof  Sieg- 
fried, dem  der  Kaiser  vielfache  Wohlthaten  erwiesen,  der  sein  Ge- 
fährte in  dem  Kampfe  gegen  die  Lombarden  gewesen , zu  dem  er 
so  hohes  Vertrauen  gehegt,  dass  er  ihn  seinem  Sohn  Conrad,  als 
dieser  1237  zum  deutschen  König  gewählt  worden,  an  die  Seite 
gegeben,  der  Conrad  noch  1240  auf  dem  Zuge  nach  Eger  be- 
fahren, erzählt  die  Sache  sehr  verwirrt,  und  macht  aus  einem  Vorfall 
zwei,  deren  ersten  er  in  das  Jahr  1232,  den  zweiten  in  das  Jahr  1234 
setzt  (1.  c.  S.  80  und  82).  Da  das  Chron.  Sampetrinum,  pag.  266,  auf 
das  er  sich  beruft,  die  Zeit,  in  welcher  die  Stadt  sich  unter  erzbischöf- 
lichem Interdict  befunden,  in  den  Zeitraum  a quarte  feria  ante  palmas 
usque  III.  Calendas  Augusti  setzt,  so  liegt  dieser  nicht  hinter  dem,  wo 
die  Stadt  in  der  Reichsacht  war,  sondern  fallt  mit  ihm  zusammen. 

*,#)  Raumer  1.  c.  III.  S.  686. 

•*•)  Im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.  LUnig,  XIV.  427.  Falkenstein  1.  c.  S.  81. 
***)  Barthold  1.  c.  II.  & 106.  106. 

*’*)  Pfisters  Gesch.  d.  Teutschen.  II.  8.  666. 
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gleitet  bette,  **)  fiel,  nachdem  von  Neuem  der  päpstliche  Bann  über 
Friedrich  verhängt  war,  von  diesem  ab.  Die  gegen  ihn  von  dem 
Abgeordneten  des  Papstes  Albert  von  Beham  verhängte  Exconunu- 
nication  m)  scheint  den  Erzbischof  zu  diesem  Schritte  geführt  zu 
haben , denn  er  wendete  sich  gleich  darauf  an  diesen , um  durch 
seine  Vermittelung  mit  dem  Herzoge  Otto  von  Bayern,  damals 
dem  Hauptgegner  Friedrichs  in  Deutschland,  ein  Bündniss  abzu- 
schliessen.  ***)  Siegfried  war  denn  auch  der  erste,  der  den  Bann- 
spruch des  Papstes  im  Reiche  bekannt  machte,  ***)  und  der,  wel- 
cher es  sich  am  meisten  angelegen  sein  liess,  die  Wahl  eines  Ge- 
genkaisers herbeizuführen.  m)  In  Folge  dessen  sammelte  1243  der 
König  von  Böhmen  ein  Heer,  um  im  Interesse  Friedrichs  den  Erz- 
bischof feindlich  zu  überziehen.  2M)  Dieser  hielt  auch  seine  Sicher- 
heit für  dermassen  gefährdet,  dass  er  Geld  und  Lehen  an  Eber- 
hard von  Bremberg  gab,  damit  er  ihn  gegen  jeden,  besonders  ge- 
gen Friedrich  II.  und  dessen  Anhänger  schütze,  In  diesem 
Kampfe  zwischen  dem  Papst  und  dem  Kaiser  standen  nun  die  deut- 
schen Städte  überall  auf  der  Seite  des  letzteren.  Selbst  die  dem 
Kaiser  abgeneigten  rheinischen  Prälaten  erklärten  auf  Alberts  Auf- 
forderung: sie  dürften  nichts  gegen  den  Kaiser  unternehmen,  weil 
ihnen  die  Bürger  für  solchen  Fall  den  Tod  angedroht  hätten.  *u) 
So  stand  denn  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Stadt  Erfurt  zum 
Kaiser  und  musste  daher  nothwendig  mit  dem  Erzbischof  in  Zwie- 
spalt gerathen.  In  der  Besorgniss,  dass  dieser  daraus  Veranlassung 
nehmen  könnte,  sie  in  den  bisher  besessenen  Rechten  zu  kränken, 


**4)  Albert  von  Beham.  Herausgcgeb.  v.  Höfler.  Stuttg.  1840.  S.  5. 

**»)  Alb.  v.  Beham  1.  c.  8.  19.  21.  x 

41 4)  Alb.  v.  Beham  1.  c.  S.  30. 

**’)  Pfister  1.  c.  S.  672  sagt:  „Die  Bischöfe  gingen  einer  nach  dem  andern 
(xur  päpstlichen  Partei)  über ; anerst  der  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz, 
der,  wio  es  scheint,  schon  früher  den  Kaiser  mit  dem  Banne  bedrohte, 
weil  er  den  Erfartern,  mit  welchen  er  in  Streit  lag,  beistand,“  Daa  Pri- 
vilegium Friedrich  II.  von  1242  ergiebt  aber  deutlich:  dass  der  Kaiser 
sich  erst,  nachdem  der  Abfall  Siegfrieds  bereits  erfolgt  war,  der  Er- 
furter gegen  ihn  angenommen  hat. 

**')  (Funk),  Gesch.  Kaiser  Friedrich  II.  S.  829. 

”•)  Alb.  v.  Beham  1.  c.  S.  31. 

*44)  Bremberg  dipl.  Urk.  1. 

*4')  Aventin,  ann.  Boj.  VII.  4.  29—33.  v.  1.  Aventin  exeorpta  ex  Albert  787. 
796.  Raumer,  Gesch.  d.  Hohenstaufen  IV.  S.  87. 
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wandte  sie  sich  an  den  Kaiser,  der  ihr  1242  ans  seinem  Feldlager 
(in  castris)  denn  auch  nachstehenden  Gnadenbrief  ertheilte: 

In  Anbetracht  der  reinen  Treue  und  aufrichtigen  Ergebenheit, 
welche  die  Bürger  von  Erfurt,  unsere  Getreuen,  zu  uns  und  dem 
Reiche  stets  gehegt  haben  und  hegen,  so  wie  auch  der  guten  und 
willkommenen  Dienste,  welche  sie  uns  und  dem  Reich  fortwährend 
leisten,  indem  wir  auch  in  Betracht  ziehn,  wie  die  genannten  Bür- 
ger sich  gegen  Siegfried,  den  Erzbischof  von  Mainz,  als  er  sich 
gegen  uns  und  das  Reich  verrfitherisch  empörte,  unserer  Partei  an- 
geschlossen und  uns  tapfer  gegen  denselben  beigestanden,  ihre  Stadt, 
ihre  Personen,  so  wie  ihr  Habe  und  Gut  unserem  Dienst  und  Wil- 
len zur  Verfügung  stellend,  wollen  wir  die  gedachte  Stadt  Erfurt 
und  alle  ihre  Bürger,  hohe  und  geringe,  mit  ihren  Familien,  Be- 
sitzungen, Ländereien,  allem  ihren  Habe  und  Gut,  liegendem  und 
fahrenden , welches  sie  sowohl  in  der  Stadt  als  ausserhalb  dersel- 
ben besitzen,  unter  unsern  und  des  Reiches  Schutz,  Schirm  und 
Gnade  nehmen.  Deshalb  befehlen  wir  hierdurch  münniglich:  dass 
Niemand  die  gedachten  Bürger  von  Erfurt,  unsere  Getreuen,  in 
ihren  Personen,  Familien,  Ländereien  und  sowohl  beweglichen  als 
unbeweglichen  Gütern,  welche  sie  sowohl  in  der  Stadt  selbst  als 
ausserhalb  derselben  inne  haben,  zu  belästigen  irgend  wie  sich  her- 
ausnehme. Wer  dies  dennoch  wagen  sollte,  der  mag  wissen,  dass 
ihn  unsere  höchste  Ungnade  trefTen  werde. 

Die  Dienste,  deren  hierin  gedacht  wird,  sollen  nach  Falken- 
steins, ***)  aber  durch  nichts  näher  begründete  Angabe,  in  einem 
Präsent  von  einer  ziemlichen  Summe  Mark  Silbers,  das  die  Bürger- 
schaft dem  Kaiser  gemacht,  bestanden  haben. 

Die  Fassung  des  vorstehenden  Gnadenbriefs  kann  keinen  Zwei- 
fel darüber  lassen:  dass  es  sich  nicht  um  die  Verleihung  neuer, 
sondern  um  den  Schutz  gegen  die  Beeinträchtigung  bereits  bestehen- 
der Rechte  gehandelt  habe.  Von  einer  Reichsunmittelbarkeit,  einem 
BegrifTe,  den  auch,  wie  oben  ausgeführt  worden,  diese  Zeit  noch 
gar  nicht  kannte,  ist  darin  nicht  im  Entferntesten  die  Rede. 

Wenn  es  auch  bei  den  beiden  ersten  Erfurt  zu  Theil  gewor- 
denen kaiserlichen  Privilegien  nöthig  schien,  die  Veranlassung  zu 
deren  Ertheilung  ausführlich  zu  besprechen,  so  wird  dies  doch  bei 


***)  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg.  Lünig  XIV.  426.  Falkenstein  L c.  S.  86. 
•*»)  1.  c.  S.  87. 
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den  übrigen  entbehrlich  sein.  Denn  von  der  Zeit  an,  wo  der  Kampf 
der  mittelbaren  Städte  mit  ihren  Landesherren  über  den  Umfang  der 
gegenseitigen  Rechte  begann,  also  seit  dem  zwölften  Jahrhunderte, 
wurde  es  besonders  bei  den  bischöflichen  Städten  Sitte,  sich  von 
jedem  neuen  Kaiser  eine  Bestätigung  ihrer  Rechte  ertheilen  zu  las- 
sen. „Es  kann  auffallen,“  bemerkt  Stobbe,  „dass  immer  von 
Neuem  dieselben  Privilegien  und  die  bereits  von  den  Vorgängern 
ertheilten  Rechtssätzc  anerkannt  und  bestätigt  werden.  Diese  Er- 
scheinung erklärt  sich  dadurch,  dass  es  im  Mittelaller  an  einer  rich- 
tigen Würdigung  des  Wesens  der  Staatsgewalt  fehlte.  Wenn  man 
auch  im  Allgemeinen  wusste,  dass  Handlungen  des  Kaisers  oder 
Landesherrn,  sofern  sie  staatliche  Verhältnisse  betrafen,  auch  von 
den  Nachfolgern  unangetastet  bleiben  mussten,  so  war  man  doch 
nie  sicher,  dass  eine  solche  Anerkennung  auch  thalsächlich  erfolgen 
tvürde ; man  suchte  sich  daher  durch  immer  neue  Bestätigungen  ge- 
gen einen  unberechtigten  Angriff  zu  schützen.“  — Gaupp  sagt: 
„Die  Kaiser  suchten  dem  faktischen  Zustande,  wie  er  sich  in  den 
Unruhen  der  vorigen  Zeiten  gebildet  halte,  auch  eine  rechtliche 
Grundlage  zu  geben.  So  erklärt  sich  die  grosse  Menge  von  Ur- 
kunden, die  von  ihnen  herrühren,  durch  die  kein  neues  Verhält- 
niss  geschaffen,  sondern  nur  dasjenige  bestätigt  werden  sollte,  was 
sich  schon  früher  von  selbst  gebildet  halle.  Das  aber  gehört  zum 
Tone  des  Mittelalters,  dass  bei  jeder  Gelegenheit  Bestätigung  aller 
möglichen  Rechte  von  neuem  nachgesucht  wird,  und  in  dieser  Hin- 
sicht scheinen  die  alten  Zeiten  beinahe  noch  schreibseligcr  als  die 
unsern  gewesen  zu  sein.“ 

Eine  besondere  Veranlassung  liegt  daher  in  der  Regel  diesen 
Urkunden  nicht  zum  Grunde,  eben  so  wie  ihre  Fassung  fast  stereo- 
typ ist,  und  sic  sich  nur  auf  die  Erklärung  beschränken,  dass  die 
Stadt,  deren  Namen  die  Urkunde  aufweist,  in  den  bisherigen  Rech- 
ten verbleiben  und  darin  vom  Kaiser  geschützt  werden  solle.  Da 
der  bei  Extrahirung  solcher  Privilegien  verfolgte  Zweck  vorzugs- 
weise darin  bestand , einen  Schutz  gegen  das  Streben  der  Territo- 
rialherren  auf  Erweiterung  ihrer  Rechte  zu  erlangen,  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  gerade  die  mittelbaren  Städte  sich  vorzugsweise  haben 
angelegen  sein  lassen,  dergleichen  Privilegien  zu  erhalten.  Aner- 


***)  Gesch.  d.  deutschen  Rechtsquellen.  I.  S.  486. 
*“)  Ueber  deutsche  Städtegründung.  S.  70. 
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kannt  reichsunmittelbare  Orte  bedurften  dessen  viel  weniger.  Der 
Umsland,  dass  einer  Stadt  der  Reihe  nach  von  allen  Kaisern,  oder 
doch  von  vielen  derselben,  solche  Gnadenbriefe  ertheilt  worden, 
spricht  daher  nicht  für,  sondern  gerade  gegen  ihre  Reichsunmittel- 
barkeit. 

Die  Reihe  der  der  Stadt  Erfurt  ertheilten  Diplome,  die  sich  le- 
diglich auf  Bestätigung  der  bisherigen  Privilegien  beschränken,  er- 
öffnet das  von  Kaiser  Rudolph  I.  vom  10.  Novbr.  1279  zu  Linz,  **•) 
das  sich  von  dem  erwähnten  Kaiser  Friedrich  II.  von  1234  im  we- 
sentlichen nur  darin  unterscheidet,  dass  die  Worte:  Privilegia,  gra- 
tias,  commoda  noch  hinzugefügt  sind.  Hierauf  folgt  das  von  König 
Adolf  von  Nassau,  d.  Eisenach  XVI.  Calend.  Febr.  (17.  Januar) 
1293,  WJ)  in  das  abermals  drei  pleonastische  Worte : indulta,  immu- 
nitates  et  gratiae  universae  quocunque  nomine  ccnseantur  einge- 
schoben wurden.  Dessen  Nachfolger  Albrecht  I.  fügte  bei  der  von 
ihm  ertheilten  Bestätigung  d.  Nürnberg  XVII.  Kal.  April  1304  *®) 
zwar  noch  das  Wort:  concessiones,  aber  auch  die  Maassgabe  hinzu: 
dass  die  Bestätigung  nur  auf  die  Privilegien  Anwendung  finden  solle, 
welche  rite  et  rationabiliter  concedirt  wären.  In  dem  Privilegium 
Heinrich  VII.  d.  Cöln  IV.  Non.  (2.)  Febr.  1309  M9)  wird  der  Stadt 
eine  Bestätigung  aller  ihrer  Privilegien,  Freiheiten  und  Rechte,  wie 
sie  in  den  Briefen  der  vorhergehenden  Könige  und  Kaiser  enthalten 
waren,  ertheilt.  Auch  in  der  Urkunde  d.  Rotenburg  XV.  Kal.  Au- 
gust 1309,  **•)  die  sich  auf  die  Hülfe,  welche  Erfurt  in  dem  Kriege 
gegen  Markgraf  Friedrich  dem  Könige  zugesagt,  bezieht,  bestätigte 
dieser  gelegentlich  die  Privilegien  der  Stadt.  Dass  hierbei  beson- 
ders die,  welche  ihr  von  den  Landgrafen  von  Thüringen  verliehen 
worden,  hervorgehoben  werden,  findet  darin  seine  Erklärung:  dass 
deren  Fortbestand  durch  die  damals  obwaltenden  politischen  Ver- 
hältnisse gefährdet  schien.  ' 

Bei  der  demnächst  eingetretenen  Doppelregierung  hielt  die  Stadt 
es  für  das  Rathsamste,  sich  von  beiden  Königen  eine  Bestätigung 
ihrer  Privilegien  ertheilen  zu  lassen.  Friedrich  der  Schöne  erneuerte 


•*•)  Im  Prov. - Arch.  zu  Magdeburg.  Lünig,  XIV.  431.  Falkenstein  1.  c.  8.113. 
**’)  Im  Prov.- Arch.  zu  Magdeburg.  Lünig,  XIV.  440.  Falkenstein  1.  c.  8. 169. 
**•)  Ebendas,  cf.  Falkenstein,  S.  171.  Miclielsen,  Rathsverfassung  S.  7. 

•*•)  Ebendas,  cf.  Michelsen  1.  c. 

’*•)  Herrmannsch.  Copialbuch  Nr.  4. 
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denn  auch  d.  Baden  IV.  Idus  (9.)  Oct.  1326  B1)  die  von  seinen 
Vorfahren  im  Reich  ertheilten  Gnadenbriefe,  nnd  Ludwig  der  Baier 
bestätigte  d.  München  dominic.  Invocavit  (25.  Febr.)  1330  ***)  der 
Stadt  die  Privilegien,  welche  sie  von  seinem  Grossvater  dem  Kaiser 
Rudolf  und  andern  Kaisern  und  Königen  erhalten  habe.  Es  ist  hier 
noch  das  Wort:  consuetudines  hinzugefügt.  — Eine  zweite  Bestä- 
tigung der  früheren  Privilegien  ertheilte  Kaiser  Ludwig  der  Stadt 
d.  Frankfurt  in  crastino  S.  Viti  1337,  **)  mit  der  Manssgabe:  dass 
niemand  befugt  sein  solle,  wegen  Anforderungen  an  das  Reich  oder 
an  das  Erzstift  Mainz  oder  dessen  Erzbischof  die  Stadt  Erfurt  oder 
einen  Bürger  derselben  zu  pfänden,  anzugreifen  oder  sonst  zu  be- 
schweren. Obwohl  die  Stadt  vorzugsweise  durch  dies  demnächst 
von  Karl  IV.  d.  Norimb.  X.  Kal.  Januar  1355  bestätigte  Privi- 
legium den  Beweis  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  zu  führen  versucht 
hat,  so  geht  doch  gerade  umgekehrt  daraus  hervor:  dass  der  Erz- 
bischof damals  als  Landesherr  von  Erfurt  angesehen  ward,  indem 
es  sonst  Niemandem  hätte  einfallen  können,  sich  wegen  Forderungen 
an  diesen  an  die  Stadt  zu  halten.  Die  entgegengesetzte  Schluss- 
folgerung würde  zu  der  Annahme  führen,  dass  Erfurt  auch  für  un- 
abhängig von  Kaiser  und  Reich  habe  erklärt  werden  sollen. 

Kaiser  Ludwig  hat  der  Stadt  demnächst  noch  d.  Würzburg  am 
St.  Nicolaus  Abend  1342  *a)  ein  Privilegium  dahin  ertheilt:  „dass 
sie  allermenlichen  undt  Alle  Lüte,  wie  die  genant  oder  wo  sie 
gesessen  sind , die  zu  in  in  ir  Stadt  zu  ErfTurdt  faren  und  darinen 
bey  ihnen  sitzen  und  wohnen  wollen,  zu  ihren  Bürgern  nehmen  und 
empfahen  sollen  — ohne  allein  eigene  lente  und  die  unvorrechnete 
Ambllute.“  Es  war  dies  ein  Privilegium , was  sich  zu  jener  Zeit 
alle  einigermaassen  erhebliche  Städte  ertheilen  liessen , und  das  in 
dem  allgemeinen  Rechtsgrundsatze:  die  Luft  macht  frei  und  die  Luft 
macht  eigen,  *“)  seinen  Grund  hatte. 

Das  Privilegium  Kaiser  Karl  IV.  d.  Speier  Non.  Januar  1348  KT) 
zeichnet  sich  durch  noch  grösseren  Wortreichthum  so  wie  dadurch 


***)  Im  Geb.  Staats -Arch.  zu  Berlin.  Baumann,  Voluntar.  Consort  78. 
***)  Im  Prov.- Archiv  zu  Magdeburg.  Baumann  1.  c.  108. 

***)  Im  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin  und  im  Prov.  - Arch,  zu  Magdeburg. 
**•*)  Herrmannsch.  Copialbnch  Nr.  27. 

,si)  Ebendaselbst  Nr.  12. 

*••)  Gaupp,  Städtegründung.  S.  173. 

*»T)  Im  Prov. -Archiv  zu  Magdeburg,  cf.  Falkenstein  L c.  8.  287. 
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aus,  dass  darin,  wen»  auch  nur  nebenher  des  Verhältnisses  der 
Stadt  zum  erzbischöflichen  Stuhl  gedacht  wird.  Der  langen  Rede 
kurzer  Sinn  ist  aber  doch  nur  der,  dass  keinesweges  neue  Rechte 
verliehen,  sondern  nur  die  bestehenden  bestätigt  w'erden.  Auch 
von  den  späteren  Kaisern  hat  sich  bis  zur  Reduction  Erfurt  der- 
gleichen Bestätigungen  seiner  Privilegien  ertheilen  lassen,  da  sie 
aber  sämmtlicb  keine  neuen  materiellen  Bestimmungen  enthalten,  so 
sind  sie  ohne  allen  Einfluss  auf  die  vorliegende  Frage.  **) 

Stellen  wir  die  Beziehungen  Erfurts  in  dem  in  Rede  stehenden 
Zeiträume  denen  der  beiden  thüringischen  Städte , die  sich  unbe- 
stritten im  Besitze  der  Reichsfreiheit  befanden , Mühlhausen  und 
Nordhausen,  gegenüber,  so  ergeben  sich  neue  Gründe  gegen  die 
Reichsunmittelbarkeit  des  ersteren. 

Von  keinem  der  gleichzeitigen  Chronisten  wird  Erfurt  je  als 
königliche  Stadt  bezeichnet,  was  doch  in  BetrelT  der  beiden  andern 


»»•)  Aebnliehen  Inhalts  sind  zwei  andere  von  Karl  IV.  ertheilte  Bestätigungen 
der  städtischen  Privilegien,  d.  Nürnberg  am  St.  Stephanstage  1355  (im 
Geh.  Staats -Arch.  zu  Berlin)  und  d.  München  II.  Non.  Januar  1356  (d.  i. 
4.  Jan.  1356  da  man  das  Jahr  damals  mit  dem  März  anflng).  Des  von 
demselben  Kaiser  der  Stadt  wegen  des  Besitzes  der  Herrschaft  Capellen- 
dorf ertheilten  Privilegiums  wird  weiter  unten  gedacht  werden, 
v**)  König  Wenzeslaus  Bestätigung  des  Schutzes  und  der  Freiheiten  der 
Stadt  Erfurt,  d.  Frankfurt,  Mittwoch  nach  St.  Margarethen  1682.  — Pri- 
vüegium  König  Ruprechts  d.  d.  Heidelberg  feria  V.  post  B.  Luciac  virg. 
1401.  Von  dessen  Privilegium  von  1403,  in  welchem  gleichfalls  eine  Be- 
stätigung der  Rechte  der  Stadt  enthalten  ist,  ist  bereits  oben  die  Rede 
gewesen.  — König  Sigismunds  Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  Er- 
furt, d.  Constanz,  Montag  nach  Judiea  1415.  — Von  König  Friedrich  IV. 
d.  Frankfurt,  Donnerstag  nach  S.  Kilian  1442  und  d.  Augsburg,  Freitag 
vor  Cantate  1478.  Von  Karl  V.,  d.  Worms  d.  15.  April  1521  und  Augs- 
burg 28.  März  1548  (gleichzeitig  mit  einem  Revers:  dass  der  der  Stadt 
ertheilte  Gnadenbrief  den  Rechten 'des  Erzbischofs  von  Mainz  und  dem 
Erzstift  keinen  Eintrag  thun  sollte;  Falkenstein  1.  c.  S.  625  fg.),  von 
Kaiser  Ferdinand  I.,  d.  Augsburg  12.  März  1559,  von  Kaiser  Maximilian 
II.,  d.  Augsburg  8.  März  1666  (mit  Beifügung  der  Clausel:  doch  dem 
Erzbischof  von  Mainz  an  seinen  Rechten  unvorgriffen,  gegen  welche  aber 
Seitens  des  Rafhs  Protestation  eingelegt  wnrde,  Alenstein,  Index  8.  556), 
von  Kaiser  Rudolph  II.,  d.  Breslau  den  4.  Juni  1577,  von  Kaiser  Mathias, 
d.  Prag  den  23.  October  1612,  von  Kaiser  Ferdinand  II.  d.  Wien  den  9. 
Ootober  1620,  von  Kaiser  Ferdinand  III.,  d.  27.  October  1051  (säcamtlich 
Vortrufgeführte  im  Prov.- Archiv  zn  Magdeburg),  von  Kaiser  Leopold  I. 
1659.  (Alenstein  Index  p.  877.) 
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genannten  Orte  sehr  häufig  geschieht.  *•)  Als  Kaiser  Rudolf  I.  “*) 
die  Herzoge  von  Braunschweig  und  Sachsen  zu  Verwesern  über  die 
Reichsstädte  und  über  alle  königlichen  Vesten,  Schlösser,  Städte, 
Dörfer,  Ministerialen,  Vasallen  und  sonstigen  kaiserlichen  Rechte  in 
den  Landen  Sachsen,  Thüringen  und  Slavicn  einsetzte,  wird  unter 
den  ersteren  nur  Lübeck,  Goslar,  Mühlhausen  und  Nordhausen,  nicht 
aber  Erfurt  aufgeführt.  So  flössen  in  Nordhausen  die  Erträge  von 
den  Juden  unmittelbar  dem  Könige  zu.  Iö)  Ein  Reichsschullheiss 
stand  dort  an  der  Spitze  der  Verwaltung.  m)  In  peinlichen  Sachen 
führte  der  kaiserliche  Reichsgerichtsvogt  den  Vorsitz.  *•*)  Erst  von 
Karl  VII.  wurde  unterm  14.  August  1743  die  Stadt  selbst  mit  dem 
Reichsschultheissen - und  Reichsvogteiamte  belehnt,  und  diese  Be- 
lehnung demnächst  von  jedem  neuen  Kaiser  wiederholt.  Das  Recht 
der  Befestigung  war  der  Stadt  vom  Kaiser  unmittelbar  verliehen; i#5) 
Kaiser  Sigismund  ertheilte  derselben  die  Erlaubnis,  auch  die  Vor- 
städte zu  befestigen.  ***) 

Der  Stadt  Mühlhausen  wurde  von  Kaiser  Konrad  III.  1251  ein 
Privilegium  dahin  erthcilt:  dass  sie  nie  Seitens  der  Könige  verpfftn- 

•••)  So  beispielsweise  im  Chronic.  Sampetr.  Mcnken  script.  III.  239.  264 
und  in  einer  Urkunde:  Datum  et  actum  in  castris  prope  Sebecke  1307 
VIII.  KaL  August.  Utricus  inferioris  Alsatiae  Lantgravius  notum  facit 
ad  quaestionem  Regis  Romanorum  Alberti,  an  ex  quo  Albertus  Thurm* 
giae  Lantgravius  Landgraviatum  suum  Regi  Adolpho  pro  certa  summa 
pecuniae  venditum,  pro  cujus  summae  parte  ipsi  civitates  imperii 
Mulhusen  et  Northusen  obligatae  fuissent,  ab  imperio  alienasset  et  aliis 
tradidissit,  hae  civitates  in  ejus  potestatem  manere  deberent,  judicatum 
esse  per  principes  et  nobiles:  civitates  illas  imperio  reddendas  esse  nisi 
Lantgravius  Lantgraviatum  imperio  restitueret.  (Mühlhausen.  Stadt-Arch. 
A.  Nr.  86.) 

*•*)  Urkunde  von  1280  in  Riedel,  Cod.  diplom.  Brandenb.  Hauptth.  II.  Bd.  I. 
S.  14.  — Barthold  1.  c.  III.  S.  76.  106. 

*•*)  Urkunden  von  Kaiser  Ludwig,  d.  Arnstadt  1323.  (Förstemann,  urkundliche 
Geschichte  von  Nordhausen,  Urk.  Nr.  14),  vom  24.  Octob.  1337  (ibid.  Nr. 
18).  Kaiser  Karl  IV.  trat  die  JudengefUlle  demnächst  an  die  Stadt  ab. 
Urkunde  vom  22.  Juli  1360  (ibid.  Nr.  20). 

*•*)  Protokoll  über  ein  Zeugenverhör  vor  dem  Reichsschultheissen  Heinrich 
von  Wenden  in  Sachen  der  Stadt  Nordhausen  wider  die  Grafen  Heinrich 
von  Schwarzburg  und  Heinrich  von  Hohenstein  (im  Nordhauser  Stadt- 
Archiv). 

***)  Urkunde  Kaiser  Karls  V.,  d.  Regensburg,  6.  Juli  1532  (daselbst). 

*“)  Urkunde  Kaiser  Karl  IV.,  d.  Prag  28.  März  1368  (Förstemann  1.  c.  Nr.  31). 
**•)  Urkunde,  d.  Prag  13.  December  1436  (Nordh.  .Stadt- Archiv). 
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det,  noch  eine  ummauerte  Burg  darin  errichtet  werden  solle;  *nr) 
die  Stadt  war  also  offenbar  königlich,  eben  so  wie  die  oberen  Be- 
amten und  die  Regalien  es  waren.  Denn  Kaiser  Konrad  fiberliess 
in  demselben  Jahre  die  Besetzung  des  Schultheissenamtes,  so  wie 
die  Einkünfte  vom  Zoll  und  der  Münze  der  Bürgerschaft,  268)  und 
Berthold  Graf  von  Henneberg  bekennt  (d.  Arnstadt  1323),  dass  er 
das  Schultheissenamt,  das  ihm  Kaiser  Ludwig  verliehen,  den  Bür- 
gern überlassen  habe.  **)  Kaiser  Ludwig  versetzte  (d.  München 
4337)  der  Stadt  Mühlhausen  für  1000  Mark  löthigen  Silbers,  welche 
sie  ihm  zur  Einlösung  der  Reichsgüter  zu  Nürnberg  von  der  Gräfin 
von  Nassau  gegeben,  dafür  alles,  was  das  Reich  in  Mühlhausen 
hatte,  in  der- Stadt,  den  Dörfern  und  auf  dem  Felde,  namentlich  das 
Gericht  zu  Mühlhausen.  **•)  Diese  Verpfändung  wurde  von  Karl  IV. 
d.  Prag  4348  erneuert.  Dass  die  Judengefälle  in  Mühlhausen  eben 
so  wie  in  Nordhausen,  den  Königen  zugestanden  haben,  ergiebt 
sich  unter  andern  aus  Urkunden  Kaiser  Karl  IV.  d.  Viennae  21.  Juli 
1349  *”)  und  d.  Speyer  1349,  in)  so  wie  Kaiser  Friedrichs  d.  Neuen- 
stadt 4454.  «*) 

Die  vorstehenden  Beläge  könnten  leicht  vermehrt  werden , sie 
werden  aber  bereits  genügen , um  darzuthun , in  welch  ganz  ande- 
rer Stellung  Mühlhausen  und  Nordhausen  sich  dem  Kaiser  und  Reich 
gegenüber  befanden  als  Erfurt. 

Wenn  aber  in  dem  Bisherigen  der  vollständige  Beweis  geliefert 
sein  dürfte,  dass,  so  weit  man  bei  der  rechtlichen  Seite  der  Frage 

**’)  Im  Mühlhäus.  Stadt  - Archiv.  A.  Nr.  1.  Grashoff,  Comment.  pag.  174. 
***)  Mühlhäus.  Stadt -Arch.  A.  Nr.  78. 

**•)  Daselbst  Nr.  79. 

*’•)  Das.  Nr.  81.  Grashoff,  Comment.  p.  203.  Kaiser  Ludwigs  Vollmacht  für 
seinen  Heimlichen,  den  Grafen  Berthold  zu  Henneberg  mit  denen  von 
Mühlhausen  wegen  des  Gerichts  daselbst  sich  in  des  Kaisers  Namen  zu 
einigen,  d.  München  1337  (das.  Nr.  82.  Grashoff  1.  c.  S.  203).  — Ur- 
kunde gleichen  Inhalts  in  Betreff  der  Verpfändung  des  Schultheissen- 
amts,  d.  Nürnberg  1337  (das.  Nr.  83.  Grasshoff  p.  204).  Schon  vorher 
hatte  Ludwig  die  dem  Reiche  aus  Mühlhausen  zustehenden  Einkünfte 
dem  Markgrafen  Friedrich  von  Meissen  für  die  Morgengabe  seiner  Tochter 
Mechtildis  verpfändet.  Urkunden,  d.  Bibrach  an  dem  Montag  nach  dem 
8.  Tag  nach  Kreutzeserfind.  1332  (das.  Nr.  88)  und  d.  München  Freitag 
nach  Ostern  1332  (das.  Nr.  89). 

,T1)  Mühlhäuser  Stadt- Arch.  N.  Nr.  2. 

»»*)  Daselbst  N.  Nr.  5 und  6. 

*T*)  Daselbst.  N.  Nr.  7 und  12. 
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stehen  bleibt,  Erfart  niemals  eine  Reichsstadt  gewesen,  und  sich 
seit  der  Zeit  der  sächsischen  Könige  unter  der  Landeshoheit  der 
Erzbischöre  von  Mainz  befunden,  so  bezieht  sich  doch  alles  Gesagte 
nur  auf  die  Stadt  selbst.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache  rück- 
sichtlich  der  auswärtigen  Ortschaften,  welche  ihr  zugehörlen.  In 
Betreff  dieser  war  Erfurt  theils  reichsunmittelbar,  theils  wenigstens 
nicht  von  Mainz  abhängig.  Dieser  Umstand  ist  es  besonders,  der 
die  Zwitterstellung,  in  der  sich  die  Stadt  Jahrhunderte  lang  befun- 
den, herbeigeführt  hat,  aber  auch  vollständig  den  Schlüssel  zu  der- 
selben bietet. 

Reichsunmittelbar  war  die  Stadt  wegen  des  Besitzes  der  Herr- 
schaft Kapellendorf,  denn  dass  diese  ein  Reichslehn  war  und  sich 
im  Besitze  der  Regalien,  wie  namentlich  des  Münzrechls  befand,  ist 
unzweifelhaft.  Auf  die  Angaben  von  Gudcnus  (I.  c.  p.  104),  nach 
welchem  diese  Besitzung  der  Stadl  vom  Erzbischof  geschenkt  sein 
soll,  und  von  Falkenstcin  (1.  c.  S.  225),  demzufolge  der  erzbischöf- 
liche Coadjutor,  Cuno  von  Falkenstein,  sie  an  die  Stadt  verkauft  hat, 
braucht  hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden,  nachdem  von  Er- 
hard m ) unwiderleglich  dargethan  worden,  dass  die  Erzbischöfe  von 
Mainz  niemals  Kapellendorf  besessen , dass  dasselbe  Seitens  des  Bi- 
schofs Heinrich  von  Constantia  von  dem  Burggrafen  Hartmann  von 
Kirchbcrg  käuflich  erworben  und  demnächst  1348  von  ersterem  an 
die  Stadt  Erfurt,  indem  er  ihr  aus  sonderlicher  Liebe  und  Freund- 
schaft die  eine  Hälfte  schenkte,  für  50  Mark  löthigen  Silbers,  womit 
der  Rath  zu  Erfurt  gewisse  Schulden  für  ihn  bezahlt  halte  uud  für 
eine  jährliche  Rente  ven  15  Mark  löthigen  Silbers  verkauft  ist.  *78) 
Burggraf  Hartmann  gab  seine  Einwilligung  zu  diesem  Verkaufe  und 
reichte  die  verkauften  Güter,  so  weit  er  sie  von  anderen  Herren 
zu  Lehn  gehabt,  den  Erfurtern  wieder  zu  Lehn , so  lange , bis  sie 
beim  Oberlehnsherrn  die  unmittelbare  Belehnung  ausgewirkt  haben 
würden,  wo  er  sie  dann  ihnen  auflassen  wollte.  KT)  Direkt  vom 
Burggrafen  Hartinann  erkaufte  die  Stadt  hierauf  noch  die  Dörfer 
llohlstädt,  Hammerstädt,  Uaosdorf,  Ditterstedt,  Schwabhauscn,  Ivop- 
panz , Ingau  und  Willgenau  mit  allen  Gütern  und  Gerichten , ferner 
von  dem  Burggrafen  Albert  zu  Kirchbcrg  1350  am  Marlinsabend  die 

”‘)  Geschichte  des  Schlosses  und  der  Herrschaft  Gapellendorf  in  dessen  Ueber- 

lieferungen  zur  vaterländischen  Geschichte.  Heft  I.  S.  108.  186. 

Die  Urkunde  bei  Erhard  1.  c.  S.  130. 

*TT)  Urkunde  v.  1348,  Sonnabend  in  der  Gemeyntwoehen,  bei  Erhard  1.  e.  8.  131. 
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Dörfer  Frankendorf,  Stobra  und  Hermannstadt,  sowie  in  demselben 
Jahre  am  Christabend  von  Hartung  von  Isserstedt  das  Dorf  Schlot- 
win.  Aus  allen  diesen  Orten  wurde  nun  die  Herrschaft  Kapellen- 
dorf gebildet.  Allerdings  ging  dieselbe  theilweise  bei  andern  Her- 
ren zu  Lehn,  so  Ingau  und  Willgenau  beim  Abte  zu  Hersfeld,  Schlot- 
win  bei  den  Grafen  von  Gleichen,  Stobra  und  Hermannstadt  bei  dem 
Erzbischöfe  von  Mainz,  dagegen  waren  Schwabhausen  und  Koppanz 
unmittelbare  Reichslehne,  Kapellendorf  aber,  Frankendorf,  Hammer- 
stadt, Hohlstadt  und  Hausdorf  freies  Eigenthum.  Die  Stadt  envirkte 
nicht  allein  die  Belehnung  mit  jenem  Reichslehen,  sondern  trug  auch 
Kapelleudorf  mit  Zubehör  dem  Kaiser  zu  Lehn  auf.  Den  ersten 
Lehnbrief  erhielt  sie  von  Karl  IV.,  d.  Prag  am  St.  Martinsabend 
1352.  *T8)  Der  Kaiser  belehnt  darin  die  Stadt  Erfurt  mit  dem  Hause 
Kapcllendorf,  der  Münze,  dem  Wochenmarkt  und  mit  einem  Markt- 
zoll,  und  mit  den  beiden  Dörfern  Schwabhausen  und  Koppanz,  nebst 
allen  Gerichten,  Eigenthum,  Lehenschaften,  Burglehn , Rechten , Nu- 
tzungen, Freiheiten,  Gewohnheiten  und  anderem  Zubehör,  bestätigt 
den  Kauf  dieser  Güter  und  alle  darüber  ausgestellten  Briefe,  und 
adelt  die  Rathsmeister  zu  Erfurt  so  weit,  um  die  Burglehne  und  an- 
deren Lehne  des  Hauses  Kapellendorf  verleihen  zu  können,  wie  vor- 
mals die  Burggrafen,  ohne  dass  diese  Belehnung  den  Empfängern  in 
ihrem  Adel  oder  sonst  nachtheilig  sein  solle,  und  da  die  Erfurter 
das  Haus  Kapellendorf,  welches  von  Alters  her  ein  eigenes  Haus 
gewesen,  dem  Reiche  zu  Ehren  von  diesem  zu  Lehn  empfangen,  so 
verspricht  der  Kaiser  dagegen  alle  Reichslebcn  der  Stadt  auch  ewig- 
lich bei  dem  Reiche  zu  behalten  und  nie  an  andere  Personen  kom- 
men zu  lassen,  erklärt  auch  Alles,  was  diesen  Lehen,  Bestätigungen, 
Gnaden  und  Freiheiten  zuwiderlaufe,  für  nichtig  und  setzt  auf  deren 
Verletzung  eine  Strafe  von  100  Mark  löthigen  Goldes. 

Diese  Belehnung  wurde  nicht  nur  von  Karl  IV.  selbst  1355  am 
St.  Stephanstage  wiederholt,  sondern  auch  von  den  nachfolgenden 


*”)  Erhard  I.  c.  S.  138.  Falkenstein  1.  c.  S.  388.  Avemann,  d.  Burggrafen 
von  Klrchberg.  Anh.  8.  169.  Das  Origin.  im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg. 
Unter  demselben  Tage  stellte  der  Kaiser  noch  eine  zweite  Urkunde  au3, 
die  sich  gleichzeitig  auf  die  Lehngüter  und  die  sonstigen  Handvesten  und 
Gnadenbriefe  der  Könige  bezog  (Prov.  - Archiv  zu  Magdeburg)  und  eine 
dritte,  in  welcher  die  Stadt  im  Besiz  aller  von  ihr  erworbenen  Lehne 
und  sonstigen  Güter  bestätigt,  und  die  ihr  ertheilten  Freiheiten  auch  auf 
ihre  ausserhalb  wohnenden  Bürger  ausgedehnt  worden  (daselbst). 
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Kaisern,  so  von  Kaiser  Sigismund,  d.  Costnilz  am  Montage  nach  Ju- 
dica  1415 , von  Kaiser  Friedrich  d.  Frankfurt  am  St.  Margarethen- 
tage 1442,  von  Maximilian  I.  d.  Mastricht  am  24.  Juli  1494,  von 
Karl  V.  d.  Worms  24.  Mürz  1521,  von  Maximilian  II.  d.  Augsburg 
8.  März  1566,  von  Rudolph  II.  d.  Breslau  4.  Juli  1577,  von  Mathias 
d.  Prag  24.  Okt.  1612,  ,79)  von  Kaiser  Ferdinand  II.  9.  Okt.  1621, 
von  Kaiser  Ferdinand  III.  1651.  28#) 

Aber  schon  1446  hatte  Erfurt  die  Herrschaft  Kapellendorf  wie- 
derkäuflich auf  21  Jahre  an  Axel  Vitzthum  zu  Rosla  überlassen,  ge- 
langte jedoch,  nachdem  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  in  der  Fehde 
gegen  die  Vilzthumc  das  Schloss  erobert,  durch  Vertauschung  gegen 
Wachsenburg,  10.  April  1452,  wieder  in  den  Besitz.  Welchen  ver- 
höngnissvollen  Einfluss  die  Verpfändung  der  Herrschaft  an  die  säch- 
sischen Fürsten  im  Jahre  1508  gehabt,  und  wie  dieselbe  die  nächste 
Veranlassung  zu  den  Ereignissen  des  s.  g.  tollen  Jahres  (1510)  ge- 
geben , ist  bekannt. 

. Obwohl,  wie  die  erwähnten  kaiserlichen  Lehuserneuerungen  dar- 
thun,  Erfurt  auch  noch  ferner  als  Eigenthümerin  von  Kapellendorf 
angesehen  wurde,  so  ist  es  doch  zu  einer  Wiedereinlösung  nie  ge- 
kommen, theils  weil  es  der  Stadt  an  den  erforderlichen  Mitteln 
fehlte,  theils  w'eil  sächsischer  Seits  alle  mögliche  Hindernisse  ent- 
gegengestellt wurden.  Die  wirkliche  Eigenthumsabtretung  an  Sach- 
sen und  die  Ausstellung  eines  förmlichen  Verzichtbriefes  Seitens  der 
Stadt  hat  jedoch  erst  unterm  10.  Mai  1667,  also  nach  der  s.  g.  Re- 
duclion,  stattgefunden.  In  rechtlicher  Beziehung  ist  daher  der  Rath 
zu  Erfurt  in  seiner  Eigenschaft  als  Lchnstrilger  von  Kapellendorf 
mehr  als  300  Jahre  hindurch,  ^tatsächlich  aber,  nur  mit  geringer 
Unterbrechung,  mehr  als  150  Jahre  lang  rcichsunmiltelbar  gewesen. 
Man  darf  übrigens  nicht  glauben,  dass  ein  Widerspruch  darin  liege, 
dass  eine  mittelbare  Stadt  gleichzeitig  unmittelbar  sein  solle,  dass 
vielmehr  Alles,  was  sie  erwerbe,  von  selbst  in  das  staatsrechtliche 
Verhältnis  trete,  in  dem  sie  sich  selbst  befindet.  Dergleichen  Fälle, 
wie  der  hier  vorliegende,  wo  Jemand  gleichzeitig  unmittelbar  vom 
Reich  und  von  einem  Territorialherrn  Besitzungen  zu  Lehn  trug, 
sind  in  jener  Zeit  ungemein  häufig. 


iT>)  Die  Voraufgeführten  sämmtlich  im  Erfurter  Stadtarchive. 
•,0)  Alenstein,  Index  pag.  659. 

*•’)  Tittmann,  Heinrich  d.  Erlauchte.  I.  S.  25. 
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Die  übrigen  auswärtigen  Güter,  welche  die  Stadt  Erfurt  im 
Laufe  der  Zeiten  erworben,  waren  zwar,  höchstens  mit  Ausnahme 
von  Vargula,  sämmtlich  nicht  reichsunmittelbar,  doch  auch  meist 
nicht  von  den  Erzbischöfen  von  Mainz  abhängig.  Abgesehen  von 
denjenigen  Orten,  die  niemals  der  Stadt,  sondern  unmittelbar  dem 
Erz stift  gehört  haben,  und  daher  auch  nicht  von  den  eigentlichen 
städtischen  Behörden,  sondern  von  einer  besonderen  mainzischen 
Domainen  - Rentkammer,  dem  Küchenmeisteramte,  verwaltet  wurden, 
und  theils,  soweit  die  Nachrichten  reichen,  stets  erzbischöflich  wa- 
ren, wie  Hochheim,  Bindersleben,  Ilversgehofen,  Melchendorf,  Daber- 
stedt und  Dittelstedt,  **)  und  wahrscheinlich  mit  einzelnen  Stadt- 
theilen,  namentlich  dem  Brühl,  die  ursprüngliche  Ausstattung  des 
Bisthums  Erfurt  gebildet  haken,  theils  später  erworben  sind,  wie 
das  1233  Seitens  des  Erzbischofs  Siegfried  von  den  Grafen  von 
Gleichen  erkaufte  Witterda,  waren  nur  wenige  Orte  des  Erfurter 
Gebietes  vor  der  Reduclion  von  Mainz  abhängig.  Es  waren  dies 
nur:  Möbisburg,  Willrode  (womit  die  Grafen  von  Gleichen  von  den 
Erzbischöfen  beliehen  waren),  Azmansdorf  (mainzisches  Lehen  der 
Burggrafen  von  Kirchberg,  nach  dem  Heimfalle  1320  der  Stadt  von 
den  Erzbischöfen  zu  Lehn  gegeben),  Meckfeld  (gleichfalls  als  main- 
zisches Lehn  von  der  Stadt  besessen),  Hermannstadt  und  Stobra, 
die  zur  Herrschaft  Capellendorf  gehörten,  2M)  endlich  Mühlberg,  das, 
1111  — 1137  Lehn  des  Erzstifts,  später  von  diesem  eingezogen,  so 
weit  es  mainzisch  geblieben  war,  1357  nebst  der  Herrschaft  Ton- 
dorf von  Erzbischof  Gerlach  der  Stadt  überlassen  worden  war. 

Alle  übrigen  der  Stadtgemeinde  zugehörigen,  von  der  Reduction 
mit  betroffenen  auswärtigen  Besitzungen  hatten  nicht  in  der  min- 
desten politischen  Beziehung  zu  dem  Erzstift  gestanden. 

Die  meisten  derselben  hatten  früher  den  Grafen  von  Gleichen 
zugehört.  Der  Güter,  welche  die  Stadt  von  diesen  zu  Lehn  getra- 

*•*)  Vide  die  von  Faber  Abhandl.  v.  Freigütern  in  Erfurt  S.  72  und  von 
Dominikus  1.  c.  II.  S.  159  mitgetheilte  Urkunde  Erzbischof  Arnolds  von 
1157.  In  des  Schreibers  Bartholomäus  Nachweis  aller  Renthen  und 
Rechte  seines  Herrn,  des  Erzbischöfen  Sigfried  zu  Mainz  1230  — 49  (im 
Prov.-Archiv  zu  Coblenz)  sind  als  ländliche  Ortschaften  in  denen  die  Erz- 
bischöfliche  Kammer  Renten  zu  erheben  hatte,  genannt:  Hochheim,  Bil- 
tersleben,  Eilbrechtsgchofen , Tutelstete,  Mirchendorf,  Taberstete. 

***)  Erzbischof  Gerlachs  zu  Mainz  Lehenbrief  für  die  Stadt  Erfurt  über  die 
Dörfer  Hermannstadt  und  Stobra,  d.  Erfurt  am  Freitage  vor  Pauli  Be- 
kehrung 1356.  (Prov.-Archiv  zu  Magdeburg.) 
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gen,  ward  schon  oben  gedacht.  Mit  dem  Erwerb  der  Grafschaft 
Viselbach  kam  die  Stadt  zugleich  in  den  Besitz  der  Dörfer  Linder- 
bach, Kerspleben,  Tottleben,  Kleinmölsen,  Hopfgarten,  Ulla,  Nohra, 
Bechstedtstrass,  Uzberg,  Sohnstedt,  Obernissa,  Mönchenholzhausen, 
Windischholzhausen , Bössleben,  Urbich,  Rödchen.  ®*)  Andere  zur 
Grafschaft  Gleichen  gehörige  Orte,  die  die  Stadt  erworben  hat,  sind 
Schwerborn,  Gleichenscher  Antheil,  Zimmern  supra,  Marbach,  Neu- 
ses. *“) 

Von  den  Landgrafen  von  Thüringen  trug  die  Stadt  namentlich 
Vargula  *•)  und  Frienstädt  zu  Lehn.  Die  Herrschaft  Vippach  er- 
kaufte sie  i387  von  Otto  von  Vippach  mit  Einwilligung  des  Lehns- 
herrn, des  Landgrafen  Balthasar,  von  dem  ihr  auch  1391  die  Be- 
lehnung erlheilt  ward.  Ueber  die  erst  1393  von  Graf  Heinrich  von 
Hohenstein,  Herrn  von  Kleltenberg,  als  Vormund  Konrad  des  Aelte- 
ren  und  Jüngeren  von  Tannrode  und  Stuflhrt  angekauflen  Güter  der 
letzteren  wurde  1395  vom  Landgrafen  die  Belehnung  ertheilt.  In 
Stotternheim,  das  die  Stadt  1266  durch  ein  unter  Vermittelung  des 
Landgrafen  getroffenes  Abkommen  von  Ludwig  von  Stotternheim  er- 
warb, war  jener  Lehnsherr  des  einen  Gutes,  der  Graf  von  Schwarz- 
berg des  andern.  Ermstädt  hatte  Landgraf  Albert  1305  einigen 
Bürgern  von  Erfurt  verkauft,  die  es  demnächst  dem  Halbe  überlie- 
ssen.  Zimmern  infra,  ursprünglich  eine  Orlamündische  Besitzung, 
wurde  1345  als  Lehn  für  ihm  geleistete  Dienste  vom  Landgrafen  an 
die  Stadt  abgetreten.  Ueber  die  Grafschaft  Viselbach  besessen  die 
Landgrafen  die  Oberlehnsherrlichkcit.  Hermann  von  Husingerode, 
von  dem  die  Stadt  zuerst  1282  diese  Besitzung  erkauft  halte,  181 ) 
war  Afterlehnsträger  der  Grafen  von  Gleichen.  Der  Lehnsnexus  aller 

,8‘)  Dominikus  1.  c.  Thl.  II.  S.  247.  195.  198—228. 

*•*)  Concordata  und  Verträge  zwischen  Grafen  zu  Gleichen  etc.  mit  der  Stadt 
Erfurt.  — Dominikus  1.  c.  I.  p.  205.  II.  S.  103. 

Erkauft  1383  von  Dietrich  Schenk  von  Tautenburg  (Nie.  de  Siegen,  Chros. 
eceles.  p.  403).  Nach  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrich  III.,  d.  Wien  Freitag 
nach  St.  Lucicn  1459  (Herrmannsch.  Copialbuch  Nr.  97),  wurde  Vargula 
Kaiserlicher  Seits  als  unmittelbares  Eeicbslehn  angesehen.  Das  deshalb 
zwischen  dem  Kaiserlichen  Kammerprocurator  und  der  Stadtgemeinde 
Erfurt  beim  Jieichskammergerichte  anhängige  Verfahren,  sollte  nach  jener 
Urkunde  so  lange  ausgesetzt  werden,  bis  die  dem  Erzbischof  Diether  zu 
Mainz  2ur  Nachsuchung  der  Belehnung  mit  den  Regalien  bewilligte  Frist 
abgclaufcn  sei. 

**7)  Lttnig  1.  c.  S.  433.  Falkenstein  1.  c.  p.  121.  Dominikas  L c.  II.  S,  246. 
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vorstehend  aufgeführten  Orte  mit  dem  Hause  Sachsen,  das  an  die 
Stelle  der  Landgrafen  von  Thüringen  getreten  war,  **)  der  in  dem 
weimarischen  Vertrage  vom  3.  Decbr.  1483  noch  besonders  aner- 
kannt wurde,  *•)  dauerte  bis  über  die  Reduction  hinaus,  und  wurde 
erst  durch  den  Leipziger  Recess  vom  29.  Januar  1666  gelöst.  Nach 
dem  Artikel  V.  desselben  sollte  das  Haus  Sachsen  an  Churmainz  das 
Dominium  directum  über  die  17  Dörfer,  die  in  den  Viselbacher  und 
Gispersleber  Lehnbriefen  genannt  werden,  abtreten,  sowie  Ollendorf, 
Schmira,  Udestedt,  Waltersleben  und  die  Hälfte  des  Gerichts  zu  Gis- 
persleben. 

Kirchhoim,  Werningsleben  und  Bechstedtwagd  hatten  ursprüng- 
lich den  Grafen  von  Henneberg  gehört,  von  denen  die  Stadt  sie 
(1355,  1414)  erkaufte.  Egstedt  war  früher  eine  Besitzung  der  Gra- 
fen von  Kefernburg,  von  welchen  der  Rath  auch  1379  Schellrode 
und  Willrode  erkauft  hat,  **)  dann  des  Klosters  zu  Ichtershausen 
gewesen. 

Lehnsherr  eines  Theiles  von  Schwerborn,  der  einen  Hälfte  von 
Stotternheim,  sowie  von  Tröchtelborn  waren  die  Grafen  von  Schwarz- 
burg. Schmira,  Ollendorf,  Udestedt  und  Oltstedt  waren  schwarz- 
burgische Afterlehno  unter  der  Oberlehnsherrlichkeit  des  Hauses 
Sachsen.  Nottleben  war,  bis  es  die  Stadt  1562  erwarb,  schwarz - 


••*)  Lehenschein  für  den  Rath  zu  Erfurt  über  die  auf  der  Burg  zu  Leipzig, 
Montags  nach  Allerheiligen  1441,  von  Seiten  Herzogs  Friedrich  von 
Sachsen,  in  seinem  und  seines  Brnders  Namen,  geschehenen  Belehnung 
mit  den  Stücken,  welche  der  Rath  vormals  von  den  Landgrafen  zn  Lehn 
getrogen  und  die  nunmehr  den  Herzogen  zu  Sachsen  angefallen  (Prov.- 
Archiv  zu  Magdeburg). 

s»*)  Falkenstein  1.  c.  8.  411.  Des  Raths  zu  Erfurt  Lehnrevers  anf  die  von 
Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  zn  Sachsen  geschehene  Belehnung 
mit  dem  «erbrochenen  Hause  zu  Viselbach,  den  Dörfern  Linderbach, 
Kerspleben,  Tottleben,  Wenigen -Mühlhausen,  Viselbach,  Hopfgarten, 
Ulla,  Nohra,  Bechstedt,  Utensberg,  Sohnstedt,  Ober-Nisses,  Mönchen- 
Holzhausen,  Hochstedt,  Windisch-Holzhausen,  Büsslebcn,  Urbich,  Nieder- 
Nisses,  Rödchen  und  Zimmern,  ingleieben  Vippach,  Berlstätt  und  ver- 
schiedenen Getreidezinsen,  namentlich  dem  Meissen -Korn  zu  Hohlstedt, 
alles  von  den  Landgrafen  in  Thüringen  herrührend.  Freitag  nach  Simo- 
nis et  Judae  1521.  — Lehnbriete  der  sächsischen  Fürsten  über  denselben 
Gegenstand,  d.  Dresden,  Montags  in  der  Pfingstwoche  1540.  Weimar, 
S.  Fobr.  1576.  17.  Febr.  1588.  Dresden,  29.  Oct  1658  (Prov.  - Archiv 
su  Magdeburg). 

*••)  Alenstein,  Index,  pag.  1088. 
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burgische  Besitzung  gewesen.  Waltersleben  wurde  von  den  Grafen 
von  Beichlingen,  von  denen  der  Rath  es  1467  erkaufte,  als  schwarz- 
burgisches  Lehen  besessen,  während  das  Amt  Sömmerda,  das  Erfurt 
1388  und  1418  von  den  Grafen  von  Schwarzburg  erwarb,  von  die- 
sen nur  als  Lehn  der  Abtei  Fulda  besessen  wurde,  die  auch  ihre 
Einwilligung  zur  Veräusserung  ertheilte.  291) 

Rohrborn,  das  die  Stadt  zuerst  versatzweise  1466  von  Hans  von 
Huysburg  erwarb,  ging  bei  den  Grafen  von  Beichlingen  zu  Lehn.  *•*) 
Salomonsborn  endlich  war  ein  Lehn  der  Freiherrn  von  Bibra.  **) 
Wir  haben  uns  in  dem  Vorstehenden  auf  die  Orte  beschränkt, 
welche  noch  zur  Zeit  der  Reduclion  der  Stadt  gehörten;  gleiche 
Verhältnisse  haben  aber  bei  denen  statlgefunden , welche  sich  nur 
vorübergehend  in  deren  Eigenthum  befunden  haben , so  namentlich 
bei  denen,  welche  Erfurt  von  den  Landgrafen  erworben  halte,  wie 
die  kleine  Comitie  zu  Miltelhausen  (1270),  ***)  Ringleben,  Hass- 
leben , Werningshausen , die  s.  g.  Grafschaft  an  der  schmalen  Gera 
(Miltelhauscn,  Riednordhausen),  Apfelstädt,  Bischleben,  Kornhoch- 
heim und  Dietendorf,  so  bei  den  früher  Fuldaischen,-Ramsledt,  Ober- 
und Nieder -Marbach  295)  und  den  Hersfeldschen  Alendorf  und  Pfer- 
dingsleben. 

Das  Verhäitniss  der  Stadt  zu  den  Landgrafen  mag  hier  noch 
eine  nähere  Erörterung  finden.  Wenn  diese  auch  niemals  Landes- 

***)  Hermanns  Abts  zu  Fulda  Lehenbrief  über  die  Dörfer  Grossen  Sömmerda 
und  Schallenburg,  Nieder  - Marbach , ganz  Ober -Marbach  und  Ramstedt 
dem  Rath  zu  Erfurt  ertheilt,  d.  1440.  Alenstein,  Index,  pag.  241.  Aehn- 
liche  Lehnbriefe  von  den  späteren  Aebten  zu  Fulda.  Zuletzt:  Bischof 
Heinrich  von  Fulda,  Lehnbrief  für  den  Rath  zu  Erfurt  über  Gross-Söm- 
merda, Schallenburg,  Nieder-Marbach  und  andere  Fuldaische  Lehnstücke, 
d.  Fulda  5.  Sept.  1761  (Prov.  - Archiv  zu  Magdeburg). 

•**)  Hansen,  Grafen  und  Herren  zu  Beichlingen,  Lehnbrief  für  den  Rath  zu 
Erfurt  über  das  Dorf  Rohrborn  1468  am  Dienstag  nach  St.  Thomasabend. 
Gleicher  Lehnbrief  von  Adam,  Grafen  und  Herrn  zu  Beichlingen,  Diens- 
tag nach  Oculi  1487  (Prov.  - Archiv  zu  Magdeburg). 

"”)  Lehnbrief  für  den  Rath  zu  Erfurt  über  das. Dorf  Salomonsborn  mit  den 
Gerichten  daselbst  und  andern  Zubehör  von  Georg  von  und  zu  Bibra, 
Rossrieth  und  Schwabheim,  7.  Juli  1608  u.  s.  w.  (Das.) 

*•*)  Lünig  1.  c.  S.  383.  Menken,  script.  III.  2060.  Falkenstein,  Thüring. 
Chron.  II.  793. 

’••)  Friedrich,  Abt  zu  Fulda,  Lehnbrief  über  das  Dorf  Nieder- Marbach,  ein 
Drittel  der  Dörfer  Ober-Marbach  und  Ramstedt  u.  s.  w.  der  Stadt  Erfurt 
ertheilt.  A.  1388.  Alenstein,  Index,  p.  241. 
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hoheit  über  Erfurt  besessen  haben,  letztere  vielmehr  zur  Zeit,  als 
die  Landgrafschaft  eine  bestimmte  Form  annahm  und  einen  festen 
Bestand  gewann,  seit  ihrer  Verleihung  an  Ludwig  den  Bärtigen,  be- 
reits den  Erzbischöfen  zugestanden  hat,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede 
zu  stellen,  dass  ein  gewisses  Abhängigkeitsvcrhältniss  auch  damals 
obwaltete.  Die  Landgrafen  waren,  namentlich  in  Betreff  der  Rechts- 
pflege, die  Vertreter  der  Könige  für  das  ganze  Thüringerland;  sie 
waren  es,  denen  es  oblag,  auf  die  Bewahrung  des  Landfriedens  zu 
wachen.  Von  dem  Landgedinge  zu  Miltelhausen , dem  sie  vorstan- 
den, ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  Erfurt  ebensowenig  wie  die  übri- 
gen Städte,  JW)  eximirt  gewesen,  wie  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit 
die  Jurisdictionsverhältnisse  sehr  unbestimmt  und  schwankend  wa- 
ren. Dass  Erfurt  nicht  ausser  aller  Beziehung  zu  dem  Landgedinge 
zu  Mittelhausen  gestanden,  darauf  deutet  auch  der  Umstand,  dass 
dem  Propste  des  Peterklosters  die  Verpflichtung  oblag,  Rücken- 
kissen und  Behänge  für  die  Sitze  des  Richters  und  der  Beisitzer  des 
Landgedinges  zu  beschaffen.  MI)  Der  eine  der  vier  Dingstühle,  in 
welche  der  Sprengel  des  Landgerichts  zu  Mittelhausen  zerfiel,  der 
zu  Buttelstedt,  umfasste  die  Grafschaft  Kevernburg  und  den  Syno- 
dalbezirk Erfurt.  M8) 

Bekannt  ist,  dass  noch  später  die  Stadt  Erfurt  mehrfach  vor 
das  Landgeding  vorgeladen  ist , und  wenn  sie  auch  thatsächlich  der 
Verpflichtung:  diesen  Vorladungen  Folge  zu  leisten,  sich  zu  entzie- 
hen gesucht  hat,  so  ist  doch  das  Recht  des  Landgrafen  dazu  von 
ihr  nie  in  Abrede  gestellt.  Diese  Umstände  mögen  die  Hauptver- 
anlassung dazu  gegeben  haben,  dass  die  Stadt  sich  das  schon  früher 
erwähnte  Privilegium  de  non  evocando  von  den  Königen  hat  erthei- 
len  lassen. 

Da  nnn  ferner  die  Landgrafen  wegen  des  ihnen  für  Thüringen 
zustehenden  Geleitsrechts  und  als  mächtigste  Nachbarn  die  mannig- 
fachste Gelegenheit  hatten,  den  Erfurtern  nützlich  zu  werden  oder 
zu  schaden,  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  diese  sich  angelegen 
sein  Hessen,  von  jenen  ausdrückliche  Schutz-  und  Gnadenbriefe  sich 
ertheilen  zu  lassen.  Das  erste  bekannte  derartige  Privilegium  ist 
von  Theodorich  (dem  weisen,  dem  Sohne  Heinrich  des  Erlauchten) 

*••)  Tittmann  1.  c.  I.  S.  148. 

,,r)  Legenda  Bonifacii  in  Menken  script.  I.  p.  846. 

*••)  Galletti,  Gesch.  Thüringens.  Tbl.  11.  S.  630  fg.  Graßhoff,  Comment.  de 

Mühlhusen.  p.  83  fg. 
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VI.  Nov.  1261  (im  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin)  und  enthält  eine  Be- 
stätigung des  jus  de  non  evocando  für  die  Stadt  Erfurt,  ist  also 
offenbar  von  dem  Landgrafen  in  seiner  Eigenschaft  als  königlicher 
Landrichter  crthcilt.  Das  zweite  Privilegium  ist  von  Landgraf  Alb- 
recht  im  Jahre  1282  *")  ausgestellt,  also  in  demselben  Jahre,  wo 
die  Landgrafen  in  Folge  des  Ankaufs  der  Grafschaft  Viselbach  Sei- 
tens der  Stadt  in  eine  oberlelmsherrliche  Stellung  zu  derselben  ge- 
treten waren.  Doch  deutet  der  Hauptinhalt  jenes  Privilegiums,  der 
der  Stadt  das  Recht  beilegt,  sich  gegen  Befehder  zu  wahren,  auch 
dahin:  dass  der  Landgraf  cs  zunächst  deshalb  ertheilt  habe,  weil 
die  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  in  Thüringen  zu  seinem  Be- 
reiche gehörte.  Unterm  XIV.  Kalend.  Aug.  1282  (im  Geh.  Staats- 
archiv zu  Berlin)  ertheilte  Landgraf  Albrecht  der  Stadt  gleichfalls 
eine  Bestätigung  des  jus  de  non  evocando,  sowie  ihrer  Rechte  über- 
haupt. Auch  Landgraf  Friedrich  (der  Freudige  oder  mit  der  ge- 
bissenen Wange),  d.  Erford  XV.  Kal.  Jan.  1284  und  Landgraf  Fried- 
rich III.  (der  Ernsthafte),  d.  Gotha  am  Tage  nach  dem  Zwölften 
1327  (beides  im  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin),  haben  demnächst  der 
Stadt  Schutzbriefe  und  Bestätigung  der  Privilegien  ertheilt.  Es  kann 
dies  um  so  weniger  Anstoss  erregen , als  sie  wirklich  die  Ober- 
lehnsherren des  Raths  waren.  Dieser  Umstand  genügt  auch,  um  es 
zu  erklären,  dass  die  Landgrafen  hin  und  wieder  30#)  gelegentlich 


*••)  Im  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin.  Lflnig  1.  c.  S.  439.  Es  ward  bestätigt 
von  König  Rudolf  Erfordiae  IX.  Calend.  Mart.  1290  (ibid.).  Das  Reicha- 
Btaatsrecht  der  damaligen  Zeit  hielt  wenigstens  theoretisch  an  dem 
Grundsätze  fest:  dass  die  Privilegien  der  Reichsstände  zur  vollen  Gültig- 
keit der  Genehmigung  des  Reichsoberhauptes  bedürften.  Unter  Heinrich 
VII.  wird  1310  auf  dem  Hoftage  zu  Speier  erkannt,  quod  nullus  prin- 
ceps  aut  dominus  potest  alicui  oppido  conferre  vel  concedere  aliquas 
libertates,  vel  etiam  privilegiare  eosdem  aksque  manu  vel  expresso  con- 
sensu  regis  in  cujus  regnum  ipsius  domini  situm  exstitit.  (Monument. 
Germ.  Legg.  II.  p.  500.  cf.  Stoppe,  Gesch.  d.  Deutsch.  Rechtsquellen.  I. 
S.  487.)  Von  Seiten  der  sächsischen  Fürsten  wurde  dies  so  wenig  in  Ab- 
rede gestellt,  dass  Kurfürst  Erngt  und  Herzog  Albrecht  in  einer  Urkunde 
d.  Weimar  am  Sonntage  Laetare  1483  (im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin) 
der  Stadt  Erfurt  noch  besonders  die  Zusicherung  ertheilten:  dass  der 
etwanige  Mangel  Kaiserlicher  Bestätigung  bei  den  von  ihren  Vorgängern 
ertheilten  Privilegien,  ihr  nicht  nachtheilig  sein  solle. 

•••)  Addit  ad  Lambert.  Schaffnaburg  in  Pistor-Struve  Script.  L 429.  Erphord. 
Antiq.  Variloq.  in  Menken  Script  II.  479.  cf.  Tittmann  1.  c.  I.  p.  67.  68. 
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als  Herren  von  Erfurt  bezeichnet  werden,  und  man  ist  durchaus  nicht 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  den  Landgrafen  Rechte  über  die 
Stadt  selbst,  die  mit  der  Voraussetzung  einer  Landeshoheit  der  Erz- 
bischöfe unvereinbar  sein  würden,  zugeslanden  hätten.  M1)  Wenn 
aber  Barthold  (1.  c.  H.  S.  57)  angiebt:  dass  der  Landgraf  von  Thü- 
ringen als  Träger  der  höchsten  Schirmgewalt  seiner  Provinz  und. 
Schulzvogt  einzelner  geistlicher  Stifter  eine  anmassungsvolle  aber 
unfruchtbare  Herrschaft  über  Erfurt  in  Anspruch  genommen  habe, 
so  ist  dies  nur  bedingt  richtig,  denn  ganz  unfruchtbar  blieben  diese 
Ansprüche  keinesweges,  da  die  Stadt  für  den  ihr  gewährten  Schutz, 
namentlich  das  Geleitsrccht,  Jahrgelder,  die  für  die  damalige  Zeit 
ziemlich  erheblich  waren  und  im  Laufe  der  Zeiten  immermehr  ge- 
steigert wurden,  zu  zahlen  hatte. 

In  dem  Vorstehenden  ist  die  den  Hauptgegenstand  dieser  Un- 
tersuchung bildende  Frage,  das  staatsrechtliche  Verhältniss  Erfurts 
zum  Bisthum  Mainz,  vorzugsweise  vom  rechtlichen  Standpunkt  aus 
behandelt.  Etwas  anders  stellt  sich  aber , wie  schon  mehrfach  an- 
gedeutet worden,  allerdings  die  Sache,  wenn  man  das  Thatsächliche 
ins  Auge  fasst.  Man  wird  hierbei  zu  dem  Ergebniss  gelangen,  dass 
beides  keinesweges  immer  übereingestimmt  hat,  zeitweise  sogar  sehr 


*01)  Auch  Mühlhausen,  obwohl  unzweifelhaft  keine  landgräfliche  Landstadt, 
befand  sich  doch  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Landgrafen, 
cf.  Alberti  Thur.  Landgrafii  testiwonium,  quod  telonum  et  moneta  cum 
aliis  juribus  ad  Senatum  Mulhusanum  pertineat  d.  1277  (Mühlhäuser 
Stadtarchiv.  A.  Nr.  11.  Grashoff  comment.  p.  215).  — Albertus  Thuringiae 
Lantgravius  promittit  litteram  patentem  Alberti  Rom.  regis  procurare 
civibus  suis  in  Molhusen,  continentem:  quod  idem  rex  infra  annum 
unum  nullas  petitiones  aut  exactiones  requirere  debet.  d.  Wartburg,  in 
octav.  b.  Michael.  1298  (das.  A.  Nr.  87).  Albertus  Thuringiae  Lantgra- 
viuB  promittit:  cives  in  Mulhusen,  qui  ipsi  pro  officio  sculteti,  pro  moneta 
et  tbeloneo,  pro  pensione  quae  Rente  dicitur  in  vulgare,  similiter  pro 
pensione  regia  uffe  der  II ü , nec  non  pro  petitione  ipsum  in  Mulhusen 
contingente  et  pro  Omnibus  aliis  singulis  annis,  quamdiu  ab  ipso  non  ab- 
solvantur,  ducentas  marcas,  mediatatem  in  festo  beatae  Wal purgis  et 
mediam  partem  in  festo  beati  Michaelis  dare  debent,  ad  ulteriora  munera 
et  exactiones  non  compellerc.  d.  Wartburg  in  crastino  Epiphaniae  1300. 
(Das.  A.  Nr.  91.)  — Wenceslaus  Rom.  Rex  verordnet  Landgraf  Balthasar 
zu  einem  Landrichter  der  Stadt  Mühlhausen,  d.  1385  (das.  D.  Nr.  16). 
Auch  Mühlhausen  wurde  vom  Kaiser  Rudolf  das  Recht  verliehen:  dass 
ihre  Bürger  nur  bei  verweigerter  Rechtshülfe,  sonst  aber  nicht,  vor  das 
Landgericht  sollten  gezogen  werden  können.  (Grashoff  Comment.  p.  83.) 
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weit  auseinander  gegangen  ist,  und  dass  der  faktische  Zustand  einem 
durch  Jahrhunderte  sich  hinziehenden  Schwanken  und  Hin  - und  Her- 
wogen unterlegen  hat.  Dieses  nun  durch  die  verschiedenen  Zeit- 
räume hindurch  zu  verfolgen , zu  zeigen , welche  Mittel  die  Stadt 
angewendet  hat,  um  die  Unabhängigkeit  vom  Grzstift  zu  erringen, 
welche  Erfolge  ihr  hierbei  zu  Theil  geworden  sind,  durch  welche 
Umstände  sie  zuletzt  doch,  schon  dem  Ziele  nahe,  um  den  Preis 
aller  ihrer  Anstrengungen  gebracht  ist,  wird  der  Gegenstand  des 
nun  folgenden  zweiten  Hauptabschnitts  dieser  Untersuchung  sein. 

Es  ist  oben  dargethan,  dass  etwa  von  der  Mitte  des  zehnten 
Jahrhunderts  ab  die  Erzbischöfe  von  Mainz  sich  in  Betreff  Erfurts 
im  unbeschränkten  Besitze  aller  der  Rechte  und  Nutzungen  befunden 
haben,  welche  nach  den  damaligen  Begriffen  die  Territoriallandes- 
hoheit bildeten.  Dies  Verhültniss  dauerte  mehr  als  zwei  Jahrhun- 
derte unangefochten  fort.  Von  da  ab  wurde  aber  auch  Erfurt  von 
der  allgemeinen  Bewegung,  welche  die  städtischen  Gemeinheiten  aller 
Länder  des  romanischen  und  germanischen  Europa  ergriffen  hatte, 
mit  erfasst. 

Es  bildet  diese  Zeit  einen  sehr  entschiedenen  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  der  Städte.  Bis  dahin  war  das , was  das  Ausschei- 
den einer  Stadt  aus  dem  sie  umgebenden  platten  Lande  herbeiführte, 
sie  zu  einer  städtischen  Gemeinheit  nach  den  damaligen  Begriffen 
machte , das  Immunilälsprivilegium , durch  welche  der  bischöfliche 
oder  fürstliche  Ort  von  der  Grafschaft  eximirt  und  die  gräfliche 
Gewalt  auf  von  dem  Territorialhcrren  eingesetzte  Beamte,  nament- 
lich den  Vogt,  übertragen  wurde,  gar  nicht  den  Bürgern,  sondern 
dem  Herrn  der  Stadt  ertheilt.  Da  die  wesentlichste  Veränderung 
darin  bestand,  dass  die  Rechte,  welche  der  König  bis  dahin  unmit- 
telbar ausgeübl,  auf  einen  Rcichsstand  übergingen,  so  war  die  Er- 
theilung  von  dergleichen  Privilegien  mehr  dem  Interesse  der  Städte 
entgegen,  als  ihm  förderlich.  Die  letzteren  konnten  dies  nicht  ver- 
kennen und  sie  strebten  daher  dahin,  Privilegien  zu  erlangen,  welche 
nicht  ihrem  Herren,  sondern  ihnen  selbst  ertheilt  würden.  Ihre  Be- 
mühungen waren  nicht  erfolglos.  Seit  dem  Anfänge  des  zwölften 
Jahrhunderts  M2)  kommen  dergleichen  bald  von  dem  Reichsober- 
haupte, bald  von  den  Landesherren  zum  Besten  der  Städte  selbst 
und  ihrer  Einwohner  erthcilte  Gnadenbriefe,  vor,  welche  zwar  vor- 


*0*)  Stobbe,  Gesch.  d.  deutsch.  Rechtsquellen.  I.  S.  485. 
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zugsweisc  den  bereits  bestehenden  Rechtszustand  anerkannten,  zum 
Theil  aber  auch  die  Absicht  zeigten,  die  städtische  Einwohnerschaft 
zu  heben.  Diese  Erfolge  reizten  zu  weiteren  Schritten.  Noch  im 
Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts  tritt  das  Streben  der  Städte,  be- 
sonders der  ältesten  und  bedeutendsten  hervor,  nicht  nur  der  ferne- 
ren Erweiterung  der  herrschaftlichen  Gerechtsame  entgegenzutreten, 
sondern  auch  die  Befugnisse  des  Oberherrn  einzuschränken  oder 
ganz  zu  beseitigen,  überhaupt  aber  möglichste  Unabhängigkeit  und 
Selbstständigkeit  zu  erringen.  Die  Geschichte  des  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhunderts  ist  erfüllt  von  merkwürdigen  Beispielen  dieses 
Kampfes.  Die  Städte  folgten  hierbei  nur  dem  Beispiele,  was  ihnen 
die  Herrschaften  selbst  gaben,  indem  diese,  die  bisher  ihre  Rechte 
mehr  in  der  Eigenschaft  königlicher  Beamten  ausgeübt,  anfingen, 
sich  selbsteigne  landesherrliche  Rechte  beizulegen.  ,M) 

Die  Städte  Italiens  waren  es,  in  denen  jene  Bewegung  ihren 
Anfang  nahm  und  von  wo  aus  sie  sich  auf  die  übrigen  Länder  des 
Abendlandes  ausbreitete.  Auf  die  Geschicke  Deutschlands  ist  dieser 
Umstand  von  sehr  wesentlichem  Einfluss  geworden.  Denn  da  es  dort 
die  Kaiser  selbst  waren,  gegen  wejehe  die  Freiheitsbestrebungen 
gerichtet  wurden  und  da  diese  in  den  lombardischen  Städten  gerade 
ihre  mächtigsten  und  hartnäckigsten  Gegner  fanden,  so  wurde  bei 
ihnen  die  unbefangene  Anschauung  getrübt  und  eine  ungünstige 
Stimmung  gegen  diese  Bewegung  im  Allgemeinen  hervorgerufen. 

So  ist  es  erklärlich,  dass,  so  nahe  auch  das  Beispiel  Frankreichs 
lag,  wo  (seit  H 20)  das  Anschliessen  an  die  Städte  das  wesentlichste 
Mittel  geworden  war,  durch  welches  die  Könige  wieder  zur  vollen 
Landeshoheit  über  die  landsassigen  Grafen  und  Dynasten  gelang- 
ten, 3<H)  die  deutschen  Kaiser  es  unterlassen  haben,  durch  ein  staats- 
kluges Benehmen  sich  dieses  Mittels  zu  bedienen,  um  ein  Gegen- 
gewicht gegen  die  ihrer  Macht  so  gefährlichen  Fortschritte  der  Ter- 
ritoriallandeshoheit zu  erlangen  und  in  Deutschland  in  den  aufstre- 
benden Städten  ihre  natürlichen  Verbündeten  zu  sehen. 

Allerdings  konnte  ein  so  begabter  Fürst,  wie  Kaiser  Friedrich  II., 
diesen  Umstand  auf  die  Dauer  nicht  verkennen;  er  musste  die  Ueber- 
zeugung  gewinnen,  dass  ein  enger  Verein  des  Reichsoberhauptes 

••*)  Tittmann,  Heinrich  d.  Erlauchte.  I.  S.  49  fg. 

*•*)  Hallmann,  Städtewesen.  III.  S.  9.  12. 

a#1)  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und  Rechtsgesch.  Thl.  VI.  p.  246.  Lanzizolle 

1.  c.  S.  49. 
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und  der  städtischen  Gemeinheiten  das  einzige  Mittel  sei,  die  gesun- 
kene  kaiserliche  Autorität  zu  erneuen,  306)  er  war  aber  nicht  immer 
im  Stande,  diese  Politik  conscqueut  durchzuführen.  Genölhigt  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  feindlichen  Angriffen  enlgcgen- 
zulrcten , musste  er  sehr  oft  die  als  richtig  erkannten  Grundsätze, 
dem  was  die  augenblicklichen  Zeituinslände  erheischten,  zum  Opfer 
bringen.  Er  hat  sich  daher  vielfach  genöthigt  gesehen,  in  den  Strei- 
tigkeiten der  Städte  mit  ihren  Terriloriaiherren,  namentlich  den  Bi- 
schöfen, sich  auf  die  Seite  der  letzteren  zu  stellen,  um  so  deren 
Beistand  in  dem  Kampfe  mit  dem  Papste  und  seinen  Gegenkaisern 
zu  erkaufen.  ***)  Es  wird  sich  später  noch  Gelegenheit  bieten,  auf 
dies  Hin-  und  Herschwanken  der  Politik  Friedrich  II.  in  Betreff  der 
Freiheitsbestrebungen  der  Städte  zurückzukommen. 

An  jener  Bewegung  nun  hat  auch  Erfurt  Theil  genommen.  Als 
einer  der  Hauptstapelplätze  zwischen  dem  adriatischen  Meere  einer- 
seits, der  Nord  - und  Ostsee  andererseits  3®)  war  es  zu  einem  be- 
deutenden und  wohlhabenden  Orte  herangewachsen.  Schon  während 
des  romanisch -germanischen  Frankenreichs  war  Erfurt  nebst  llala- 
slalt  der  bedeutendste  Handelsplatz  gegen  die  serbischen  Gränzen 
gewesen.  *•*) 

Im  eigentlichen  Mittelalter  war  es  Erfurt,  das  mit  Halle  und 
Leipzig  zu  einer  Gruppe  vereint,  dem  deutschen  Handel  von  der 
Donau  wie  vom  oberen  Rheingebiete  her  einen  Ruhepunkt  bot,  und 
ihn  dann  theils  in  kleineren  Radien  über  die  umliegenden  Gegen- 
den ausstrahlte,  theils  in  nordöstlicher  und  nordwestlicher  Richtung 
weiter  führte.  Erfurt  hatte  früh  in  seinen  Mauern  Tuchmacher- 
und Lohgerberinnungen , die  wieder  dem  Ausfuhrhandel  neue  Nah- 
rung boten  und  gewann  durch  den  Handel  mit  Waid,  der  damals 
viel  gesuchten  und  in  Erfurts  Umgebung  vielgebauten  Farbepflanze, 
grossen  Ruf.  Die  Strassen,  welche  durch  Erfurt  von  Süddeutsch- 
land über  Braunschweig,  in  den  Nordosten,  nach  Schlesien  und  nach 


*••)  Trotha,  die  Entwickelung  der  Städte  im  Mittelalter.  S.  4.  Löher,  Fürsten 
und  Städte  zur  Zeit  der  Hohenstaufen  dargestellt  an  den  Reichsgesetzen. 
Halle  1846. 

,0T)  Eichhorn,  Ueber  den  Ursprung  der  städtischen  Verfassung  in  Deutsch- 
land. Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswissen.  Bd.  II.  S.  172.  Not.  170. 

,oa)  Hüllmann,  Städtewesen.  I.  S.  391.  C.  v.  Dalberg,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 

Erfurter  Handlung.  S.  4 — 7 — 16. 

•••)  Falk,  Gesch.  d.  deutsch.  Handels.  I.  S.  44. 
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Preussen  die  italienisch  -morgenländischen  Handelsartikel  führten, 
machten  dasselbe  früh  zu  einem  wichtigen  Stapelorte.  Eine  be- 
stimmte Zeit  mussten  die  durchgehenden  Waaren  im  öffentlichen 
Lagerhause  feilgeboten  werden,  wodurch  den  Bürgern  in  Erfurt  ein 
gewisses  Vorkaufsrecht  gesichert  blieb.  Zugleich  war  die  Stadt  für 
die  Erzeugnisse  des  Thüringerlandes,  für  Korn,  Holz,  Kohlen  u.  dgl. 
m.  die  Hauptniederlage.  J1°) 

Erfurt,  bei  weitem  der  bedeutendste  Ort  in  den  thüringischen 
und  obersächsischen  Landen,  3n)  war  von  einer  zahlreichen  und 
streitbaren  Bürgerschaft  bewohnt,  welche  nicht  selten  bei  den  vielen 
Fehden,  die  damals  die  thüringischen  Lande  in  steter  Bewegung 
hielten,  insbesondere  bei  den  Kriegen  zwischen  den  Erzbischöfen 
von  Mainz  und  den  thüringischen  Landgrafen  ein  entscheidendes 
Gewicht  in  die  Wsgschalc  geworfen.  Schon  hatte  der  Ort  bei  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  in  eine  Anzahl  von  Pfarrsprengeln  getheilt 
werden  müssen ; m)  ausser  dem  Hause  der  Tempelherren  umschloss 
es  noch  sieben  Mönchs-  und  vier  Nonnenklöster,  S,JJ  die  nebst  der 
Marien  - und  der  Severischulc  für  die  wissenschaftliche  Bildung  Sorge 
trugen.  Schon  enthielt  die  Stadt  eine  erhebliche  Zahl  grosser  kirch- 
licher und  weltlicher  Bauwerke,  schon  waren  die  Wasserleitungen 
angelegt,  die  noch  jetzt  Erfurt  vor  so  vielen  anderen  Stödten  aus- 
zeichncn.  au) 

Es  war  natürlich,  dass  unter  diesen  Umstünden  die  Stadt  sich 
zu  fühlen  begann.  Dazu  kam,  dass  die  Entlegenheit  des  landesherr- 
lichen Wohnsitzes  es  hier  leichter  als  irgendwo  zu  machen  schien, 
zur  Unabhängigkeit  zu  gelangen;  auch  hatten  die  Erzbischöfe  selbst 
so  manchen  Anlass  gegeben , welcher  solche  wünschenswert  er- 
scheinen liess.  Das  bei  der  Wahl  1200  eingetretene  Schisma  musste 
das  Ansehen  der  Erzbischöfe  tief  erschüttern.  Es  begann  damals 
die  Zeit  der  allgemeinen  Unsicherheit.  Die  Stadt  konnte,  wenn  ihr 
Gebiet  oder  einer  ihrer  Bürger  von  dem  Raubgesindel,  das  Thürin- 
gen in  jener  Zeit  in  so  grosser  Zahl  beherbergte,  beunruhigt  wurde, 
auf  Schutz  Seitens  des  Erzbischofs  nicht  rechnen;  sie  war  auf  ihre 


*‘°)  Falk  L c.  S.  134. 

»")  Tittmann  1.  c.  I.  8.  361. 

*■*)  Nie.  de  Siegen,  Chronic,  ecclesiast  p.  339. 

* 1 *)  Falkenstein  1.  c.  8.  77.  Bertold  1.  c.  I.  8.  302. 
3 * *)  Erhard  1.  c.  8.  17. 
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eigne  Kraft  verwiesen  und  musste  diese  gebrauchen,  wenn  sie  nicht 
schutzlos  allen  Anfällen  preisgegeben  sein  wollte.  Die  Bürger  be- 
waffneten sich.  Als  Führer  wurden  benachbarte  Dynasten  in  Sold 
genommen.  So  gewöhnte  mnn  sich  des  erzbischöflichen  Schutzes 
sich  zu  entrathen  und  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  man 
diesen  füglich  entbehren  könne  und  mit  ihm  nur  Lasten,  aber  keine 
Vortheile  verbunden  wären. 

Zum  offenen  Bruch  kam  es  zwischen  beiden  Theilen,  als  Erz- 
bischof Siegfried  III.  bei  der  Erschöpfung  der  landesherrlichen  Kasse 
zu  Mainz  von  der  Stadt  einen  Beitrag  zur  Deckung  ihm  auferlegter 
Zahlungen  verlangte  und  diese  sich  dessen  weigerte.  Dass  sie  hier- 
auf von  König  Heinrich,  an  den  sich  der  Erzbischof  gewendet,  mit 
der  Acht  belegt,  dagegen  von  Kaiser  Friedrich  in  Schutz  genommen 
wurde,  ist  bereits  oben  erwähnt.  Der  endliche  Ausgang  war  aber 
doch  für  die  Stadt  kein  ganz  günstiger,  indem  sic  sich,  um  vom 
Bann  frei  zu  werden,  zuletzt  dem  Verlangen  des  Erzbischofs  fügte, 
wogegen  dieser  die  Zusicherung  ertheilte,  dass  die  diesmalige  Lei- 
stung ohne  Consequenz  für  die  Zukunft  bleiben  solle.  SIS) 

Einen  sehr  wesentlichen  Schritt  zu  einer  freieren  Stellung  machte 
die  Stadt  aber  bald  darauf  dadurch,  dass  sie  vermittelst  der  1255 
zu  Stande  gekommenen  neuen  Regimentsverfassung  3I6)  zur  Selbst- 
verwaltung ihrer  Gemeindeangclegenheiten  gelangte.  Dass  innere 
Streitigkeiten,  namentlich  das  Uebergewicht , welches  die  Patrizier 
(die  wehrsüindigen  Bürger  — die  Geschlechter)  den  niederen  Bür- 
gerstand (die  Gewerbtreibenden  — die  Zünfte)  hätten  fühlen  lassen, 
hierzu  Veranlassung  gegeben  und  eine  Beschränkung  der  Rechte  der 
ersteren  hierbei  Zweck  gewesen  sei , wie  nach  dem  Vorgänge  spä- 
terer Chronisten  3IT)  Erhard  (I.  c.  S.  18)  behauptet,  ist  entschieden 
unrichtig.  Innere  Streitigkeiten  wären  sicher  das  ungeeignetste  Mit- 
tel gewesen , eine  Erweiterung  der  Freiheit  vom  Landesherrn  zu 
erlangen.  Höchstens  mit  der  Ausnahme,  dass  die  Gerichtsbeisitzer 
zumeist  aus  ihnen  genommen  sein  werden , hatten  sich  die  wehr- 
ständigen Geschlechter  bis  dahin  aber  auch  gar  nicht  in  dem  Be- 

***)  Falkenstein  1.  c.  S.  78. 

*••)  Erphord.  Antiq.  Variloquus  bei  Menken,  Script.  II.  486.  Chronic.  Erfort. 

civit.  ibid.  563.  Chronic.  Sampetrin.  ibid.  III.  p.  261.  Hist,  de  Landgrar. 

Thur,  in  Eccard.  hist,  geneal.  p.  429. 

*,T)  Hartung  Kammern) eister,  Erf.  Chron.  (Handschr.  im  Besitze  des  Verfas- 
sers dieses  Aufsatzes).  Fol.  69  fg.  u.  a.  m. 
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sitze  von  Rechten  befunden,  welche  zu  beschränken  möglich  war, 
oder  die  den  Neid  der  übrigen  Bürger  hätten  erregen  können,  viel- 
mehr war  es  erst  jene  Aenderung  der  bisherigen  Verfassung,  durch 
welche  ihnen  die  Stellung  und  die  Vorrechte  zu  Thcil  wurden,  welche 
späterhin  die  Missgunst  der  anderen*  Stände  hervorriefen.  Der  Kampf 
zwischen  den  wehrständigen  und  gewerbständigen  Bürgern , herbei- 
geführt durch  den  von  den  letzteren  geforderten  Antheil  an  der 
Gemeindeverwaltung,  findet  sich  in  der  Geschichte  fast  aller  grösse- 
ren Städte  Deutschlands,  trat  aber  überall  erst  später,  nirgends 
vor  dein  Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein.  In  der  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  hat  der  niedere  Bürgerstand  noch  nir- 
gends daran  gedacht,  dergleichen  Ansprüche  zu  erheben.  3W)  Auch 

*'•)  In  Nürnberg  trat  erst  1378  der  Gewerbestand  in  die  Verwaltung  ein 
(Job.  ab  Indagine  [Falkenstein]  Beschr.  d.  Reichsstadt  Nürnberg.  S.  800 
fg.),  in  Aachen  begannen  die  Kämpfe  1428  und  erreichten  1450  ihren  Ab- 
schluss; in  Regensburg  kam  es  1334  zum  Ausbruch;  in  Augsburg  1360 
(Langenmantel,  Hist  d.  Regiments  in  Augsburg  S.  21  fg.  Stetten,  Gesch. 
d.  Reicbsst.  Augsb.  Thl.  I.  S.  87.  113  fg.),  in  Costnitz  1342,  in  Basel 
sollen  die  Zünfte  zwischen  1323  und  1354  in  den  Rath  sich  eingedrängt 
haben  (Ochs,  Gesch.  v.  Basel.  Thl.  II.  S.  226).  In  Strassburg  geschah 
dies  1332  (Jac.  v.  Königshoven,  Eisass.  Chron.  S.  604  fg.).  In  Speier 
war  zwar  bereits  1304  auf  friedlichem  Wege  den  Zünften  eine,  übrigens 
nur  beschränkte,  Theilnahmc  an  der  Gemeindeverwaltung  eingeräumt, 
doch  traten  später  wieder  Streitigkeiten  ein,  die  erst  1327  zum  Austrag 
kirnen  (Lehmann,  Speiersche  Chron.  L.  IV.  c.  1 — 7.  S.  597  — 605).  In 
Zürich  trat  der  Umschwung  1335  ein  (Joh.  v.  Müller,  Schweizcrgesch. 
Thl.  II.  S.  122  fg  ).  In  Mainz  begannen  die  Kämpfe  zwischen  den  Alten 
(dem  Herrenstande)  nnd  den  Gewerken  1332  (Voigt,  Abriss  der  Gesch. 
von  Mainz.  S.  118  fg.)  in  Cöln  ernstliche  Bewegungen  gegen  die  Allein- 
herrschaft der  Geschlechter  erst  1370  (Chron.  v.  Cöln.  Fol.  273  b fg.), 
vollständig  erreichten  die  Zünfte  ihren  Zweck  sogar  erst  1396  (das.  Fol. 
284a  fg.).  In  Frankfurt  erscheint  zuerst  1325  ein  Gewerbtreibendcr  als 
Mitglied  des  Raths  (Lersner,  Chron.  von  Frankf.  I.  269).  In  Magdeburg 
fand  die  Erhebung  1330  statt  (Rathmann,  Gesch.  v.  Magdeburg.  VI.  263 
fg.  489).  Erfurt,  wo,  wie  weiter  unten  erwähnt  werden  wird,  diese  Rei- 
bungen schon  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fallen , ist  also 
immer  noch  einer  der  Orte,  wo  sie  am  frühsten  erscheinen,  wenn  auch 
die  1255  in  der  Gemeindeverwaltung  eingetretene  Veränderung  ausser 
allem  Zusammenhang  damit  steht.  Heber  diesen  Gegenstand  überhaupt 
cf.  Eichhorn,  deutsch.  Staats-  u.  Rechtsgesch.  Thl.  III.  §.  432.  Gaupp, 
über  deutsche  Städtegründung.  8.  148  fg.  Hüllmann,  Städtewesen.  Thl. 
III.  S.  534  fg.  Barthold,  Gesch.  d.  deutsch.  Städte.  Thl.  III.  S.  114  fg. 
162.  Thl.  IV.  S.  1 fg.) 
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enthält  in  der  Thal  die  Verfassung  Erfurts,  wie  sie  1255  eingerich- 
tet wurde  und  bis  in  das  14.  Jahrhundert  bestand,  nicht  die  min- 
deste Spur  demokratischer  Elemente. 

Dagegen  sind  die  Anfänge  der  Bemühungen  der  Städte,  die 
selbstständige  Verwaltung  ihrer  <jemeindeangelegcnheiten  (das  Ge- 
meinderecht) den  Landesherren  abzuringen,  schon  in  das  Ende  des 
zwölften  j für  das  östliche  und  nördliche  Deutschland  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert,  aber  auch  nicht  früher,  zu  setzen.  J19) 


J,t)  Barthold  1.  c.  I.  S.  79.  Gaupp  1.  c.  S.  91.  146.  Michelsen,  die  Raths- 
verfass.  S.  1.  Selbst  in  Cöln,  der  ältesten  eigentlichen  Stadt  Deutschlands, 
einzig  in  Ansehung  ihrer  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  fällt  erweislich 
die  erste  Spur  einer  Rathsverfassung  in  das  Jahr  1120  (Hüllmann  1.  c. 
II.  S.  418)  und  auch  hier  gingen  mehr  als  hundert  Jahre  hin,  bevor  die 
Einrichtung  zur  Festigkeit  gelangte;  noch  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh. 
wollte  der  Erzbischof  nichts  davon  wissen.  Erst  1321  gelangte  die  Sache 
zum  Abschluss.  Hüllmann  1.  c.  S.  449.  Worms  gewann  1136,  als  Fried- 
rich I.  ihm  einen  aus  Ministerialen  und  Bürgern  gebildeten  Stadtrath 
und  städtisches  Gericht,  dem  aber  bischöfliche  Beamte  vorstanden,  be- 
willigte, die  erste  Grundlage  zur  politischen  Freiheit  (Barthold  1.  c.  I. 

S.  283).  Aber  noch  lauge  Zeit  verging,  bis  sie  diese  vollständig  erlangte. 
Hoch  in  dem  am  27.  Febr.  1233  zu  Oppenheim  mit  dem  Bischöfe  abge- 
schlossenen Vergleiche  wurde  der  Gemeinde  nur  ein  beschränktes  Wahl- 
recht zugestanden  und  die  städtische  Verwaltung  zwischen  ihr  und  dem 
Bischöfe  getheilt  (Barthold,  II.  S.  101  fg.).  — In  Strassburg  kommt  zu- 
erst 1284,  in  Basel  1253  ein  Rath  vor  (Hüllmann  1.  c.  S.  466).  — Regens- 
burg  erlangte  1245  das  Gemeinderecht  (Barthold,  II.  159).  — Diese  Bei- 
spiele werden  genügen  um  die  ausgesprochene  Behauptung  über  den 
Zeitpunkt  des  Anfangs  der  Selbstverwaltung  der  städtischen  Gemeinden 
zu  rechtfertigen.  — Den  übrigen  thüringischen  Städten  ist  das  Gemeinde- 
recht noch  später,  als  in  dem  für  Erfurt  angegebenen  Zeitpunkt  (1255), 
meist. erst  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrh.  zu  Theil  geworden,  so  Gotha, 
wo  die  älteste  von  einem  Rath  und  Rathmännern  ausgestellte  Urkunde 
von  1299  ist  (Sagittar.  hist.  Gotha.  102)  während  alle  früheren  nur  land-  • 
gräfliche  Beamte  (den  Schultheiss,  Villicus,  Schofler)  und  die  Gesammt- 
heit  der  Bürger  erwähnen  (Thuring.  sacra.  S.  487.  491.  492.  616.  523.  524. 
Sagittar.  hist.  Goth.  73.  76.  79.  85.  321.  390.  Tenzel  suppl.  II.  ad  Sa- 
gittar. hist.  Goth.  p.  45.  604.  cf.  Göschei,  Cliron.  v.  Langensalza  I.  S. 
150).  ln  Eisenach  sollen  sich  zuerst  1279  Rathmänner  Anden  (Schannat 
vind.  litt.  I.  p.  124.  Märker,  d.  Burggrafenschaft  Meissen.  S.  122),  doch 
wird  diese  Annahme  durch  den  gebrauchten  Ausdruck:  Consules  et  sca- 
binos  nicht  unterstützt,  da  Consules  in  der  Sprache  jener  Zeit  nicht 
städtische  Verwaltnngsbeamte,  sondern  die  vom  Landesherrn  eingesetzten 
Stadtrichtcr  bezeichnet  (Hüllmann  1.  c.  II.  S.  293),  deren  Beisitzer  die 
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Die  Terrilorialherren  und  besonders  die  Bischöfe  sahen  aber 
das  hierauf  gerichtete  Streben  als  Beeinträchtigung  ihrer  Rechte  an 
und  widersetzten  sich  auf  das  emsllichsle,  erhielten  bei  diesem  Wi- 
derstande auch  die  Unterstützung  der  Könige,  3M)  denen,  wie  schon 
oben  angedeutet,  durch  die  Vorfälle  in  Italien,  wo  sie  in  den  Städ- 
ten ihre  hartnäckigsten  und  gefährlichsten  Widersacher  gefunden, 
ein  Misstrauen  gegen  die  Städte  überhaupt  eingeflösst,  die  Fähig- 
keit geraubt  war,  die  Bewegung  in  Deutschland  mit  vorurteils- 
freiem , staatsklugen  Blick  zu  betrachten  und  im  Interesse  der  kai- 
serlichen Autorität  auszubeuten.  Kaiser  Friedrich  II.  liess  sich  durch 
die  Bischöfe  daher  bestimmen : durch  das  Edikt  von  Ravenna  1232  MI) 
den  städtischen  Gemeinden  alle  derartigen  eigenmächtigen  Einrich- 
tungen bei  strenger  Strafe  zu  untersagen  und  sogar  die  mit  kaiser- 


Scabini  — Schöffen  — waren.  In  Mühlhausen  fällt  der  Anfang  der  selbst- 
ständigen Gemeindeverwaltung  zwischen  1274  und  1290,  wie  die  beiden 
Diplome  König  Rudolf  I.  d.  Gelnhausen  20.  März  1274  und  vom  16.  April 
1290  darthun,  indem  das  erstere  an  den  Reichsschnltheiss , Vogt,  die 
Schöppen  und  die  gesammte  Bürgerschaft,  das  letztere  dagegen  an  die 
Rathsmeister  und  Bürger  der  Stadt  Mühlhausen  gerichtet  ist  (Grasshof 
Comment.  Gap.  III.  §.  3.  Altenburg,  topogr.-hist.  Beschreib,  der  Stadt 
Mühlhausen  S.  284).  — In  Nordhausen  lassen  sich  erst  von  1290  ab  ur- 
kundlich Rathsmeister  nachweisen;  doch  kann  möglicher  Weise  diese 
Einrichtung  bis  auf  das  Jahr  1279  zurückgehen  (Lessers  histor.  Nach- 
richten v.  Nordhausen,  umgearb.  u.  fortges.  v.  E.  G.  Förstemann.  Nord- 
haus. 1860.  S.  198).  — Der  Stadt  Eisenberg  wurde  1274  vom  Landgraf 
Albrecht  das  Stadtschultheissenamt  überlassen  (Geschwend,  Eisenberger 
Chron.  S.  77.  Schnltes  Nachr.  v.  Eisenb.  S.  202).  In  Arnstadt  gaben 
12G6  anscheinend  ähnliche  Verhältnisse  und  Vorfälle  wie  in  Erfurt  Ver- 
anlassung znr  Einsetzung  eines  Stadtraths  (Olearins,  Ilist.  Arnst.  p.  122). 
Bei  den  übrigen  Städten  Thüringens  hörte  die  Verwaltung  durch  landes- 
herrliche Beamte  noch  später  auf.  — In  Betreff  Langensalza’s  steht  der 
Zeitpunkt,  wo  dies  geschah,  zwar  nicht  fest,  doch  fällt  er  jedenfalls  er- 
heblich später,  als  die  1212  erfolgte  Verleihung  des  Stadtrechts  an  die- 
sen Ort.  (Göschei,  Chron.  d.  Stadt  Langensalza.  I.  S.  151.) 

**°)  Urkunde  des  König  Heinrich  bei  Scbannat  VI.  109.  Quod  nulla  civitas, 
nullum  oppidum,  commuuiones,  constitutiones,  confoederationes  vel  copju- 
rationes  aliquas,  quocunque  nomine  censeantur  facere  posset,  et  quod  nos 
sine  domini  sui  assensu  civitatibus  seu  oppidis  in  regno  nostro  constitutis 
auctoritatem  faciendi  communiones  — non  poteramus  nec  debebamus  im- 
pertiri. 

•**)  Schannat,  VI.  110. 
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licher  Genehmigung,  aber  ohne  Zustimmung  der  Bischöfe  getroffe- 
nen für  ungültig  zu  erklären.  Die  allgemeine  Stimme  forderte  aber 
diesen  Fortschritt  in  der  Gestaltung  des  Gemeindewesens  zu  gebie- 
terisch, als  dass  dergleichen  Befehle  im  Stande  gewesen  waren,  sie 
zum  Schweigen  zu  bringen , und  schliesslich  gelangten  auch  alle 
die  Städte,  welche  zum  Erlass  des  Edicts  von  Ravenna  Veranlas- 
sung gegeben,  an  das  angestrebte  Ziel.  ***)  Auch  konnte  Kaiser 
Friedrich  11.  auf  die  Lange  den  augenfälligen  Vortheilen,  welche  aus 
einer  Kräftigung  des  städtischen  Gcmcindewescns  für  das  kaiserliche 
Anschn  gezogen  werden  konnten , seinen  Blick  nicht  verschliessen. 
Dazu  kam,  dass,  wie  bereits  früher  erwähnt , in  seinem  Kampfe  mit 
dem  Papste  die  Städte  meist  zu  ihm , die  Bischöfe  zu  seinem  Geg- 
ner standen  und  eine  Begünstigung  der  ersteren  ihm  daher  zugleich 
ein  Mittel  gewährte,  ungetreue  Reichsslände  zu  züchtigen.  Er  hat 
daher  auch,  namentlich  gegen  das  Ende  seiner  Regierung,  sich  den 
Freiheitsbeslrebungen  der  Städte  viel  geneigter  gezeigt  und  densel- 
ben oft  Rechte  zugestanden,  die  er  sich  von  den  rebellischen  Lom- 
barden nicht  halte  wollen  abtrotzen  lassen.  3a) 

Was  insbesondere  Erfurt  betrifft,  so  ist  cs  unzweifelhaft,  dass 
es  bis  zuin  Jahre  1255  keinen  Rath,  also  auch  keine  Selbstverwal- 
tung seiner  Angelegenheiten  gehabt  hat,  vielmehr  lediglich  von  erz- 
bischöflichen  Beamten  — dem  Vogt,  dem  Vicedom,  den  Schult- 
heissen  für  die  Stadt  und  für  das  Land,  dem  Marktmeister  und  Münz- 
meister — regiert  worden  ist.  Es  hatte  sich  dem  entsprechend 
auch  nicht  in  dem  Besitze  eines  Rathhauscs  befunden.  Das  Haus 
des  Vicedoms  war  vielmehr  der  Amtssitz  der  städtischen  Behör- 


**»)  Hüllmann  1.  c.  VI.  S.  472. 

•”)  Barthold  1.  c.  I.  S.  270. 

•**)  In  des  Schreibers  Bartholomäus  Nachweis  aller  Renthen  nnd  Rechte  sei- 
nes Herrn  des  Erzbischöfen  Sifried  zu  Mainz  1230  — 49  (Prov. -Arch.  zu 
Coblenz)  werden  folgende  mainzische  Beamte  in  Erfurt  genannt:  Vice- 
dominus,  Srultetus  in  brulo,  roagister  fori,  2 monetarii,  villicus,  carni- 
fices,  calificus.  Die  Rentenerhebung  erfolgte  theils  durch  den  Scultetua 
in  brulo,  theils  durch  den  magister  fori  ad  ecclesiam  mcrcatorum.  Dem 
letzteren  lag  auch  die  Erhebung  der  Abgaben  vom  Verkauf  ob , so  wie 
derjenigen,  welche  von  den  Handwerkern  zu  entrichten  waren,  und  der- 
jenigen, welche  von  den  Verkaufsbänken  gezahlt  werden  mussten.  Der 
Vicedominus  und  der  Scultetua  bezogen  bestimmte  Quoten  dieser  Ein- 
nahmen. 
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den.  ®)  Darüber,  dass  bis  zu  dem  erwähnten  Zeitpunkt  ein  Rath, 
d.  h.  eine  von  der  Bürgerschaft  für  die  Verwaltung  des  Gemein- 
wesens gewählte  Obrigkeit,  nicht  bestanden  habe,  kann  durchaus 
kein  Zweifel  obwalten,  ln  den  oben  erwähnten  Privilegien  Kaiser 
Friedrich  II.  ist  immer  nur  von  den  Bürgern,  nie  von  einem  Rathe 
die  Rede.  Die  aus  jener  Zeit  auf  uns  gekommenen,  in  Erfurt  aus- 
gestellten Urkunden  beginnen  in  der  Regel : Wir  Richter  und  ge- 
sammtc  Bürgerschaft  zu  Erfurt  (Nos  judices  et  universi  cives  Er- 
phordenses),  3M)  oder  es  werden  die  einzelnen  Beamten,  vor  denen 
die  öffentliche  Verhandlung  erfolgte,  namentlich  aufgeführt,  ***)  wie 
in  der  für  das  Kloster  Pforte  1212  ausgestellten  Urkunde,  welche 
beginnt:  Lambert  durch  die  göttliche  Gnade  und  Güte  Graf  von 
Gleichen  und  Vogt  von  Erfurt , so  wie  dessen  Bruder  Dieterich, 
Kämmerer,  und  die  (hier  einzeln  namhaft  gemachten)  Burgmänner 
(unter  ihnen  der  Münzmeister  und  der  Marktmeister),  denen  die 
Verwaltung  der  Stadt  Erfurt  anvertraut  ist  u.  s.  w. 


• *»)  Gndenos  Lib.  I.  §.  XXII.  p.  69.  Wenn  ein  späterer  Chronist  erwähnt; 
dass  1175  die  Stadt  bis  an  das  Rathhaus  abgebrandt  sei  (Cassel,  das  alte 
Erfurter  Iiatbhaus  S.  9) , so  hat  damit  jedenfalls  nur  das  Haus , in  weL 
chem  die  öffentlichen  Angelegenheiten  besorgt  wurden  und  sich  vorkom- 
menden Falls  die  Gemeinde  versammelte,  was  in  der  Sprache  jener  Zeit: 
curia  hiess  (Gaupp  1.  c.  S.  293),  bezeichnet  werden  sollen.  Dergleichen 
Gebäude  gab  es  noch  vor  Einführung  des  Gemeinderechts  in  jeder  grösse- 
ren Stadt;  so  bestimmte  bereits  das  alte  Stadtrecht  von  Strassburg  von 
982,  obwohl  damals  dort  die  strengste  Unterwerfung  unter  die  bischöf- 
liche Landeshoheit  stattfand,  eine  Stätte  am  Markte  neben  St.  Martin, 
wo  die  öffentlichen  Angelegenheiten  erledigt  werden  sollten  (Barthold  I. 
S.  145);  so  bestand  in  Köln  ein  zu  gleichem  Zweck  bestimmtes  Haus 
(ib.  S.  157)  und  in  Soest  lange  vor  Einführung  des  Gemeinderechts  ein 
Rathhaus  (ib.  S.  277). 

Falkenstein  1.  c.  S.  92. 

••’)  Sehr  bezeichnend  ist  eine  Urkunde  von  IV.  Kal.  Sept.  1217,  in  welcher 
Lambert  Graf  von  Gleichen,  Dieterich  Vicedom  v.  Apolda,  der  Schult- 
heiss  Friedrich,  der  Richter  und  die  gesammten  Burgmänner  zu  Erfurt 
bekunden:  dass  der  Abt  Eberhard  von  Georgenthal  mit  ihrer  und  der- 
jenigen, qui  in  nostra  civitate  consiliarii  vocantur,  Zustimmung  einen 
Hof  im  Brühl  gekauft  habe  (Menken,  script.  II.  p.  533);  diese  Ausdrucks- 
weise hätte  unmöglich  gebraucht  werden  können,  wenn  es  damals  schon 
einen  förmlichen  Rath  in  Erfurt  gegeben  hätte. 

•*•)  Lünigs  Reichsarchiv,  P.  spec.  Cont.  4.  Abth.  2.  S.  426.  Michelsen  1.  c. 
S.  12. 
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Zwar  kommen  in  der  Bulle  des  Papstes  Innocenz  vom  Jahre 
1250  die  Worte:  dilectis  ßiiis  consilio  et  universitati  Erphordiensi  **») 
vor,  aber  consilium  ist  hier  offenbar  nur  das,  was  in  den  erwähn- 
ten Urkunden  von  1212  und  1217  durch  qui  in  nostra  civilale  con- 
siliarii  vocantur,  und  die  Burgmänner,  denen  die  Verwaltung  an- 
vertraut ist,  ausgedrückt  wurde.  Der  Papst  mag  bei  dem  von  ihm 
gebrauchten  Ausdrucke  allerdings  die  Verhältnisse  der  italienischen 
Städte,  die  sich  damals  schon  längst  in  dem  Besitze  des  Gemeinde- 
rechts befanden,  iin  Sinne  gehabt  haben,  schwerlich  wird  aber  Je- 
mand annehmen,  dass  er  mit  dem  Detail  der  Erfurter  Geineinde- 
verfassung  so  vertraut  gewesen  sei,  dass  seiner  Redeform  ein  grösse- 
res Gewicht  beigclegt  werden  könnte,  als  der,  welcher  sich  die 
einheimischen  Urkunden  bedienen. 

Es  ist  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterworfen , dass  in  Erfurt, 
nächst  der  allgemeinen  Strömung  der  Zeit , Beschwerden  der  Bür- 
gerschaft über  die  erzbischöflichen  Beamten  und  Irrungen  zwischen 
beiden,  wie  dies  in  glaubwürdigen  Berichten  erwähnt  wird , die 
Veranlassung  zu  der  Aenderung  dor  städtischen  Verfassung  gegeben 
haben.  Man  sendete  Abgeordnete  nach  Mainz , die  dem  Erzbischof 
jene  Beschwerden  vortrugen  331)  und  ihn  darum  angingen,  der  Stadt 
die  Befugniss  zuzugestehen , sich  durch  eine  selhstgewithlte  Obrig- 
keit regieren  zu  lassen.  Es  lag  das  Beispiel  von  Mainz  nahe,  wo 
im  Jahre  1244  ein  Gleiches  von  den  Bürgern  dem  Erzbischöfe  ab- 
genöthigt  war.  Der  Erzbischof,  der  um  so  mehr  Veranlassung 
halte,  die  Unzufriedenheit  der  Erfurter  Bürgerschaft  zu  beschwich- 
tigen, als  er  sich  damals  zum  Kriege  gegen  Herzog  Albert  von 
Braunschweig  rüstete  und  Erfurt  aufgefordert  hatte  hierbei  Heeres- 
folge zu  leisten,  **)  liess  sich  denn  auch,  wie  ein  älterer  Geschichts- 
schreiber sich  ausdrückt,  bewegen:  unter  der  Stadt  Erfurt  ein 
soriderbahr  bürgerliches  Regiment  fürzunehmen,  derentwegen  er 
denn  einen  Rath  von  12  Personen  und  darüber  zween  Rathsmeistcr 
abgeordnet,  auch  der  gantzen  Stadt  Regierung  in  zwey  Theile  ab- 
getheilet,  also  dass  er  die  Verwaltung  der  hohen  Obrigkeit,  der 

**•)  Falkenstein  1.  c.  S.  41. 

**°)  Falkenstein  1.  c.  S.  03. 

"*)  Dominikus  1.  c.  S.  284. 

*si)  Hüllmann  1.  c.  II.  483.  Barthold  1.  c.  II.  156.  Michelsen  1.  c.  S.  12. 

**•)  Falkenstein  1.  C.  ß.  91. 

5“)  Relation  von  der  Stadt  Erfurt,  v.  Falkenstein  1.  c.  S.  96. 
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Regalien  und  das  Gerichte  bei  seinen  und  des  Erzstifls  Amtleuten 
gelassen,  aber  die  Verwahrung  der  Stadt,  Ufnehmung  und  Sicherung 
der  Bürger,  Erhaltung  der  Polizey  und  des  gemeinen  Wesens,  die 
HülfT  oder  Handreichung  Execution  und  Vollziehung  der  Gerichte 
und  Gerechtigkeit  denen  Rathraeistern  der  Stadt  anbefohlen,  ihnen 
auch  das  gemeine  Stadtsiegel,  so  da  bevor  in  der  Mayntzischen  Be- 
amten Händen  gewesen,  zugeeignet,  und  damit  dieser  bürgerliche 
Magistrat  und  die  gemeinen  Bürger  sich  solcher  eingerfiumten  Ver- 
wesung und  Administration  nicht  übernehmen  und  den  Mayntzischen 
Amtleuten  in  denen  vorbehaltenen  Rechten  eingreiffen  oder  was  ent- 
ziehen thätcn,  sondern  das  Ertzstift  und  das  Amt  bei  dem  ihrigen 
vielmehr  erhalten  hülfen,  und  ihrem  Amte,  der  gemeinen  Stadt  und 
Bürgerschafft  treulich  Vorständen,  so  hat  er  ihnen  einen  gleieh- 
mässigen  Eyd,  wie  vor  uralten  Zeiten  des  Ertzstifts  Amtleute  und 
insonderheit  der  Schultheiss  zu  schwören  gepflegt,  mit  folgenden 
Worten  vorgeschrieben:  dass  wir  unserem  Herrn  dem  Erzbischof  zu 
Mayntz,  unserm  Herrn  dem  Grafen,  unserm  Herrn  dem  Vitzdom  der 
Stadt  Erfurt  und  deren  Bürger,  Reichen  und  Armen  ihr  Recht  be- 
halten, ohne  alle  Uebellist,  also  fern  als  wir  wissen  und  vermö- 
gen etc.  ***) 

Alle  diese  von  dem  Erzbischof,  als  er  der  Stadt  das  Gemeinde  - 
recht  gewährte,  angewendeten  Vorsichtsmassregeln,  um  weitere 
Uebergriffe  zu  verhindern;  scheinen  aber  den  beabsichtigten  Erfolg 
nicht  erreicht  zu  haben.  Schon  im  Jahre  1262  ***)  musste  Erz- 
bischof Werner  eine  scharfe  Mahnung  an  den  neuen  Rath  erlassen, 
weil  er  sich  bei  der  Ansetzung  von  Hausgenossen,  d.  h.  der  Per- 
sonen, welchen  die  Verfertigung  der  Müntze  und  das  Wechsel- 
geschäft übertragen  war,  331)  Eingriffe  in  die  vorbehaltenen  landes- 
herrlichen Rechte  erlaubt  halte.  Der  Erzbischof  verweist  denselben 


*•*)  cf.  Gudenus,  Lib.  I.  §.  XXII.  p.  69.  Die  in  Erfurt  verfassten  Urkunden 
nehmen  von  dieser  Zeit  ab  eine  andere  Form  an;  so  beginnt  die  erste 
bekannte  v.  II.  Kal.  Mart  1262  über  den  vorbehaltenen  Wiederkauf  eines 
Zinses  auf  der  Krämer  Laden:  Hugo  Scultetus  et  Guntherus  dictus  Ra- 
benot, Magistri,  Consilium  et  Scabini  civitatis  Erphordiensia.  (Falken- 
stein 1.  c.  S.  100.) 

**«)  Mogunt.  VIII.  Kal.  Januar.  Im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg. 

,,T)  Fritsch,  Teutsches  Wörterbuch  h.  v.  et  scriptor.  ibi  citati.  Hüllmann, 
Städtewesen.  II.  S.  22  fg.  und  insbesondere  in  Bezug  auf  Erfurt  S.  27 
und  29. 
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dabei  auf  die  ihm  und  dem  heiligen  Martin  (dem  Erzstift)  schuldige 
Unterthanenpüicht.  Der  Rath  fügte  sich  damals  und  stellte  1263 
III.  Idus  Januar,  einen  den  Forderungen  des  Erzbischofs  entsprechen- 
den Rovers  aus,  in  dessen  Schlüsse  er  Erfurt  ausdrücklich  als  die 
Stadt  des  Erzbischofs,  die  er  durch  dessen  und  des  heiligen  Mar- 
tin Gnade  besitze,  bezeichnet.  **) 

Aber  schon  das  nächste  Jahr  führte  neue  Irrungen  herbei.  Der 
Rath  wollte  zum  Vortheil  der  städtischen  Gewerbtreibenden  alle  Aus- 
wärtigen vom  Brod-  und  Fleischhandel  ausschliessen.  Der  Erz- 
bischof, dessen  Einkünfte  durch  diese  Maassregel  beeinträchtigt  wur- 
den, sah  sich  hierdurch  veranlasst  (1264  IX.  Kal.  Junii),  die  städ- 
tischen Innungen  aufzuheben,  und  zu  bestimmen:  dass  jeder  Aus- 
wärtige , welcher  die  bestimmte  Abgabe  an  seinen  Schultheiss  ent- 
richte, befugt  sein  solle , Brod  und  Fleisch  in  der  Stadt  zu  verkau- 
fen. Auch  diesmal  endigte  die  Sache  mit  einem  Revers  des  Rathes. 
Der  Eingang  desselben  zeigt,  wie  weit  die  Stadt  damals  noch  von 
jedem  Gedanken  an  Reichsunmiltelbarkeit  entfernt  war,  und  wie  we- 
nig daher  die  Bemerkung  Bartholds  (1.  c.  II.  S.  57):  der  Kampf 
zwischen  Friedrich  II.  und  dem  päpstlichen  Stuhle  habe  unter  kirch- 
lichen Donnerschlägen  den  Erfurtern  Freiheit  von  dem  Stuhle  zu 
Mainz  gebracht,  zutrifft.  „Ihrem  verehrten  Herren  dem  Herrn  Wer- 
ner von  Gottes  Gnaden  Erzbischof  von  Mnyntz,  Erzkanzlern  des 
Reichs  für  Deutschland , und  dessen  Mayntzer  Kapitel , die  Raths- 
meister und  die  gesammte  Bürgerschaft  von  Erfurt  gebührende  Treue 
und  stets  bereiten  Gehorsam.“  Im  weiteren  Verfolg  werden  die 
Bewohner  Erfurts  auch  hier  wieder  als  Unterthanen  des  Erzbischofs 
bezeichnet.  339) 

Nicht  günstiger  liefen  für  den  Rath  im  nächstfolgenden  Jahre 
neue  Eingriffe  in  die  erzbischöflichen  Rechte  ab:  die  Errichtung  von 
Häusern  auf  dem  Erzstift  unmittelbar  zugehörigen  Grund  und  Bo- 
den — die  Stadt  sah  sich  genöthigt,  durch  nach  Maintz  entsendete 
Abgeordnete  Verzeihung  sich  zu  erbitten  und  volle  Entschädigung 
zu  gewähren  3J®>  — und  die  Beeinträchtigung  der  unter  dem  erz- 
bischöflichen Schutze  stehenden  Juden  in  ihren  Rechten.  Ul) 

•*•)  Civitatis  veatrae,  quam  beati  Martini  et  veatra  gratis  poasidemus.  Falken- 
stein 1.  c.  S.  100  fg. 

•*•)  Falkenstein  1.  c.  S.  104. 

3‘°)  Begnadigungsbrief.  VIII.  Calend.  Maji  1265. 

**')  Urkunde  vom  XIII.  Kniend.  Jan.  1266.  Falkenstein  1.  c.  S.  107. 
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Als  die  Stadt  sieh  überzeugte,  dass  sie  auf  diesem  Wege  nicht 
zu  ihrem  Ziele  gelangte,  versuchte  sie  es  auf  einem  andern.  Da 
sie  von  den  Kaisern  keine  Unterstützung  erwarten  konnte  — es 
war  damals  die  Zeit  des  Interregnums  — so  näherte  sie  sich  den 
Landgrafen  von  Thüringen,  die  es  schon  längst  mit  scheelen  Augen 
ansahen,  dass  sich  im  Besitze  eines  fremden  Fürsten  die  Hauptstadt 
des  Landes  befinde.  Diese  gingen  denn  auch  bereitwillig  auf  die 
Seitens  der  Stadt  gemachten  Anträge  ein,  gewährten  derselben 
(1265)  eine  Anerkennung  und  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  ver- 
mehrten dieselben  durch  neue  Zugeständnisse. 

Die  Stadt  kam  aber  auch  noch  in  unmittelbare  Beziehung  zu 
dem  Landgrafen,  als  sie,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  ein  unter 
dessen  Vermittelung  1266  abgeschlossenes  Abkommen  von  Ludwig 
von  Stotternheim  das  Dorf  Stotternheim  und  1270  die  Comitie  Mit- 
telhausen erwarb,  die,  sowie  manches  andere,  was  später  in  den 
Besitz  Erfurts  gelangte,  so  namentlich  die  Grafschaft  Viselbach, 
der  Landeshoheit  des  Landgrafen  unterworfen  war  oder  von  ihm 
doch  zu  Lehn  ging.  Erfurt  trat  auf  diese  Weise  in  Betreff  seiner 
auswärtigen  Besitzungen  in  ein  Abhängigkeitsverhältniss  zu  jenem, 
wie  solches  rücksichtlich  der  Stadt  selbst  zum  Erzbischöfe  bestand. 
Es  war  so  in  ein  doppeltes  staatsrechtliches  Verhältnis  getreten, 
und  wenn  auch  weder  das  eine  noch  das  andere  eine  Reichsunmit- 
telbarkeit in  sich  schloss,  so  war  es  doch  wenigstens  in  gewisser 
Beziehung  unabhängig  von  Mainz.  Es  konnte  seit  dieser  Zeit  sich 
berechtigt  glauben,  eine  selbstständige  politische  Rolle  zu  spielen 
und  aus  eigner  Machtvollkommenheit  in  die  staatlichen  Verhältnisse 
Thüringens  einzugreifen,  dem  entsprechend  auch  auf  eigne  Hand 
Fehden  zu  führen  und  Bündnisse  mit  den  benachbarten  Territorial- 
herren zu  schliessen.  Zuerst  M2)  geschah  dies  durch  einen  mit  dem 
Landgrafen  selbst  auf  fünf  Jahre  geschlossenen  Vertrag  zu  gegen- 
seitiger Hülfleistung.  Ausdrücklich  ausgenommen  wurde  hierbei 
aber  der  Erzbischof,  da  die  Stadt  gegen  diesen,  als  ihren  Landes- 


**a)  Es  kann  nicht  als  ein  blosser  Zufall  angesehen  werden,  dass  der  Zeit- 
punkt, wo  Erfurt  anfing  auswärtige  Verträge  einzugehen,  genau  mit  dem 
zusammenfällt,  wo  es  zuerst  nicht  unter  der  Landeshoheit  des  Erzstifts 
befindlichen  Grundbesitz  erwarb.  Es  erhält  hierdurch  das  oben  Uber  die 
staatsrechtliche  Stellung  der  Stadt  Ausgeführte  eine  sehr  wesentliche  Be- 
stätigung. 
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herrn , keine  Fehde  fahren  konnte.  ***).  Zu  diesem  1272  und  1277 
erneuerten  Bündnisse  gesellte  sich  1272  IV.  Idus  Martii  und 
1277  in  festo  beati  Michaelis  Wi)  ein  ähnliches  mit  dem  Grafen  von 
Gleichen,  der  sich  verpflichtete,  die  Stadt  nicht  nur  gegen  män- 
niglicb,  den  Erzbischof  von  Mainz  ausgenommen,  im  Falle  eines 
Angriffs  Beistand  zu  leisten,  sondern  auch  keinen  Krieg  ohne  Zu- 
stimmung der  Stadt  zu  unternehmen,  sowie  1280  , 30.  Juli,  ein 
Bündniss  mit  dem  Grafen  Otto  von  Orlamünde.  Der  politischen 
Stellung,  die  Erfurt  auf  diese  Weise  eingenommen,  entsprach  es 
nur,  wenn  es  sich  bei  Vernichtung  der  Raubritter  sehr  wesentlich 
betheiligte.  Es  unterstützte  Kaiser  Rudolf  von  Habsburg  bei  seinen 
desfallsigen  Bemühungen  so  kräftig,  dass  es  den  Namen  der  Frie- 
densstadt erhielt. 

Inzwischen  erneuerten  sich  die  Streitigkeiten  mit  Mainz  über 
die  gegenseitigen  Befugnisse,  namentlich  über  die  Competenz  der 
erzbischöflichen  Beamten,  unausgesetzt.  Die  Stadt  musste  auch  dies- 
mal wieder  (1273),  um  von  dem  über  sie  verhängten  Banne  frei 
zu  werden,  naebgeben.  Es  wurde  bestimmt:  dass  sowohl  die  städ- 
tischen Behörden  in  Beziehung  auf  das  Marktmeisteramt,  die  Münze, 
die  Gerichte,  die  des  Stadtschultheiss  und  des  Villicus,  als  auch 
die  erzbischöflichen  Beamten  in  den  bisherigen  Befugnissen  bleiben 
und  die  Bürger  keine  den  Rechten  und  der  Ehre  des  Erzbischofs 
zuwiderlaufenden  Statuten  machen  sollten.  3,?)  Doch  hat  das  ge- 
troffene Abkommen  schon  nicht  mehr  die  Form  des  Erlasses  eines 
Landesherrn  an  seine  Unterthanen,  sondern  einer  Abkunft  zwischen 
Gleichstehenden.  Auch  scheint  das  von  Mainz  bisher  angewendete 
Mittel  die  Stadt  zur  Unterwerfung  zu  bringen , der  Bann , allmählig 
an  seiner  Wirksamkeit  verloren  zu  haben,  wenigstens  vergingen, 
als  Erzbischof  Werner  1279  wegen  der  Uebergriffe  des  Raths  die 
Stadt  von  neuem  mit  dem  Interdicte  belegt  halte,  drittebalb  Jahre 
bis  zu  dessen  Wiederaufhebung;  *48)  der  Rath  brachte  sogar  den 

*4*)  Lünig,  Rcichsarchiv  I.  c.  S.  429.  Falkenstein  1.  c.  S.  108. 

*44)  Sagittarius,  Gleichensch.  Histor.  S.  61.  Lünig  1.  c.  8.  480.  Falkenstein 
1.  c.  S.  110.  Menken,  Script.  I.  538. 

“5)  Lünig  1.  e.  S.  430.  Menken  1.  c.  8.  589.  Nachricht  von  den  Begeben- 
heiten der  Stadt  Erfurt.  8.  35.  36. 

***)  im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg.  Falkenstein  1.  c.  8.  116. 

’*’)  Urkunde  in  Gudenus,  Cod.  diplom.  I.  749.  cf.  Falkenstein  1.  c.  8.  112, 
wo  die  Angelegenheit  in  das  Jahr  1277  gesetzt  wird. 

S4*)  Falkenstein  1.  c.  8.  118. 
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Erzbischof  noch  mehr  gegen  sich  auf,  indem  er  ein  Statut  errich- 
tete, nach  welchem  fortan  keine  liegenden  Gründe  an  Geistliche  und 
kirchliche  Stiftungen  sollten  verkauft  oder  verschenkt  werden  dür- 
fen. W9)  Zuletzt  musste  sich  die  Stadt,  um  endlich  einmal  wieder 
Geistliche  in  ihren  Mauern  zu  sehen,  doch  fügen  *•)  und  mit  schwe- 
rem Gelde  die  Wiedererlangung  der  Gunst  des  Erzbischofs  erkaufen. 

Inzwischen  waren  aber  1280  und  1281  neue  Bündnisse  mit  dem 
Landgrafen  Albert  dem  Unartigen  von  Thüringen  geschlossen,  in 
denen  die  den  Erzbischof  betreffende  Formel  bereits  fortgelassen 
wurde.  *')  Auch  erfuhren  bald  darauf  die  Verhältnisse  der  Stadt 
zu  diesem  eine  nicht  unwesentliche  Umgestaltung.  Erzbischof  Ger- 
hard III.  halte  bald  nach  seinem  Regierungsantritt  (VI.  Idus  Octo- 
ber  1289)  den  Mainzischen  Domdechanten  Geberhard  und  seinen 
Bruder  Gottfried  von  Eppenstein  als  Commissarien  nach  Erfurt  ge- 
sendet, um  die  zwischen  beiden  Theilen  obwaltenden  Differenzen 
zu  erledigen.  Die  Stadt  machte  sich  anheischig,  dem  Erzbischof  die 
Summe  von  800  Mark  Silbers  zu  zahlen  und  denselben  so  in  den 
Stand  zu  setzen,  der  römischen  Curie  seine  Schuld  abzutragen,  da- 
für bestätigte  dieser  aber  *a)  (XIII.  Kalend.  Decembr.  1289)  den 
zwischen  seinen  Bevollmächtigten  und  dem  Rathe  vereinbarten  Ver- 
trag, die  s.  g.  Concordata  Gerhardi  — zugleich  merkwürdig  als  eine 
der  ältesten  Urkunden  in  deutscher  Sprache  — durch  welche  die 
beiderseitigen  Rechte  genau  bestimmt  wurden.  **)  Dem  Erzbischof 
wurden  zuerkannt:  die  hohe  oder  peinliche  Gerichtsbarkeit,  die  Frei- 


**•)  1281  Prid.  Calend.  Junii.  Im  Prov.-  Archiv  zu  Magdeburg.  FalkenBtein 
L c.  S.  114. 

•»•)  Forma  compositionis  und  Urkunde  des  Erzbisch.  Werner  von  1282.  XII. 

Kal.  April.  Falkenstein  1.  c.  S.  115  — 117. 

•••)  Falkenstcin  1.  c.  8.  113. 

*•*)  Falkenstein  1.  c.  8.  128.  Michelsen  1.  c.  S.  70. 

***)  Im  Geh.  Staatsarch.  zu  Berlin.  Bei  Falkenstein  1.  c.  8.129—135.  Kflrtz- 
lich  doch  gentzlich  Verzeichniss  aller  und  jeder  partikular  Rechten,  wel- 
cher und  keiner  mehr,  vor  alten  zeiten  die  Erzbischove  zu  Meintz  u.  s.  w. 
von  und  in  der  freien  Stadt  Erffurdt,  sich  damals  angemasst  haben  u.  s.  w. 
Gedr.  in  der  freien  Stadt  Erffurdt  durch  Melch.  Sachsen.  1548.  fol.  — 
Authenticitirter  Abdruck  der  Concordatorum  und  Verträge  'So  tempore 
Gerhardi,  Alberti  et  Bertholdi  zwischen  dem  Ertzstifft  Mayntz  und  der 
Stadt  Erffurt  aufgerichtet.  Gedr.  z.  Erf.  bei  F.  M.  Dedekind.  1650.  4. 
p.  1 — 14  in  fol.  p.  1 — 10.  — Lünig,  Reichsarch.  P.  spec.  Cont.  IV.  2. 
Forts.  (Bd.  14)  S.  486  fg. 
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zinsen  und  sonstigen  Rechte  an  den  Freigütern,  das  Münzrecht  mit 
dem  Schlägeschalz  und  anderen  daraus  fliessenden  Rechten  und 
Einkünften,  der  Marktzoll  nebst  der  Markt  - und  Handelspolizei,  be- 
sonders die  Aufsicht  Uber  Maass  und  Gewicht,  desgleichen  die 
Strassen-  und  Baupolizei.  Von  eigentlichen  landesherrlichen  Rech- 
ten ist  allerdings,  etwa  abgesehen  davon,  dass  der  Rath  verpflichtet 
ward,  den  erzbischöflichen  Beamten  zu  helfen,  wenn  er  dessen  ge- 
mahnt werde,  nicht  die  Rede,  aber  es  ist  auch  keine  Vcrzichtlcistung 
auf  solche  ausgesprochen  und  schwerlich  beabsichtigt.  *»*) 

Gudenus  (1.  c.  Lib.  I.  §.  25  p.  68)  bringt  dies  Abkommen  mit 
dem  scharfen  Gericht,  das  Kaiser  Rudolf  in  Erfurt  gehalten  haben 
soll,  und  bei  dem  acht  der  vornehmsten  Rathsmitglieder  enthauptet 
wurden,  und  das  Barthold  ***)  unerklärlicher  Weise  als  die  Unter- 
drückung eines  Sturms  der  Zünfte  gegen  das  Patricierthum  ansieht, 
in  Verbindung,  doch  gewiss  mit  Unrecht;  denn  der  ganze  Zusam- 
menhang und  die  bezüglichen  Urkunden  ergeben  nicht  die  mindeste 
Spur  von  einer  Dazwiscltenkunft  des  Kaisers,  lassen  vielmehr  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  Alles  friedlich  zugegangen. 

Die  beständigen  Geldverlegenheiten  des  Erzbischofs  gaben  der 
Stadt  aber  bald  auch  Gelegenheit,  von  den  Rechten,  welche  der- 
selbe sich  Vorbehalten,  einige  zu  erwerben,  so  1290  das  Wasser- 
amt, d.  h.  die  Aufsicht  über  die  23  an  der  Gera  belegenen  Müh- 
len **•)  und  1291  XV.  Kalend.  April,  gegen  Zahlung  von  1000  Mark, 
vorläufig  auf  11  Jahre,  die  demnächst  gegen  Zahlung  fernerer  300 
Mark  noch  um  drei  Jahre  verlängert  wurden,  die  Münzgerechtigkeit, 
das  Marklmeisteramt  und  die  Aemter  der  beiden  Schultheissen  in 
der  Stadt  und  im  Brühl,  sowie  das  Judenschutzgeld.  ***) 

***)  Erhard  1.  c.  S.  21,  legt  Gewicht  darauf:  dass  der  Erzbischof  die  Stadt 
nicht  seine  Stadt  nenne.  In  der  Bestätigungsclausei  findet  sich  dieser 
Ausdruck  allerdings  nicht,  dagegen  beginnt  das  Confirmationsdiplom  vom 
VII.  Kal.  December  1289  (Falkenstein  1.  c.  S.  128):  Cum  igitur  Decanus 
et  Germ&nus  nostri  praefati  auctoritate  dicti  procuratorii  nos  cum  Ma- 
gistris  consulibus  et  unirersit&te  oppidi  nostri  Erfordiena.  univerint  etc. 
und  schon  die  Ueberschrift  des  Vertrages  lautet:  Hie  bebet  sich  an  das 
Gericht  unsers  Herrn  des  Bischofis  von  Maintz,  dass  er  hat  in  der 
getreuen  Statt  zu  Erfurt. 

•••)  1.  c.  III.  S.  188. 

*••)  Falkenstein  1.  c.  S.  163. 

,,T)  Die  Urkunden  bei  Gudenus,  Cod.  dipl.  I.  S.  884  — 86.  Falkenstein  1.  c. 
S.  164  u.  167. 
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Die  Stadt  war  so  in  den  Besitz  einer  Anzahl  von  Rechten  ge- 
langt, welche  nach  den  Ansichten  jener  Zeit  für  Attribute  der  Lan- 
deshoheit galten.  Um  diese  Geldsumme  aufzubringen,  belegte  der 
Rath  sämmtliche  Grundstücke  der  Stadt  mit  einem  Geschoss  (dem 
Heergelde).  Da  er  dies  aber  auch  auf  die  den  geistlichen  Stiftun- 
gen zugehörigen  ausdehnen  wollte  und  gegen  dieselben,  als  sie 
sich  weigerten,  executivisch  einschritt,  so  gerieth  er  wiederum  in 
Conflict  mit  dem  Erzbischof,  der,  als  das  von  ihm  erlassene  Inhibi- 
torium unberücksichtigt  blieb,  von  neuem  den  Bann  über  die  Stadt 
verhängte.  Der  Rath  appellirte  zwar  dagegen  an  den  Kaiser,  sah 
sich  jedoch,  nachdem  der  Streit  sich  mehr  als  fünf  Jahre  hingezo- 
gen, zuletzt  (1299)  genöthigt,  den  Erzbischof  durch  Zahlung  von 
1600  Mark  Silbers  zu  beschwichtigen,  “S) 

Der  Wohlstand  der  Stadt  war  zu  jener  Zeit  so  bedeutend  ge- 
stiegen, **•)  dass  ihr  weder  die  Aufbringung  so  ansehnlicher  Sum- 
men schwer  fiel,  noch  so  manche  erhebliche  Unfälle,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  eintraten , ihn  wesentlich  zu  erschüttern  vermochten , sie 
vielmehr  die  Kraft  in  sich  fühlte , mächtig  in  die  Geschicke  der  be- 
nachbarten Landschaften  einzugreifen.  Auch  gelang  es  ihr  im  Bünd- 
niss  mit  Landgraf  Friedrich,  zubenannt  mit  der  gebissenen  Wange, 
den  Grafen  Hermann  von  Weimar  und  Orlamünde  zu  Paaren  zu  trei- 
ben (1303),  J6°)  demnächst  aber  in  Gemeinschaft  mit  den  Reichs- 
städten Mühlhausen  und  Nordhausen,  die  mächtigen  Burggrafen  von 
Kircbberg,  nachdem  sie  deren  feste  Schlösser  Kirchberg,  Wirtberg, 
Lehsten  und  Greifenberg  gebrochen,  für  immer  von  der  Höhe  ihres 
Ansehens  hinabzustürzen  und  zu  einem  für  die  Stadt  sehr  vorlheil- 
haflen  Frieden  zu  zwingen  (1307).  3til)  Noch  günstigere  Aussichten 
schien  Anfangs  der  Zwist  zwischen  Landgraf  Friedrich  und  seinem 
Vater,  Albert  dem  Unartigen,  zu  eröffnen,  indem  der  letztere  seine 
um  Erfurt  gelegenen  Besitzungen,  Ringleben,  Hassluben,  Sommern 
und  die  nach  Gotha  zu  belegenen  Ortschaften,  die  s.  g.  Bergdörfer, 
an  die  Stadt  verkaufte.  ,s2)  Aber  gerade  hierdurch  ward  diese  an 


**•)  Gudenus,  Lib.  I.  p.  72.  Chronic.  Sampetr.  a.  1299. 

**•)  Erfurt  gehörte  unter  andern  zu  den  ersten  Städten,  welche  gepflasterte 
Strassen  hatten,  bereits  vor  dem  13.  Jahrh.  Barthold  1.  c.  III.  S.  11. 
•,0)  Dominikus  1.  c.  I.  S.  298. 

*•')  Dominikus  1.  c.  S.  298.  Erhard,  S.  23. 

*•*)  Falkenstein  1.  c.  S.  172. 
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den  Rand  des  Verderbens  geführt,  indem  Friedrich,  dem  es  bei  sei- 
nem Streben:  in  Thüringen  einen  mächtigen  Staat  zu  bilden,  sehr 
ungelegen  war,  dass  die  ansehnlichste  Stadt,  in  der  Mitte  des  Lan- 
des gelegen , sich  seiner  Herrschaft  entzog  und  so  manche  seiner 
Pläne  durchkreuzte,  3Ö)  sie  mit  Krieg  überzog.  Aber  dass  Erfurt, 
obwohl  seine  ursprünglichen  Verbündeten,  der  Graf  Hermann  von 
Orlamünde,  die  Stifter  Fulda  und  Hersfeld  *•*)  und  die  Städte  Mühl- 
hausen und  Nordhausen  es  einer  nach  dem  andern  allein  Hessen, 
und  König  Heinrich  VH.,  der  Anfangs  (XV.  Kalend.  August  1308) 
gleichfalls  ein  Bündniss  mit  Erfurt  geschlossen,  sich  bald  wieder, 
um  freie  Hand  für  seinen  Römerzug  zu  gewinnen,  mit  dem  Land- 
grafen aussöhnte,  365)  so  lange  und  doch  nicht  ganz  ohne  wechseln- 
des Kriegsglück  den  Kampf  gegen  einen  so  mächtigen  und  etreit- 


*•*)  Erhard  1.  c.  8.  22. 

* *4)  Schannat,  hist  Fuldens.  p.  230. 

*•»)  Vertrag  zu  Prag,  19.  December  1310.  Pfister,  Gesch.  der  Teutsch.  III. 
S.  146.  Barthold,  der  Römerzug  König  Heinrich.  Tbl.  I.  S.  365.  Jenes 
Bändniss  ist  nicht  ohne  Interesse  für  die  Erkenntniss  der  damaligen 
politischen  Stellung  von  Erfurt.  Der  König  beurkundet  darin:  dass  die 
Stadt  das  Versprechen  gegeben  habe,  gemeinschaftlich  mit  dem  Grafen 
von  Orlamünde,  welcher  100  Pferde  stellen  werde,  ihm  mit  250  vollge- 
rüsteten Reitern  (dextrarii)  gegen  Friedrich  getreulich  beizustehen  und 
verspricht  ihr  dagegen  einen  geschickten  Hauptmann  von  seinen  Ge- 
treuen mit  200  Pferden  binnen  dato  und  Mariä  Geburt  nach  Thüringen 
zu  schicken,  um  dem  genannten  Friedrich  desto  sicherer  zu  widerstehen. 
Diesem  Hauptmannc  soll  jedoch  die  Stadt  2000  Pfund  Erfurter  Pfennige 
für  Lebensmittel  und  Unkosten  zahlen.  Sobald  aber  der  König  wieder 
mit  besagtem  Friedrich  zu  Frieden  und  Eintracht  gekommen  sein  würde, 
wolle  er  der  Stadt  alle  Privilegien,  Rechte,  Freiheiten,  Gnaden  und  gute 
Gewohnheiten,  die  ihr  von  Kaisern,  Königen,  Landgrafen  von  Thüringen 
oder  vom  besagten  Friedrich  selbst  ertheilt  worden,  vollkommen  bestä- 
tigen. — In  einer  späteren  Urkunde,  d.  Thuregi.  III.  Kalend.  Maji  1309, 
ladet  denn  auch  Heinrich  die  Stadt  ein:  wegen  den  Friedensverband- 
lungen  mit  dem  Landgrafen  ihre  Gesandten  auf  den  bevorstehenden 
Reichstag  nach  Speier  zu  Bchicken,  wobei  er  ihr  seine  Vermittelung  zu 
ihrem  Besten  zusagt  (Michelsen  1.  c.  S.  8).  Doch  hatte  früher  derselbe 
Kaiser,  als  er  sich  nm  die  Krone  bewarb,  dem  Erzbischof  von  Mainz  das 
Versprechen  ertheilt:  ihm  gegen  seine  widerspenstigen  Unterthanen,  na- 
mentlich die  Bürger  von  Erfurt,  Beistand  zu  leisten.  (Conventio  Henrici 
Com.  Lucemburg.  cum  Archiepiscopo  et  Ecclesia  Möguntin.  aute  elec- 
tionem  suam  in  Rom.  Regem.  Rense  V.  Kal.  November  1508.  Bodmann, 
Cod.  epistolar.  Rudolfi.  I.  p.  315.)  sqq. 
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baren  Fürsten  aushalten  konnte , beweisst  ein  besten , welche  poli- 
tische Wichtigkeit  and  welchen  Reichthum  an  Hüifsquellen  dasselbe 
besass,  und  wahrscheinlich  würde  auch  der  endliche  Ausgang  des 
Kampfes  ein  günstigerer  gewesen  sein,  wenn  nicht  damals  zuerst  ein 
Schaden  hervorgetreten  wäre,  der  fortan  nie  ganz  zuheilte  und  dem 
es  sehr  wesentlich  beizumessen  ist,  wenn  Erfurt  die  von  ihm  mit 
so  vielen  Anstrengungen  und  Opfern  erstrebte  Heichsunmittelbarkeit 
schliesslich  doch  nicht  erreicht  hat:  die  innere  Zwietracht,  die  Miss- 
gunst der  gemeinen  Bürger  gegen  die  freilich  meist  angemassteu 
und  schonungslos  gehandhabten  Rechte  der  Patriziergeschlechter. ,M) 
Diese  Streitigkeiten  selbst,  die  damals  (1306)  zum  Erlass  der  Sta- 
tuten, der  ältesten  Erfurter  Willkühr,  MT)  demnächst  aber  (1310) 
zur  Einsetzung  der  Vierherren  führten,  können  nns  hier  nicht  wei- 
ter beschäftigen,  nur  mag  bemerkt  werden:  dass  sie  es  dem  Erz- 
stifte, dessen  Rechte  und  Ansehen  schon  auf  ein  Minimum  gesunken 
waren,  möglich  machten,  sich  wieder  in  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  zu  mischen.  Denn  die  Patricier  führten,  als  die  gemeinen  Bür- 
ger sie  zur  Aenderung  der  Verfassung  zwingeR  wollten,  bei  dem 
Erzbischof  Klage,  der  sie  aber  zurückwiess  und  die  von  der  Ge- 
meinde aufgestellten  17  Artikel  (den  s.  g.  offenen  oder  Yierherren- 
brief)  confirmirte.  *•)  — Jene  innere  Zwietracbt  war  es  denn  auch, 
die  den  Frieden  mit  Landgraf  Friedrich  herbeiführte.  Da  die  Kriegs- 
partei, die  wehrstandigen  Geschlechter,  trotz  ihrer  Berufung  auf  den 
so  oft  bewahrten  Heldenmuth,  die  sieggewohnte  Tapferkeit  und  noch 
unerschöpfte  Kraft  der  Stadt,  die  geringen  Erfolge  des  Landgrafen 
und  die  grossen  Verluste,  mit  denen  er  jeden  Versuch,  sich  Erfurts 
zu  bemächtigen,  habe  bezahlen  müssen,  endlich  der  Wahrscheinlich-?- 
keit  einer  Wiedererneuerung  des  gegen  denselben  gerichteten  Bun- 
des, doch  der  Friedenspartei,  die  in  den  gemeinen  Bürgern  ihre 
Hauptstütze  halte,  nachgeben  musste.  **)  Dennoch  rettete  die  Stadt, 
freilich  nur  gegen  Zahlung  von  10,000  Mark  Silbers  (70,000  Gulden) 


•*•)  Barthold  1.  c.  III.  S.  188. 

••*)  Abgedruckt  bei  Heinemann  1.  c.  8.  67—98. 

*••)  Gudenus,  Lib.  II.  §.  1.  p.  81.  Dominikus  1.  c.  S.  306.  Heinemann  1.  c. 
8.  40.  Erst  am  16.  Juni  1316  übergab  der  Rath  der  Gemeinde  die  Aus- 
fertigung des  Vierherrenbriefes  und  auch  da  nur  unter  Beifügung  einer 
Clausei,  durch  die  er  sich  die  alleinige  Cognition  über  die  Handirerks- 
sachen  vorbehielt 
*•*)  Dominikus  1.  c.  8.  908.  908. 
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und  Anerkennung  des  landgr&flichen  Geleitrechts,  in  dem  abge- 
schlossenen Frieden  (1315)  die  von  Landgraf  Albert  erkauften  Be- 
sitzungen. **•) 

Es  war  dies  die  letzte  ernstliche  Fehde  Erfurts  mit  den  Land- 
grafen. Da  das  Geleitsrecht  diesen  die  Verpflichtung  auferlegte,  für 
die  Sicherheit  der  Strassen  zu  sorgen,  und  die  Stadt  wegen  ihres 
schwunghaften  und  ausgedehnten  Handels,  der  in  Folge  des  durch 
Kaiser  Ludwig  dem  Bayern,  d.  Francof.  in  vigilia  nativitat.  domini 
1331 , erlheille  Messprivilegium  nl)  noch  an  Wachslhuin  gewann, 
dabei  ganz  vorzüglich  betbeiligt  war,  so  hielt  sie  es  ihrem  Interesse 
gemäss,  sich  immer  näher  an  die  Landgrafen  anzuschliessen,  und  ge- 
meinschaftlich mit  diesen  und  den  Städten  Mühlhausen  und  Nord- 
hausen für  die  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  Sorge  zu  tragen. 
Obenein  glaubte  man  in  dem  Landgrafen  ein  wirksames  Gegenge- 
wicht gegen  die  Ansprüche  des  Erzbischofs  zu  finden,  hoffend : dass 
jeder  von  ihnen  den  andern  in  Schach  halten  und  es  nicht  zugeben 
werde,  dass  er  festen  Fuss  in  der  Stadt  fasse,  wodurch  diese  am 
leichtesten  zu  der  so  heissersehnten  Reichsfreiheit  gelangen  könnte. 
Es  schienen  sich  hierzu  auch  günstige  Aussichten  zu  eröffnen , als 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Mathias  (1328)  ein  neues  Schisma 
bei  dem  erzbischöflichen  Stuhle  eintrat;  die  Stadt  erkannte  weder 
den  vom  Papste  eingesetzten  Erzbischof  Heinrich  III.,  noch  den  vom 
Domkapitel  erwählten  Administrator  Balduin  von  Trier  an,  und  machte 
sich  so  faktisch  von  Mainz  unabhängig.  372)  Sie  ging  so  weit,  dass 
sie  dem  letzteren,  obwohl  sie  sich  Anfangs  selbst  an  ihn  gewendet, 
um  durch  ihn  Schutz  gegen  den  Grafen  von  Hohenstein  zu  erlan- 
gen, 373)  nicht  nur  die  für  sein  Kricgsvolk  geforderten  Lebensmittel, 
sondern  auch  die  Heeresfolge  und  selbst  den  Eintritt  in  die  Stadt 
verweigerte,  und  sogar  den  erzbischöflichen  Provisor,  Hermann  von 
Bibra,  den  Verfasser  des  bekannten  Bibrabüchleins,  in  das  Gefäng- 
niss  werfen  liess.  Balduin,  wohl  fühlend,  dass  er  mit  Gewalt  nichts 
ausrichten  werde,  brachte  gerichtliche  Klage  bei  dem  Landgrafen 
als  königlichen  Landrichter  für  Thüringen  an.  Die  Erfurter  gingen 
aber  in  ihrem  Ucbermuthe  so  weit,  dass  sie  zwar  der  Vorladung 

»I»)  Erhard  1.  c.  S.  24.  Dominikus  1.  c.  S.  309. 

•Tl)  Im  Geh.  Staats  - Archiv  zu  Berlin  und  im  Prov.- Archiv  zu  Magdeburg. 

cf.  Falkenstein  1.  c.  S.  112. 

,1*)  Falkenstein  1.  c.  S.  189. 

»’»)  Brewer,  Annal.  Trevir.  Lib.  II.  p.  210.  Gudenus,  Lib.  II.  §.  17.  p.  95. 
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desselben  Folge  leisteten,  aber  mit  starker  gewappneter  Mannschaft 
sich  in  Mittelhausen,  wo  das  Geding  gehalten  wurde,  cinfandcn  und 
den  Landgrafen  angriffen  und  verjagten.  Letzterer  ward  hierdurch 
so  aufgebracht,  dass  er  mit  Balduin  gemeinschaftliche  Sache  machte. 
Da  die  Stadt  der  vereinten  Macht  beider  Fürsten  und  ihrer  Verbün- 
deten (sechzehn  Fürsten  sollen  damals  an  der  Belagerung  von  Er- 
furt Theil  genommen  haben),  *”)  trotz  der  mit  den  Grafen  von 
Weimar,  Kevernburg  und  Beichlingen  eingegangenen  Bündnisse,  doch 
auf  die  Länge  nicht  gewachsen  war,  es  auch  wieder  an  innerem 
Zwist  nicht  fehlte,  in  dem  es  dem  Administrator  gelang,  einen  Theil 
des  Rathes  für  sich  zu  gewinnen,  so  musste  die  Stadt  sich  schliess- 
lich doch  fügen,  Balduin  anerkennen,  ihm  die  Kriegskosten  vergüti- 
gen,  5000  Mark  Silbers  zahlen  und  den  erzbischöflichen  Provisor 
freigeben,  wofür  ihr  dann  eine  Erneuerung  der  früheren  Privilegien 
zu  Theil  ward.  nä)  Die  schon  gehoffte  Unabhängigkeit  von  Mainz 
war  so  wieder  in  weitere  Ferne  gerückt. 

Als  die  Stadt  vom  Erzbischof  Heinrich , für  dessen  Lebenszeit 
die  Nutzungen  des  Münzrechts  und  Befreiung  vom  Schlagenschatz 
(Zoll)  für  verschiedene  Landesprodukte  erwarb,  bekannte  sie  in  dem 
ausgestellten  Revers  (1341  am  St.  Lucientag):  dass  sie  dem  Erzbi- 
schof, ihrem  Herrn,  seinen  Nachfolgern  und  dem  Stift  alle  Ehren, 
Freiheiten  und  Rechte,  wie  seine  Vorfahren  sie  besessen,  gewähren 
und  ihm  getreulich  dienen  wollte,  wogegen  dieser  sie,  seinen  an- 
dern Getreuen  gleich,  treulich  vertheidigen  und  in  ihren  Rechten 
schirmen  möge.  3n) 


•T<)  Brewer,  ann.  Trevir.  1.  c. 

»»*)  Vertrag  v.  Sonntag  nach  St.  Jacobi  1336,  bei  Falkenstein  1.  c.  S.  215. 
Es  heisst  darin  unter  andern:  dass  wir  unsire  Herrin,  Herrin  Baldewin, 
Pfleger  des  Stiffts  von  Mentze,  sinen  Nachkommen  und  dem  Stifft  von 
Mentze  sollen  lassen  bey  alle  ire  Rechte  und  Freyheit,  geistlich  und 
weltlich  in  der  Statt  zu  Erfurte  und  in  dem  Lande,  on  alle  Hindernisse 
nnd  Geverde;  wir  sollen  auch  denselben  unsirn  Herrin  und  den  Stifft 
wiedersetzen  in  alle  ihre  Gewere,  Herrschaften,  Rente  und  Gülte  u.  s.  w. 

*’•)  Alle  diese  vorgeschriebene  rede  sollen  und  wollen  wir  stete  und  ganz 
halten,  dass  dick  ehegenannten  unsere  Herrn,  sines  Nachkommen  und 
eines  Stifftes,  und  auch  unsere  und  der  Stadt  rechte  beder  rechte  sit  un- 
verzogen, hiermit  sind  wir  mit  unserm  ehegenannden  Herrn  gütlichen 
verrichtet,  um  alle  Dflauffe  die  zwischen  ihme  und  uns  auf  diesen  heu- 
tigen Tag  entstanden  waren,  auch  soll  der  vorgenand  unser  Herr  getreu- 
lich verteidigen  und  beschirmen  in  unserm  Rechte,  als  andern  sine  ge- 


Digitized  by  Google 


106 


Wiederholte  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Erzbischöfe  und  der 
Stadt  suchte  Kaiser  Ludwig  durch  ein  zu  Frankfurt  am  Montage  vor 
Mariä  Geburt  1340  erlassenes  Laudum  zu  beseitigen.  Der  Kaiser 
entscheidet  darin:  dass  sie  zu  bedersite  umb  dieselben  stösse  und 
uffleufle  für  bassgut  frund  sie  sulten,  und  soll  och  die  Stadt  zu  Erf- 
furdt  den  StiiTl  und  den  ErtzbischofT  zu  Mentz  by  allen  Irrn  rechten 
und  freyhciten  lassen  pleiben  und  sie  daran  nicht  irren,  und  sie 
darzu  getreulichen  furdern.  Och  soll  die  Stadt  zu  Erffurdt  dem  StilR 
und  den  ErtzbischofT  die  BriefF  die  sie  haben  umb  das  Hauss  zu 
Mulbcrg  wieder  anlwurtten  und  gebe,  als  zu  Gotha  geredt  und  ge» 
teidingt  wart.  Es  soll  och  der  ErtzbischofT  zu  Mentz  der  Stadt  zu 
Erffurdt  umb  die  ufflufTe,  die  zwischen  Ihn  geschehen  sindt,  abene- 
men  und  zu  frund  machen  Graf  Heinrich  von  Henneberg,  graf  Hein» 
rieh  von  Honstein,  des  Sundershusen  ist,  graf  Günther  von  Schwartz- 
burgk,  des  Arnsteten  ist,  und  alle  Ir  frundc,  diener  und  helffer. 
Och  soll  der  vorgenannt  ErtzbischofT  der  Stadt  zu  Erffurdt  bestellen 
Irren  Recht,  Privilegia  und  freyheit  die  sie  haben  in  der  weise,  als 
sin  vorfaren  ErtzbischofT  zu  Mentz  gethan  haben.  Und  darumb  sul- 
len  sie  Im  geben  Tussentt  mark  Silbers  ErfTurdter  Gewichts,  halb 
uf  unser  Frawentag  zu  Lichtmessen,  der  hier  kumbt,  und  halb  uf 
die  Ostern  danach  etc.  sn) 

Die  geringen  Mainz  gegenüber  erlangten  Erfolge  hinderten  die 
Stadt  auf  keine  Weise,  nach  wie  vor  selbstständig  in  die  politischen 
Verhältnisse  Thüringens  einzugreifen,  so  zur  Aufrechthaltung  des 
Landfriedens  einen  Bund  mit  Landgraf  Friedrich,  den  Grafen  Her» 
mann  und  Heinrich  von  Weimar  und  Orlamündc  und  den  Städten 
Mühlhausen  und  Nordhausen  einzugehn  (1338),  in  welchem  sie  sich 
verpflichtete,  auf  Erfordern  eine  bestimmte  Anzahl  Reiter,  Armbrust- 
schützen  und  Schleuderer  gegen  die  Landfriedensbrecher  zu  stellen, 
so  wie  (1340)  die  Grafen  von  Hamelburg  und  von  Schwartzburg 
mit  Krieg  zu  überziehen.  Noch  erfolgreicher  w ar  der  in  Verbindung 
mit  dem  Landgrafen  gegen  die  Grafen  von  Schwarzburg,  Orlamündc 
und  Weimar,  Hohenstein  und  Beichlingen  geführte  Krieg  (1342),  der 

truwen  ohne  Argelist ; wir  sollen  auch  unserm  ehegenannten  Herrn  sinne 
Stift  und  allen  die  sinne  bei  allen  Ehren,  Freiheiten  und  Rechten,  als 
dieselbe  unsers  Herrn  Vorfahren  von  Alder  hergebracht  hant,  lasen 
blieben  und  sollen  ihnen  getreulich  darzu  diene  ohne  Argelist.  Falken- 
Btein  1.  c.  S.  219. 

*T’)  Herrmannsches  Copialbuch  Kr.  11. 
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s.  g.  Grafenkrieg,  in  dem  hier  nicht  nur  Erfurt  zum  ersten  Maie  in 
offener  Fehde  dem  Erzbischöfe,  der  die  Grafen  unterstützte,  gegen- 
überstand, 3T9)  sondern  auch  die  Macht  des  vorher  so  ansehnlichen 
Hauses  Orlamünde  für  immer  gebrochen  ward  und  eine  Vergrössc- 
rung  des  städtischen  Gebietes  (durch  Zimmern  unterm  Eltersberge) 
die  Folge  war. 

Andere  Erwerbungen,  wie  die  von  Udestedt,  Nottleben,  Wer- 
ningshausen, erfolgten  durch  Ankauf;  SI9)  die  schon  früher  pfand- 
weise besessene  Grafschaft  Viselbach  wurde  1343  definitiv  von  den 
Grafen  von  Gleichen  erkauft.  Die  festen  Schlösser  Tondorf  und 
Mühlberg  wurden  zur  Hälfte  wieder  käuflich  erworben  (1346).  **) 
Es  waren  dies  sämtntlich  Orte,  die  nie  unter  mainzischer  Landes- 
hoheit gestanden.  Die  wichtigste  Acquisition  war  aber  der  Ankauf 
der  unmittelbar  vom  Reiche  zu  Lehn  gehenden  Herrschaft  Kapellen- 
dorf, von  welcher  oben  bereits  ausführlich  gehandelt  worden  ist. 
Neben  anderen  Regalien  war  mit  Kapellendorf  auch  das  Münzrecht 
verbunden , der  Rath  erkaufte  aber  noch  die  dem  Erzbischof  von 
Mainz  bisher  zuständig  gewesene  Münzgerechtigkeit  in  Erfurt  dazu.  **') 

Von  welcher  Bedeutsamkeit  Erfurt  damals  war,  ergiebt  sich  un- 
ter andern  daraus,  dass  die  Pest  1348  dort  12,000  Menschen  fort- 
raffen konnte  und  in  der  bald  darauf  stattgefundenen  Judenverfol- 
gung mehr  als  6000,  nach  andern  sogar  9000  Juden  nmgekotnmen 
sein  sollen.  **) 

Diese  letztere  Begebenheit  brachte  die  Stadt  mit  dem  Erzbischof 
Gerlach,  der  damals  den  mainzischen  Stuhl  inne  hatte,  und  der  durch 
den  in  Folge  jenes  Vorfalls  wegfallenden  Judenzins  eine  erhebliche 
Einbusse  in  seinen  Einnahmen  erlitt,  in  ernste  Streitigkeit.  Die 
Stadt  musste  sich  zuletzt  zu  voller  Schadloshaltung  bequemen.  In 
dem  deshalb  vom  Rathe  ausgestellten  Revers,  d.  Sabbatho  ante  S. 
Margarethae  1349,  erklärt  derselbe  unter  andern:  wie  er  und  alle, 
die  dem  Stifte  Mainz  zugehörig,  ihm,  dem  Erzbischöfe,  gehorsam 
und  unlerthünig  sein,  auch  ihm,  als  ihrem  Herrn  und  dem  Stifte, 


*’•)  Erbarö  1.  o.  S.  25. 

•»•)  Falkenstein  1.  c.  8.  224. 

*••)  Später  (1866)  auch  die  dem  Erzstifte  Mainz  zugehörige  Hälfte  beider 
Schlösser.  Gudcnus,  pag.  108. 

*•')  Vertrag  d.  Mainz,  Sonntag  nach  Martini  1854.  Provinzial- Archiv  zu 
Magdeburg. 

••*)  Falkenstein  1.  c.  S.  227.  ' 
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williglich  und  gerne  dienen  zu  allen  Rechten  derselben,  und  ihn  und 
seine  Geistlichkeit  bei  allen  ihren  Rechten,  Ehren  und  Freiheiten, 
die  ihnen  von  Alters  her  zuständen,  bleiben  lassen  wollten.  **)  Der 
Erzbischof  bestätigte  hierauf  die  Privilegien  der  Stadt.  Die  Fassung 
der  desfallsigen  Urkunde  (Sahbatho  ante  diem  S.  Margarethae  1349  ***) 
zeigt  deutlich,  wie  weit  die  Erzbischöfe  auch  noch  zu  dieser  Zeit 
davon  entfernt  waren,  die  Stadt  als  vollkommen  unabhängig  von 
ihnen  anzusehen,  denn  sie  lautet: 

Wir  Gerlach  etc.  den  klugen  Männern,  den  Ralhsmeistem,  dem 
Rathe  und  der  Gemeinde  unserer  Stadt  Erfurt,  den  Treuen  und  Viel- 
geliebten Gnade  und  alles  Gute.  Der  gebührende  Gehorsam  unse- 
rer Getreuen  ist  nicht  nur  durch  Belohnungen  zu  erhöben , sondern 
auch  durch  erwünschte  Wohlthaten  zu  zieren,  damit,  sowie  die  Auf- 
richtigkeit der  Verehrung  die  Getreuen  selbst  innerlich  schmückt, 
so  ihr  auch  durch  die  ihr  erwiesene  Gunst  äusscrlich  Schmuck  zu 
Theil  werde.  So  haben  wir  denn  in  Anbetracht  der  Bereitwilligkeit 
eurer  Verehrung  und  Treue,  und  der  guten  und  gern  gesehenen 
Dienste,  die  ihr  bisher  uns  und  unserem  Mairizischen  Stift  geleistet 
und  die  ihr  sonder  Zweifel  künftig  leisten  werdet,  und  indem  wir 
das,  was  euch  von  unsern  Vorfahren,  den  mainzischen  Erzbischöfen, 
zu  irgend  welcher  Zeit  zu  Theil  geworden,  nicht  vermindern,  son- 
dern haben  vermehren  wollen,  alle  Freiheiten,  Briefe,  Begnadigungen 
und  Indulgenzen,  die  von  unseren  Vorgängern,  den  Erzbischöfen 
von  Mainz,  euch  und  eurer  Gemeinde  gegeben  und  verliehen  wor- 
den, wie  sie  mit  Verständigkeit  erlassen  sind,  durch  den  gegenwär- 
tigen Brief,  so  weit  sie  mit  unserer  und  unserer  Mainzischen  Kirche, 
so  wie  mit  unserer  Geistlichkeit  Rechte  in  Einklang  stehen,  bestä- 
tigt u.  s.  w. 

ln  einem  zweiten  Privilegium  von  demselben  Tage,  das  bereits 
oben  erwähnt  wurde,  bewilligte  der  Erzbischof  der  Stadt  das  Recht, 
sich  auf  keine  vor  einem  Mainzischen  Richter,  der  ausserhalb  Erfurt 
seinen  Wohnsitz  habe,  angebrachte  Klage  einzulassen,  vielmehr  nur 


>»s)  Falkenstein  1.  c.  S.  231  — 33. 

*»*)  Erzbischof  Gerlacbs  zu  Mainz  Vertrag  mit  der  Stadt  Erfurt,  die  Vertrei- 
bung der  Juden  aus  Erfurt  und  andere  Gegenstände  betreffend.  Sonn- 
abend vor  S.  Margarethentage  1349.  — Bestätigung  dazu  vom  Mainzer 
Domkapitel,  d.  Mainz,  Freitags  nach  Reminiscere  1354.  Im  Prov.-Archiv 
zu  Magdeburg.  — Falkenstein  1.  c.  S.  229.  282. 
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vor  dem  erzbischöflichen  Provisor  in  Erfurt  selbst  zu  Recht  zu  ste- 
hen (Jus  de  non  evocando).  38ä) 

So  sehr  aber  der  Erzbischof  in  diesen  Erlassen  auch  die  Sprache 
des  Landesherren  führte,  so  fühlte  er  doch  wohl,  dass  die  Zeit  vor- 
bei sei,  wo  er  Erfurt  als  gewöhnliche  Landstadt  behandeln  durfte, 
um  so  mehr,  als  dasselbe  sich  im  Besitze  von  Gütern  befand,  über 
die  er  keine  Landeshoheit  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  er  schloss 
daher,  wie  mit  einer  gleichstehenden  Macht,  1355  mit  der  Stadt  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss , in  welchem  man  sich  beiderseitig  an- 
heischig machte,  sich  gegen  alle  Feinde  mit  Ausnahme  des  Reichs 
und  der  Stadt  Mühlhausen  beizustehen,  die  aber  etwa  zwischen  bei- 
den Theiien  entstehenden  Irrungen  durch  ein  Schiedsgericht  schlich- 
ten zu  lassen.  *“*) 

Das  Gebiet  der  Stadl  dehnte  sich  inzwischen,  wenn  auch  der  mit 
dem  Grafen  Heinrich  von  Schwartzburg  bereits  vereinbarte  Ankauf 
von  Liebenstein,  Schwarzwald  und  Wachsenburg  vom  Landgrafen 
Friedrich  wieder  hintertrieben  ward,  immer  mehr  aus,  denn  1366 
erwarb  sie  von  der  Abtei  Uersfeld  Alendorf,  Pferdingsleben,  fer- 
ner Ermstadt  und  Zimmern,  1368  von  den  Grafen  von  Gleichen 
Walschleben,  Elxleben  und  Münstergehofen,  1387  von  Otto  von  Yip- 
pach  und  den  Herren  zu  Tannrode  das  Schloss  Vippach,  38s)  1408 
von  den  Landgrafen  von  Thüringen  die  s.  g.  Grafschaft  an  der 
schmalen  Gera  (Mittelhausen , Riednordhausen  u.  s.  w\),  1418  von 
Heinrich  Grafen  von  Schwartzburg  Grossen-Sömmerda  mit  Zubehör; 
von  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  1448  Bechstedt  an  der  Wagd, 
Bischleben  und  Rödichen;  1453  Apfelstedt,  Kornhochheim  und  Die- 
tendorf; *•)  1450  vom  Stift  B.  Mariae  zu  Erfurt  Gross  -Rudestedt; 
1466  Rohrborn  von  Hans  von  Huisburg;  1417  von  den  Grafen  von 


•*')  Im  Pro?.- Archiv  zu  Magdeburg.  Falkenstein  1.  c.  S.  230.  Dem  Erzstift 
bot  sich  sogar  damals  eine  Gelegenheit,  seine  Rechte  in  Erfurt  zu  ver- 
mehren, indem  es  von  der  Familie  Vitzthum  das  bisher  von  Mainz  zu 
Lehn  getragene  Vicedomamt  zu  Erfurt,  mit  den  dazu  gehörigen  Gerichten, 
Rechten  und  Einkünften,  käuflich  erwarb.  Urkunde,  am  St.  Mathiastage 
1362  (nach  Falkenstein  S.  235)  oder  1342  (nach  Gudenus,  Cod.  dipl.  IV. 
844).  Funkhänel  1.  c,  S.  176. 

•••)  Falkenstein  1.  c.  S.  262. 

*•*)  Falkenstein  1.  c.  S.  265. 

*••)  Falkenstein  1.  c.  S.  276. 

*••)  Falkenstein  1.  c.  S.  313.  316. 
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Beichlingen  u.  a.  Wallersleben.  **•)  Auch  dies  waren  sämmtlich 
Orte,  die  nie  unter  mainzischer  Landeshoheit  gestanden. 

Es  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  auiTallen,  wenn  Erfurt 
damals  in  politischer  Beziehung  eine  doppelte  Rolle  spielte,  auf  der 
einen  Seite  die  einer  dem  Erzstift  Zugehörigen  Stadt,  auf  der  an- 
dern die  einer  demselben  gleichberechtigten  Macht.  So  wurde  im 
Jahre  1372  auf  Vermittelung  des  Kaisers  zwischen  dem  Könige  von 
Böhmen,  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dem  Bischof  von  Naumburg, 
den  Grafen  zu  Gleichen,  Schwarzburg,  Hohenstein  und  Stollberg  und 
den  Städten  Erfurt,  Mühlhausen  und  Nordhausen  ein  Schutz-  und 
Trutzbündniss  geschlossen,  OTI)  nach  welchem  bei  gemeinschaftlichen 
Unternehmungen  Erfurt  eben  so  viel  Kriegsvolk  zu  stellen  hatte,  wie 
der  Erzbischof,  dessen  Coniingenl  lediglich  nach  dem  Eichsfelde  be- 
messen wurde,  als  wenn  er  keine  andere  Besitzung  in  Thüringen 
gehabt  hätte.  Und  aus  demselben  Jahre  finden  sich  andererseits 
mehrere  Urkunden,  in  welchen  der  Rath  ganz  unumwunden  Erfurt 
die  Stadl  des  Erzbischofs  nennt  und  erklärt,  dass  die  Bürger  von 
Alters  her  keinem  andern  unterworfen  wären,  als  ihm.  Die  eine 
dieser  Urkunden  (1372  am  Ostertage)  391)  lautet  wörtlich:  „Wir 

Rathmeister,  Räthe  und  Stadt  zu  Erfurt  bekennen  öffentlich  an  die- 
sem Briefe  ulF  das  der  Ehrwürdige  in  Gott  Vater  und  Herr,  unser 
gnädiger  Herr,  Johannes,  ErzbischofT  zu  3Iayntz  uns  die  Bürger  und 
seine  Stadt  Erffurth  und  die  unsern  getreulich  und  vestiglich  schütze, 
schirme  und  verlheidige,  und  bei  allen  unsern  Ehren,  Freyheiten 
und  guten  Gewohnheiten  behalte;  So  wollen  und  sollen  wir  diese 
nächste  zehn  Jahr  nach  einander,  alle  Jahr  ulf  St.  Martinstag,  dem- 
selben unsern  Herrn  geben,  und  gütlich  bezahlen  anderthalb  hundert 
Mark  löthigcs  Silbers  u.  s.  w.“ 

Es  würden  diese  Widersprüche  unerklärlich  sein,  wenn  nicht 
«las  erwähnte  zwiefache  Verhältniss  in  Betreff  der  Stadt  selbst)  und 
der  ihr  gehörenden  auswärtigen  Besitzungen  den  Schlüssel  dazu 
lieferte. 


•,0)  Falkenstein  1.  c.  S.  364. 

'**)  Kaiser  Karl  IV.  Landfrieden,  aufgerichtet  zwischen  dem  König  von  Böh- 
men, Erzbischof  von  Mainz,  Bischof  von  Naumburg,  den  Grafen  von 
Gleichen,  Hohenstein,  Schwarzburg  und  Stollberg  und  den  Städten  Er- 
furt, Mühlhausen  und  Nordhausen,  d.  Prag,  am  Ostertage  1372.  Im 
Pro?. -Archiv  zu  Magdeburg. 

•**)  Falkenstein  1.  c.  p.  270. 
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Inzwischen  war  Erfurt  an  Macht,  Reichlhum  und  Ansehen  im- 
mer höher  gestiegen.  Schon  seit  1338  hielt  es,  vielleicht  zuerst  in 
Deutschland,  stehende  Truppen.  *•*)  Es  war  1373  im  Stande  ge- 
wesen, ohne  die  Hülfe  eines  Verbündeten,  eine  sechzehnwöchent- 
liche  erfolglos  gebliebene  Belagerung  durch  ein  Heer  von  30,000 
Mann,  bei  dem  sich  der  Kaiser  selbst  befand,  auszuhalten;  **)  die 
städtischen  Abgaben  brachten,  obwohl  die  Bürger  nur  6 Pfennige 
von  jeder  Mark  ihres  Vermögens  zu  schossen  hatten,  im  Jahre  1400 
34,136|  Reichsthaler,  gewiss  eine  sehr  bedeutende  Summe  für  jene 
Zeit;  Wi)  aus  alleinigen  Mitteln  hatte  Erfurt  (seit  1378)  eine  Uni- 
versität, eine  der  ersten  in  Deutschland,  gegründet  und  reichlich 
dotirt;  die  Stadt  wurde  immer  dichter  angebaut;  ausserordentlich 
viel  war  für  ihre  Befestigung  gethan;  eine  grosse  Anzahl  mächtiger 
Bauwerke  für  kirchliche  und  weltliche  Zwecke  verschönerte  sie; 
die  Bevölkerung  soll  bis  80,000  betragen  haben;  **•)  nach  dem 
Geographen  Ortesius  war  sie  die  grösste  Stadt  Deutschlands,  die 
Umwohner  meinten,  dass  sie  nicht  als  eine  Stadt,  sondern  als  ein 
ganzes  Land  anzusehen  wäre.  Gross  war  der  Zufluss  von  Fremden, 
und  doch  waren  wegen  der  reichlichen  Zufuhr  alle  Lebensbedürf- 
nisse in  der  Regel  wohlfeil;  an  stattlicher  Kriegesrüstung  gebrach 
es  eben  so  wenig,  als  an  Anstalten  für  gute  Ordnung  und  Sicher- 
heit im  Innern.  Wohlstand  und  Reichthum,  aber  mit  ihnen  auch, 
trotz  aller  Gesetze,  die  denselben  steuern  sollten,  Ueberhebung, 
Prachtliebe  und  Verschwendung  stiegen  immer  höher.  Bei  benach- 
barten Fürsten  und  Herren  war  die  Stadt  so  geachtet  und  zugleich 
gefürchtet,  dass  man  sich  gern  zum  Bündniss  mit  ihr  verstand,  und 
dass  im  Hussitenkriege  (1426)  die  Bewahrung  der  gemeinschaft- 
lichen Kasse  ihr  anvertraut  wurde.  ***)  In  der  langen  und  blutigen 

'■>)  Dominikus  1.  c.  1.  8.  314.  Specielle  Instruktionen  für  dieselben,  nach 
denen  sie  lediglich  vom  Rathe  abhängig  waren,  ohne  dass  irgend  wie  des 
Erzbischofs  gedacht  wird,  enthält  der  s.  g.  alte  Zuchtbrief  v.  1351.  Fal- 
kenstein 1.  c.  S.  274. 

**4)  Historia  de  Landgrav.  Thuring.  cap.  120.  p.  1352.  Gudenus,  hist.  Erf. 

p.  117.  Falkenstein  1.  c.  S.  278. 

*•*)  Falkenstein  1.  c.  S.  285. 

***)  Es  ist  dies  nicht  unglaublich,  da  z.  B.  von  der  Pest  im  Jahre  1465  nicht 
weniger  als  28,000  Menschen  hingerafft  werden  konnten  (Falkenstein  S. 
331)  und  bei  dem  grossen  Brande  1472  6000  Häuser  in  Asche  gelegt  sein 
sollen  (Müller,  AnnaL  Saxon.  p.  41). 

"’)  Erhard  L c.  8.  28. 
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Fehde  der  Herzoge  von  Sachsen  gegen  die  Vitzthums  fand  Erfurt 
Gelegenheit,  das  entscheidendste  Gewicht  in  die  Wagschale  zu  le- 
gen, sich  in  seiner  ganzen  Machtstellung  zu  zeigen  und  einen  Be- 
weis von  der  Tapferkeit  und  Kriegslüchtigkeit  seiner  Bürger  ab- 
zulegen. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  die  Erzbischöfe  wohl  befürch- 
ten, dass  die  Stadt  sich  ganz  ihrer  Bothmässigkeit  entziehen  werde; 
da  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten,  aus  eigner  Macht  dies  zu 
verhindern,  so  suchten  sie  sich  fremder  Hülfe  zu  versichern.  Erz- 
bischof Conrad  III.,  der  zur  Besorgniss  um  so  grössere  Veranlas- 
sung hatte,  als  Erfurt  in  ein  Schutzbündnis  mit  Herzog  Erich  von 
Braunschweig  getreten  war,  schloss  deshalb  (1427)  einen  Vertrag 
mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Streitbaren  von  Sachsen  und 
dessen  Brüdern , in  welchem  diese  sich  verpflichteten : dem  Erz- 
bischof gegen  den  Rath  zu  Erfurt,  wenn  derselbe  ihn  in  seinen 
Rechten  an  die  Stadt  beeinträchtigen  wolle,  beizustehen.  m)  Der 
Rath,  wohl  fühlend,  dass  er  dieser  zweifachen  Macht  nicht  gewach- 
sen sei,  suchte  die  Pläne  des  Erzbischofs  dadurch  zu  paralysiren, 
dass  er  sich  selbst  wieder  mehr  den  sächsischen  Fürsten  näherte, 
und  er  erlangte  denn  auch  (1434,  1440,  1445,  1450),  *")  dass  die- 
selben ihm  ihren  Schutz  und  Schirm  zusicherlen.  Ein  gleiches  ver- 
sprachen 1435  und  1446  der  Landgraf  Ludwig  III.  von  Hessen  ge- 


a“)  Gudenus  1.  c.  p.  181. 

*••)  Ein  Bündniss  vom  Jahre  1434  erwähnt  Müller  in  den  Annal.  Saxon.  und 
nach  ihm  Falkenstein  1.  c.  S.  807,  es  ist  uns  aber  nicht  möglich  gewesen 
eine  darauf  bezügliche  Urkunde  zu  entdecken,  wie  bei  den  übrigen.  — 
Friedrich,  Kurfürsten,  Wilhelms  Herzog  zu  Sachsen,  Friedrichs  Landgr. 
in  Thüringen  und  Ludwip  Landgr.  zu  Hessen  Bündniss  mit  der  Stadt 
Erfurt  auf  6 Jahre,  d.  Schleusingen  am  Sonnabend  nach  Octav.  Epiphan. 
1440  (Qeh.  Staatsarch.  zu  Berlin).  — Kurfürst  Friedrichs  und  Herzog 
Wilhelms  zu  Sachsen  Schutzvertrag  mit  der  Stadt  Erfurt,  d.  Leipzig  am 
Lichtmessabend  1445  (Prov.-Arch.  zu  Magdeburg).  — Derselben  Erneue- 
rung des  von  der  Stadt  Erfurt  mit  ihnen  und  dem  verstorbenen  Landgrafen 
Friedrich  v.  Thüringen  vorher  auf  6 Jahre  geschlossenen  Schutz-  und 
Vertheidigungsvertrages  auf  fernere  25  Jahre,  d.  Leipzig,  am  Montage  in 
Pfingsten  1415  (das.).  — Kurfürst  Friedrich  II.  zu  Sachsen  Schutzbrief 
für  die  Stadt  Erfurt  während  des  Krieges  mit  seinem  Bruder  Herzog 
Wilhelm  zu  Sachsen  in  Folge  des  früheren  Bündnisses.  Gegeben  im 
Felde  bei  Molsdorf  am  Sonnabend  nach  Mariä  Heimsuchung  1450.  (Im 
Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.)  cf.  Falkenstein  1.  c.  S.  309.  812.  313. 
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gen  jährliche  Zahlung  von  100  Goldgulden  (später  auf  300  Gulden 
erhöht)  4o°)  und  Heinrich  Herzog  zu  Braunschweig  gegen  eine  Sub- 
sidie  von  130  Talenten  (etwa  500  Rthlr.).  W1)  Auch  mit  den 
Städten  Mühlhausen  und  Nordhausen  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
neuerte Schutz-  und  Trutzbundnisse  abgeschlossen,  m)  Zu  noch 
grösserer  Sicherheit  nahm  die  Stadt  die  Grafen  Siegmund  und 
Heinrich  von  Gleichen  (1443  — 1452)  als  Kriegsobersten  in  ihren 
Sold.  «») 

Doch  gestattete  die  Stadt  noch  dem  Erzbischof  Dietrich  von 
Erbach  1440,  unter  der  Bedingung,  dass  er  sie  in  ihren  Gerecht- 
samen nicht  verkürze,  den  Einzug,  und  verstand  sich  dazu  ihm  zu 
huldigen,  bei  welcher  Gelegenheit  durch  die  s.  g.  Concordata  Dite- 
rici  viele  streitige  Punkte,  besonders  in  Betreff  der  geistlichen  und 
weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  der  Befugnisse  der  erzbischöflichen 
Beamten  in  Polizeisachen,  regulirt  wurden.  4W)  Er  war  aber  auch, 
wie  Gudenus  (1.  c.  p.  135)  sagt,  auf  zwei  Jahrhunderte  hinaus  der 
letzte  Erzbischof,  dem  dieses  Glück  zu  Theil  wurde,  weil  der  un- 
glückliche bürgerliche  Zwist  und  der  bald  nachher  erfolgte  Abfall 
der  Stadt  jeden  Zugang  zu  der  früheren  Gewalt  abschnitt,  beson- 
ders nachdem  Albert,  den  an  Macht  zu  übertreffen  Niemand  sich 
schmeicheln  konnte,  es  vergebens  versucht  hatte,  den  Einlass  zu 
erzwingen.  Allerdings  waren  aber  die  Besuche  der  Erzbischöfe  je- 
desmal mit  sehr  grossen  Ausgaben  für  die  städtische  Kasse  ver- 


*••)  Ludwigs,  Landgraf  zu  Hessen,  Schutz-  und  Vertheidigungsbündniss  mit 
der  8tadt  Erfurt  auf  S Jahre  1435,  Freitags  nach  Walpurgii.  (Prov.-Arch. 
zu  Magdeburg).  Ludwigs,  Landgrafen  zu  Hessen,  Schutz-  und  Verthei- 
digungsbOndniss  mit  der  Stadt  Erfurt  auf  20  Jahre.  1446  an  U.  L.  Fr. 
Lichtweihabend  (das.). 

*•*)  Heinrichs,  Herzogs  zu  Braunschweig,  BOndniss-  u.  Dienstvertrag  mit  der 
Stadt  Erfurt  auf  ein  Vierteljahr.  1460  Freitags  nach  Jacobi  (das.),  cf. 
Gudenus,  p.  133.  Falkenstein  1.  c.  S.  312. 

*0*)  Mit  Nordhausen  zuerst  1355,  mit  Mühlhausen  1368,  seit  1887  stets  mit 
beiden  Städten  jedesmal  auf  6 Jahre  und  bei  deren  Ablauf  erneuert.  (Im 
Prov.-Archiv  zu  Magdeburg,  so  wie  in  den  Stadtarchiven  zu  Nordhausen 
und  Mühlhausen.) 

*«s)  Falkenstein,  S.  311.  315.  Die  betreffenden  Urkunden  im  Prov.-Archiv 
zu  Magdeburg. 

*«*)  Erhard  L c.  S.  29.  Concordata  des  Erzbischof  Dietrich,  d.  Erfurt  am 
Dienstage  S.  Crispini  et  Crispiniani  1440  im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg. 
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knüpft  40i)  und  die  wachsende  Verschuldung  mahnte  dringend  zur 
Abwendung  derartigen  Aufwandes.  Gleich  unter  Dietrichs  Nach- 
folger, dem  Erzbischof  Diether  von  Isenburg,  zeigte  der  Rath,  ob- 
wohl er  nicht  lange  vorher  (1451),  vom  Grafen  Heinrich  von  Hen- 
neberg gedrängt , den  Erzbischof  gebeten , „dass  er  der  Stadt  alst 
ihr  rechter  natürlicher  Erbherr  wider  ihre  Feinde  gnädigst  beizu- 
stehen geruhen  möge,“  W8)  wie  wenig  er  geneigt  sei,  seinerseits 
den  von  Mainz  gemachten  Anforderungen  zu  willfahren.  Denn  an- 
statt der  20,000  Mann  Hülfstruppen , auf  die  der  Erzbischof  in  dem 
Kriege  mit  dem  Pfalzgrafen  beim  Rhein  Friedrich  I.  gerechnet  hatte, 
schickte  die  Stadt  blos  einen  Haufen  Reiterei,  der  noch  obenein 
nichts  im  Felde  unternehmen,  sondern  sich  darauf  beschranken 
sollte,  den  ihm  zum  Standort  angewiesenen  Platz  zu  vertheidigen. 
Vergeblich  stellte  der  Erzbischof  vor:  dass  eine  solche  Hülfe  ihm 
mehr  Nachtheil  als  Nutzen  gewähre,  dass  es  der  Stadt  eben  so  sehr 
als  ihm  Schaden  bringen  müsse,  wenn  man  hieraus  eine  zwischen 
beiden  eingetretene  Spaltung  folgere;  der  Rath  blieb  unerschütter- 
lich, so  dass  Diether  es  zulet2t  für  das  Beste  hielt,  das  Erfurter 
Hülfsvolk  heimzusenden.  407) 

Das  demnächst  zwischen  Diether  und  Adolf  Grafen  von  Nassau 
entstandene  Schisma  glaubte  die  Stadt,  obwohl  Kaiser  Friedrich  in 
dem  Schreiben,  d.  Grötz  Samstag  nach  S.  Lorenz  1461,  in  welchem 
er  sie  von  der  Absetzung  des  erstcren  und  der  Ernennung  des  letz- 
teren in  Kenntniss  gesetzt,  sie  ernstlich  bei  Verlust  aller  Gnaden 
und  Privilegien,  die  ihr  vom  Reich  oder  sonst  zu  Theil  geworden, 
anwies:  dem  Grafen  Adolf,  so  bald  sie  von  diesem  deshalb  ange- 
gangen würden,  „Gelübde  und  Gehorsam  zu  thun“  und  bei  Besitz- 
ergreifung des  erzbischöflichen  Stuhls  Hülfe  zu  leisten,  zu  gänz- 
licher Abstreifung  der  mainzischen  Herrschaft  ausbeuten  zu  kön- 
nen. Sie  nahm  daher  den  Mainzerhof  mit  allen  Privilegien  und 
Gerechtigkeiten  in  Sequestration.  Die  Besorgniss  vor  Acht  und 
Bann  bewog  sie  zwar  zur  Rückgabe,  sie  liess  sich  dafür  aber 
von  Adolf  Freitag  nach  dem  Agententage  1463  ein  Privilegium  er- 


*05)  Der  Einzug  Conrad  III.  hatte  der  Stadt  2385  Schock  44  Groschen  (Fal- 
kenstein S.  300),  der  Dietrichs  von  Erbach  7868  Thaler  gekostet  (ibid. 
S.  310). 

4**)  Falkenstein  1.  c.  S.  313. 

**T)  Falkensteia  1.  c.  S.  320. 
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tbeilen,  in  welchem  dieser  auf  die  Heeresfolge  zu  verzichten  ver- 
sprach. 4®) 

Nach  dem  grossen  Brande  1472  wirkte  Erzbischof  Adolf  der 
Stadt  bei  Kaiser  Friedrich  die  Bewilligung  eines  Jahrmarktes  aus. 
In  der  desfallsigen  Urkunde  (Augsburg  Freitag  vor  Cantate  1473) 
nennt  dieser  ausdrücklich  Erfurt  des  Erzbischofs  und  des  Stifts  Stadt 
and  sagt:  dass  er  besonders  in  Rücksicht  der  von  diesem  ihm  und 
dem  Reiche  geleisteten  Dienste  die  gedachte  Bewilligung  habe  ein- 
treten  lassen.  ,|#B)  Wie  die  Stadt  1488,  als  sie  vom  Kaiser  bei  dem 
bevorstehenden  Kriege  gegen  Frankreich  unmittelbar  in  Anspruch 
genommen  war,  sich  an  den  Erzbischof  gewendet,  diesen,  sie  dem 
Reiche  gegenüber  zu  vertreten  und  sie,  wie  bisher  geschehen,  un- 
getrennt  bei  dem  Erzstift  zu  belassen,  gebeten  hat,  ist  bereits  oben 
erwähnt  worden.  Ein  ewiges  principloses  Hin  - und  Herschwanken, 
das  sich  von  jeder  augenblicklichen  Strömung  die  Richtung  angeben 
Hess,  charakterisirt , so  wie  überhaupt,  so  insbesondere  in  diesem 
Zeiträume  die  Politik  Erfurts.  Es  gab  gewiss  in  Deutschland  nicht 
eine  bischöfliche  Stadt,  wo  alle  Umstand»  in  gleichem  Maasse  wie 
hier  das  Erringen  der  Reichsunmittelbarkeit  begünstigten.  Erfurt 
selbst  hat  es  durch  seinen  Mangel  an  Consequcnz  und  Staatsklug- 
heit, durch  seine  Scheu,  kleine  Lasten  zu  übernehmen,  um  grosse 
Erfolge  zu  erreichen,  verschuldet,  wenn  sein  endliches  Schicksal 
ein  so  tragisches  gewesen  ist. 

Allerdings  forderte  die  Lage  der  Dinge  in  der  Zeit,  zu  der 
wir  hier  gelangt  sind,  die  Stadt  dringend  auf,  ihren  Blick  mehr 
nach  einem  andern  Punkt  zu  richten,  als  nach  dem  entlegnen  und 
wegen  innerer  Zwiste  ziemlich  ungefährlichen  Mainz.  Die  sächsi- 
schen Herzoge,  welche  nach  dem  Abgänge  des  letzten  Landgrafen 
von  Thüringen  (1440)  in  den  Besitz  dieses  Landes  gelangt  waren, 
denen  es  weder  an  der  Kraft  noch  an  dem  Willen  fehlte,  die  Stadt 
in  ihrem  Wachsthum  zu  beschränken,  waren  jetzt  viel  gefährlichere 
Nachbarn  wie  die  Erzbischöfe.  Sie  hatten  sofort  das  fast  verges- 


*••)  Gudenus  1.  c.  p.  142.  Es  bezieht  sich  dies  Versprechen  lediglich  auf  die 
Person  Adolfe,  nicht  auf  das  Erzstift  überhaupt,  also  auch  nicht  auf 
seine  Nachfolger  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle,  wie  es  denn  auch  ohne 
Zuziehung  des  Domkapitels  ausgestellt  war.  Mit  Unrecht  hat  daher  die 
Stadt  später  daraus  eine  allgemeine  Befreiung  von  der  mainzischen  Ober- 
herrlichkeit herleiten  wollen.  Falkenstein  1.  c.  S.  327  — 33. 

,0*)  Herrmamuch.  Copialbucfa  Nr.  101  und  im  Pro?.- Archiv  zu  Magdeburg. 
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sene  landgräfliche  Geleitsrecht  durch  Thüringen , so  wie  die  alte 
Schirmvogtei  über  das  Marienstift  in  Erfurt  wieder  hergestellt,  such- 
ten aber  hieraus  allmfihlig  eine  Schutzgerechtigkeit  über  die  ganze 
Stadt  zu  entwickeln  und  dabei  das  Schutzgeld  (die  Subsidie),  zu 
dem  sich  Erfurt  zuweilen  auf  eine  Reihe  von  Jahren  vertragsmässig 
und  freiwillig  verstanden  hatte,  in  eine  Verpflichtung  und  eine  fort- 
währende Leistung  zu  verwandeln.  41#)  Wenn  Erfurt  auch,  nament- 
lich in  der  Yitzthumschen  Fehde,  im  Bündniss  mit  Herzog  Wilhelm 
von  Sachsen  stand,  so  war  dieser  doch  ein  etwas  kostspieliger 
Verbündeter.  Fast  alljährlich  beehrte  er  die  Stadt  mit  seinem  Be- 
suche; der  Stadtkasse  kam  aber  diese  Ehre  ziemlich  theuer,  in  der 
Regel  nicht  unter  1000  Schock,  zu  stehen.  Noch  bedenklicher  wurde 
dem  Rath  dieses  Verhältniss,  als  Erzbischof  Adolf  für  aufgewendete 
Kriegskosten  das  Eichsfeld  an  den  Herzog  verpfändete.  Da  der 
Rath  besorgte,  dass  ein  Gleiches  in  Betreff  der  mainzischen  Grund- 
stücke und  Gerechtigkeiten  in  Erfurt  geschehen  könne,  so  erwifkte 
er,  nicht  ohne  bedeutende  Kosten,  von  Papst  Pius  II.  eine  Bulle 
(VI.  Cal.  Sept.  1462)  über  die  Untrennbarkeit  des  Mainzerhofes  und 
seiner  Pertinenzien  von  dem  erzbischöflichen  Stuhl.  4n) 

Noch  drohender  wurde  die  Gefahr  für  die  Stadt,  als  Erzbischof 
Diether  (1472),  nachdem  die  von  ihm  entsendeten  Commissarien 
sich  vergeblich  bemüht  hatten,  Erfurt  wieder  in  grössere  Abhängig- 
keit von  dem  erzbischöflichen  Stuhl  zu  bringen,  und  die  Stadt  sich 
weigerte,  ihm,  so  lange  nicht  die  über  verschiedene  streitige  Rechte 
entstandenen  Irrungen  ausgeglichen  wären,  4I*)  den  Einzug  zu  ge- 
stalten, mit  Kurfürst  Ernst  von  Sachsen  in  Verbindung  trat  und  des- 
sen Sohn  Albert  das  Provisoramt  über  Erfurt  und  das  Eichsfeld 
übertrug.  4,J)  Der  Rath  wollte,  darauf  sich  stützend,  dass  noch  nie 

41  °)  Erhard  L c.  S.  29. 

41 ')  Die  Bulle  bei  Falkenstein  1.  c.  S.  824.  825. 

41  *)  Falkenstein  1.  c.  S.  848.  851. 

4,s)  Wir  sind  bei  dieser,  je  nach  dem  Parteistandpunkt  sehr  abweichend  dar- 
gestellten Begebenheit,  vorzugsweise  der  Erzählung  Konr.  Stolles  (Thür, 
erfurt.  Chron.  S.  141  fg.),  der  als  damaliger  Vicar  zu  St.  Sever  die  beste 
Gelegenheit  hatte,  das  Sachverhältniss  zu  kennen,  gefolgt.  Sehr  gut  wird 
der  Stand  der  Sache  von  Nie.  v.  Siegen,  gleichfalls  einem  Augenzeugen, 
charakterisirt.  Er  sagt:  In  diesem  Jahre  (1477)  begann  oder  vielmehr 
steigerte  sich  ein  Zwist  der  Bürger  und  des  Raths  zu  Erfurt  mit  ihrem 
Landesherrn,  dem  Erzbischof  Diether  von  Mainz,  weil  dieser,  wie  es 
seine  Pflicht  war,  wirklicher  Herr  der  Erfurter  sein  wollte.  Aber  die 
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ein  Fürst  Provisor  von  Erfurt  gewesen,  sich  dem  nicht  fügen,  und 
ordnete  an:  dass  Niemand  in  die  Thore  eingelassen  werden  solle, 
der  zum  Maintzerhofe  einreiten  wolle.  Der  hierüber  aufgebrachte 
Erzbischof  verlangte  die  Hülfe  des  Kurfürsten  Emst,  der  bereitwillig 
auf  die  Sache  einging.  Zuerst  versuchten  die  Fürsten,  die  Hand- 
werker und  Zünfte  gegen  den  Rath  aufzuhetzen  und  auf  ihre  Seite 
zu  ziehn,  es  misslang  dies  jedoch,  da  die  Bürgerschaft  fest  zu  dem 
Rathe  stand;  der  letztere,  der  nun  wohl  erkannte,  wie  ernstlich  die 
bisherige  staatliche  Stellung  der  Stadt  bedroht  sei,  appellirte  durch 
eine  nach  Rom  entsendete  Gesandtschaft  an  den  heiligen  Stuhl,  wo 
ihm  jedoch  die  mainzischen  Abgeordneten  und  Kurfürst  Ernst,  der 
sich  dieser  Angelegenheit  wegen  persönlich  nach  Rom  begab,  er- 
folgreich entgegenwirkten.  Eben  so  fruchtlos  blieben  die  Schritte, 
welche  der  Rath  beim  Domkapitel  that,  und  wenn  auch  seine  Ver- 
wendung beim  Kaiser,  der  allerdings  dein  Erzbischof  Diether  die 
Belehnung  verweigerte,  ein  günstigeres  Ergebniss  hatte,  indem  die 
Stadt  dort  durch  kaiserliche  Mandate  vom  23.  August  1479,  1.  De- 
cemb.  ej.  upd  2.  Mai  1480  **4)  den  gemessenen  Befehl  erhielt,  sich 
den  Anforderungen  Diethers  nicht  zu  fügen,  vielmehr  die  erzbischöf- 
lichen Besitzungen  und  Gerechtsame  in  Erfurt  so  lange  in  Sequestra- 
tion zu  nehmen,  bis  den  erzbischöflichen  Stuhl  wieder  ein  vom 
Kaiser  Belehnter  inne  habe , so  hatte  doch  Kaiser  Friedrich  nicht 
die  Macht,  war  auch  viel  zu  sehr  mit  ihm  naher  liegenden  Dingen 

Unterthanen , im  Uebermaass,  wenn  es  zu  sagen  oder  zu  schreiben  ge- 
stattet ist,  rebellisch,  bekümmerten  sich  nicht  um  ihn.  Sei  dies  wie  es 
will,  ich  weiss  nicht  was  ich  davon  sagen  oder  schreiben  soll;  nichts  auf 
der  Erde  geschieht  ohne  Ursache,  und  jeder  glaubt  in  seinem  Sinne  und 
Kopfe  recht  zu  haben.  Die  Erfurter  sagen  und  gestehen,  dass  sie  sich 
unter  mainzischer  Hoheit  befinden,  doch  in  der  Weise  wie  es  ihnen  be- 
liebe; aber  der  Erzbischof  will  in  der  Wirklichkeit  Herr  von  Erfurt  sein. 
Aber  er  sei  weit  von  ihnen  entfernt,  meinen  die  Erfurter,  und  wenn  sie 
von  den  Fürsten  oder  Grafen  beunruhigt  würden,  so  gewähre  er  ihnen 
manchmal  nur  wenig  Hülfe;  seine  Herrschaft  bestehe  nur  darin:  dass  er 
stets  haben  und  auspressen,  Hülfe  verlangen,  Geld  erhalten  wolle,  und 
je  mehr  man  ihm  gebe,  um  so  mehr  fordere  er,  und  wenn  man  auch 
beständig  geben  wollte,  so  würde  sein  Verlangen  nach  Geld  doch  nie 
gesättigt  werden  können.  — Jeder  Theil,  sowohl  der  mainzische  als  der 
erfurtische,  hält  seine  Sache  für  die  gerechte  (Nie.  de  Siegen,  Chronic, 
ecclesiast.  p.  461  fg.). 

41  *)  Bei  Falkenstein  1.  c.  8.  381—886.  Hierinnen  ist  ausgedruckt  u.  s.  w.  Bol. 
D.  vj.  fg.  Orig,  ira  Prov.-  Archiv  zu  Magdeburg. 
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beschäftigt,  als  dass  er  der  Stadt  thätige  Hülfe  hatte  gewahren  kön- 
nen. Sein  an  die  Reichsslände  überhaupt,  so  wie  insbesondere  an 
Markgraf  Johann  von  Brandenburg  und  den  Pfalzgrafen  Georg  er- 
lassener Befehl,  4U)  die  Stadt  gegen  alle,  welche  sie  in  der  Aus- 
übung der  ihr  von  ihm  übertragenen  Rechte  behindern  wollten,  zu 
schützen,  blieb  ohne  alle  Wirkung. 

Die  Stadt  überzeugte  sich  unter  diesen  Umstanden,  dass  sie 
auf  ihre  eigne  Kraft  gewiesen  sei;  sie  nahm  demgemäss  die  um- 
fassendsten Rüstungen  vor,  schuf  den  Cyriaxberg,  dessen  Kloster 
mit  päpstlichem  Consens  in  die  Stadt  verlegt  ward,  mit  kaiserlicher 
Genehmigung  in  eine  starke  Feste  um,  und  nahm  noch  Fremde  in 
Sold,  so  dass  die  Besatzung  nicht  weniger  als  9000  Mann  betrug. 
Mit  Landgraf  Heinrich  von  Hessen  wurde  auf  9 Jahre  ein  Subsidien- 
vertrag  geschlossen,  wonach  derselbe  jährlich  1000  Gulden  erhalten, 
dafür  aber  verpflichtet  sein  sollte,  der  Stadt  mit  mindestens  1000 
Pferden  zu  Hülfe  zu  kommen.  418)  Die  der  Stadt  zugehörigen  Schlös- 
ser wurden  in  vertheidigungsfühigen  Stand  gebracht  und  mit  starker 
Besatzung  versehen.  Die  mainzischen  Beamten  wurden  aus  ihren 
Aemtern  entfernt  und  diese  von  der  Stadt  eingesetzten  Amtleuten 
übertragen,  nachdem  der  Kaiser  an  die  Erfurter  einen  abermaligen 
ausdrücklichen  und  scharfen , doch  ihnen  sehr  willkommenen  Befehl 
erlassen  halte,  Diethers  Anordnungen  durchaus  keine  Folge  zu  lei- 
sten , vielmehr  die  mainzischen  Gerichte  und  Besitzungen  in  der 
Stadt  bis  auf  weitere  Bestimmung  im  Namen  des  Kaisers  und  Reichs 
durch  taugliche  Personen  aus  ihrer  Mitte  selbst  zu  verwalten.  Die 
Vollziehung  dieses  Befehls,  die  so  schonungslos  ausgeführt  ward, 
dass  man  die  erzbischöflichen  Beamten  Misshandlungen  unterwarf, 
alle  Rechnungen,  Register  und  Urkunden  wegnahtu,  und  Alles  ver- 
nichtete, was  an  die  erzbischöfliche  Herrschaft  eriunerle,  4IT)  ver- 
snlasste  einen  heftigen  Sebriftenwechsel,  vermittelst  im  ganzen  Reich 
verbreiteter  und  öffentlich  angehcflelcr  Placate  zwischen  dem  Erz- 
bischof und  dem  Rallie,  in  welchen  beide  Parteien  ihre  Forderungen 
bis  auf  die  öusserste  Spitze  trieben,  indem  der  erstere  behauptete: 
dass  die  Stadt  dem  Erzslift  unbedingt  unterworfen  sei  und  ihr  gar 

“s)  Beides  d.  Wien,  21.  Mai  1480.  Prov. -Archiv  zu  Magdeburg. 

“*)  Revers  der  Stadt  Erfurt  über  das  mit  Landgraf  Heinrich  zu  Hessen  auf- 
gerichtete Schutz-  und  Yertheidigungsbündniss , Donnerstag  nach  Petri 
uud  Pauli  1479.  Prov. -Archiv  zu  Magdeburg,  cf.  Falkenstein  S.  388. 

* 1 T)  Schwarz,  Diether  von  Isenburg.  S.  212. 
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keine  eigenthümlichen  Rechte  einräumen  wollte,  wogegen  der  Rath 
vollständige  ReichsunmiUdbarkeit  in  Anspruch  nahm  und  dem  Erz- 
bischof nur  die  Rechte  eines  geistlichen  Oberen  zugestand.  41B) 

Es  traten  aber  bald  Ereignisse  ein,  welche  theils  den  Haupl- 
besch werdepunkt  der  Stadt:  die  Ernennung  eines  Fürsten  zum  erz- 
bischöflichen Provisor,  beseitigten,  theils  die  Macht  ihrer  Gegner 
so  verstärkten  und  dieselbe  so  in  ihre  unmittelbare  Nähe  brachten, 
dass  man  die  Hoffnung  aufgeben  musste,  durch  die  Gewalt  der 
Waffen  einen  glücklichen  Ausgang  herbeizuführen.  Denn  am  7.  Mai 
4482  starb  Erzbischof  Diether,  und  eben  jener  sächsische  Prinz 
Albert,  den  als  Provisor  anzunehmen  Erfurt  sich  geweigert,  wurde 
dessen  Nachfolger  auf  dem  erzbischöfiichen'Stuhi.  Waren  schon 
hierdurch  Sachsen  und  Mainz  so  enge  verbunden,  dass  die  Stadt 
die  bisher  befolgte  Politik,  in  dem  einen  Fürsten  einen  Stützpunkt 
zum  Widerstand  gegen  die  Ansprüche  des  andern  zu  suchen,  auf- 
geben jnusste,  so  war  es  für  sie  noch  schlimmer,  dass  Kurfürst 
Ernst  nach  dem  unbeerbten  Tode  Herzog  Wilhelms  (1482)  — der, 
wenn  auch  nicht  aus  Freundschaft  für  Erfurt , doch  aus  Besorgniss : 
dass  bei  einem  Kriege  sein  Land  am  meisten  zu  leiden  haben  werde, 
«ich  beharrlich  geweigert  hatte,  an  feindseligen  Unternehmungen 
gegen  die  Stadt  Theil  zu  nehmen  — in  den  Besitz  von  Thüringen 
gelangte  und  so  deren  unmittelbarer  Nachbar  wurde.  Der  Rath 
hielt  es  bei  dieser  Lage  der  Dinge  für  das  Beste,  seiner  Seils  die 
ersten  Schritte  zu  einer  friedlichen  Ausgleichung  zu  thun,  und  es 
kam  auch  zu  einem  Abkommen,  das  an  demselben  Tage  (3.  Febr. 
1463)  zu  Amorbach  mit  dem  Erzbischof  und  zu  Weimar  mit  Kur- 
fürst Ernst  abgeschlossen  wurde. 

ln  dem  ersteren  (die  s.  g.  Concardata  Alberti  Administrato- 
ris)  41*j  erkannte  die  Stadt  den  Erzbischof  als  ihren  rechten  Erb- 


41  *)  Erhard  1.  c.  S.  35.  Diese  Streitschriften  sind  später  unter  dem  Titel: 
Hierinnen  ist  ausgetruckt  die  Gerechtigkeit,  der  sich  etwan  der  Hoch- 
würdigst von  Gott  Herr  Dietrich,  Ertzbischoff  zu  Meintz,  löblicher  ge- 
dechtniss  an  der  Stadt  Erffurth  angemasst,  die  er  auch  öffentlich  im 
Reich  hat  anschlahen  lassen.  Dagegen  befind  man  hirynen  die  Gerech- 
tigkeit, die  eyn  erbar  Rath  der  Stadt  Erffurdt,  auch  wiederumb  zu  der- 
selbigen  Zeit  hat  drucken  und  allenthalben  im  Reich  anschlahen  lassen. 
Erfurt  1553  und  öfter,  zusammen  erschienen. 

“’l  Im  Prov.-Archiv  zu  Magdeburg.  Abgedruckt:  Concordata  und  Vertrege 
so  zwischen  den  Ertzbischoffen  und  Stift  Maintz  etc.  und  der  Stadt  Erf- 
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herrn  an,  wogegen  dieser  versprach:  den  Rath  und  die  Bürger  bei 
ihrem  Herkommen  bleiben  zu  lassen.  Die  Stadt  trug  von  allen 
ihren  Opfern  und  Anstrengungen  keinen  Vortheil  davon,  als  den, 
dass  die  Rechte  des  Erzbischofs  in  Betreff  der  Gerichtsbarkeit  und 
Polizei  in  vielen  Punkten  genauer  bestimmt  wurden.  Zu  der  Be- 
festigung des  Cyriaxberges  ward  zwar  die  nachträgliche  Genehmi- 
gung erlheilt,  die  Stadt  musste  sich  dafür  aber  zur  Zahlung  einer 
Summe  von  40,000  Gulden  verstehen.  41°) 

Noch  ungünstiger  für  Erfurt  war  der  weimarische  Vertrag.  Es 
musste  das  sächsische  Schutzrecht  über  die  Stadt  und  ihr  Gebiet 
als  eine  immerwährende  Verpflichtung  ausdrücklich  anerkennen  und 
sich  zu  einem  jährlichen  Schutzgelde  von  1500  Gulden  verpflichten; 
es  musste  sich  zur  Heeresfolge  verstehen,  wenn  die  sächsischen 
Länder  angegriffen  würden ; doch  sollte  es  nicht  ausser  Landes  zu 
dienen  schuldig  sein;  es  musste  die  s.  g.  Grafschaft  an  der  schma- 
len Gera,  Bischleben,  Apfelstedt , Dietendorf,  Kornhochheim , abtre- 
ten und  ausserdem  für  die  gehabten  Unkosten  150,000  Gulden  er- 
legen. Dagegen  versprach  Sachsen  die  Stadt  in  seinen  Schutz  und 
Schirm  zu  nehmen  und  sie  bei  ihren  Freiheiten  und  altem  Herkom- 
men zu  belassen.  Gleichzeitig  wurde  über  einige  Irrungen  in  Be- 
treff der  Jurisdictions-  und  Lehnsverhältnisse  des  Erfurter  Gebietes 
Entscheidung  getroffen, 

Wir  sind  hier  an  den  Culminationspunkt  der  politischen  Be- 
deutsamkeit Erfurts  gelangt.  Von  da  ab  sank  es  stetig  und  schnel- 
ler, wie  es  empor  gestiegen  war,  von  seiner  Höhe  hinab. 

Die  erzählten  Ereignisse  — die  unaufhörlichen  Fehden  mit  den 
Räubereien  und  Verwüstungen,  die  sie  in  ihrem  Gefolge  hatten,  die 
Pest  von  1465,  der  grosse  Brand  von  1472  — hatten  dem  Wohl- 
stand der  Bürger  tiefe  Wunden  geschlagen.  Während  der  vier  Jahre, 

furdt  aufgericht.  fol.  B.  ij.  fg.  Authenticirter  Abtruck  u.  s.  w.  S.  15 — 23. 
Falkenstein  Le.  S.  395  — 406. 

»*«)  In  dem  mit  Erzbischof  Barthold,  Donnerstag  nach  Quasimodogeniti  1497, 
abgeschlossenen  Concordate  (Prov.-Arch.  zu  Magdeburg.  Concordate  etc. 
fol.  B.  iiij.  fg.  Authenticirter  Abtruck  etc.  S.  29  — 38.  Falkenstein  1.  c. 
S.  434—441),  wurden  eigentlich  neue  Festsetzungen  nicht  getroffen,  son- 
dern nur  bereits  bestehende  erneuert  und  genauer  pr&cisirt 
***)  Der  Vertrag  im  Prov.-Arch.  zu  Magdeburg.  Abgedr.  in  Concordate  und 
Verträge  zwischen  Churfürsten  und  Fürsten  des  löblichen  Hauses  zu 
Sachsen  und  der  Stadt  Erffurt  aufgericht.  Fol.  riij.  fg.  Falkenstein  1.  c. 
S.  408-416. 
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die  der  Zwist  mit  dem  Kurfürsten  gewährt,  hatte  kein  Angehöriger 
der  Stadt  es  wagen  können,  deren  Mauern  zu  verlassen;  den  für 
dieselbe  bestimmten  Waaren  hatte  man  jeden  Durchzug  verwehrt, 
so  stockte  der  Handel,  der  bisher  die  Hauptquelle  des  Reichthums 
gewesen  und  bald  darauf  durch  die  Entdeckung  von  Amerika  und 
des  Seeweges  nach  Ostindien,  die  den  Weltverkehr  in  andere  Bah- 
nen lenkten  und  an  die  Stelle  des  Waids,  dem  Erfurt  sehr  wesent- 
lich seine  commerzielle  Stellung  verdankte,  den  Indigo  setzten,  <B) 
für  immer  von  der  früheren  Bedeutsamkeit  hinabsank.  Auch  Hessen 
die  sächsischen  Fürsten  es  sich  angelegen  sein,  Erfurts  Handel  in 
ihre  Städte  zu  ziehn,  mit  solchem  Erfolge:  dass  bald  die  Wichtig- 
keit, welche  dessen  Messen  bisher  behauptet,  auf  die  von  Leipzig 
übergingen.  ***)  Ueberhaupt  muss  das  Anwachsen  der  Macht  Sach- 
sens als  eine  Hauptveranlassung  zur  Abnahme  der  politischen  Be- 
deutsamkeit Erfurts  angesehen  werden.  Ihm  gegenüber  befand  es 
sich,  selbst  wenn  es  auch  nicht  genöthigt  gewesen  wäre,  dem  säch- 
sischen Fürstenhause  das  Schutzrecht  ausdrücklich  einzuräumen,  in 
einer  durchaus  ungünstigeren  Lage,  als  seinen  bisherigen  Nachbaren, 
den  thüringischen  Landgrafen  und  Grafen,  die  es  alle  an  Hülfsquel- 
len  weit  überlrollen. 

So  schlimm  aber  auch  alle  diese  Umstände  waren,  so  würde  die 
Stadt,  die  auch  nach  dem  Amorbacher  Vertrage  zwar  nicht  die 
Reichsunmittelbarkeit,  aber  doch  eine  nur  durch  einige  Rechte  des 
Erzbischofs  beschränkte  Selbstständigkeit  behielt,  eine  ehrenvolle  und 


***)  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jalirh.  wurde  in  Sachsen,  namentlich  in 
Leipzig,  das  Färben  mit  Cochenille  und  Indigo  eingefahrt,  nachdem  eine 
grosse  Zahl  niederländischer  Tuch-  und  Wollenweber  in  das  Land  ge- 
zogen worden , denn  jene  Kunst  war  in  den  Niederlanden  früher  als  in 
Deutschland,  dem  Erzeugungslande  der  bis  dahin  beliebtesten  Färbe- 
pflanzen des  Kermes  und  des  Waids,  geübt  worden.  Dadurch  erlitt  der 
Anbau  dieser  Pflanzen  in  Thüringen  den  Todesstoss  und  der  Handel 
Erfurts,  des  Hauptmarktes  deutscher  Färbestoffe  schlimmen  Abbruch. 
Falk,  Gesch.  d.  deutsch.  Handels.  II.  S.  65.  298. 

***)  Im  Jahre  1607  erhielt  Leipzig  von  Kaiser  Max  I.  die  Bestätigung  seiner 
drei  Messen,  zugleich  mit  dem  erweiterten  Rechte  der  Niederlage  und 
des  Stapels  und  der  Bestimmung:  dass  künftig  in  einem  Umkreise  von 
16  Meilen  keine  Messe  noch  Niederlage  gehalten  werden  solle.  Die 
ähnlichen  älteren  Vorrechte  Erfurts  wurden  in  derselben  Urkunde  für 
aufgehoben  erklärt;  ohne  Erfolg  widersprach  die  zurückgesetzte  Stadt. 
Falk  1.  c.  Thl.  II.  S.  54. 
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geachtete  Existenz  haben  fortführen  können,  wenn  sie  nicht  unheilt 
bar  an  inneren  Gebrechen  gesiecht  und , in  der  völligsten  Verblen- 
dung befangen,  alle  Mittel  verschmäht  hätte,  welche  geeignet  gewe- 
sen wären,  einen  gesunden  Zustand  wieder  herbeizuführen.  Das 
schlimmste  jener  Gebrechen  war  die  tiefe  Verschuldung  und  gänz- 
liche Zerrüttung  des  Sladthaushaltes.  Um  eine  politische  Machtstel- 
lung cinzunehmen,  für  welche  die  Grösse  der  Besitzungen  und  der 
Einwohnerzahl  allein  lange  nicht  ausreichten,  hatte  man  sich  zu  gro- 
ssen Aufwendungen  genöthigt  gesehen.  Die  eingetreteneii  Unglücks- 
fälle hatten  auch  das  Ihre  gcthan.  In  den  Jahren  1457  bis  1483 
halte  der  Rath  100,000  Gulden  verbaut;  4,i)  allein  die  Wiederher- 
stellung der  durch  den  grossen  Brand  zerstörten  öffentlichen  Ge- 
bäude hatte  19,270  Schock,  die  der  Befestigung  des  Cyriaxberges 
und  der  Versetzung  des  dortigen  Klosters  gegen  9000  Schock  *B) 
gekostet.  Die  Theilnalune  an  der  Belagerung  von  Neuss  (1474)  ver- 
ursachte eine  Ausgabe  von  400,000  Gulden,  die,  wie  ein  alter  Chro- 
nist sagt,  m ) meist  mit  ßankettiren  verthan  wurden.  Ungeheure 
Summen  hatten  die  Rüstungen  gegen  die  Kurfürsten  von  Sachse« 
und  Mainz  verschlungen;  der  Amorbacher  und  Weimarsctte  Vergleich 
mussten,  abgesehen  von  den  sehr  bedeutenden  Geschenken  an  die 
sächsischen  und  mainzischen  Rätbe,  mit  200,000  Gulden  erkauft  wer- 
den. Die  laufenden  Einkünfte  der  Stadt,  mochten  sie  an  sich  auch 
noch  so  bedeutend  sein , und  mochte  man  dieselben  auch  noch  sp 
sehr  durch  neue  Auflagen,  w)  die  an  sich  auf  den  Wohlstand  einen 
um  so  nachtheiligeren  Einfluss  ausübten,  als  sie  meist  die  unent- 
behrlichsten Lebensbedürfnisse  trafen,  zu  erhöhen  suchen,  reichten 
hierzu  natürlich  nicht  aus,  und  so  musste  man  zu  Anleihen  schrei- 
ten, JIH)  deren  Zinsen  die  Schuldenlast  einer  Lawine  gleich  anschwel- 
len Hessen.  Anstatt  nun  sich  zu  bemühen,  durch  weise  Sparsamkeit 
und  gute  Staatswirthschaft  sich  aus  dieser  Verlegenheit  herauszu- 


iu)  Falkeastein  L c.  S.  408. 

**»)  Ibid.  S.  406.  417. 

«*•)  Ibid.  S.  841.  Dominikus.  I.  8.  342. 

**»)  Ibid.  8.  42ö.  444.  446.  448.  449. 

**')  1496  betrugen  die  Schulden  der  Stadt  100,004  Gulden,  die  in  diesem 
Jahre  wieder  um  11,225  Gulden  vermehrt  wurden.  Im  folgenden  Jahre 
nahm  man  wieder  neue  21,720  Gulden  auf  1493—1505  fernere  44,274} 
Gulden,  bis  1509  waren  die  Schulden  auf  600,000  Gulden  gestiegen.  Fal- 
kenstein 1.  c.  S.  431.  441.  444.  451. 
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arbeiten,  dachte  man  weder  an  die  Verbesserung  des  Gemeindever- 
mögens, noch  an  die  Eröffnung  neuer  Erwerbsquellen  für  die  Ein- 
wohner, verschwendete  vielmehr  fortgesetzt  beträchtliche  Summen 
ohne  allen  Mutzen  an  kostbare  Feste  und  andere  Dinge,  durch  die 
man  der  Stadt  Ehre  aufrecht  zu  erhalten  glaubte,  in  der  That  aber 
nur  deren  Wohlfahrt  immer  mehr  untergrub  und  das  Sittenvcrderb- 
jtiss  steigerte.  Das  gewohnte  Glück  früherer  Tage  hatte  die  Erfur- 
ter übermülhig  und  unbesonnen  gemacht.  Der  kriegerische  Muth, 
der  bisher  die  Bürger  beseelt,  schwand;  der  Verpflichtung  zur  Hee- 
resfolge in  den  Kriegen  des  Reichs  entzog  man  sich  durch  Geld- 
zahlung. 429)  Maschinenmässig  liess  man  in  der  Verwaltung  der  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  alles  seinen  Gang  gehen;  selten  wurde 
durch  eine  wichtige  Verhandlung  die  Lethargie  unterbrochen;  nur 
der  Stolz  auf  die  alte  Grösse,  die  man  doch  sorglos  dahinschwinden 
Jiess,  war  geblieben,  selbst  noch  gewachsen.  Bei  Wenigen  fand  sich 
wahrer  Eifer  für  das  Gemeinwohl;  herrschend  wurde  dagegen  bei 
den  Vornehmen  üppiger  Hochmuth,  bei  den  gemeinen  Bürgern  freche 
Rohheit  und  Eigennutz  in  allen  Stauden,  gepaart  mit  der  leichtsin- 
nigsten Verschwendung.  Der  Rath  fing  wieder  an,  sich  das  eigen- 
mächtigste Verfahren  zu  erlauben  und  die  Vierherrn , zur  Wahrung 
■der  Rechte  des  gemeinen  Bürgers  eingesetzt,  schlugen  sich  selbst 
auf  die  Seite  der  Patrizier;  also  standen  aufs  Neue  Rath  und  Bür- 
gerschaft als  zwei  feindliche  Lager  sich  gegenüber.  Da  man  so 
wenig  darauf  dachte,  die  öffentlichen  Ausgaben  in  ein  richtiges  Ver- 
hältniss  zu  den  Einnahmen  zu  setzen,  da  so  Mancher  noch  bei  der 
Verwaltung  des  Gemeindeverraögens  sich  selbst  unredlicher  Weif® 
zu  bereichern  suchte,  da  man,  um  dies  Alles  zu  verdecken,  das 
Rechnungswesen  absichtlich  in  Unordnung  gerathen  liess,  so  war 
von  einer  Verminderung  der  Stadtschuld  natürlich  gar  nicht  die  Rede, 
ja  es  konnten  bald  die  laufenden  Zinsen  nicht  mehr  gezahlt  werden. 
Es  kam  so  weit,  dass  die  Gläubiger,  nach  dem  Gebrauche  jener  Zeit, 
■sich  der  Person  einzelner  Bürger  zu  versichern  suchten,  und  kein 
Bewohner  der  Stadt  ohne  Gefahr  seiner  Freiheit  es  mehr  wagen 
konnte,  die  Grenzen  des  städtischen  Gebiets  zu  überschreiten.  Die- 
ser Zustand  war  freilich  ein  unerträglicher,  aber  das  Mittel,  was 
der  Rnlh  anwendete,  um  ihn  zu  beseitigen:  Die  Verpfändung 
von  Kapellendorf  an  Sachsen  (1508)  war  es  gerade,  welches  die 


Falkenstein,  S.  423  fg.  Dominikus  1.  c.  I.  S.  363. 
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längst  glimmende  Flamme  des  inneren  Aufruhrs  zum  Ausbruch 
brachte. 4M) 

Dieser  Aufruhr,  der  unter  dem  Namen  des  tollen  Jahres  eine 
so  verhängnisvolle  Rolle  in  der  Geschichte  von  Erfurt  spielt,  kann 
uns  hier  nur  so  weit  interessiren , als  er  auf  das  staatsrechtliche 
Verhältnis  desselben  zum  Erzstift  von  Einfluss  gewesen  ist. 

Seit  Jahrhunderten  hatte  das  letztere  sich,  so  oft  es  auch  mit 
der  Stadt  in  Hader  gewesen,  keine  Einmischung  in  die  inneren  Ge- 
meindeangelegenheiten erlaubt.  Jetzt  wurde  es  von  den  Bürgern 
selbst  dazu  veranlasst;  411)  als  dieselben  zum  Gegengewicht  gegen 
die  Schritte,  welche  der  Rath  bei  dem  sächsischen  Hofe  gethan,  be- 
schlossen, ihre  Klagen  vor  den  Erzbischof  zu  bringen,  und  trotz  der 
Warnung  des  Raths  vor  den  Nachtheilen,  welche  ein  solcher  Schritt 
der  Freiheit  der  Stadt  bringen  könne,  und  den  gütlichen  Erbietun- 
gen und  dcmnächstigen  Androhungen  Seitens  der  sächsischen  Für- 
sten, jenen  Beschluss  durch  Absendung  von  Deputirten  nach  Mainz 
zur  Ausführung  brachten. 

Der  Erzbischof  Uriel  von  Gemmingen  nahm  bereitwillig  diese 
Sache,  die  ihm  höchst  gelegen  kommen  musste,  au,  und  obwohl 
seine  ersten  Abgeordneten  nicht  bis  Erfurt  gelangten,  da  sie  von 
dem  Kriegsvolke  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  hierin  einen  Ein- 
griff in  seine  Rechte  erblickte,  unterweges  überfallen  und  zur  Rück- 
kehr genöthigt  wurden,  so  Hess  er  sich  doch  nicht  abschrecken, 
ging  nun  aber  vorsichtiger  zu  Werke  und  veranstaltete  zunächst  zu 
Mühlhausen  (Octob.  1509)  eine  Zusammenkunft  von  mainzischen  und 
kursächsischen  Abgeordneten  zur  gemeinschaftlichen  Berathung  über 
die  Beilegung  der  Erfurter  Unruhen,  und  da  man  hier  nicht  zur 
Einigung  gelangte,  sendete  er  andere  Commissarien  nach  Erfurt  ab, 
um  nach  dem  ersten  Verlangen  der  Bürgerschaft  die  Sache  an  Ort 
und  Stelle  zu  untersuchen.  Dieselben  gelangten  auch,  wenn  auch 
nach  vielen  Weiterungen  trotz  des  Widerspruchs  des  Rathes  dazu: 
dass  ihnen  die  Schlüssel  zu  den  städtischen  Kassen,  sowie  die  Rech- 
nungen und  andere  betreffende  Papiere  vorgelegt  wurden.  In  den 
letzteren  wollten  sie  gefunden  haben,  dass  der  Rath  sich  vieler  Un- 
bilden schuldig  gemacht.  Ihr  Auftreten  und  die  dadurch  herbeige- 

*”)  Erhard  1.  c.  S.  37  — 39. 

**')  Eino  Notiz  bei  Konr.  Stolle,  Thüring.  Chrou.  S.  173,  lässt  vermuthen: 

dass  die  Aufreizung  der  Bürger  gegen  den  Rath  ursprünglich  von  der 

Geistlichkeit,  also  wohl  im  Interesse  des  Erzbischofs,  ausgegangen  ist. 
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führte  Besorgniss,  es  würden  so  die  Geheimnisse  der  Stadt  an  Mainz 
verrathen  und  die  auf  diese  Weise  erlangten  Nachrichten  zum  Nach- 
theil der  Freiheit  Erfurts  benutzt  werden,  bewog  viele  Bewohner, 
die  bisher  zur  Gemeinde  gestanden,  sich  von  dieser  zu  trennen  und 
sich  denen  anzuschliessen,  welche  eine  Intervention  der  sächsischen 
Fürsten  herbeizuführen  suchten.  Jene  Besorgniss  erschien  um  so 
begründeter,  als  der  Erzbischof  (28.  Januar  1510)  am  kaiserlichen 
Hofe  ein  Mandat  auswirkte : ihm  oder  seinen  Abgesandten  Rechnung 
von  der  bisherigen  Gemeindeverwaltung  abzulegen,  und  sich  deren 
hierauf  gerichteten  Anordnungen  zu  unterwerfen , auch  der  gegen 
alles  bisherige  Herkommen  von  den  Bürgern  neu  eingesetzte  Rath 
von  den  erzbischöflichen  Commissarien  genöthigt  wurde,  einen  Hul- 
digungseid zu  leisten,  der  viel  weiter  ging,  wie  die  früher  üblich 
gewesenen,  und  in  welchem  der  Erzbischof  ausdrücklich  der  rechte 
Erbherr  der  Stadt  genannt  und  ihm  Treue  und  Gehorsam  zugesicbert 
ward.  ***) 

ln  dieser  Errungenschaft  erhielt  sich  auch  das  Erzstift,  so  hart 
das  über  diese  Wendung  der  Dinge  aufgebrachte  Haus  Sachsen  die 
Stadt  bedrohte,  und  so  sehr  die  öffentliche  Meinung  hin-  und  her- 
wogte und  sich  von  Mainz,  das  nicht  im  Stande  war,  gegen  Sachsen 
Schutz  zu  gewähren,  wieder  abwendete  und  in  völliger  Unabhängig- 
keit sein  Heil  suchen  zu  müssen  glaubte.  433) 

Albert  II.  von  Brandenburg,  der  Uriels  Nachfolger  auf  dem  erz- 
bischöflichen Stuhl  geworden,  nahm  die  Abgeordneten  der  Stadt 
CIO.  Oclob.  1514),  die  ihn  bitten  sollten,  die  Wiederherstellung  der 
inneren  Ruhe  und  des  äusseren  Friedens  zu  vermitteln,  zwar  mit 
Wohlwollen  aber  ganz  in  der  Haltung  eines  Landesherrn  an,  dem 

4*4 * * * * 9)  Die  Formel  beider  Eide,  bei  Falkenstein  1.  c.  S.  472;  den  auf  diesen 
Gegenstand  bezüglichen  Erlass  des  Erzbischofs,  d.  Montag  in  den  Oster* 
tagen  1510,  ibid.  S.  495. 

*>*)  et  Kais.  Max  L,  Citation  an  den  Rath  zu  Erfurt,  um  zu  sehen  und  zu 

hören  wie  derselbe  wegen  nicht  geleisteter  Parition  (dass  sie  nämlich  den 

Erzbischof  von  Mainz  als  ihren  rechtmässigen  Landeserbherrn  in  allen 
und  jeden  der  Stadt 'Anliegen  imploriren  und  sich  seiner  Hülfe  und  Bei- 
stand zu  gebrauchen),  in  die  Acht  erklärt  werden  solle,  d.  1511.  Alen- 
stein  Index  p.  37.  Es  war  vorausgegangen:  Urtheil  und  Mandat  Kais. 
Max  I.  an  den  Rath  und  Bürger  zu  Erfurt:  dass  sie  den  Erzbischof  von 
Mainz  als  ihren  rechtmässigen  Landes-  und  Erbherrn  in  allem  und  jedem 

der  Stadt  Anliegen  imploriren , sich  seiner  Hülfe  und  Beistand  bedienen 

soften,  d.  1510.  Ibid.  p.  552. 
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»ich  abgefallene  Unterlhanen  wieder  unterwerfen.  In  diesem  Sinne 
Hess  er  durch  die  nach  Erfurt  abgesendeten  Commissarien  die  Ord- 
nung wieder  herstellen,  und  auch  in  dem  demnächst  (29.  Januar 
1515)  erlassenen  Friedensgebot  Ul)  spricht  er  als  Herr  zu  seinen 
Untergebenen,  nicht  in  aufgelragenem  schiedsrichterlichen  Amte,  son- 
dern aus  landesfürstlicher  Gewalt.  Gleich  der  Eingang  seines  Er- 
lasses — Unsere  lieben  getreuen  Bürgermeistern , Rethen,  Vormün- 
dern von  Vierteln  und  Handwerken,  und  sonst  allen  und  jeden  un- 
sern  gemeinen  Bürgern  in  unserer  Stadt  Erfurt!»  — und  weiterhin: 
Erkennen,  ordnen  , setzen  und  wollen  in  Kraft  dieses  unseres  Brie- 
fes — enthielt  eine  Fassung,  wie  sie  sich  keiner  seiner  Vorgänger 
erlaubt,  die  wohl  von  ihrer  Stadt  Erfurt,  niemals  aber  von  ihren 
Bürgermeistern  und  Rüthen  der  Stadt  Erfurt  gesprochen  hatten. 

Aber  die  achtunggebietende  Entschiedenheit,  mit  der  Albert  auf- 
trat, der  Ueberdruss  an  dem  so  lange  dauernden  Unfrieden,  die  Be* 
drüngniss,  in  welche  die  Stadt  und  jeder  Bewohner  derselben  ge- 
rathen  war,  die  Abstumpfung  und  Gefühllosigkeit,  welche  nach  jedem 
Ransche  eintritt,  Hessen  die  Erfurter  über  alles  das  Bedenkliche  hin- 
weg sehen,  welches  das  Vorgehen  des  Erzbischofs  für  sie  enthielt, 
und  sich  dem  Gebote  desselben,  ohne  auch  nur  eine  Verwahrung 
einzulegen,  fügen.  So  hatte  Albert,  der  erste  Erzbischof,  der,  was 
seine  Vorgänger  nur  in  dunklem  Zuge  und  in  schwankender  Politik 
verfolgt,  klar  vor  Augen  hatte  und  in  ein  festes  System  brachte, 
die  uneingeschränkte  Landeshoheit  über  die  Stadt,  wenigstens  zu 
einem  sehr  wesentlichen  Theile  erreicht.  Selbst  zur  Leistung  der 
Heeresfolge,  deren  die  Stadt  sich  noch  gegen  Erzbischof  Berthold 
hartnäckig  geweigert,  43i)  verstand  dieselbe  sich  jetzt,  wenn  schon 
nicht  ohne  vorherige  Weigerung  und  unter  dem  Vorbehalte:  dieser 
Verpflichtung  wieder  ledig  zu  sein,  wenn  die  Dokumente  über  deren 
Ablösung  von  Neuem  aufgefunden  würden.  4,#)  Dagegen  versprach 
der  Erzbischof,  die  Stadt  gleich  seinen  anderen  Unterlhanen  in  sei- 
nen Schutz  und  Schirm  zu  nehmen,  so  dass  dieselbe  in  der  That 

*•*)  Bei  Falkenstein  1.  c.  S.  548  — 552. 

41  *}  Falkenstcin  1.  c.  S.  617. 

**•)  Kurf.  Albert  II.  zu  Mainz  Vertrag  mit  der  Stadt  Erfurt  wegen  der 

Kriegsfolgc,  d.  Aschaffenburg , Mittwochs  nach  Pfingsten  1515.  — Des 

Raths  zu  Erfurt  Reversalien  über  den  vorstehenden  Vertrag,  d.  cod. 

Beides  im  Prov. -Arch.  zu  Magdeburg,  cf.  Weinrich  1.  c.  8.  59. 

*»■>)  Urkunde,  Mittwoch  nach  Pfingsten  1515,  im  Prov.-Archir  zu  Magdeburg. 

Bei  Falkenstein  1.  c.  S.  555  — 67. 
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föllig  in  das  Verhällntss  einer  gewöhnlichen  Landstadt  trat.  Wenn 
der  Erzbischof  seine  Absicht:  sich  selbst  nach  Erfurt  zu  begeben, 
dort  feierlich  einzuziehen  und  sich  hnldigen  zu  lassen , wieder  auf- 
gab, so  waren  es  weniger  die  Gegenvorstellungen  des  Raths,  die 
ihn  hierzu  bewogen  haben,  als  die  Anstalten,  welche  die  sächsischen 
Fürsten  zur  gewaltsamen  Verhinderung  dieses  Planes  trafen. 

Doch  erwachte  in  der  Stadt  bald  wieder  das  frühere  Streben 
nach  Unabhängigkeit.  Man  suchte  sich  näher  an  Sachsen  anzuschlie- 
sseft,  erkannte  in  einem  mit  diesem  (25.  Oct.  1516)  abgeschlossenen 
Vertrage  das  sächsische  Schutz  - und  Geleitsrecht  ausdrücklich  von 
Neuem  an,  schaffte  die  Regimentsordnung  von  1510  so  wie  den 
neuen  Ralhseid  ab,  und  stellte  in  diesen  Dingen  die  frühere  Ver- 
fassung wieder  her.  m)  Der  Erzbischof  war  aber  keinesweges  ge- 
meint, seine  Errungenschaft  wieder  aufzngeben.  Er  erwirkte  daher 
flm  kaiserlichen  Hofe  (10.  und  11.  Octob.  1516)  Befehle,  ^ in  wel- 
chen dem  Rathe  strenge  untersagt  wurde,  sich  einseitig  in  Verhand- 
lungen mit  den  sächsischen  Fürsten  und  den  Ausgewanderten  einzu- 
lassen, und  als  sich  dieser  (1517)  ohne  vorher  eingeholte  Genehmi- 
gung des  Erzbischofs  erlaubte:  neue  Abgaben  cinzuführen  und  das 
Maass  zu  verringern,  veranlasste  der  letztere  wiederum  einen  kai- 
serlichen Befehl  (23.  Juli  1521),  4W)  in  welchem  dem  Rathe  bei  60 
Mark  löthigen  Goldes  Strafe  anbefohlen  wurde,  dergleichen  Neue- 
rungen zu  unterlassen. 

Die  politische  Lage  Erfurts  in  dieser  Zeit  bietet  ein  sehr  uner- 
freuliches Bild  dar.  Es  steht  zwar  in  dieser  Beziehung  nicht  isolirt. 
Past  ohne  Ausnahme  zeigt  sich  bei  den  Städten  Deutschlands  seit 
dem  sechzehnten  Jahrhunderte  ein  Stillstand  in  dem  bisherigen  fri— 
dchen,  kräftigen  Gedeihen,  dem  bald  ein  entschiedenes  Rückschei- 
nen folgte.  *“)  Vielleicht  trat  aber  doch  diese  Erscheinung  nirgends 
greller  hervor,  als  bei  Erfurt.  Noch  immer  konnte  cs,  trotz  des 
gänzlich  zerrütteten  Stadthaushaltes , und  obwohl  seine  Macht  einen 
unheilbaren  Bruch  erlitten  und  die  Zeitumstände  sich  wesentlich  ge- 
ändert hatten,  nicht  vergessen,  dass  es  einst  die  Gesetzgeberin  der 
Thüringischen  Lande  gewesen.  Statt  das  zu  thnn,  >vas  mit  dem  ihr 

43  *)  Erhard  J.  c.  S.  52. 

4S»)  Abgedruckt  bei  Falkenstein  1.  c.  S.  568  — 671. 

4*°)  Abgedruckt  bei  Falkenstein  1.  c.  8.  679  — 582. 

*•*)  L&azizolle,  Gruadzüge  8.  80  fg.  Ueber  die  Ursachen  des  Verfalls,  ibid. 

S,  88  fg. 
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noch  verbliebenen  Mitteln  zu  erreichen  war  und  der  Ehre  und  dem 
wahrhaften  Vortheile  der  Stadt  entsprochen  haben  würde,  strebte 
man  noch  immer,  wie  in  früheren  Jahrhunderten,  sich  neben  Fürsten 
und  Herren  zu  stellen,  und  machte  dazu  manche  kostspielige  und 
erfolglose  Anstrengungen.  Sich  zum  ofTenen  Kampfe  zu  schwach 
fühlend  und  nach  zwei  Seiten,  nach  Sachsen  und  nach  Mainz  hin, 
um  weitere  Beeinträchtigung  besorgt,  nahm  man  zu  dem  unehren- 
haftesten aller  Mittel  seine  Zuflucht,  einer  schwankenden  und  be- 
trügerischen Politik , und  neigte  sich,  wie  der  Vortheil  des  Augen- 
blicks es  rathsam  zu  machen  schien,  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  andern  Seite  und  machte  Zugeständnisse,  die  zu  halten,  nie  in 
der  ernsten  Absicht  lag.  +13) 

Auch  die  Kirchenverbesserung,  für  die  Erfurt  eine  der  ersten 
Pflanzstätten  wurde,  und  der  es  sonst  manches  Gute  verdankt,  hat 
in  Betreff  der  politischen  Verhältnisse  dessen  Stellung  nicht  günsti- 
ger gestaltet.  Zu  den  früheren  Beschwerden  des  Erzbischofs  ge- 
sellten sich  nun  noch  die  wegen  der  durch  den  Abfall  von  der 
katholischen  Kirche  erfolgten  Beeinträchtigung  seiner  geistlichen 
Rechte,  das  s.  g.  Pfaffcnstürmcn  und  das  Schutzrecht,  welches  der 
Rath  über  den  Clerus  in  Anspruch  nahm,  443)  endlich  die  etwas 
zweifelhafte  Rolle,  welche  der  Rath  bei  dem  Bauernaufruhr  gespielt. 
Dieser  versuchte  zwar  durch  Nachgiebigkeit  gegen  die  Katholiken, 
denen  er  den  Mitgebrauch  der  Domkirche  und  einige  von  den  Evan- 
gelischen uicht  benutzte  Kirchen  cinräumte,  auch  öffentlichen  Got- 
tesdienst gestattete,  den  Unwillen  des  Erzbischofs  zu  beschwich- 
tigen, der  letztere  war  aber  damit  noch  nicht  zufrieden  gestellt, 
verlangte  vielmehr  Rückkehr  zur  früheren  Verfassung  und  gänzliche 
Vertreibung  der  evangelischen  Geistlichen.  Er  wirkte  einen  kaiser-  < 
liehen  Befehl  hierzu  aus  und  schickte  sich  an  denselben  mit  Ge- 
walt zur  Vollziehung  zu  bringen.  Die  Stadt  suchte  Schutz  bei  Sach- 
sen, durch  dessen  Verwendung  und  Vermittelung  denn  auch  durch 
den  vom  Kaiser  mit  der  Regulirung  dieser  Angelegenheit  beauf- 
tragten schwäbischen  Bund  der  Vertrag  zu  Hammelburg  (5-  Febr. 
1530)  zu  Stande  kam,  44‘)  der  in  politischer  Beziehung  zwar  die 


44*)  Erhard  1.  c.  S.  54. 

44>)  Kaiserliches  Mandat  v.  1.  December  1524.  Falkenstein  1.  c.  S.  5S9. 

4“)  Concordata  etc.  foL  C4j.  Falkenatein  S.  594  — 97.  Im  Prov.-Arch.  zu 
Magdeburg. 
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Lage  der  Stadt,  die  sich  zur  Anerkennung  der  dem  Erzbischof  ein- 
geräumten Rechte  verstehen  musste,  nicht  wesentlich  änderte,  der 
aber  doch  in  sofern  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  als  er  als  die 
staatsrechtliche  Grundlage  der  Erfurter  Religionsfreiheit  angesehen 
werden  muss.  4)5)  Die  Stadt  entzog  sich  denn  auch  nicht  ohne 
Erfolg  den  Anforderungen  des  Erzbischof  Sebastian  wegen  Annahme 
des  Interims  (1548),  nnd  wenn  auch  ihre  Bemühungen,  in  den 
Augsburger  Religionsfrieden  (1555)  namentlich  mit  aufgenommen  zu 
werden , misslangen , so  blieb  ihr  doch  ihre  Religionsfreiheit  ge- 
sichert. 

Mit  dieser  Errungenschaft  nicht  zufrieden , erwachte  auch  bald 
wieder  in  demselben  Maasse,  wie  mit  der  Einkehr  ruhigerer  Zeiten 
der  Stadthaushalt  sich  verbesserte,  4W)  der  Wohlstand  wuchs,  Ge- 
werbsamkeit  und  Verkehr  sich  hoben,  der  Unabhängigkeitssinn.  Der 
Rath  gerieth  denn  auch  bald  in  neue  Streitigkeiten  mit  dem  Erz- 
bischof wegen  der  Lauheit,  mit  der  er  gegen  die  beim  s.  g.  Ca- 
vatensturm  (1579)  Betheiligten  einschritl,  und  wegen  verschiedener 
Eingriffe  in  die  Rechte  der  Katholiken.  44T)  Diese  Streitigkeiten, 
die  von  Zeit  zu  Zeit,  so  namentlich  bei  der  Einführung  der  Jesuiten, 
neue  Nahrung  erhielten,  setzten  sich  unter  verschiedenen  Formen 
fast  ununterbrochen  durch  den  Schluss  des  sechzehnten  und  den 
Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hindurch  fort,  und  zogen  un- 
ter andern  für  die  Stadt  den  Verlust  der  Aemter  Tonndorf  und 
Mühlberg  nach  sich,  indem  der  Erzbischof  Wolfgang,  da  jene  seine 
Befugniss  zum  Wiederkauf  bestritt,  sein  Recht  an  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  von  Sachsen-Altenburg  cedirte,  der  sich  (1592)  ohne  Wei- 
teres mit  Gewalt  in  den  Besitz  der  streitigen  Orte  setzte. 

Wenn  auch  die  während  dieser  Zeit  mehrfach  erneuerten  Be- 
mühungen um  Anerkennung  der  Rcichsunmittelbarkeit  erfolglos  blie— 


44S)  Erhard  1.  c.  S.  68. 

*“)  1556  hatten  sich  die  städtischen  Schulden  bis  auf  300,000  Gulden,  also 
gegen  1508  um  die  Hälfte  vermindert  (Falkenstein  1.  c.  S.  636),  so  dass 
man  bereits  ernstlich  an  die  Wiedereinlösung  von  Kapellendorf  zu  denken 
anfing.  Doch  brachte  nach  der  Behauptung  des  Raths  das  Geschoss  da- 
mals nicht  viel  über  4000  Fl.  jährlich  ein  (ibid.  S.  645). 

441)  Gudenus  1.  c.  p.  238.  Falkenstein  1.  c.  S.  654  fg.  Kaiserliche  Mandate 
an  den  Rath  vom  22.  März  1584,  11.  Sept  q.,  24.  Febr.  1588  u.  s.  w. 
Falkenstein  1.  c.  S.  656—67.  S.  679  — 81. 
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ben,  so  war  die  Stadt  doch  noch  keinesweges  in  die  Klasse  der 
gewöhnlichen  Landstädte  hinunter  gesunken  und  behauptete  immer 
noch  einen  gewissen  Grad  von  Selbstständigkeit.  Die  Erzbischöfe 
konnten  in  ihren  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  nicht  selbst  die  Ent- 
scheidung treffen,  sie  mussten  vielmehr  beim  Reichskammergerichte 
und  beim  kaiserlichen  Hofe  klagen  und  die  Vollstreckung  nach- 
suchen. Noch  hatte  die  Stadt  eine  Menge  auswärtiger  Besitzungen, 
über  welche  weder  dem  Erzbischof  noch  einem  andern  Reichsstand 
landeshoheitliche  Rechte  zustanden.  Sie  war  sogar  in  der  Lage, 
dem  Kaiser  Max  II.  zuerst  30,000,  dann  5000  Rlhlr. , dem  Kaiser 
Rudolf  II.  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Türkenkriege  30,000  fl. 
und  dem  Kurfürsten  August  von  Sachsen  30,000  Rthlr.,  der  Stadt 
Eger  aber  sogar  60,000  fl.  zu  leihen.  448)  Der  Rath  schaffte  sich 
selbst  wieder  eigne  Truppen  an,  welche  1605  zum  erstbn  Male  die 
Wache  bezogen.  44s) 

Es  kann  dies  aber  nur  als  ein  neuer  Belag  für  die  schlechte 
Finanzwirlhschaft,  welche  in  der  Verwaltung  der  Stadt  sich  heimisch 
gemacht,  angesehen  werden.  Jenen  Darlehen,  durch  welche  der 
Rath  sich  die  Gunst  von  Kaisern  und  Fürsten  zu  verschaffen  suchte, 
gegenüber,  machte  er  selbst  neue  Schulden.  4S0)  Die  oben  erwähn- 
ten Bemühungen  versprachen  aber  um  so  weniger  Erfolg,  als  Er- 
furt in  politischer  Beziehung  damals  bereits  zur  fast  völligen  Be- 
deutungslosigkeit hinahgesunken  war.  Die  Hauptschuld  hierbei  traf 
die  Bewohner  selbst,  lieber  jene  ewigen  erfolglosen  Streitigkeiten 


44S)  Maximilian  II.  Rescript  an  den  Rath  zu  Erfurt , d.  1576,  dass  die  Wie- 
derbezahlung des  Kapitals  von  30,000  Rthlr.  noch  vier  Jahre  nachgesehen 
werden  möchte.  — Desselben  Danksagung,  d.  1576  und  1577,  dass  der 
Rath  sowohl  die  gedachte  Post  als  die  geliehenen  5000  Rthlr.  noch  einige 
Zeit  wolle  stehen  lassen  (Alenstein  Index.  S.  918.  919).  Kaiser  Rudolf  II. 
Schuldverschreibung  über  30,000  Rthlr.,  d.  Prag,  d.  18.  Jan.  1602  (Prov.- 
Archiv  zu  Magdeburg).  Kurf.  August  von  Sachsen  Danksagungsschreiben 
an  die  Stadt  Erffurdt,  dass  sie  die  Wiederbezahlung  der  geliehenen 

30.000  Rthlr.,  welche  zu  bezahlen  fällig  sein,  noch  ein  Jahr  unahgelegt 
wolle  stehen  lassen,  d.  1572  (Alenstein  Index.  S.  918).  Anlehen  von  der 
Stadt  Erfurt  ü 60,000  Rfl.  hat  die  Stadt  Eger  1596  erhalten  und  giebt 
darüber  eine  Versicherung  (ibid.  p.  921). 

4“)  Falkenstein  1.  c.  S.  677. 

4S0)  So  nahm  er  1615  bei  Barthol.  Viatis  und  Martin  Peiler  in  Nürnberg 

60.000  Gulden  auf.  Verhandl.  der  Martin  Pellerschen  Erben,  d.  Nürn- 
berg, 1.  Jan.  1657  im  Prov.-Archlv  zu  Magdeburg. 
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verloren  sie  das,  was  ihnen  reellen  Vortheil  hätte  bringen  können, 
die  Förderung  der  Gewerbsamkeit,  den  Aufschwung  des  Handels, 
die  Verbesserung  der  Bildungsmittel  beinahe  ganz  aus  dem  Auge. 
Es  versiegten  allmählig  die  alten  Quellen  des  städtischen  Wohlstan- 
des, denn  man  versäumte,  sie  im  Flusse  zu  erhalten  oder  neue  an 
ihrer  Steile  zu  eröffnen.  Das  Stapelrecht  und  der  Strassenzwang, 
sonst  für  Erfurt  so  bedeutend,  ging  theils  durch  die  Nachlässigkeit 
der  Einwohner,  theils  durch  die  Eifersucht  der  sächsischen  Fürsten 
und  Städte  ttl)  fast  spurlos  verloren.  Vor  Allem  aber  war  es  ein 
Hauptübel,  dass  einzelue  Familien  sich  immer  ausschliesslicher  fast 
aller  einträglichen  Geschäfte  bemächtigten  und  zu  wenig  von  den 
Vortheilen  derselben  auf  ihre  Mitbürger  übergehen  Hessen,  so  dass 
fast  in  demselben  Verhältniss,  wie  diese  einzelnen,  jetzt  grössten- 
theils  ausgestorbenen,  Familien  ihren  Privatwohlstand  erhöhten,  die 
öffentliche  Wohlhabenheit  und  mit  ihr  das  Interesse  für  das  Gemein- 
wohl abnahm.  ®*) 

So  war  der  gänzliche  Untergang  der  städtischen  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  vollständig  vorbereitet,  als  das  Ereigniss  eintrat, 
was  wenigstens  mittelbar  die  Schlusskataslrophe  herbeiführte,  der 
dreissigjährige  Krieg.  Die  kurze  Episode  einer  Wiederkehr  zur 
ebemaligeA  Freiheit,  der  wir  darin  begegnen,  war  blos  das  letzte 
Aufflackern  einer  Flamme,  der  es  an  Nahrung  gebricht,  und  die 
daher  nothwendig  bald  ganz  erlöschen  muss,  und  diente  nur,  die 
bald  eintretende  Nacht  um  so  düsterer  erscheinen  zu  lassen. 

Es  kann  hier  nicht  Zweck  sein,  alle  die  Leiden,  das  unsägliche 
Elend,  die  grossen  Verluste,  die  schweren  Unkosten,  von  denen  der 
Beitrag  von  60,000  Gulden  zur  kurmainzischen  Kriegssteuer  bei  wei- 
tem die  geringsten  waren,  die  jener  Krieg  für  die  Stadt  und  ihr 
Gebiet  herbeigeführt,  zu  schildern,  dagegen  muss  der  Verhältnisse, 


***)  Im  Jahre  1590  verlangte  der  Rath  zu  Erfurt:  dass  die  Waaren,  welche 
von  Lüneburg,  einem  Vermittelungsplatz  des  unteren  Elbgebietes  nach 
Nürnberg,  oder  von  letzterem  Orte  nach  dem  ersteren  geführt  würden, 
in  Erfurt  Niederlage  halten  sollten.  Dagegen  erhob  aber  Leipzig,  das 
um  diese  Zeit  das  entschiedenste  Uebergewicht  über  seine  Nachbarn  und 
Nebenbuhler,  sowohl  im  Handel  nach  Antwerpen  wie  nach  dem  Osten 
und  Nordosten  gewonnen  hatte,  kräftigen  und  erfolgreichen  Widersprach. 
Falk,  Gesch.  des  deutsch.  Handels.  II.  S.  48  fg.  S.  53  fg. 

***)  Erhard  1.  c.  S.  79. 

9* 
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welche  die  Besitznahme  Erfurts  durch  die  Schweden  in  ihrem  Ge- 
folge hatte,  ntther  gedacht  werden;  Nachdem  Gustav  Adolf  bei 
seiner  Anwesenheit  (22.  Sept.  1631)  der  Stadt  bereits  einen  Schutz- 
brief ertheilt  und  ihr  die  erzbischöflichen  Domanialbesitzungen,  auch 
die  s.  g.  Küchengüter  geschenkt,  übereignete  ihr  der  Reichskanzler 
Axel  Oxenstierna  (3.  Jan.  1633)  die  dem  Erzbischof  bisher  zuge- 
standenen Gerechtigkeiten,  namentlich  die  Gerichtsbarkeit.  Wenn 
die  Stadt  auch  noch  nicht  zur  völligen  Unabhängigkeit  gelangt  war, 
da  die  landesherrlichen  Rechte  grösstentheils  durch  einen  schwedi- 
schen Residenten  versehen  wurden,  so  glaubte  man  doch  auf  un- 
mittelbarem Wege  dazu  zu  sein  und  traf  dem  entsprechend  alle 
seine  Einrichtungen.  Aber  der  zwischen  dem  Kaiser  und  Kursach- 
sen am  20.  Mai  1635  zu  Prag  abgeschlossene  Frieden,  dem  die 
Stadt,  so  bedenklich  auch  dieser  Schritt  schien,  doch  in  der  Hoff- 
nung beitrat,  so  von  den  unerträglichsten  Kriegslasten  frei  zu  wer- 
den, machte  all  dieser  Herrlichkeit  schnell  ein  Ende.  Denn  also- 
bald  fand  sich  auch  der  vorher  verjagte  mainzische  Vicedom  wieder 
ein  und  stellte  alle  früheren  Verhältnisse,  namentlich  auch  die  erz- 
bischöflichen  Gerichte  wieder  her  (26.  Sept.  1635),  ohne  dass  man 
es  gewagt  hätte,  sich  zu  widersetzen;  und  als  die  Schweden  sich 
(22.  Dec.  1636)  abermals  in  den  Besitz  von  Erfurt  setzten,  wurde 
gleich  ausbedungen : dass  die  Rechte  des  Kurfürsten  von  Mainz,  sei- 
ner Beamten  und  der  katholischen  Geistlichkeit  ungeschmälert  blei- 
ben sollteh.  Doch  konnte  von  einer  Regierung  von  dem  entfernten 
Mainz  aus  der  Natur  dieses  Krieges  nach  nicht  füglich  die  Rede 
sein,  und  da  die  Schweden,  die  bis  zu  dessen  Beendigung  im  Besitz 
der  Stadt  blieben,  sich,  abgesehen  davon,  dass  die  städtischen  Trup- 
pen 453)  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  machen  mussten , in  die 
Verwaltungsangelegenheiten  nicht  cinmischten , so  war  Erfurt  wäh- 
rend dieser  zw  ölf  Jahre  thatsächlich  fast  ganz  unabhängig  von  Mainz. 

So  erwachte  von  Neuem  der  Wunsch,  das  Band,  was  die  Stadt 
an  das  Erzstift  knüpfte,  ganz  abzustreifen,  und  man  beschloss  da- 
her, als  die  Friedensunterhandlungen  in  Münster  und  Osnabrück 
eröffnet  wurden,  dieselben  durch  besondere  Gesandte  zu  beschicken. 
Der  Obrist-Rathsmeister  Hallenhorst  und  der  Stadtsyndikus  Gcissler, 
welche  mit  diesem  Aufträge  betraut  wurden,  setzten  denn  auch 
Anfangs  ihre  Zulassung  zu  den  Verhandlungen  durch.  Ihr  Antrag 


*15)  Es  waren  4 Kompagnien,  zusammen  800  Mann.  Faikenstein  L c.  S.  726. 


Digitized  by  Qoogle 


133 


in  denselben  ging  dahin:  Erfurt  für  vollkommen  unabhängig  von 
Mainz  zu  erklären  und  als  Reichsstadt  anzuerkennen.  Zur  Begrün- 
dung führten  sie  an : Erfurt  stehe  seit  dem  h.  Bonifacius  in  einer 
kirchlichen,  nicht  aber  in  einer  politischen  Verbindung  mit  Mainz, 
ln  staatsrechtlicher  Beziehung  sei  es  vielmehr  vollkommen  frei  und 
unabhängig,  denn  es  komme  in  den  Reichsmatrikeln  von  1431,  1467, 
1474,  1487,  1489  vor.  Es  habe  seine  besondere  Reichsanlage 
in  Ansehung  der  Römerzüge  und  Türkensteuern  gehabt,  und  diese 
theils  für  sich , theils  gemeinschaftlich  mit  Mainz  entrichtet.  Es 
wäre  zu  den  Reichstagen  und  Kirchenconcilien  geladen  und  auf  dem 
Concii  zu  Kostnitz  durch  drei  Ritter  und  zwei  Rathsmitglieder  ver- 
treten gewesen,  denen  dort  Sitz  und  Stimme  eingeräumt  worden- 
In  der  goldnen  Bulle  Karls  IV.  sei  seiner  neben  den  Reichsstädten 
gedacht  und  ihm  die  Verpflichtung  auferlegt,  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  Brandenburg  das  Geleit  zu  gewähren,  in  welchem  Rechte 
die  Stadt  zu  schützen  Sachsen  in  dem  Weimar’schen  Vertrage  von 
1483  sich  verpflichtet  habe.  Mainz  würde  gewiss  nicht  1378  und 
1389  sich  dafür  verwendet  haben,  dass  der  Stadt  erlaubt  werde, 
eine  Universität  zu  errichten,  wenn  cs  nicht  selbst  die  Unmittelbar- 
keit der  ersteren  anerkannt  hätte.  Die  Stadt  habe  das  Recht:  Bünd- 
nisse, Verträge,  Transactionen  und  Recesse  mit  den  Erzbischöfen 
und  anderen  Reichsständen,  selbst  protestantischen,  abzuschliessen 
stets  unangefochten  ausgeübt.  Eben  so  sei  ihr  das  Recht  der  Krieg- 
führung, Anlegung  von  Befestigungen,  Aufgebot  und  Bewaffnung  der 
Bürger,  Verfolgung  der  Feinde  in  fremde  Territorien  und  Hinrich- 
tung der  Straffälligen  an  gewissen  Orten  nicht  bestritten  worden. 
Erfurt  habe  fiskalische  Rechte  bei  Erhebung  von  Strafgeldern,  caduc 
gewordenen  Gütern  und  gefundenen  Schätzen  allezeit  ausgeübt  und 
sei  von  den  Grafen  von  Gleichen  als  Reichsvögten  hierin  geschützt. 
Es  sei  seit  Jahrhunderten  berechtigt,  Land  und  Leute  zu  erkaufen 
und  über  dieselben  alle  obrigkeitliche  Gewalt  auszuüben.  Der  Rath 
habe  seinen  Gerichtsstand  unmittelbar  unter  dem  Reichskammer- 
gericht gehabt  und  sich  grossentheils  im  Genuss  der  Regalien  be- 
hindert. ,|54) 


♦s‘)  Dominikus  1.  c.  I.  8.  410.  Abdruck  des  summarischen  Berichts,  welcher 
denen  Königl.  Schwedischen  Herrn  Plenipotentiariis  im  Namen  des  hoch- 
löbl.  Erzstifts  Mainz  wider  die  Stadt  Erfurt  bei  den  Universal -Friedens- 
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Gegen  diesen  Anspruch  der  Stadt  erhob  sich  nicht  nur  Kur- 
mainz, das  in  einer  dem  schwedischen  Gesandten  zu  Osnabrück 
übergebenen  Deduction  v.  11.  Juni  1646  die  Gründe  jener  zu  wi- 
derlegen suchte,  was  wieder  einen  Gegenbericht  der  städtischen 
Abgeordneten  herbeiführte,  dem  eine  wiederholte  Remonstration, 
Conlradiction,  Salvation  und  ausführliche  Refutalionsschrift  Mainzi- 
scher  Seits,  455)  endlich  eine  Unvermeidliche  Verantwort  auf  die  also 
genannte  Rcfutations- Schrift  von  Seiten  der  Stadt  folgte,  **•)  son- 
dern auch  Kursachsen  fand  sich  bewogen,  sich  in  diese  Angelegen- 
heit einzumischen.  Es  beschränkte  sich  dabei  aber  nicht  darauf, 
die  Mainzischen  Ansprüche  zu  entkriifiigen , sondern  cs  trat  auch 
mit  der  Behauptung  auf:  dass  ihm  selbst  die  Landeshoheit  über  Er- 
furt zustehe.  451)  Mit  einer  solchen  Hülfe  konnte  der  Stadt  wenig 
gedient  sein,  sie  sah  sich  vielmehr  genötbigt,  gleichzeitig  gegen 
Sachsen  Front  zu  machen  und  auch  gegen  dessen  Ansprüche  eine 
Gegenschrift  ausgelten  zu  lassen.  4ä8) 


Tractaten  zu  Ossnabrück  übergeben  worden,  den  11.  Juni  a.  1646.  — 
Ohnumgänglicher  und  beständigster  Gegenbericht  auf  der  bei  jetziger 
zu  Ossnabrück  und  Münster  noch  währender  höchst  ansehnlichen  Ver- 
sammlung, im  Namen  des  Hochlöbl.  Erzstifts  Mainz  wider  die  Stadt  Er- 
furt überreichten  Bericht,  sammt  ohnwiderleglicher  Darthuung,  dass  Hoch- 
gedachtes Erzstift  in  oder  an  der  Stadt  Erfurt  niemals  omnimodae  supe- 
rioritatis  auch  nicht  omnimodae  jurisdictionis  vielweniger  aber  hohen  Re- 
galien berechtigt  gewesen  etc.  Gedruckt  zu  Erfurt  bei  Friedr.  Dedekiud 
1646.  fol. 

*S4)  Abgedrungene  in  jure  et  facto  wohlgegründete  Refutation,  wiederholte 
Contradiction , Salvation  und  ausführliche  Remonstrations  - Schrift  des 
hochlöbl.  Erzstifts  Mainz  über  dessen  unmittelbare  Churfürstl.  Stadt  Er- 
furt Gedruckt  zu  Mainz  bei  Nie.  Heyll  1647. 

•»•)  Ohnvenneid liehe  Verantwort,  auf  die  also  genannte  Refutation,  Contra- 
diction, Salvation  und  Remonstrations -Schrift  u.  s.  w.  Gedruckt  zu  Er- 
furt bei  Friedr.  Melchior  Dedekind  1648.  fol. 

4ST)  Des  Kur-  und  fürstlichen  Hauses  Sachsen  unvermeidliche  und  gegründete 
durch  das  hochl.  Erzstift  Mainz,  vermittelst  der  ohnlängst  in  loco  trac- 
tatuum  Paris  addictaturum  gebrachter  vermeinter  Deduction  veranlasste 
Anzeige  und  Gegeninformation,  1647  in  fol.  und  4. 

4 #l)  Nothwendige  Gegenaazeige  und  wohlgegründctc  Ursachen,  warum  (vor- 
stehende Anzeige)  — Rathmeister  und  Rath  zu  Erfurt,  so  weit  cs  sie  be- 
trifft, mit  Stillschweigen  nicht  übergehen,  noch  die  assertiones  einräumen 
können.  1647.  fol.  Sachsen  liess  hierauf,  aber  erst  nach  zwei  Jahren, 
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Dies«  doppelte  Remonstration  gegen  die  Ansprüche  der  Stadt 
bei  dem  Friedenscongress  hatte  denn  doch  die  Folge:  dass  Erfurt 
aus  der  Liste  der  Reichsstädte,  in  die  es  bereits  eingetragen  war, 
wieder  gestrichen  und  seiner  in  dem  Friedensinstruinent  gar  nicht 
Erwähnung  gethan  wurde.  Hatte  sich  der  Congress  auch  eines  aus- 
drücklichen Ausspruchs  darüber : welche  von  den  drei  Parteien  Recht 
habe,  enthalten,  so  war  doch  durch  sein  Verfahren  die  Frage  über 
die  politische  Stellung  von  Erfurt  mittelbar  definitiv  entschieden. 
Da  durch  den  westphülischen  Frieden  die  Grundlagen  des  deutschen 
Staatsrechts  festgeslellt  und  die  Rechte  der  Stände  genau  bestimmt 
wurden,  so  war  für  einen  Ort,  dessen  darin  nicht  erwähnt  war,  der 
also  kein  Reichsstand  sein  konnte,  uud  der  doch  keine  gewöhnliche 
Municipalstadt  sein  wollte,  kein  Platz  im  deutschen  Staatsleben  mehr 
vorhanden.  Die  Zwitterstellung,  welche  Erfurt  bisher  inne  gehabt, 
musste  nothwendig  aufhören,  und  es  würde  dies,  vielleicht  nur  et- 
was später,  geschehen  sein,  wenn  auch  nicht  ein  so  staatskluger 
und  energischer  Fürst,  wie  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Schön- 
born gerade  damals  (1647)  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Mainz 
bestiegen  hätte.  Ob  der  Friedenscongress  nicht  durch  sein  Verfah- 
ren der  Stadt  wirklich  zu  nahe  getreten , ob  man  nicht  der  Aus- 
nahmsstellung, welche  dieselbe  nicht  nur  faktisch,  sondern  zum 
Theil  auch  rechtlich  inne  gehabt,  insbesondere  dem  Umstande,  dass 
sie  eine  grosse  Zahl  auswärtiger  Güter  besass,  welche,  wenn  sie 
auch  seit  der  Vcräusserung  von  Capellendorf  keins  derselben  un- 
mittelbar von  Kaiser  und  Reich  zu  Lehn  trug,  nicht  unter  fremder 
Oberhoheit  standen,  wenigstens  gewiss  nicht  derselben,  wie  die 
Stadt  selbst,  hätte  Rechnung  tragen  sollen,  würde  hier  eine  müssige 
Untersuchung  sein. 

Auch  diesmal  waren  es  wieder  zunächst  innere  Streitigkeiten, 
die  Erbitterung  der  Gemeinde  gegen  den  Rath,  welchem  Ueber- 
schreitung  seiner  Befugnisse,  Uebermuth  gegen  die  Bürger  und  Aus- 
beutung der  allgemeinen  Noth  zu  eignem  Vortheil  zum  Vorwurf  ge- 
macht wurde,  die  dem  Erzstift  Veranlassung  zur  Einmischung  gaben. 
Kurfürst  Johann  Philipp,  an  den  sich  die  Gemeinde  wegen  Abhülfe 


eine  „Noth  wendige  Information  und  respective  Protestation  des  Kar-  and 
fürstlichen  Hauses  Sachsen  uff  die  wider  dasselbigc  bishero  augemasste 
Reichsimmedietät  zum  Crack  beförderte  Schrift:  Kothwendige  Gegen- 
anzeige etc.,  Weimar  1649  fol.M,  folgen. 
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ihrer  Beschwerden  wendete,  und  der  sich  bereits  eine  kaiserliche 
Exekutions  - Commission  erbeten,  um  vermittelst  derselben  die  ge- 
schmälerten erzbischöflichen  Rechte  wieder  herstellen  zu  lassen,  er- 
suchte den  Kaiser  unter  dem  Vorgeben,  dass  der  Rath  sich  weigere, 
seinen  Befehlen  Folge  zu  leisten,  auch  die  Vermittelung  jener  Irrun- 
gen der  genannten  Commission  zu  übertragen.  **•)  Es  gelang  die- 
ser denn  auch  unterm  8./|g.  Juli  1650,  den  s.  g.  Restitutionsrecess 
zwischen  Kurmainz  und  Erfurt,  durch  den  die  früheren  Gerechtsame 
des  ersteren,  insbesondere  die  Jurisdictionsverhültnissc  der  kurfürst- 
lichen Behörden  in  bürgerlichen  und  peinlichen  Sachen,  namentlich 
auch  rücksichtlich  des  Wasseramtes  wieder  hergestellt  und  die  kur- 
fürstlichen Güter  und  Gerechtsame,  die  der  Rath  an  sich  gezogen, 
zurükgewührt  wurden,  und  am  9./jg.  Sept.  ej.  den  s.  g.  Compositions- 
recess  zwischen  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  zu  Stande  zu 
bringen. 

Eine  Frage  war  aber  hierbei  unerledigt  geblieben,  die  über  die 
Betheiligung  der  Bürger  bei  der  Wahl  der  Vierherren.  45B)  Auch 


“•)  Schriftlicher  Abschied  der  Handlung,  welche  der  R.  K.  Majestät  verord- 
nete  Herren  Konimissarien,  deren  Fürsten  und  Herren  Melchior  Otten, 
Bischoff  zu  Bamberg,  und  Herrn  Eberhard,  Herzog  zu  Würtemberg,  Hoch- 
ansehnliche Subdelegirte  zu  Verbesserung  des  Stadt-liegiments  zu  Erfurt 
mit  des  Raths  und  Bürgerschaft  daselbst  Deputirten  getroffen.  Bei  Melch. 
Dedekind,  1660.  fol.  S.  12.  Copia  eines  an  die  Röm.  Kays.  Majestät  wie 
auch  an  das  dazumahlen  in  Nürnberg  anwesende  Collegium  deputatorum 
von  Herrn  Melchior  Otto,  Bischof  zu  Bamberg,  und  Herrn  Eberh.  Herz,  zu 
Würtemberg  als  verordnete  Commissarien  d.  Stadt  Erffurt  Irrung  betreffend 
abgelassenen  und  am  Mon.  Aug.  1660  überreichten  Schreibens  und  resp. 
Relation.  Erf.  1651  bei  F.  M.  Dedekind.  4.  cf.  Falkcnstein  1.  c.  S.  745. 

“*)  Röm.  Kays.  Maj.  Schreiben  in  Puncto  der  Abwechslung  des  Stadt-Regi- 
ments zu  Erfurdt  und  denen  der  Zeit  nach  hcrbcyrückenden  Wahlen 
eines  Neuen  Raths  und  Vierherrn,  sampt  der  von  denen  ausser  dem  Re- 
giment befindlichen  Vier  Rathen  darauf  abgelassenen  Antwort  Gemeiner 
Bürgerschaft  daselbst  zur  Nachricht  in  offenen  Truck  gegeben.  Arn- 
stadt, K.  Schmidt  1651.  4.  Auch  Erf.  F.  M.  Dedekind  1651.  4.  An  des 
H.  Röm.  Reichs  bei  instehendem  Reichstage  zu  Regensburgk  versammel- 
ten Fürsten  und  Ständen  der  Vier-Räthe  ausserhalb  des  Stadtregiments 
in  Erffurt  Ohnvermeintliche  Information  und  Bericht  Ober  der  daselbst 
zwischen  denen  Räthcn  und  theils  das  Burgerschafft  annoch  obwaltenden 
Innerlichen  Misshelligkeit  mit  — Bitte  bei  der  Röm.  Kays.  Maj.  — der 

Vierherren  und  ünterkämmererwahl  halber. Arnstadt.  K.  Schmid 

1654.  4. 
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verweigerte  der  Rath,  das  in  dem  Restitutionsrecesse  vorgeschrie- 
bene Kirchengebet  für  den  Erzbischof,  theiis  weil  es  ihm  für  die 
Religionsfreiheit  nicht  unbedenklich  schien,  4SI)  theiis  weil  er  sich 
von  dem  Gedanken  an  die  Reichsunmittelbarkcit  noch  immer  nicht 
* lossagen  konnte,  zu  der  diese  Gebetsformel  allerdings  nicht  passte. 
Diese  Weigerung  führte  eine  neue  kaiserliche  Commission  und  neue 
Vertrüge  zwischen  Erfurt  und  Mainz  Cl0-/20-  Febr.  1655)  und  zi- 
schen Rath  und  Bürgerschaft  ej.),  beide  zum  Nachlheil  des 

Raths,  herbei.  4Ö) 

Aber  auch  dies  vermochte  nicht  die  endliche  Katastrophe  mehr 
abzuwenden.  Für  den  vorliegenden  Zweck  wird  es  genügen , kurz 
darauf  hinzuweisen , wie  es  auch  dem  in  Folge  der  zuletzt  gedach- 
ten Abkunft  zum  Vierherrn  erwählten  bisherigen  Rector  der  An- 
dreas-Schule, Volkmar  Limprecht,  in  dessen  Hände  die  Zügel  des 
Stadtregiments  gelangten,  trotz  aller  seiner  Gewandheit  und  Staats- 
klugheit nicht  glückte,  den  einmal  über  die  Ufer  getretenen  Volks- 
geist wieder  in  sein  Bette  zurückzuzwingen,  wie  namentlich  der 
Widerspruch  gegen  die  Gebetsformel  fortdauerte  und  mit  ihm  auch 
andere  Streitpunkte  wieder  auftauchten,  besonders  nachdem  auch 
Sachsen  sich  wieder  einzumischen  anfing.  46J) 

Wie  innere  Zwietracht  und  Parteiwuth  immer  ungestümer  ihr 
Haupt  erhoben  und  der  Hass  gegen  die  Fürsten,  besonders  den  Erz- 


*•*)  Gründliche  Deduction  und  Wahrhafter  Bericht,  dass  die  Stadt  Erffurdt 
in  Puncto  des  von  Ihr  Churfürstl.  Gnaden  zu  Maintz  bei  derselben  ge- 
suchten Kirchen-Gebehts  und  sonsten  keine  strafbare  Wiedersetztlichkcit 
oder  Ungebühr  wie  Ihr  solche  ungütlich  beygemessen  werden  wöl,  verübe 
u.  s.  w.  Erf.  J.  G.  Hertzen.  1663.  4.  Des  gesammten  Evang.  Minister! 
in  Erffurth  einmüthige  Erklärung  die  Parition  in  parito  precum  betreffend, 
ibid.  4. 

*•*)  Der  Röm.  Kays.  Maj.  naher  Erffurt  abgeordnet  gewesener  Commissa- 
riorum  H.  J.  Ph.  y.  BoSe  und  Ph.  W.  v.  Emmerich  wegen  der  Vierherren- 
Raths-  und  Unterkämmererwahlen  auch  anderer  die  Verbesserung  des 
Stadt -Regiments  betreffender  Punkte  im  Jahr  1655  den  27.  Jan.  aufge- 
richtete Recess.  Erf.  D.  M.  Dedekind.  fol. 

*“)  Abdruck  der  Churf.  Sächs.  Versicherung,  dass  ihr  der  Stadt  Erffurt  die 
Einführung  das  gemeinen  Gebehts  für  Ihre  Churf.  Gn.  zu  Mainz  und  dero 
Ertz- Stift  weder  an  der  Religion  noch  andern  Geist-  und  Weltlichen 
Freyheiten  und  Gerechtigkeiten  zu  einigen  Nachtheil  gereichen  solle. 
Gedr.  z.  Erffurdt  b.  J.  G.  Hertzen  (1664).  4. 
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biscbof,  immer  maassloser  wurde,  und  zuletzt  zu  offenem  Aufruhr 
und  den  gröbsten  Excessen  führten,  wie  der  kaiserliche  Herold, 
Lidl  von  Schwanau,  welcher  die,  da  alle  gütlichen  Ermahnungen  und 
Aufforderungen  ungehört  verhallten,  endlich  verhängte  Reichsacht 
verkünden  sollte,  von  dem  Pöbel  auf  das  schrecklichste  misshandelt 
wurde,  und  nur  kaum  dem  Tode  entging,  4tl)  wie,  als  nun  mainzi- 
sehe  Truppen  sich  zur  Vollstreckung  der  Reichsacht  anschickten, 
die  sinnlose  Wuth  des  Pöbels  immer  höher  stieg,  und  ihm  selbst 
der  einst  so  hochgefeierte  Limprecht,  obwohl  der  Kaiser  ihn  noch 
in  seinen  besonderen  Schutz  nahm,  zum  Opfer  Gel,  465)  wie  endlich 
aber,  als  die  vom  Erzbischof  herangezogenen  französischen  Hülfs- 
truppen  sich  zur  Belagerung  anschicklen  und  die  gehoffte  sächsische 
Hülfe  ausblieb,  die  Einwohner  schrecklich  aus  dem  Rausche  erwach- 
ten und  der  sinnlosen  Raserei  gänzliche  Entmuthigung  folgte,  und 
jene  sich  dann  mittelst  Kapitulation  vom  Vl5-  October  1664  un- 
bedingt, nur  unter  Vorbehalt  der  Amnestie  und  Religionsfreiheit 
dem  Erzbischof  unterwarfen,  das  Alles  mag  hier  nur  kurz  angedeutet 
werden. 

Kurfürst  Johann  Philipp,  der  am  H./21-  Octob.  1664  als  aner- 
kannter, unumschränkter  Landesherr  zu  Erfurt,  das  seit  mehr  uls 
200  Jahren  keiner  seiner  Vorgänger  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
hatte  betreten  können,  seinen  feierlichen  Einzug  hielt,  nahm,  da  die 
gänzliche  Zerrüttung  des  Stadlhaushaltes  dies  nöthig  machte,  deren 


••*)  Relation  an  die  Röm.  Kays.  Maj.  von  Deroselben  Commissarien  über  die 
besehene  Achts  - Erklärung  der  Statt  Erfurt  abgegangen.  Würzburg  H. 
Hertzen.  1663.  4.  — Gehorsambste  Relation  wie  ncmblich  die  Publication 
der  Achtserkl&runge  zu  Erfurt  abgangen,  so  durch  mich  Jac.  Lydl 
von  Schwanau  als  Kais.  Reichsheroldc  verrichtet  Beschehen  den  8.  Okt. 
s.  1.  1663.  4.  — Gehörs.  Relation  an  Ihr.  Kays.  Mayst.  wie  nemblich  die 
Publication  der  Achtserklärung  ist  abgangen  zu  Erfurt  So  durch  mich 
Jac.  Lidl  v.  Schwanau  verrichtet  Würtzb.  H.  Hertzen.  1663.  4. 

«•»)  Summarischer  Bericht  wie  der  zu  Erfurt  gewesene  über  - Vierherr  M. 
Volcmar  Limprecht  verschuldet,  dass  Er  am  20.  Nov.  1663  — hingerichtet 
worden.  Aus  denen  Orig.  Actis  gezogen.  Erf.  J.  G.  Hertzen.  1663.  4. 
— Kurtz  abgefasstcr  Gegenbericht  Ueber  die  von  denen  in  des  Heil. 
Reichs  Acht  erklärten  Erfurthern  an  ihrem  gewesenen  Ober- Vierherrn 
M.  Volcm.  Limprecht  den  20.  Nov.  1663  verübte  Tyrannei'  und  vollbrachte 
Mordthat.  Aus  den  inquisitions  und  andern  Original-Actis  gezogen,  s.  1. 
1664.  4. 
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gesammtes  Vermögen  mit  Einschluss  ihrer  auswärtigen  Besitzungen 
unter  unmittelbare  landesherrliche  Verwaltung;  die  Kämmerei  wurde 
(1666)  eine  fürstliche  Kammer,  der  ein  Kammerdirector  Vorstand; 18#) 
an  Stelle  des  bisherigen  von  der  Stadt  selbst  gewählten  Rnths  trat 
ein  landesherrlicher  Stadtrath,  dessen  Mitglieder  vom  Erzbischof  er- 
nannt wurden.  Für  die  Rechtspflege  in  der  Stadt  ward  ein  Stadt- 
gericht eingesetzt,  die  in  den  drei  Vogteien,  Walschleben,  Nottleben 
und  Kerspleben,  ward  der  Oberstadtvogtei  übertragen.  Den  ver- 
möge der  Regimentsordnung  von  1665,  als  im  Regierungs-Collegium 
mit  sieben  Räihcn  unter  dem  Vorsitze  des  an  die  Stelle  des  Vice- 
doms  tretenden  Statthalters  constituirten  Vicedomamte,  ward  die  obere 
Leitung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung  zugewiesen.  Die  höchste 
Instanz  für  die  Gerichtssachen  bildete  fortan  das  Hofgericht  zu  Mainz. 
Nur  für  die  evangelisch-geistlichen  Angelegenheiten  blieb  der  Stadt- 
rath unabhängig,  und  um  ihm  diese  Selbstständigkeit  zu  sichern, 
wurde  zugestanden,  dass  die  Regierung  stets  aus  Mitgliedern  beider 
Religionsparteien  bestehen  solle.  Auch  die  bisherige  evangelisch- 
geistliche  Unterbehörde,  das  Ministerium  ecclesiasticum,  aus  den  mei- 
sten evangelischen  Geistlichen,  denen  für  die  Ehe-  und  Gewissens- 
sachen zwei  Rathsglieder  und  der  Syndicus  beigegeben  waren , be- 
stehend, blieb  in  der  bisherigen  Verfassung.  Für  das  städtische 
Gebiet  wurden  fünf  landesherrliche  Amtmänner  eingesetzt. 

Die  von  Seiten  des  sächsischen  Hofes  erhobenen  Ansprüche, 
die  sich  auch  namentlich  auf  den  Lehnsnexus  bezogen,  in  welchem 
viele  Orte  des  Erfurter  Gebietes  zu  Sachsen  standen,  wurden  durch 
den  Leipziger  und  den  Erfurter  Executionsrccess  von  1665  und  1667 
beseitigt,  und  es  ward  auch  von  diesem  Staate  die  unbedingte  Terri- 
torialherrschaft des  Erzbischofs  über  Erfurt  und  sein  Gebiet  aner- 
kannt, und  nur  die  Erhaltung  der  evangelischen  Religion  und  zu 
deren  Sicherung  die  Besetzung  mindestens  der  Hälfte  aller  öffent- 
lichen Aemlcr  durch  Evangelische  ausbedungen. 


*•«)  Dominikus  1.  c.  I.  S.  454.  Heinemann  1.  c.  S.  44.  Schon  von  1667  ab 
wurde  die  Kämmereirechnung  nicht  mehr  als  eine  städtische,  sondern  als 
eine  churfürstliche,  jedoch  noch  vom  Stadtkämmerer  geführt.  Von  1689 
ging  die  Führung  der  Hauptrechnung  auf  das  Kurfürstl.  Zahlamt  über, 
und  die  Stadtrathsrechnung  beschränkte  sich  auf  die  kleine  Einnahme 
von  Bürgerrechtsgeldern,  Strafgeldern  etc.,  die  ebenfalls  an  das  Zählamt 
abgeführt  wurden.  (Hartung),  Rückblicke  auf  das  Gemeinde- Vermögen 
der  Stadt  Erfurt.  Erfurter  Zeitung  p.  1859.  Nr.  227. 
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So  war  denn  Alles,  was  an  die  frühere  Unabhängigkeit  und 
Machtstellung  der  Stadt  hätte  erinnern  können,  bis  auf  die  leiseste 
Spur  vertilgt;  selbst  das  Recht,  sich  die  Obrigkeit  selbst  zu  wählen 
und  das  eigentümliche  Vermögen  selbst  zu  verwalten,  dessen  sich 
doch  sonst  die  meisten  gewöhnlichen  Landstädte  erfreuten,  war  nicht 
einmal  geblieben,  und  erst  dem  preussischen  Scepter  war  es  Vorbe- 
halten, Erfurt  diese  Befugnisse  zurückzugewähren  und  so  für  sein 
Wiederaufblühen  einer  neuen  Aera  den  Anfang  zu  geben,  welche 
an  die  schönsten  Tage  der  Vergangenheit  erinnert. 
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V erzeichniss 

der  Schmetterlinge  von  Erfurt 

in  einem  Umfange  von  zwei  Stunden. 
Zusammengestellt  von 

A.  Kefersteiu  and  A.  Wernebnrg. 


Erfurt  liegt  50°  58'  38£"  nördlicher  Breite  und  28°  41' 
24j  " östlicher  Länge  in  einem , durch  den  von  Süden  nach  Norden 
zuströmenden  Gerafluss,  bewässerten  Thale.  Der  mittlere  Thermo- 
nieterstand  ist  nach  Völker  +7,13  Reaum.  und  nach  Horn +8,96 
Centigr.  Das  Thal  läuft  nach  Norden  zu  in  einer  Ebene  aus,  in 
welcher  der  isolirt  stehende  rothe  Berg  liegt.  Gegen  Osten  und 
Westen  ist  cs  durch  eine  meist  kahle  Hügelreihe  begrenzt.  Nach 
Süden  zu  erhebt  sich  kaum  eine  Viertelstunde  hinter  der  Stadt  der 
Steigerwald  bis  zu  einer  Höhe  von  1077  Fuss,  hinter  demselben 
mehr  östlich  das  Willroder  Holz.  Der  Boden  besteht  aus  Muschel- 
kalk, Keuper,  Diluvium  und  aufgeschwemmten  Gebirge.  Das  Gera- 
ufer  ist  grösstcntheils  mit  Weiden,  Erlen  und  Pappeln  bestanden, 
wogegen  der  Steiger  und  das  Willroder  Holz  meist  Laubholz  und 
nur  stellenweise  Fichten  und  Kiefern  enthalten.  Bei  dem  Laubholze 
bildet  vorzugsweise  die  Stieleiche,  auch  hin  und  wieder  Weissbuche 
Ccarpinus  betulus)  nebst  der  Aspe  (populus  tremula)  und  Birke  (be- 
tula  alba)  das  Oberholz , wogegen  das  Unterholz  meist  durch  Lin- 
den (tilia  Europea),  Aspen,  Birken,  Eichen,  Maasholder  (acer  cam- 
pestre),  Sohl-  und  Werftweiden  (Salix  capraea  und  acum  Hofm.), 
Liguster  (ligustrum  vulgare),  Haselstrauch  (corylus  avellana)  etc. 
gebildet  wird.  Eigentliche  Wiesen  giebt  es  wenig.  Die  Hauptfund- 
orte für  Schmetterlinge  sind  der  Steiger,  das  Willroder  Holz  und 
die  Geraufer,  doch  hat  die  immer  mehr  gesteigerte  Cultur  auch 
auf  das  Vorkommen  der  Lepidoptcren  schon  manchen  nachtheiligen 
Einfluss  ausgeübt.  - 
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Bei  dem  nachfolgenden  Verzeichntes  ist  das  Herrich  - Schflffer- 


scho  System  zu  Grunde  gelegt. 
Melitaea. 

Maturna,  ziemlich  häufig. 
Artemis. 

Athalia.  Var.  Parthenie,  an  den- 
selben Orten  wie  Athalia,  nur 
kleiner  und  später. 

Diclynna.  In  früheren  Jahren  in 
dem  Willroder  Holz;  seit  ge- 
raumer Zeit  nicht  mehr  ge- 
fangen. 

Cinxia.  ln  manchen  Jahren  nicht 
selten  im  Willroder  Holz. 

A r g y n n i s. 

Lathonia. 

Paphia. 

Euphrosyne. 

Selene. 

Adippe,  sehr  selten  im  Steiger- 
wald bei  dem  Waldschlösschen. 
Niobe. 

Aglaja. 

Vanessa. 

Antiopa. 

Jo. 

Polychloros. 

Urticae. 

Calbum, 

Xanthomelas,  einmal  1836  in  dem 
Willroder  Holz  gefangen. 
Atalanta. 

Cardui. 

L i m e n i t i s. 

Populi,  mannigmal  ziemlich  häufig. 
Sibylla,  selten. 

Apatura. 

Iris,  manches  Jahr  häufig. 


Hipp  archia. 

Galatea. 

Erebia. 

Medea. 

Ligea,  einzeln  im  Peterholze. 
Medusa. 

Satyrus. 

Briseis. 

Semele. 

Epinephele. 

Hyperanthus. 

Eudora,  früher  auf  einer  Wiese 
an  dem  Melchendorfer  Berge, 
seitdem  solche  urbar  gemacht 
worden,  ist  sie  nicht  mehr 
gefangen. 

Janira. 

Caenon^mpha. 

Pamphilus. 

Arcania. 

Hero,  einzeln. 

Iphis. 

Pacarga. 

Dcjanira,  häufig  aber  schwer  zu 
fangen. 

Maera,  nicht  selten. 

Megaera. 

Egeria,  sehr  selten. 

Nemeobius. 

Lucina , häufig. 

Leucophusi». 

Sinapis,  häufig. 

Pieris. 

Cralaegi,  einzeln;  in  dem  Jahre 
1829  zerstörte  die  Raupe  alle 
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Obstbaume  und  der  Schmetter- 
ling erschien  in  ungeheurer 
Menge. 

Brassicae. 

Rapae. 

Napi. 

Paplidice,  manches  Jahr  in  dem 
Herbst  auf  den  Feldern  ziem- 
lich häufig. 

Antocharis. 

Cardamines,  bis  in  den  Juni. 

Colias. 

Hyale. 

Edusa,  selten. 

Rhodocera. 

Rhamni. 

Lycaena. 

Argiolus,  einzeln. 

Dämon,  oft  häufig. 

Cyliarus,  mehr  einzeln. 

Acis. 

Alsus. 

Alcon,  auf  einem  vor  einigen 
Jahren  urbar  gemachten  Stück 
des  Steigerwaldes  häufig,  jetzt 
mehr  einzeln. 

Arion. 

Hylas,  in  dem  Willeroder  Holz, 
selten. 

Alexis. 

Var.  Alexius  Fr.  Beitr.  Bd. 
7.  tabl.  676  im  Hochsommer 
untermischt  mit  Alexis. 

Agestis,  einzeln. 

Corydon. 

Aegon. 

Amyntas. 

Var.  Polysperchon  im  Frühjahr. 


Polyommatus. 

Circe. 

Chryseis. 

Virgaureae,  einzeln  in  dem  Pe- 
terholz. 

Phloeas. 

Thecla. 

Rubi. 

Pruni. 

Illicis. 

Betulae. 

Quercus,  einzeln  in  dem  Steiger- 
walde. 

P a p i 1 i o. 

Podalirius. 

Machaon. 

Hesperia. 

Molvarum,  selten  auf  dem  Walle. 
Sertorius,  einzeln  in  dem  Will— 
roder  Holz. 

Alveolus.  Var.  Toros,  selten. 
Tages. 

Paniscus. 

Sylvanus. 

Comma. 

Actaeon,  selten  in  dem  Wille- 
roder Holz. 

Linea. 

E p i a 1 u s. 

Homuli. 

Lupulinus. 

Sylvinus. 

Hectus,  der  f häufig  in  dem  Stei- 
gerwalde, das  q selten.- 
C o s s u s. 

Ligniperda. 

Zeuzera. 

Aesculi,  einzeln  in  Bindersleben. 
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Lima  co  des. 

Testudo. 

Psyche. 

Viciella,  einzeln. 

Calvella,  einzeln. 

Graininella. 

Ino. 

Pruni,  an  einzelnen  Punkten. 
Globulariae,  selten. 

Statices. 

Z y g a e n a. 

Minos. 

Scabiosae,  soll  in  dem  Willeroder 
Holz  Vorkommen. 

Achilleae. 

Meliloti,  am  19.  Juli  1835  Meli- 
loti Mann  mit  Minos  Weib  in 
Begattung  gefangen.  K. 

Var.  mit  rothem  Hinterleibs- 
gürtel einzeln. 

Lonicerae. 

Peucedani. 

Var.  Ephiaetes  in  manchen 
Jahren  selten. 

Hippocrepidis,  bisweilen  häufig. 
Filipendulae. 

Onobrychis. 

Var.  mit  rothem  Hinterleibs- 
gurte einzeln. 

S"y  n t o m i s. 

Phegea,  häufig. 

B e m b e c i a. 
Hylaeiformis,  einzeln. 

Trochilium. 

Apiformis. 

Sesia. 

Asiliformis,  Raupe  manches  Jahr 
in  den  Pappeln  an  der  Gispers- 
leber  Chaussee  häufig. 


Tipuliformis,  einzeln. 
Tenthrediniformis,  einzeln. 
Ichneumoniformis,  einzeln. 

Macroglossa. 
Fuciformis,  selten 
Bombyliformis,  selten. 
Stellatarum. 

Pterogon. 

Oenotherae,  die  Raupe  im  Jahr 
1859  vor  dem  Brühlerthor  ge- 
funden. 

Sphinx. 

Nerii.  In  den  Jahren  1834  und 
1859  sind  die  Raupen  in  dem 
Hirschbrühl  gefunden. 
Porcellus. 

Elpenor.  _ 

Galii.  m 

Euphorbiae. 

Pinastri. 

Ligustri. 

Convolvuli. 

Acherontia. 

Atropos. 

Sem  erin  thus. 

Tiliae. 

Populi. 

Ocellata. 

Saturnia. 

Carpini. 

Aglia. 

Tau. 

E n d r o m i s. 
Versicolora. 

Gastro  p ach  a. 
Ilicifolia,  selten. 

Betulifolia. 
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Populifolia.  Raupe  einmal  im 
Dreienbrunnen  auf  einer  Pappel 
gefunden.  K. 

Quercifolia. 

Pruni,  seilen. 

Potatoria. 

Pini. 

Crataegi. 

Populi. 

Neustria. 

Rubi. 

Quercus. 

Medicaginis  (nicht  Trifolii). 
Caiax,  selten. 

Everia. 

Lanestris. 

Lasiocampa. 

Dumleti,  selten. 

• Cilix. 

Spinula. 

Platypterix. 

Falcula. 

Sicula. 

Lacertula. 

Harpyia. 

Bifida,  selten. 

Furcula. 

Vinula. 

Hybocampa. 

Milhauseri,  selten  in  dem  Steiger. 
Stauropus. 

Fagi. 

Ptilophora. 

Plumigera,  in  manchen  Jahren 
die  Raupe  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  von  acer  campestre 
häufig. 


Drymonia. 

Chaonia. 

Dodonaea. 

Notodonta. 
Dictaeoides,  selten. 

Dictaea. 

Tremula'. 

Tritophus,  selten. 

Dromedarius. 

Ziczac. 

Bicolora,  selten. 

Drynobia. 

Velitaris. 

Spatalia. 

Argentina,  selten. 

Lophonteryx. 
Carmelita,  selten. 

Cuculina,  selten. 

Camelina. 

Phalera. 

Bucephala. 

Pterastoma. 

Palpina. 

Pygaer  a. 

Curlula. 

Anachoreta. 

Reclusa. 

Orgyia. 

Antiqua. 

Gonostigma,  selten. 

Dasychira. 

Selenitica.  Raupe  im  Herbst  häufig. 
Fascelina. 

Pudibunda. 

Leucoina. 

Salicis. 

Dispar. 

10 
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Parthesia. 

Auriflua. 

Chrysorrhoea. 

Psilura. 

Monacha. 

Laelia. 

V nigrum.  ln  manchen  Jahren 
die  Raupe  ziemlich  häufig. 

Phragmatobia. 

Fuliginosa. 

Spilosoma. 

Lubricipeda. 

Menthastri. 

Urticae. 

Mendica. 

Arctia. 

Hebe;  in  manchen  Jahren  in  dem 
Willeroder  Holz. 

Caja. 

Plantaginis. 

Aulica. 

Purpurea. 

Russula. 

Pleretes. 

Matronula.  Einzeln  im  Steiger, 
Willerode  und  dem  Peterholze. 

Callimorpha. 

Döminula.  Soll  einmal  in  Wil- 
lerode gefangen  sein. 

Euchelia. 

Jacobaea. 

Sctina. 

Eborina. 

Irrorea. 

L i t h o s i a. 

Aureola. 

Complana. 


Plumbeola. 
cHelveola,  mas. 

( Deppessa,  fern. 

Gn  ophria. 

Quadra. 

Rubricollis. 

Nudaria. 
Mundana;  selten. 
Rosea. 

Roeselia. 

Strigulalis. 

Palleolalis. 

Confusalis;  selten. 
Albulalis;  selten. 


Cymatophor  a. 
Flavicornis. 

Diluta. 

Or. 

Octogesima. 

Bipuncta. 


Thyatira. 

Batis. 

Derasa;  selten. 

Demas. 

Coryli. 


Moma. 

Orion. 

Dil  oba. 
Coeruleocephala. 


Acr  onycta. 

Leporina. 

Tridens. 

Psi. 

Alni;  einzeln. 
Auricoma. 

Rumicis. 

Euphorbiae. 
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Euphrasiae. 

Aceris. 

Megacephala. 

Ligustri. 

Bryophila. 

Perla ; häufig  auf  den  Dachböden 
der  Stadt. 

Trachea. 

Piniperda. 

Asteroscop  us. 
Cassinia. 

Engramma. 

Oo. 

M i t h y in  n a. 

Virens.  In  manchen  Jahren. 
Gramm  esia. 

Trilinea. 

# Orthosia. 

Golhica. 

Leucographa,  selten. 

Rubricosa,  selten. 

Litura. 

Cruda. 

Miniosa. 

Munda. 

Instabilis. 

Ferruginea. 

Stabilis. 

Gracilis. 

Macilenta. 

Lota. 

Rusina. 

Tenebrosa.  Raupe  nicht  selten. 

Charadrina. 

Cubicularis. 

Morpheus.  - 
Aisines. 

Pulmonaris. 


X a n t h i a. 

Rufina. 

Cerago. 

Gilvago. 

Silago. 

Gortyna. 

Flavago. 

Nictitans. 

Hydraecia. 

Marginata. 

Citrago. 

Ipimorpha. 

Retusa. 

v 

Subtusa,  selten. 

Cosmia. 

Fulvago. 

Trapezina. 

Pyralina;  in  manchen  Jahren. 

A t e t h m i a. 

Ambusta.  Vor  einer  Reihe  von 
Jahren  in  dem  Willeroder  Holz 
einmal  die  Raupe  gefunden  und 
daraus  den  Schmetterling  ge- 
zogen. K. 

L e u c a n i a. 

Fulva.  Einmal  am  7.  Oct.  1856 
im  Willetroder  Holz  gefangen. 
Lalbum. 

Impura,  selten. 

Albipuncta. 

Lithargyria. 

Conigera. 

Turca.  Raupe  nicht  selten. 
Synia. 

Masculosa,  selten. 

Dianthoecia. 

Cucubali. 

Capsincola. 

Echii,  selten. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Carpophaga. 

Albimacula. 

Comla. 

P oli  a. 

Leucophaea. 

Chcnopodii. 

Oleracea. 

Pisi. 

Cytherea,  selten. 

Testacea. 

Flavicincta. 

Ypsilon. 

Glauca,  selten. 

Dentina. 

Atriplicis. 

Occulta.  Raupe  nicht  selten. 
Herbida.  Raupe  häufig. 
Nebulosa. 

Tincta,  selten. 

Advena. 

Dysodea. 

Chi. 

Basilinea. 

Lutulenta.  Raupe  einmal  unter 
Steinen  auf  dem  jetzigen  Pla- 
ner’schen  Felsenkeller  gefun- 
den und  daraus  der  Schmet- 
terling gezogen. 

Cespitis.  Die  Raupe  einmal  auf 
der  Mühlberger  Gleiche. 
Brassicae. 

Albicolon,  selten. 

Lateritia. 

Infesta. 

Unanimis. 

Gemina. 

Var.  Remissa. 

Didyma. 

Persicariae. 


Euplexia. 

Lucipara. 

Ha  de  na. 

Polyodon. 

Contigua. 

Thalassina. 

Adusta. 

Protea. 

Saliccli. 

Apamea. 

Strigilis. 

Latruncula. 

Furuncula. 

Xylophasia. 

Scolopacina. 

Hepatica,  selten. 
Lithoxylea. 

Rurea. 

Xylocampa. 
Ramosa,  selten. 

Neur  ia. 

Popularis. 

Typica. 

Saponariae. 

Agriopis. 

Aprilina. 

Miselia. 

Oxyocanthae. 

Cleophana. 

Ochroleuca. 

Linariae. 

Phlogophora. 

Meticulosa. 

Dip  tery  gia. 

Pinastri. 

Cloantha. 

Perspicillaris. 
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Xylina. 

Exoleta. 

Yetusta. 

Conspicillaris. 

Pelrificata. 

Oculata , selten. 

Rhizolitha. 

Conformis. 

Cucullia. 

Asteris. 

Verbasci. 

Scrophulariae. 

Thapsiphaga. 

Tanaceli. 

Lactucae. 

Umbratica. 

Lucifaga. 

Abrotani. 

Absinthii. 

Artemisiae. 

Scoliopteryx. 

Libatrix. 

Jodia. 

Croceago. 

Orrhodia. 

Satellitia. 

Silene. 

Vaccinii. 

Glabra,  selten. 

Amphipyra. 

Tragopoginis. 

Pyramidea. 

Triphaena. 

Fimbria.  Raupe  nicht  eben  sehr 
selten. 

Janthina. 

Orbona. 

Subsequa,  selten. 

Pronuba. 


Agr  otis. 

Latens,  selten. 

Pyrophila,  früher  häufig,  seit 
einigen  Jahren  sollen. 

Cinerea,  selten. 

Lucipcta,  selten. 

Ravida. 

Plecta. 

Putris. 

Xantographa. 

Trilici. 

Aquilina. 

Fumosa. 

Nach  den  von  Herrn  Diaco- 
nus  Sohlacngcr  in  Jena  aus 
Raupen  gezogenen  Exempla- 
ren gehen  Tritici,  Aquilina  und 
Fumosa  in  einander  über  und 
scheinen  sonach  nur  Eine  Art 
zu  bilden,  wozu  am  Ende  Obe- 
lisca  und  Ruris  mit  gehören 
möchten. 

Praecox,  selten. 

Exclamationis. 

Graininis. 

Segetum. 

Carticea. 

SufTusa. 

Graphophora. 

Cnigrum. 

Triangulum. 

Festiva. 

Rhomboidea. 

Brunnea. 

Baja. 

Augur. 

Sigma. 

Heliothis. 

Dipsacea. 
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Mormo. 

Euclidia. 

Maura. 

Mi. 

Herminia. 

Glyphica. 

Nemoralis. 

Hypena. 

Barbalis. 

Rostralis. 

Abrostola. 

Proboscidalis. 

Urticae. 

M a t o p a. 

Triplasia. 

Salicalis. 

Plusia. 

Emmelia. 

Gamma. 

Sulphurea. 

Jota. 

Hy  ela. 

Festucae. 

lTnca. 

Chrysitis. 

P r o t h y m i a. 

lllustris,  selten. 

Acnea. 

Erastria. 

Aethia. 

Atratnla. 

Emortualis,  selten. 

Fuscula. 

Catephia. 

Colposia. 

Flerula. 

Lencomelas. 

Sarrathripus 

Revayana. 

Alchymista,  selten. 

Catocala. 

Nupta. 

ChloSphora. 

Sponsa. 

Prasinana. 

Promissa. 

Quercana. 

Fraxini. 

Ri  vula. 

NB.  In  den  alten  Sammlun- 

Senicealis. 

gen  hat  sich  Elocata  nicht 

Earias. 

selten  vorgefunden,  die  dem- 

Clorana. 

nach  früher  ziemlich  häufig  da 

Brephos. 

gewesen  sein  mag. 

Parlhenias. 

Ophiusa. 

Geometra. 

Caliginosa. 

Papilionaria. 

Lunaris,  einmal  gefangen  im 

Bajularia. 

Willeroder  Holz. 

Aestivaria. 

Craccae. 

Bupleuraria. 

Acontia. 

Viridaria. 

Luctuosa. 

Aeruginaria, 
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Pseudaturna. 

Cylisaria. 

Acidalia. 

Amataria. 

Vibicaria. 

Scutalaria. 

Incanaria. 

Bisetaria. 

Aversaria. 

Deversaria. 

SulTusaria. 

Ossearia. 

Perochraria. 

Rufaria. 

Commutaria. 

Rubricaria. 

Nemoraria. 

Sylvestraria. 

Mutalaria. 

Immutataria. 

Ornalaria. 

Decoraria,  Willerode,  selten. 
Immoraria. 

Strigaria. 

Emarginaria.. 

Zonosoma. 

Trilinearia. 

Punctaria. 

Omicronaria. 

Pendularia. 

Odezia. 

Chacrophyllata. 

Parascotia. 

Fuliginaria. 

Metrocamp  a. 
Fasciaria. 

Margaritaria. 


Eugonia. 

Tiliaria. 

Alniaria. 

Erosoria. 

Angularia. 

Crocallis. 

Elinguaria. 

Odontapera. 

Bidentaria. 

Himer  a. 

Pennaria. 

Selenia. 

Illustraria. 

Lunaria. 

lllunaria. 

Ep  io  ne. 

Syringaria,  selten. 

Atomaria. 

Apiciaria. 

Parallelaria. 

Diastictis. 

Artesiaria. 

Ma  caria. 

Notataria. 

Lituraria. 

V enilia. 

Macularia. 

Urapteryx. 

Sambncaria. 

Opisthograptis. 

Crataegata. 

Plagodis. 

Dolabraria. 

Hypopl  ectis. 
Adspersaria. 

Ploseria. 

Diversata.  Im  Willeroder  Holz. 
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Hibcrnia. 

Rupicapraria. 

Defoliaria. 

Aurantiaria. 

Progemmaria. 

Leucophacaria. 

Bajaria. 

Scoria. 

Dealbata. 

Angerona. 

Prunaria. 

Abraxas. 

Grossulariata. 

Marginata. 

N uincr ia. 

Pulvuraria. 

.Bapta. 

Tenierata. 

Gnophos. 
Ambiguaria,  selten. 

Boarmia. 

Secundaria. 

Cinctaria. 

Consortaria. 

Rhomboidaria. 

Roboraria. 

Repandaria. 

Lichenaria. 

Crepuscularia. 

Punctularia. 

Extersaria. 

Adustata. 

Cab  ira. 

Pusaria. 

Exanthcmaria. 

Confinaria  fr.  N.  B.  I.  tab.  60  f.  2. 
Fi  d on  i a. 

Wavaria. 


Clathraria. 

Glarearia. 

Piniaria. 

Atoniaria. 

Tephronia. 

Cincraria,  auf  den  Dachböden  der 
Stadt  häufig. 

Aspilates. 

Gih’aria. 

Atnph  idasv  s. 
Pomonaria. 

Hispidaria. 

Pilosaria. 

Hirtaria. 

Prodromaria. 

Belularia. 

Anisopteryx. 

Aescularia. 

Aceraria. 

Ly  thria. 

Purpuparia. 

Mino  a. 

Euphorbiata. 

H y d r e 1 i a.  • 

Candidata. 

Luteata. 

Hepararia. 

Eupithecia. 

Centaureata. 

Hospitata. 

Venosata. 

Sobrinata. 

Succenturiata. 

Austerata. 

Satyrala. 

Castigala. 

Indigata. 

Innotata. 
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Pusillata. 

Denticulata,  selten. 

Rectangulata. 

Debiliata. 

Pimpinellata. 

Strobilata. 

Submutata. 

Laren  tia. 

Dubitata. 

Bilineata. 

Vetulala. 

Unüulata. 

Rhainnata. 

Badiata. 

Berberata. 

Rubidata. 

Ocellata. 

Ligustrata. 

Ferrugata. 

Galiata. 

Alchemillata. 

Molluginata. 

Fluctuata. 

Albicillata. 

Hustata. 

Tristata. 

Derivata. 

Albulata. 

Dilutata. 

Hydrata. 

Rivulata. 

Ferrugata. 

Palumbaria. 

Moeniaria. 

Mensuraria. 

Miaria. 

Bipunctaria. 

Vespertaria. 

Impluviata. 


Elutata. 

Ribesiaria. 

Psittacata. 

Firmaria. 

Fulvata. 

Marmorata. 

Populata. 

Russata. 

Ruptata. 

Pyraliata. 

Variata. 

Juniperata. 

Olivata. 

Chenopodiata. 

A n a i s l i s. 

Plagiata. 

Chima  tobia. 

Brumata. 

Lobopbora. 

Polycommata. 

Viretata,  zweimal  gefangen. 
Hexapterata. 

Lobulata. 

Chesias. 

Griseata. 

Niveata. 

Crambina.  *) 

Ny  mph  ul  a. 
Polamogalis,  nur  einzeln. 
Slratiotalis,  einmal. 

Agrotera. 

Nemoralis,  im  Steiger. 

*)  Nachstehendes  Verzeichnis»  stellt 
das  Resultat  eines  nur  achtjähri- 
gen Sammelns  dar  und  kann  da- 
her selbstredend  nur  noch  sehr 
unvollständig  sein.  W. 
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Cynaeda. 

Dentalis,  sehr  einzeln. 

Botis. 

Literalis. 

Cingulalis. 

Anguinalis. 

Purpuralis. 

Octomaculalis. 

Cespitalis. 

Sticticalis. 

Olivalis. 

Prunalis. 

Fuscalis. 

Crocealis,  im  Steiger. 

Cinctalis. 

Pandalis. 

Hyalinalis. 

Palealis. 

Urticalis. 

Slachydaüs,  im  Steiger. 
Sambucalis. 

Verticalis. 

Stramentalis. 

Margaritalis. 

Forficalis. 

Frumcntalis. 

Stenopteryx. 

Hybridalis,  in  manchen  Jahren 
auf  Lucernklee  sehr  häufig. 

Scoparia. 

Dubitalis. 

Mercurella. 

C r a in  b u s. 

Falsellus,  selten. 

Pratellus,  Clerk. 

Sylvellus,  H. 

Dumetellus,  H. 

Pascuellus,  H. 


Margaritellus. 

Myellus. 

Pinctellus. 

Hortuellus. 

Culmellus. 

Chrysonuchellus. 

Luteellus. 

Tristeilus,  var.  aquiieUus. 
Inquinatellus. 

Perlellus. 

Pempelia. 

Carnella. 

Var.  sanguinella. 

Myelois. 

Advenella. 

Acrobasis. 

Consociella. 

Homoeosoma. 

Cribrella. 

Ep  hestia. 

Elutella. 

Aphosoma. 

Colonelia. 

Pyralldina. 

Agio  ss  a. 
Pinguinalis. 

Asopia. 

Farinalis. 

Pyralis. 
Angustalis,  selten. 

Tortricina. 

T e r a s. 

I.ipsiana. 

Ferrugana. 

Favillaceana. 

Caudana. 
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Umbrana. 

Logiana,  H.  S. 
Scabrana. 

Asperana. 

Treveriana. 

Nebulana. 

Loxotaenia. 

Muscuiana. 

Heparana. 

Sorbiana. 

Xylosteana. 

Corylana. 

Ribeana. 

Spectrana. 

Gnomana. 

Laevigana. 

Consimilana. 

Crataegana. 

Amcriana. 

Diversana. 

Nubilana. 

Argyr  otoxa. 
HofTmannseggana. 
Bergmanniana. 
Forskaeleana. 
Loeflingiana. 

P t y ch  olo ina. 
Leacheana. 

To  rtrix. 

Rusticana. 

Viridana. 

Palleana. 

Lophoderus. 

Ministrana. 

X a n t h o s e t i a. 

Hamana. 

Zoegana. 


Ablabia. 

Gouana , Willrode  - Hohekiefern. 
Eupo  eci  1 ia. 

Dipoldana,  ) einmal  an  einem 
Cephyrana, } dürren  Feldrain. 

C o c h y 1 i s. 

Rubcilana. 

Ambiguana. 

Posterana. 

Rubigana. 

Smeathmanniana. 

Tesserana. 

Baurnanniana. 

Pallidana. 

Sciaphila. 

Albulana. 

Wahlbomiana. 

Poeciloc-hroma. 

Parmatana. 

Euch  rom  ia. 

Maurana. 

Rosetana. 

Rosaceana,  einmal. 

Ditula. 

Ophthalmicana. 

Corticana. 

Profundana. 

S e r i c o r i s. 

Micana,  einmal. 

Lacunana. 

Conchana. 

Urlicana. 

Striana. 

Antiquana. 

Notocelia. 

Uddmanniana. 
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Coccyx. 

Comitana-Hercyniana  Uslar. 
Duplana. 

Turionana. 

Margarolana,  selten. 

Buoliana. 

Resinana. 

Schreibersiana,  an  Sambucus  ni- 
gra in  einem  Erlengehölz  bei 
Nöda. 

Fischcrana,  selten. 

Fuligana. 

Nigricana. 

Penthina. 

Pruniana. 

Capreana. 

Variegana. 

Gentianana. 

Salicana. 

Lapideana. 

Ocellana. 

Cynosbana. 

Roborana. 

Paedisca. 

Similana. 

Dissimilana. 

Turbidana. 

Brunnichiana,  an  Huflattig  häufig. 
Hepalicana. 

Cirsiana,  an  Disteln  im  Steiger. 
Semasia. 

Citrana. 

Hypericana. 

Ilohenwarthiana. 

Aspidiscana. 

Conterminana,  an  Lattich. 
Koxana. 

Arcuana. 


Carpocapsa. 

Pomonana. 

Succedana. 

Gallicolana,  im  Frühjahr  an  Ei- 
chen im  Steiger. 

Graph  olitha. 
Tenebrosana. 

Funebrana. 

Plumbagana. 

Rhediana. 

Blepharana. 

Composana  - Gundiana. 
Petiverana. 

Fimbriana,  im  Frühjahr  an  Ei- 
chen im  Steiger. 

Loderana,  selten. 

S y n d e m i s. 

Quadrana. 

Stcganoptycha. 

Freyeriana. 

Frutetana. 

Siliceana. 

Campoliliana. 

Pcncleriana. 

Phoxopleryx. 

Badiana. 

Mitterpacheriana. 

Unguicana. 

Chima  t opliila. 
Hycmana. 

Cnncpliorina. 

Fum  ea. 

Pulla. 

E p i c h n o p t e r y x. 
Nitidella. 


Digitized  by  Google 


157 


Tlneina. 

Scardia. 

Choragallus. 

Lampronia. 

Praelatella. 

In  cur  varia. 

Capitella. 

Velulella. 

Masculella. 

Tinea. 

Pellionella. 

Spretella. 

Granella. 

Misella. 

Inlimella. 

Tapezella. 

Nemoph  ora. 

Pilulella. 

Schwarziella. 

Swammerdamella. 

Blabophanes. 
Ferruginella,  einmal. 

M o n o p i s. 

Rusticella. 

Tineola. 

Biselliella. 

S ölen  o b ia. 
Triquetrella. 

Scy  thropia. 
Crataegella. 

Hypouoineuta. 

Variabilis. 

Malinella. 

Evonymella. 

Padella. 


Talaeporia. 

Pseudobombycella. 

A e c h m i a. 

Equitella. 

Sima  et  bis. 
Fabriciana. 

Choreutis. 

Fibrana,  an  Inula  salicifolia. 

N emotois. 
Scabiosella,  in  Willrode. 
Adela. 

Frischelia,  einmal  bei  Nöda, 
de  Geerelia. 

Viridella. 

Plutclla. 

Porrectella. 

Xylostella. 

Dasystoma. 

Salicella. 

Diurnea. 

Phryganella. 

Fagella. 

Semioscopis, 

Strigulella. 

Avellanella. 

Steinkellnerella. 

Depressaria. 

Impurella. 

Alstroemerella,  einmal. 
Parilella. 

Laterella. 

Applanella. 

Carcina. 

Faganella. 

Psecadia. 

Funerella,  an  Schlehengebüsch 
im  Steiger. 
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Echiella,  einmal. 

Sexpunctella. 

Lamprus. 

Erxlebeniella,  im  Steiger  einzeln. 
Miuutella. 

Augustelia,  selten. 

Tinctella. 

Sulphurella. 

Hypercallia. 

Christiernella. 

Auchinia. 

Verrucella. 

Pleurota. 

Schlaegeriella. 

Rhinosia. 

Asperella. 

Harpella. 

Fissella. 

C h e r i s t i s. 

Cultrella,  selten. 

Hypsolopha. 

Fasciella. 

Gelech  ia. 
Verbascella. 

Aleella. 

Terrella. 

Seriptella. 

Albumella. 

Fugitivella. 

Proximella. 

Basaltinella. 

Fischerella. 

Anacampis. 

Ferrugella. 

Ciaerella. 

Populella. 

Calotr  y pis. 
llligerella. 


Pancalia. 

Loewenhoekella. 

C y c n o d i a. 
Cygnipennella. 

Hypalima. 

MouiTetella. 

M e l r i o t e s. 
Modestella. 

T e b e n n a. 

Festivella,  im  Mai  an  Haselge- 
büsch im  Steiger. 
Aurifronlella,  einmal  im  Steiger. 

Coleophora. 

Gallipennclla. 

Lusciniaepennella. 

Lutipennella. 

Tiliella. 

Alcyonipennella,  einmal. 
Murinipennella. 

Lineariella. 

Hemerobiella. 

Tinagma. 
Perdicellum,  einmal. 

Lyonetia. 

Clerkelia. 

Eudrosis. 

Lactecila. 

Oecopbora. 

Curtisella. 

Esperella. 

Argyresthia. 

Fagatella. 

Pruniella. 

Nitidella. 

Cornelia. 

Goedartella. 

Fundeila. 
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Cedestis. 

Gysseleniella. 

Swammerdamia. 

Caesiella. 

Cerasiella. 

Oxyacanthella. 

Batrachedra. 

Turdipennella. 

Coriscium. 

Cuculipennelfum. 

Gracilaria. 

Elongella. 

Stigmatella. 

Frankella. 

0 r n i x. 

Guttiferelia. 

Meleagripennella. 

Avellanella. 

Poeciloptilia. 

Rufocinerella. 

Poliinariella. 

Chrysesthia. 

Roeselia. 

Lithocolletis. 

Cramerella. 

Oaercifoliella. 

Spinicolclla. 

Tremulella. 

Roborella. 

Embericaepennelia. 

Crataegi. 

Froelichiella. 

Ulminella. 

Populifoliella. 

Ti  sch  er  ia. 

Angusticolella , im  Steiger  an 
Brombeeren. 

Complanella. 


B ucculatrix. 
Hippocastanella. 
Frangulella. 

Phyllocnistis. 
Saligna.  ' 

Ncpticola. 

Argyropeza. 

Pterophorina. 

Platyptilus. 

Nemoraiis. 

Gonodactylus,  seiten. 
Acanthodactylus,  selten. 

Pterophorus. 
Scarodactylus 
Lithodactylus,  selten. 
Pterodactylus. 

Var.  canescens. 
Ptilodactylus. 

Osteodaclylus. 

Carphodactylus 

Phaeodactylus. 

Aciptilus. 

Tetradactylus. 

Pentadactylns. 

Alucltina. 

Alucita. 

Hexadactyla. 

Ifllcropterygina. 

Micropteryx. 
Amentella,  einmal. 
Aruncelia. 

Caithella. 
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Bericht 

über  die 

Thätigkeit  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  in  Erfurt 

vom  t.  Januar  bis  31.  December  1859. 


Gelesen  wurde: 

1)  Am  12.  Januar  vom  Herrn  Bergrath  Dr.  Jenzsch  über  „Li- 
thologie“; 

2)  am  9.  Februar  vom  Herrn  Forstmeister  Werneburg  über 
„einige  Eigenschaften  deutscher  Waldbäume“; 

3)  am  16.  Mörz  vom  Herrn  Oberlehrer  Hellwig  über  „einige 
Aufgaben  der  Trisektion  und  der  beiden  mittleren  Proportio- 
nalen“; 

4)  am  20.  April  vom  Sekretair  über  „die  Resultate  der  10jährigen 
Witterungsbeobachtungen  in  Preussen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  hiesigen  Station“; 

5)  am  25.  Mai  vom  Herrn  Oberst  von  Fransecky  über  das 
Thema:  „Bcurthcilung  der  Operationen  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  von  Schleswig“; 

6)  am  29.  Juni  vom  Herrn  Professor  Mensing  über  das  der 
Akademie  von  de  Haan  geschenkte  Werk  „Tables  d’integrales 
definis“ ; 

7)  am  20.  Juli  vom  HerrnObersthofmeister  Freiherrn  von  Beau- 
lieu-Marconnay  über  „Hans  Sachs“; 

8)  am  3.  August  vom  Herrn  Kreisgerichts-Rath  a.  D.  Keferstein 
über  das  Thema:  „Was  haben  die  alten  Deutschen  gesprochen?“ 

9)  am  14.  September  vom  Herrn  Kreisgerichts-Rath  Zacke  über 
„das  Todtenbuch  der  Dominikaner  in  Erfurt“; 

10)  um  15.  October  in  öffentlicher  Sitzung,  zur  Feier  des  Geburts- 
tags Sr.  Majestät  unseres  allergnädigstcn  Königs,  vom  Viceprü- 
sidenten  der  Akademie  Herrn  Ober-Regicrungs-Rath  von  Tet- 
tau  über  „das  staatsrechtliche  Yerhältniss  von  Erfurt  zu  Mainz“; 
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10  am  10.  November  in  öffentlicher  Sitzung  zur  Feier  des  lOOsten 
Gedenktags  von  Friedrich  v.  Schifler’s,  einst  Mitgliedes  der 
hiesigen  Akademie,  Geburt  vom  Herrn  Professor  Dr.  Weissen- 
born über  „die  glücklichsten  Jahre  in  Sehiller's  Leben“; 

12)  am  2$.  December  vom  Herrn  Apotheker  Lappe  über  „den 
Werth  der  in  der  Umgegend  von  Erfurt  und  Gotha  vorkommen- 
den Felsarten  als  Baumaterialien“. 


Zu  Mitgliedern  der  Akademie  wurden  erwählt: 

1)  In  der  Senats -Sitzung  vom  20.  April  1859: 

a)  Herr  Dr.  med.  et  chir.  Carl  Friedrich  Axmann,  praktischer 
Arzt  und  Direktor  des  König).  Hebammen  - und  Entbindungs- 
Instituts  hier, 

b)  Herr  Friedrich  August  Fischer,  ordentlicher  Lehrer  an  der 
Realschule  hier, 

c)  Herr  Dr.  phil.  Johann  Samuel  Kroschel,  ordentlicher  Leh- 
rer am  Königl.  Gymnasio  hier, 

d)  Herr  Christian  Theodor  Lappe,  Apotheker  in  Neudietendorf, 

e)  Herr  Johann  Heinrich  August  Zacke,  Kreisgerichts- Rath 
hier,  jetzt  Appellalionsgerirhls-Ralh  in  Magdeburg; 

2)  durch  Circular  d.  d.  16.  Juli  1859: 

Herr  Dr.  med.  et  chir.  Franz  Bicking,  Geheimer  Sanitäts-Rath 
und  Leibarzt  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Albrecht, 

3)  durch  Circular  d.  d.  28.  October  1859: 

Herr  Julius  von  Rohrscheidt,  Oberst  und  Commandcur  des 
Königl.  32.  Infanterie  - Regiments, 

4)  durch  Circular  d.  d.  8.  December  1859: 

Herr  Freiherr  Alexander  Bälhory  von  Simolin,  Königlich 
Preussischer  Kammerherr, 

5)  durch  Circular  d.  d.  30.  December  1859: 

Herr  Dr.  phil.  Ferdinand  Sen  ft,  Professor  am  Grosshcrzogl. 

1 Realgymnasio  und  der  Forsllehranstalt  in  Eisenach. 


An  Geschenke.il  von  auswärtigen  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaften und  von  Privatpersonen  wurden  der  Akademie  vorgelegt: 
1)  in  der  Sitzung  vom  12.  Januar: 

vom  Herrn  Bergrath  Dr.  Jenzsch  die  Abhandlung  „die  kry- 
stallisirte  Kieselsäure  ist  dimorph“; 

11 
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2)  in  der  Sitzung  vom  9.  Februar: 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  Tür  Krain,  Jahrg.  1856 
und  1857; 

3)  in  der  Sitzung  vom  16.  Mürz: 

a)  Jahrbücher  und  Jahresbericht  des  Vereins  für  mccklenburg- 
sche  Geschichte  und  Altertumskunde  von  Lisch  und  Beyr, 
23.  Jahrgang, 

b)  von  der  Königl.  bayrischen  Akademie: 
et)  Gelehrte  Anzeigen,  46.  u.  47.  Band, 

ß)  Johannes  Müller  und  sein  Verhaltniss  zum  jetzigen  Stand- 
punkt der  Physiologie,  von  Th.  L.  W.  Bischoff, 

c)  Verhandlungen  der  kaiserlich  leopoldinisch-earolinischen  Aka- 
demie der  Naturforscher,  XXVI.  Band,  2.  Abtheilung, 

d)  vom  hennebergischcn  alterthumsforschenden  Verein : neue  Bei- 
trüge zur  Geschichte  deutschen  Alterthums  von  Brückner, 
1.  Lieferung, 

e)  vom  historischen  Verein  in  Nassau:  diplomatische  Geschichte 
der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau  von  Dr.  Rossel,  II.  Bds. 
1.  u.  2.  Heft, 

f)  vom  Herrn  Dr.  J.  Wildberger  3ter  Bericht  über  die  or- 
thopiidische  Heilanstalt  in  Bamberg; 

4)  in  der  Sitzung  vom  20.  April : 

a)  Nachrichten  von  der  Georg  Augusl's  Universität  und  der 
Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen , 1858, 
Nro.  1—28, 

b)  Report  of  the  commissioner  of  Patents  for  the  year  1856  ; 
Arls  and  Manufaclures,  3 Vol., 

c)  5ler  Jahresbericht  des  germanischen  National -Museums  in 
Nürnberg  für  das  Jahr  1858, 

d)  4ter  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Heilkunde  in  Berlin, 

c)  der  offene  Brief  König  Ileinrich's  III.  vom  18.  October  1258 

vom  Herrn  Professor  C.  Regel  in  Gotha,  / 

f)  die  Nekrose  im  Amputations  - Stumpfe  und  der  Croup,  vom 
Herrn  Dr.  ined.  Berend  in  Berlin; 

5)  in  der  Sitzung  vom  25.  Mai : 

a)  7ter  Jahresbericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Nalur- 
und  Heilkunde, 

b)  Rechen  hes  experimentales  sur  les  effets  du  courant  öiectrique 
applique  au  nerf  grand-sympathique,  Parma  1859, 
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c)  Programms  cerlaminis  poctici  ab  acad.  reg.  disciplinarum 
nederlandica  propositi,  Amsteiodaini  1859, 

d)  Monumenta  Zollerana,  von  Freiherrn  v.  Stillfried  und  Dr. 
Marker,  V.  Band; 

6)  in  der  Sitzung  vom  29.  Juni: 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Krain,  Jahrg.  1858; 

7)  in  der  Sitzung  vom  20.  Juli: 

a)  von  der  Königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

a )  Almanach  der  Akademie  für  1859, 

ß ) Rede  zur  100jährigen  Stiftungsfeier  von  G.  L.  v.  Maurer, 
in  2 Exemplaren, 

y)  Erinnerungen  an  Johann  Georg  von  Lori,  von  Thomas 
von  Rudhart, 

d)  Erinnerung  an  Mitglieder  der  mathematisch  - physikalischen 
Klasse,  von  Ph.  von  Marti us, 

b)  Rechenschaftsbericht  des  breslauer  Gewerb-Vereins  1859, 

c)  vom  Herrn  Direktor  Lehmann  in  Marienvverder : Ost-  und 
westpreussiseher  Musenalmanach  für  1859; 

8)  in  der  Sitzung  vom  3.  August: 

a)  Leopoldina,  amtliches  Organ  der  kaiserl.  leopoldinisch-caro- 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  1.  Heft, 

b)  eine  Reihe  von  Brochüren  vom  Berlin  - märkischen  Haupt- 
vereine der  Alkoholgift- Gegner; 

9)  in  der  Sitzung  vom  14.  September: 

a)  Annual  Report  of  the  board  of  regents  of  the  smitbsonian 
Institution,  showing  the  operalions,  expenditures  and  condi- 
tion of  the  Institution  for  the  year  1857  (Washington), 

b)  Defence  of  Dr.  Gould  by  the  scientific  Council  of  the  Dudley 
observatory  (Albany), 

c)  Reply  to  the  „Statement  of  the  trustees“  of  the  Dudley  ob- 
servatory by  B.  Apthorp  Gould  (Albany), 

d)  über  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Hustenbräune,  vom 
Herrn  Dr.  Hermann  Itzigsohn, 

e)  9ter  Bericht  über  das  gymnastisch- orthopädische  Institut  in 
Berlin,  vom  Herrn  Dr.  Berend, 

f)  über  die  an  der  Hüfte  und  dem  Oberschenkel  vorkomraenden 
Abscesse,  vom  Herrn  Dr.  Berend  in  Berlin; 

10)  in  der  Sitzung  vom  28.  Decembcr: 

a)  vom  historischen  Verein  für  Nassau: 
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a)  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthumskunde,  VI. 
Bandes  1.  Heft, 

ß)  periodische  Blätter  der  Allerlhumsvereine  in  Kassel,  Wies- 
baden und  Darmstadt  Nro.  9 und  10, 

b)  Mittheilung  der  mexikanischen  Gesandtschaft  in  Paris  über 
Alexander  v.  Humboldt, 

c)  Miltheilungen  der  Gcschichts-  und  Alterthumsforschenden  Ge- 
sellschaft des  Osterlaudes,  5.  Bds.  1.  Heft, 

d)  vom  Herrn  Dr.  C.  van  Da  len  die  von  ihm  verfasste  engli- 
sche Grammatik  in  Beispielen, 

e)  der  26.  Jahresbericht  der  Waisen  -Erziehungs  - Anstalt  für 
jüdische  Knaben  in  2 Exemplaren  und  der  16.  Jahresbericht 
über  die  Waisen -Erziehungs -Anstalt,  vom  Gründer  und  Di- 
rektor Herrn  Baruch  Auerbach, 

f)  die  Verbindung  des  kaspischen  mit  dem  schwarzen  Meere, 
vom  Herrn  Dr.  Bergsträsser,  Staatsrath  und  Direktor 
der  Salzwerke  in  Astrachan, 

g)  vom  Herrn  Alexander  Freiherrn  von  Simolin: 

a)  4 Stammtafeln  des  edlen  Geschlechtes  Balhory  von  Simolin, 
ß)  das  Haus  Balhory  in  seinen  Verzweigungen  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  von  Chr.  von  Stramberg, 

h)  vom  Herrn  Professor  Dr.  Werner  in  Dessau : 

a)  2 Exemplare  des  Jahresberichts  der  Heilanstalt,  1859, 
ß)  2 Exemplare  über  die  Prüfung  in  derselben, 

i)  vom  Herrn  Dr.  Rasmus:  Dr.  A.  Werner  in  seinem  Wirken 
auf  dem  Felde  der  Gymnastik. 


Das  zweite  Heft  dieser  Jahrbücher  mit  dem  Berichte  über  die 
Thfltigkeit  der  Akademie  im  Jahre  1860  wird  hoffentlich  schon  im 
Januar  1861  gedruckt  werden  können. 


Dr.  Koch, 

Sekretair  der  Akademie. 


BcLacUpruatcii  lruck  von  J.  Q.  C'ramer  in  flrfurt. 
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• Ueber 

die  Structur  der  Turmalin  - Krystalle, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  optischen  Zweiaxigkeit  und 
der  Polyploedrie  im  hexagonalen  Krystallisatious  - Systeme, 

vom 

Bergrath  Br.  Jcnnch. 


(Gele«i*n  in  Erfurt  In  dar  Sitzung  der  Akademie  vom  5.  Deecmber  1660 
und  mit  einigen  Zusätzen  gedruckt) 


ln  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  1859, 
Band  108,  Seite  645,  wies  ich  nach,  dass  der  Turmalin  zwei 
optische  Axen  besitze  und  machte  dabei  gleichzeitig  auf  die  vom 
Herrn  Bergrath  Professor  Breithaupt  schon  vor  30- Jahren  *) 
entdeckte  Di-  und  Triploedrie  dieses  Minerals  aufmerksam. 

Aus  meinen  damaligen  Beobachtungen  ergab  sich: 

1)  dass  die  von  mir  untersuchten  Turmaline  von  Elba  und  Penig 
optisch  zweiaxig  waren; 

2)  dass  die  spitzen  Winkel,  welche  ihre  optische  Axen  ein- 
schliessen,  ziemlich  klein  sind; 

3)  dass  die  optische  Mittellinie  mit  der  Axe  der  Turmalinsiiule 
zusammenMlt ; 

4)  dass  bei  Krystallen,  wo  Kern  und  Hülle  verscliieden  gefärbt 
sind,  die  Ebenen  der  optischen  Axen  im  Turmalin-Mantel  mit 
denen  im  Turmalin  - Kerne  rechte  Winkel  bilden. 

Bis  dahin  nahm  man  allgemein  an,  dass  alle  hexagonal  und 
tetragonal  krystallisirenden  Substanzen  nur  eine  optische  Axe  be- 
sässen,  wie  dies  z.  B.  beim  isländischen  Doppelspath  der  Fall  ist. 


*)  Man  vergl.  Schweiger-Seidel,  Journal  der  Chemie  und  Physik,  1829,  Band 
LY,  Seite  276  ff.  und  Band  LYI,  Seite  417  ff. 
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Der  Turmalin,  ebenso  wie  mehrere  andere  Mineralien,  welche 
theils  dem  hexagonalen,  theils  dem  tetragonalen  Krystallisations- 
Systeme  angehören,  folgen  aber  nicht  dieser  allgemeinen  Regel; 
ihre  optische  Zweiaxigkeit  ist  unverkennbar,  wenn  auch  der  schein- 
bare Winkel  beider  Axen  oft  nur  klein  ist  und  wohl  selten  sieben 
Grad  übersteigt. 

Lagen  mir  zwar  damals  analoge  Beobachtungen  wie  am  Tur- 
malin bereits  auch  schon  an  anderen  Mineralien  *)  vor,  so  sprach 
ich  in  meiner  ersten  Mittheilung  doch  nur  vom  Turmalin,  da  ge- 
rade dieses  Mineral  allen  Physikern  sehr  leicht  zugänglich  ist. 

Der  von  Herrn  Breithaupt  entdeckte  Polyploedrismus  im 
hexagonalen  Krystallisations-System  wird  bald  von  allen  Krystallo- 
graphen  anerkannt  werden  müssen;  die  Geschichte  der  Krystallo- 
graphie  wird  lehren,  dass  mit  jener  Entdeckung  eine  neue  Aera 
dieser  Wissenschaft  begonnen  hat.  Thatsachcn  lassen  sich,  und 
wären  sie  auch  noch  so  unbequem,  nicht  für  die  Dauer  ignoriren. 

Obgleich  der  Turmalin  optisch  zweiaxig  ist,  so  gehört  er 
doch  immer  noch  dem  hexagonalen  Systeme  an,  denn,  wie  Herr 
Bergrath  Professor  Breithaupt  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte, 
beträgt  nach  seinen  Messungen  der  Winkel  des  Turmalin -Prisma 
genau  120°. 

Da  nun  aber  die  Existenz  des  hexagonalen  Winkels  am  Tur- 
malin durch  Herrn  Breithaupt  als  unzwcifelliaft  nachgewiesen 
worden  ist,  so  kann  man  auch  nicht  mehr  in  Versuchung  kommen, 
die  di-  und  triploedrischen , optisch  zweiaxigen  Turmaline  als  dem 
zwei-  und  eingliedrigen,  oder  dem  ein-  und  eingliedrigen  Krystalli- 
sations-System angehörend  betrachten  zu  wollen. 

Die  optische  Zweiaxigkeit  des  nach  wie  vor  dem  hexagonalen 
Systeme  zuzurechnenden  Turmalins  scheint  daher  lediglich  bedingt 
durch  die  di-  resp.  triploödrische  Natur  seiner  terminalen  Gestalten. 

Bei  einem  6f  mm  langen  rosenrothen  Turmalin  -Krystall  aus 
Elba,  dessen  specifisches  Gewicht  bei  4 0 C.  = 3,050  beträgt,  tritt 
am  obem,  positiven  (antilogen)  Pole,  wie  Fig.  I zeigt,  die  Basis 


*)  Berg-  und  Hüttemn.  Zeitung  1860,  Seite  93,  erwähnt  Herr  Breithaupt 
in  der  vorläufigen  Nachricht  aber  seine  13  Krystallisations  - Systeme,  dass 
ich  bereits  die  optische  Zweiaxigkeit  der  Apatite  und  Idocrase  gefunden 
habe. 
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(Gerad  - Endfläche)  o,  das  primäre  Rhomboeder  r und  das  erste 
spitzere  Rhomboeder  s auf;  der  untere,  negative  (analoge)  Pol 
wird  dagegen  nur  von  der  ziemlich  rauhen  Basis  begrenzt. 

Die  übrigens  ziemlich  glatten  und  glänzenden  Flächen  am 
oberen  Pole  waren  leider  doch  nicht  vollkommen  genug,  um  mit 
letzter  Schärfe  an  dem  zu  sich  corrigirenden  Doppelbeobachtungen 
eingerichteten  Reflexions-Goniometer  gemessen  werden  zu  können. 

Mittelst  eines  gewöhnlichen  Wollaston’schen  Goniometers  aus- 
gefiihrte  Messungen  ergaben  folgende  annähernde  Werthe  für 
r„  : o = 152  0 47'/6 
r,  : o = 152  0 47',, 
r : o = 152 0 9' 

Die  Winkel- Werthe  von  r„  : o und  r, : o stehen  sich  so  nahe, 
dass  man  die  Neigung  der  Flächen  r„  und  r,  zur  Basis  o füglich 
als  gleich  und  zwar  im  Mittel  zu 

152°  47#, s 

annehmen  kann.  Da  mm  also  unter  drei  Rhomboederflächen  zwei 
gleich  geneigt,  die  dritte  aber  augenfällig,  und  zwar  um 

38 , 5 Minuten 

steiler  ist,  so  ergiebt  sich  der  gemessene  Turmalin  - Krystall  von 
Elba  als  diploedrisch. 

Aus  dem  Winkel  von  152°  47',  5 und  152°  9'  berechnen  sich 
unter  Annahme,  die  Fläche  r,  r,,  r„  seien  auf  die  Kanten  des 
hexagonalen  Prisma  a gerade  aufgesetzt,  die  Polkanten winkel 

r'  : r l = 132  0 48'  24"  x 

j*  • \ 

r„  : r,  = 133°  22'  34",  ' 

welchen  Winkeln  die  beobachteten  ziemlich  nahe  stehen ; ganz 
approximativen,  mittelst  eines  gewöhnlichen  Wollaston’schen  Gonio- 
meters ausgeführten  Messungen  nach,  sind  nämlich  die  Winkel 
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r,  : r = 132  • 47|' 
r : r„  — 132 0 52' 
r„  : r,  = 133 0 30'. 

Verhältnissmässig  gross  ist  die  Differenz  zwischen  Rechnung 
und  Messung,  welche  bei  dem  Winkel  rt,  : r stattfindet;  jedoch 
stellt  sich  dieselbe  zu  Gunsten  der  Messung  heraus,  wenn  man  bei 
Ableitung  des  Turmalin  - Rhomboeders  von  einem  hexagonpyrami- 
dalen Triploeder,  wie  es  in  Fig.  IV  (auf  folgender  Seite)  im 
Grundriss  gezeichnet  ist,  ausgeht. 

Um  sich  eine  deutlichere  Vorstellung  von  der  Lage  der 
Flächen  y und  y , a a und  ß ß zu  machen,  gehe  ich  von  den 
Hülfsfiguren  II  und  III,  dem  Grundrisse  und  Durchschnitte  einer 


Fig.  11. 


einem  hexagonalen  Pyramidoeder  ähnlichen  Gestalt,  deren  Flächen 
auf  das  hexagonale  Prisma  a'  gcrad  aufgesetzt  sind,  aus. 

Die  Flächen  des  dargestellten  oberen  Poles  zerfallen  in  vier 
gleichgeneigte,  eine  steilere  St.  und  eine  flachere  Fl. 

Stumpft  man  nun  in  Fig.  II  die  mit  aa,  ßß,  y und  y bezeich- 
neten  Polkanten  ab , so  erhält  man  das  in  nachstehender  Figur  IV 


Fig.  IV. 

im  Grundriss  gezeichnete  von  den  verschiedenartig  geneigten 
Flächen  aa,  ßß,  y und  y gebildete  hexagon- pyramidale  Triploeder, 
welches  ich  meinen  Beobachtungen  zu  Folge  als  Stammform  der 
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Turmaline  betrachten  möchte,  und  in  dem  nur  y und  y auf 
das  hexagonale  Prisma  a gerad  aufgesetzt  sind,  während  dje  stei- 
leren aa  den  y Flächen  zufallen,  die  flacheren  ß ß aber  von  ihnen 
abfallen.  Dieses  Triplocdcr  steht  einem  hexagonalen  Pyramidoeder 
welches  hier  der  weiteren  Ableitung  wegen  als  ein  2 p'  betrachtet 
werden  mag,  sehr  nahe,  erinnert  anderer  Seits  aber  auch  an 
das  von  Herrn  Breit haupt  am  Apatit  beschriebene  Triploöder. 
Durch  Abstumpfung  der  Polkanten  von  a : a,  y : ß und  ß : y 
entsteht,  wie  Fig.  V und  Fig.  VI  zeigt,  das  Rhomboeder  - ähnliche 
Diploöder  r,  r*  und  r*. 


Fig.  V.  Fig.  VI. 


Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  von  den  drei  bezüglichen 
Flächen  nur  r auf  eine  hexagon  - prismatische  Kante  a : a gerad 
aufgesetzt  ist,  die  beiden  r*,  die  in  Fig.  I mit  r,  und  r„  bezeich- 
net waren , aber  unter  einem  etwas  stumpferen  Winkel  zusammen- 
stossen,  als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  diese  Flächen  ebenfalls 
gerad  aufgesetzt  wären. 

Die  erwähnten  krystallonomischen  Beziehungen  stehen  ihrer- 
seits wiederum  im  engsten  Zusammenhänge  mit  der  Lage  der 
beiden  optischen  Axen,  deren  Ebene  in  der  Figur  Vn,  wo  in 


Fig.  vn. 
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Uebereinstimmung  mit  den  früheren  Figuren,  r das  steilste  Rhom- 
boeder-Drittel bezeichnet,  durch  die  punktirte  Linie  xx  angedeutet 
ist.  Beobachtet  man  den  Turmalin  - Krystall  unter  dem  zu  Be- 
obachtungen mit  convergirend  polarisirtem  Lichte  eingerichteten 
Mikroskope  zwischen  gekreuzten  Polarisirem  p p und  p'  p' , so  er- 
blickt man  die  beiden  dunkeln  Hyperbeln  von  einem  ovalen 
Ringsysteme  umgeben.  In  der  Stellung  Fig.  VH  sieht  man  die 
Hyperbeln  in  ihrem  grössten  Abstande  von  einander. 

Dreht  man  bei  unveränderter  Lage  der  gekreuzten  Polari- 
sirer  pp  und  p'p'  den  in  Fig.  VH  abgebildeten  Turmalin  um  45°, 
so  sieht  man,  wie  es  Fig.  VIH  darstellt,  das  ovale  Ringsystem 


von  einem  dunklen  ungleicharmigen  Kreuze  durchschnitten.  Von 
den  vier  Armen  desselben  ist  das  zur  Ebene  der  optischen  Axen 
rechtwinklige  Paar  das  kürzere  und  dickere , das  in  der  Ebene  der 
optischen  Axen  liegende  hingegen  das  längere  und  schwächere. 
Selbstverständlich  schliesscn  sich  bei  einer  Umdrehung  des  Ob- 
jectes um  360  0 die  beiden  Hyperbeln  vier  mal  zu  dem  eben  be- 
schriebenen Kreuze,  welches  nicht  mit  dem  gleicharmigen  Kreuze 
der  optisch  - einaxigen  Krystalle  zu  verwechseln  ist 
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Ungemein  häufig  finden  eich  am  Turmalin  regelmässige 
Verwachsungen,  Ineinanderwachsungen,  ja  selbst  vollständige 
Durchdringungen  zweier  (oder  auch  mehrerer)  Krystall -Individuen. 

Von  zwei  ursprünglich  alä  in  vollkommenstem 
Parallelismus  über  einander  stehend  gedachten 
Krystall  - Individuen  ist  das  eine  derart  um  das 
andere  (in  seiner  ursprünglichen  Lage  verbliebene 
Individuum)  lim^eklappt,  *)  dass  bei  entgegen- 
gesetzter Lage  ihrer  beiderseitigen  Krystallpole  die 
Ebenen  der  optischen  Axen  beider  rechtwinklig  auf 
ein  ander  stehen. 

Bei  Anwendung  convergirend  polarisirten  Lichtes  und  unter 
gekreuzten  Polarisirem  findet  man  daher,  dass  die  Hyperbeln, 
resp.  das  ungleicharmige  Kreuz  des  einen,  eine  zu  den  Hyperbeln, 
resp.  zu  dem  ungleicharmigen  Kreuze  des  anderen  Krystall- 
Individuums  rechtwinklige  Lage  einnehmen. 

L Yerwaehsirog  zweier  Rhomboeder -ähnlicher  Diploeder. 

Bei  zwei  in  vollkommenem  Parallelismus  über  einander 
stehend  gedachten  diploedrischen  Turmalin  - Krystallen  A und  B 
kann  die  Umklappung  des  über  dem  Krystalle  B stehend  gedach- 
ten Krystall  - Individuum  A auf  zwei  Weisen  erfolgen,  wie  die  Fi- 
guren IX  und  X veranschaulichen. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen,  welche  in  Fig.  IX  durch 
die  Schraffirung,  resp.  durch  eine  punktirte  Linie  angedeutet 
wird,  halbirt  die  rechtwinklig  zur  krystallographischen  Hauptaxe 
geschnittenen  Turmalin  - Platten  B und  A.  Von  den  drei  Flächen 
des  trigonalen  Prisma  g'  steht  die  eine  auf  ihr  rechtwinkelig,  die 


*)  Das  Wesen  der  Pol-Umklappung  oder  anders  aus- 
gedrückt, der  Polostrophie  in  ihrer  grössten  All- 
gemeinheit mögen  nebenstehende  Pfeile  erläutern. 
Während  der  weisse  Pfeil  (2)  in  vollkommenem 
Parallelismus  über  dem  schwarzen  ( 1 ) steht , wo- 
bei die  positiven  Pole  beider  nach  oben,  ihre  ne- 
gativen aber  nach  unten  gekehrt  sind,  sieht  man 
zur  Rechten  den  oberen  weissen  Pfeil  ( 2 ) derart 
umgeklappt,  dass  sein  positiver  Pol  neben  den 
negativen  Pol  des  unverändert  stehen  gebliebenen 
schwarzen  Pfeiles  ( 1 ) zu  stehen  kommt. 


+ ?o? 


2. 


.iu 

+ jej[~ 


1. 


_zw  tv* 
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Fi j.  IX.  Fig.  X. 


anderen  beiden  liegen  zu  ihr  je  unter  Winkeln  von  30  °.  Diese 
unter  60  0 zusammenstossenden  g' Flächen  werden  zugeschärft  durch 
zwei  je  unter  60  0 zur  Ebene  der  optischen  Axen  geneigten  Flä- 
chen des  hexagonalen  Prisma  a,  welche  auf  die  Flächen  von  g' 
gerad  aufgesetzt  sind,  und  mit  den  a Flächen  Winkel  von  150° 
einschlicssen. 

In  der  Richtung  einer  Linie,  welche  einen  solchen  Winkel 
von  a : g'  halbirt,  hat  die  Umklappung  de»  obem  Individuum  A zu 
erfolgen,  wenn  die  Ebenen  der  optischen  Axen  beider 
diplofidrischer  Individuen  A und  B rechtwinklig 
auf  einander  stehen  sollen. 

Je  nachdem  der  betreffende  Winkel  von  a : g'  rechts  oder 
links  von  der  Ebene  der  optischen  Axe  liegt,  entsteht  Fig.  IX 
oder  Fig.  X.  In  beiden  bezeichnet  das  nicht  schraffirto  Individuum 
B den  in  unveränderter  Lage  belassenen  Kry stall , während  das, 
in  der  Richtung  der  den  Winkel  von  a : g'  halbirenden  Linie  um 
180 0 umgeklappte  Krystall-Individuum  parallel  der  Ebene  der  opti- 
schen Axen  8chraflirt  wurde. 

Der  negative  Pol  des  umgeklappten  Krystalles  A befindet 
sich  in  Fig.  IX  rechts,  in  Fig.  X links  vom  positiven  Pole  des 
Krystalles  B.  Aus  den  Figuren  selbst  ist  ersichtlich,  dass  an  den 
Zu8ammenst08sung8punkten  beider  diploödrischen  Individuen  die 
Fläche  a des  einen  mit  der  Fläche  g'  des  anderen  in  eine  Ebene 
fällt. 
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Ein  blassgrüner,  zum  Theil  rosenroth  umrandeter  Turmalin- 

Krystall  von  Penig,  welcher  ausser  der  *>ehr  gross  ausgedehnten 
Basis  (o)  noch  zwei  Flächen  des  nächst  stumpferen  Rhomboeders 
(e)  zeigt,  scheint  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die  regelmässige 
Durchdringung  zweier  Turmaline,  die  nach  der  in  Fig.  IX  dar- 
gestellten  Weise  erfolgte,  darzubieten.  Schon  beim  blossen  An- 
blicke dieses  Krystalls  springt  das  Eigent  hümliche  einer  solchen 
regelmässigen  Verwachsung  in  die  Augen:  Der  Winkel,  unter 
welchem  die  beiden  verlängert  gedachten  Combi- 
nationskanten  o:e  sich  schneiden,  beträgt  90". 

Die  durch  nachstehende  Figuren  (Figur  XI  und  Figur  XII), 

Fig.  XL  Fig.  X1L 


Y B 

B 'ä 
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Ober  e Ansicht 

der  durch  rorstehende  Fig.  XI  und  Fig.  XII  erläuterten  Krystalle. 

in  denen  bei  dem  Individuum  A der  negative,  bei  dem  B der  posi- 
tive Krystallpol  gezeichnet  wurde,  werden  zwei,  möglicherweise 
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vorkommende  specielle  Fälle  dieses  Structurgesetzes  dargestellt;  in 
beiden  umschliesst , wie  xlie  in  obigen  Figuren  gezeichneten,  recht- 
winklig und  parallel  zur  krystallographischen  Hauptaxe  gelegten 
Schnitte  zeigen,  das  eine  Individuum  das  andere;  während  in  Fig. 

XI  das  äussere  A das  innere  B völlig  umhüllt,  verdrängt  in  Fig. 

XII  das  innere  B das  äussere  A ganz. 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  derartiger  Turmaline  könnte  man 
leicht  glauben,  es  nur  mit  einem  einzigen  Individuum  zu  thun  zu 
haben,  was  freilich  im  ersteren  Falle  Fig.  XI,  wo  nur  das  äussere 
Individuum  sichtbar  ist,  sehr  zu  entschuldigen  wäre.  In  dem  Fig. 
XII  dargestellten  Falle  würde  man  aber  mit  der  Orientirung  des 
Turmalin  - Krystalles  in  Verlegenheit  kommen,  da  man  am  oberen, 
positiven  Pole  von  B die  Flächen  des  primären  Rhomboeders  auf 
Flächen  aufsitzen  sieht.  Man  könnte  vielleicht  meinen,  diese  Flä- 
chen gehörten  dem  anderen,  selteneren  trigonalen  Prisma  g an, 
denn  g'  kann  es  nicht  sein,  „die  Flächen  des  primären  Rhom- 
boeders sitzen  ja  am  oberen,  positiven  (antilogen)  Pole  stets  auf 
„den  Kanten,  am  unteren,  negativen  (analogen)  Pole  stets  auf  den 
„Flächen  des  für  die  krystallographische  Orientirung  so  wichtigen 
„trigonalen  Prisma  g'  auf.“ 

Die  fraglichen  Flächen,  auf  denen  die  dem  primären  Rhom- 
boeder entsprechenden  Diploeder  - Flächen  von  B aufsitzen,  sind 
nicht  g*  Flächen,  sondern  gehören  dem  den  Krystall  B umhüllenden, 
aber  nach  oben  hin  gänzlich  verdrängten  Individuum  A an. 

II.  Regelmässige  Verwachsung  eines  Rhomboeder -ähnlichen  Diploeder  mit 
einem  Rhomboeder -ähnlichen  Triploeder. 

Sind  zwei  Turmaline,  von  denen  dem  einen  ein  Rhomboeder- 
ähnliches Diploeder,  dem  andern  ein  Rhomboöder- ähnliches  Tri- 
ploeder als  Primärform  zukommt,  derart  mit  einander  verwachsen, 
dass  die  Ebenen  der  optischen  Axen  mit  einander  rechte  Winkel 
bilden,  so  ergeben  sich  mehrere  interessante  Beziehungen. 

Um  dieselben  verständlicher  zu  machen,  sei  es  mir  gestattet, 
wiederum  von  dem  oben  bei  Fig.  IV  erläuterten  hexagon  - pyrami- 
dalen Triploeder  auszugehen.  (Fig.  XIII,  1.) 

Während  durch  Abstumpfung  der  Polkanten  von 
a : a,  y : ß und  ß : y, 

wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  ein  Rhomboeder-  ähnliches  Diploeder 
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n§.  xm. 


(Fig.  XHI,  2 und  3)  entsteht,  erhält  man  durch  Verschwindenlassen 
der  abwechselnden  Flächen  des  hexagon  - pyramidalen  TriploSders 
ein  dem  Rhomboeder  anderer  Richtung  2r'  ähnliches  Triploeder 
(Fig.  Xm,  4).  Stumpft  man  in  dieser  Figur  die  Combinations- 
kanten  ab,  so  entstehen  (Fig.  XHI,  5)  durch  Abstumpfung  von 

2r'  : 2r^  die  Flächen  r.. 

2r;  :2r; - - 

2r;a  : 2r'  - - r„. 

Man  stelle  zunächst  das  in  Fig.  (XIII,  5)  gezeichnete  mit 
seinem  positiven  Pole  nach  oben  gerichtete  Rhomboäder  - ähnliche 
Triploeder  parallel  zu  dem  im  Grundrisse  gezeichneten  positiven 
Pole  des  Rhomboeder  - ähnlichen  Diploeders  Fig.  (XIII,  3)  und 
bringe,  wenn  dies,  wie  in  Fig.  (XHI,  6)  geschehen  ist,  das  Rhom- 
boeder- ähnliche  Triploeder  Fig.  (XIII,  6)  durch  Umklappung 
in  die  Stellung  Fig.  (XIII,  7),  wobei  sein  negativer  Pol  nach  oben 
zu  liegen  kommt. 

Die  Ebenen  der  optischen  Axen  stehen  in  den  Fi- 
guren XJII  (3  und  7),  also  im  di  - und  im  umgeklappten 
tn-ploädrischen  Turmalin-Individuum  rechtwinklig 
auf  einander. 


Digitized  by  Google 


14 


Besonders  beachtenswerth  sind  aber  die  krystallonomischen 
Beziehungen,  welche  sich  heraussteilen,  wenn  der  umgeklappte  ' 
triploedrische  Krystall  von  dem  diploedrischen  (Fig.  XIII.,  3)  völlig 
umschlossen  wird. 


Von  den  in  nachstehenden  Figuren 


Fif.  XI V. 


Fig.  XV. 


Obere  Ansicht 

der  durch  vorstehende  Fig.  XIV  und  Fig.  XV  erläuterten  Krystalle. 


durch  rechtwinklig  und  parallel  zur  kry stall ographischen  Hauptaxc 
gelegte  Schnitte  und  durch  eine  obere  Ansicht  erläuterten  Krrstal- 
len  umschliosst  in  Fig.  XIV  der  äussere  diploedrischc  den  inneren 
triploedrischen  völlig,  imd  man  sieht  von  oben  nur  einen  positiven 
diploüdrischen  Krystall  - Pol ; in  Fig.  XV  verdrängt  hingegen  nach 
dem  sichtbaren  KrystAll - Pole  zu  das  innere  triploedrische,  das 
äussere  diploedrisehe  Individuum  ganz.  Dem  umscliliesscnden 
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diploödrischen  Krystall -Individuum  seinerseits  gehören  die  Flächen 
des  hexagonalen  und  trigonalen  Prisma  a und  g1  an. 

Um  die  Beziehungen  der  terminalen  Flächen  zu  den  prisma- 
tischen deutlicher  darzulegen,  wurde  in  dem  Fig.  XIV  und  XV 
gezeichneten  Turmalin  - Querschnitte  mit  zart  punktirten  Linien  die 
Lage  der  dem  Beobachter  zugekehrten  Flächen  angedeutet. 

Die  obere  Ansicht  des  durch  Fig.  XV.  erläuterten  Krystalles 
zeigt,  wie  dieselbe  gleichsam  der  allgemein  gültigen  Regel,  wonach 
„die  Flächen  des  primären  Rhomboeders  am  oberen,  positiven 
„(antilogen)  Pole  stets  auf  den  Kanten,  am  unteren,  negativen 
„(analogen)  Pole  stets  auf  den  Flächen  des  für  die  krystallogra- 
„ phische  Orientirung  so  wichtigen  trigonalen  Prisma  g'  aufsitzen,“ 
Hohn  spricht,  denn  es  erscheinen  die,  in  dem  Fig.  XV  erläuterten 
Falle  einem  negativen  Pole  zugehörenden  Flächen  auf  die  Kanten 
eines  trigonalen  Prisma  *)  aufgesetzt. 

Die  bezüglichen  Untersuchungen  wurden  an  einem  hyacint- 
rothen,  grün  umrandeten  Turmalin  - Krystalle  von  Penig  an- 
gestellt. 

Es  sei  erwähnt,  dass  gerade  an  Krystallen  von  Penig  Herr 
G.  Rose  bei  seinen  schon  vor  25  Jahren  bekannt  gegebenen  Un- 
tersuchungen über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Form  und 
der  electrischen  Polarität  der  Krystalle  auf  Anomalien  stiess. 


III.  Regelmässige  Verwachsung  zweier  Diploeder -ähnlicher  Triploeder. 

Wenn  zwei  Rhomboeder- ähnliche  Triploeder  derart  mit  ein- 
ander verwachsen  wären , dass  die  Ebenen  der  optischen  Axen  bei- 
der rechte  Winkel  einschlössen,  so  hätte  man  es  mit  ganz  ähnlichen 
Erscheinungen  zu  thun,  wie  sie  bei  den  Verwachsungen  zweier 
Rhomboöder- ähnlicher  Diploeder  Vorkommen.  In  den  Figuren  IX 
und  X brauchte  man  blos  statt  der  die  Ebenen  der  optischen  Axen 
andeutenden  horizontalen  Schraffirung  eine  verticale,  und  statt  der 
beiden  verticalen  punktirten  Linien  eine  horizontale  Schraffirung 
anzubringen,  und  man  erhielte  passende  Abbildungen.  — 


*)  Dieses  Prisma  gehört,  wie  erwähnt,  einem  anderen,  mit  jenem  regel- 
mässig verwachsenen  Krystall- Individuum  an. 
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Kugelförmige  Turmalin-Knoten  finden  sich  bekanntlich 
zuweilen  im  Innern  mancher,  namentlich  dunkelgefarbter  Turmalin- 
Krystalle.  Rechtwinklig  zur  krystallographischen  Hauptaxe  wurde 
aus  einem  Turmalin  - Krystalle  und  dem  von  ihm  umschlossenen 
Turmalin  - Knoten  eine  Platte  geschnitten.  Nachdem  die  ursprüng- 
lich schwarze  undurchsichtige  Platte  bis  zum  Durchscheinen  dünn 
geschliffen  war,  zeigte  der  Turmalin  - Knoten  eine  bläulich  - grüne, 
die  umgebende  Turmalin  - Hülle  aber  eine  oliven  - grüne  Farbe. 
Wenn  auch  der  Winkel  der  optischen  Axen  ziemlich  klein  zu  sein 
scheint,  so  liess  sich  an  diesem  Präparate  doch  aus  der  gegen- 
seitigen Lage  der  beobachteten  Hyperbeln  deutlich  erkennen,  dass 
die  Ebene  der  optischen  Axen  in  der  Turmalin  - Hülle  zu  der  im 
Turmalin  - Kerne  eine  rechtwinklige  Lage  einnimmt. 

Davon,  dass  diese  porodisch  aussehenden  Kerne  nicht  amorph 
sind,  überzeugte  ich  mich  dadurch,  dass  ich  an  einem  solchen  Prä- 
parate einen  Theil  des  Turmalin  - Kernes  von  der  Turmalin  - Hülle 
ablöste;  eine  etwa  vorhandene  Spannung  hätte  dadurch  aufge- 
hoben werden  müssen,  die  Hyperbeln  sah  man  jedoch  unverändert 
nach  wie  vor.  Ob  man  es  aber  bei  dem  eben  beschriebenen 
schwarzen  Kern  - Turmaline  mit  zwei  diploedrisehen , wie  in  Fig. 
XH;  oder  mit  zwei  triploedrischen  Krystallen;  oder  wie  in  Fig. 
XV  mit  je  einem  di-  und  triploedrischen  Krystall  - Individuum  zu 
thun  habe,  liess  sich  nicht  ermitteln. 

Noch  erwähne  ich  eines  schwarzen  Turmalins  von  mir  unbe- 
kanntem Fundorte,  welcher  in  höchst  ausgezeichneter  Weise,  na- 
mentlich auf  einer  seiner  Säulenflächen  die  Erscheinung  von  Matt 
und  Glanz  zeigt.  Da  man  hieraus  auf  eine  gegenseitige  Durch- 
dringung zweier  Individuen  schliessen  muss,  liess  ich  sowohl  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  als  auch  rechtwinklig  auf  dieselbe 
dünne  Platten  schneiden.  Bei  ersteren  Dünnscliliffen  ist  ein  ge- 
flammtes und  geflecktes  Ansehen,  ein  buntes  Durcheinander  von 
pflaumenblauen  und  gelblich-braunen  Farben  zu  erkennen;  an  den 
rechtwinklig  zur  Hauptaxe  geschnittenen  dünnen  Platten  überzeugt 
man  sich  aber  vollständig  von  der  innigen,  aber  gesetzmässigen 
Vemachsung  eines  blauen  mit  einem  olivengrünen  Individuum, 
die  optische  Untersuchung  lehrt,  dass  die  Ebenen  der  optischen 
Axen  dieser  Individuen  mit  einander  einen  rechten  Winkel  bilden. 
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Nicht  alle  nach  den  erläuterten  Gesetzen  verwachsenen  Tur- 
maline bestehen,  wie  die  bisher  beschriebenen,  aus  verschieden  ge- 
färbten Individuen,  es  giebt  auch  einfarbige  Krystalle,  welche  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  gesetzmässige  Verwachsungen  heraus- 
stellen.  Ich  erinnere  an  die  bekannten  rosenrothen  Turmalin- 
Krystalle  aus  Elba,  welche  rechtwinklig  zur  krystallographischen 
Ilauptaxe  geschnitten,  ein  mosaikartiges  Ansehen  haben. 
Sie  sind,  wie  die  mikroskopisch  - optische  Untersuchung  lehrt,  aus 
zahlreichen  zum  Theil  sehr  dünnen  prismatischen  Krystall  - Indivi- 
duen, bei  denen  die  Ebenen  der  optischen  Axen  rechtwinklig  auf 
einander  stehen,  zusammengesetzt. 

Um  bei  der  Untersuchung  nicht  durch  die  an  den  Zwillings- 
grenzen stattfindenden  Erscheinungen  gestört  zu  werden,  braucht 
man  nur,  bevor  man  das  Objekt  zwischen  die  Polarisirer  legt,  die 
näher  ins  Auge  zu  fassenden  einzelnen  Krystall  - Individuen  durch 
Auflegen  kleiner  Diaphragmen  zu  isoliren.  Keineswegs  ist  aber 
diese  mosaikartige  Structur  mit  den  die  Beobachtungen  sehr  stö- 
renden Sprüngen  und  Bissen,  welche  man  in  krystallisirten  Sub- 
stanzen so  häufig  antrifft,  zn  verwechseln.  — 

Kaum  bedarf  es  noch  der  Erwähnung,  dass,  wenn  eine 
rechtwinklig  zur  krystallographischen  Hauptaxe  geschnittene  Tur- 
malinplatte, in  irgend  einer  beliebigen  schiefen  Richtung  von 
einzelnen,  fremden  Einschlüssen  vergleichbaren , (in  einer  hyacint- 
rothen  Platte  von  Penig  apfelgrünen)  Turmalin-Nadeln  durchdrungen 
ist,  letztere  vermöge  ihres  Lichtabsorptions- Vermögens  auf  die  über, 
resp.  unter  ihnen  liegenden  Stellen  der  sie  umschliessenden  Tur- 
malinplatte polarisirend  wirken.  Manche  scheinbare  Anomalien  er- 
klären sich  so  sehr  leicht.  — 

Ich  bin  überzeugt,  dass  man  bei  gewissenliaftem  Weiterverfol- 
gen dieser,  wohl  von  Einzelnen  als  gar  zu  minutiöse  Subtilitäten 
angesehenen  Thatsaclien,  zu  gar  manchen  unerwarteten  und  wich- 
tigen Aufschlüssen  und  Resultaten  gelangen  wird. 
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lieber  die 


Structur  der  Mellit-  (Honigstem-)  Krystalle 

aus  Thüringen. 

Vom 

Bergrath  Dr.  Jenzsch. 


(Gelei«n  zu  Erfurt  ln  der  Sitzung  der  Akademie  vorn  5.  Decenibar  JbflU 
und  mit  eiulgen  Zusätzen  gedruckt.) 


Der  Mellit  (Honigstein)  krystallisirt  bekanntlich  iin  tetrago- 
nalen  (quadratischen)  Systeme  und  zeigt  dennoch  in  ausgezeichneter 
Weise  die  optische  Zweiaxigkeit  Der  Mellit  ist  poly- 
ploödrisch. 

Ausser  dem  primären  Pyramidoeder  treten  an  den  Krystallen 
des  Mellit  in  der  Regel  das  Prisma  der  zweiten  Richtung  und  die 
gewöhnlich  stark  gewölbte  Basis  (Gcrad  - Endfläche)  auf,  seltener 
ist  das  Prisma  der  ersten  und  das  Pyramidoeder  der  anderen  Rich- 
tung. Die  Krystalle  sind  in  der  Regel  kurzsäulenfönnig  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden  der  prismatischen  Flächen  ausgebildet, 
jedoch  giebt  es  auch,  wenn  gleich  weit  seltener,  langsäulenformige. 

Die  meist  lebhaft  glänzenden  Honigstein  - Krystalle  finden  sich 
in  allen  Farbennüancen  zwischen  blass  - weingelb  und  dunkel- 
orange  gelb,  sie  sind  gewöhnlich  bis  auf  die  Anwachsungsstellen 
ringsum  auBgebildet  und  obgleich  von  ihnen  zuweilen  nicht  un- 
beträchtliche Mengen  von  Braunkohlentheilchen  umschlossen  wer- 
den, so  giebt  es  doch  verhältnissmässig  nur  wenig  ganz  rauhe, 
gleichsam  zerfressene  Krystalle.  Den  Messungen  stellen  sie  aber 
dennoch  meist  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Ihre  Flächen  sind 
selten  ganz  eben , oft  gebogen  und  erscheinen  öfters  wie  gepanzert, 
auch  mit  fortificationsähnlichen  Zeichnungen  sind  sie  bekanntlich 
zuweilen  bedeckt. 
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An  einer  au«  einem  Thüringer  Mellit-Krystalle  rechtwinklig 
zur  krystallographischen  Hauptaxe  geschnittenen  lmm  dicken  voll- 
kommen durchsichtigen  Platte  bemerkt  man  zwischen  gekreuzten 
Polariairern  bei  Anwendung  geradlinig  polarisirten  Lichtes,  dass 
die  Platte  aus  zwei  Hälften  besteht,  welche  bei  der  Drehung  der 
Platte  um  360  0 je  viermal,  aber  wechselweise  etwas  heller  und 
etwas  dunkelor  erscheinen;  schon  mit  blossen  Augen  bemerkt  man 
da,  wo  beide  Individuen  zusammengewachsen  sind,  einen  etwas 
dunkler  gefärbten  Streifen,  der  in  nachstehender  Figur  als  weisse 
Linie  gezeichnet  ist. 


In  beiden  Hälften  der  Platten  zeigt  das  zu  Beobachtungen 
mit  convergirend  polarisirtem  Lichte  eingerichtete  Polarisations- 
Mikroskop  zwischen  gekreuzten  Polarisirem  pp  und  p'p'  sehr 
deutliche  von  einem  ovalen  Ringsysteme  umgebene  Hyper- 
beln. Die  Ebene  der  optischen  Axen  des  einen,  nimmt  zu  der 
des  anderen  Krystall  - Individuums  eine  rechtwinklige  Lage  *)  ein, 
wie  vorstehende  Figur  zeigt 

Jeder  Punkt  J auf  der,  wie  oben  erwähnt,  etwas  dunkler 
gefärbten  Grenze  beider  Individuen  zeigt  unter  dem  Polarisations- 
Mikroskope  ein  kreisförmiges  Ringsystem  und  ein  unveränderbares 
gleicharmiges  dunkles  Kreuz.  In  diesem  Falle  erscheint  bei  dem 
optisch  - zweiaxigen  Mellit  ein  Bild  ganz  ähnlich  demjenigen,  wel- 
ches man  bei  optisch  - einaxigen  Krystallen  zu  sehen  gewohnt  ist. 
Ist  jedoch  der  drehbare  Objectträger  des  Polarisations  - Mikroskopes 
und  die  Mellit- Platte  nicht  vollkommen  mit  dem  Mikroskope  cen- 


*)  Unwillkürlich  wird  man  an  das  in  meiner  Abhandlung  über  die  Structur 
der  Turmalin  - Krjstalle  beschriebene  Gesetz  der  Polostrophie  erinnert. 

D.  Verf. 
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trirt,  so  öffnet  sich  selbstverständlich  beim  Drehen  des  Object- 
trügers  das  bei  J beobachtete  Kreuz. 

Ich  mache  darauf  besonders  aufmerksam,  da  man  dadurch 
bei  der  Orientirung  des  Krystalls  leicht  irre  geleitet  werden 
könnte. 

Einfache  Mellit-  (Honigstein-)  Krystalle  scheinen  wohl  nur 
ganz  ausnahmsweise  vorzukommen.  Auch  von  dem  schon  längst 
von  Herrn  Breithaupt  als  polyploedrisch  erkannten  Idocras 
(Vesuvian),  welcher  krystallographisch  und  optisch  überhaupt 
Vieles  mit  dem  Mellit  gemein  haben  dürfte,  untersuchte  ich  einige 
Krystalle  und  fand,  dass  man  es  beim  Idocras  ebenfalls  mit  regel- 
mässigen Verwaclisungen  von  Krystall-  Individuen,  bei  denen  die 
Ebenen  der  optischen  Axen  rechtwinklig  auf  einander  stehen,  zu 
thun  hat. 

Trotz  des  reichen,  mir  bei  meinen  Untersuchungen  vor- 
liegenden Materials,  dessen  Benutzung  ich  der  Güte  des  Herrn 
Trommsdorff  in  Erfurt  und  des  Herrn  Baron  C.  von  Fritsch 
aus  Weimar  verdanke,  wollte  sich  kein  zum  Messen  recht  geeig- 
neter Krystall  finden.  Ich  musste  mich  leider  nur  mit  annähernden 
Messungen,  die  icli  daher  übergehe,  begnügen.  Die  an  einem 
dunkel  - honiggelben  vor  etwa  10 'Jahren  von  mir  in  Freiberg  ge- 
kauften Mellit- Krystalle,  welcher  nur  von  Flächen  der  Primärform 
begrenzt  wurde  und  wahrscheinlich  aus  Artern  stammen  dürfte, 
angestellten  Messungen  erwähne  ich  aber,  da  mir  dieser  Krystall 
die  in  der  erläuterten  Figur  abgebildete , aus  zwei  Individuen  be- 
stehende Platte  lieferte. 

Der  Krystall  war  leider  verbrochen  und  nur  zwei  der  Zwil- 
lingsgrenzc  anliegende  Randkanten  - Winkel  konnten  gemessen 
werden.  Diese  zwei,  verschiedenen  mit  einander  verwachsenen 
Krystall  - Individuen  angehörenden  Winkel,  bestimmte  ich  mit  an- 
nähernder Genauigkeit  mittelst  eines  Wollaston’scken  Gonio- 
meters zu 


93°  15*'  > 
92°  56'  $ 


arithmetisches  Mittel  *)  = 


93  0 5 


31 

4 • 


*)  Nach  Herrn  Dr.  Dauber  ( PoggendorflPs  Annalen  Bd.  104,  8.  411) 
schwanken  beim  Mellit  die  Randkanten  - Winkel  zwischen  92°  63'  und 
93°  19'  und  der  bei  seinen  an  12  ausgewählten  Kryst&llen  angestellten 
zahlreichen  Messungen  erhaltene  Mittelwerth  beträgt  93  * 4'  8". 
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Man  könnte  in  Versuchung  kommen,  zur  Primärform  ein 
eigentümliches  Triploedcr  zu  wählen,  worauf  ich  jedoch  hier 
nicht  weiter  eingehe,  da  meine  Untersuchungen  am  Mellit  und 
Idocras  noch  nicht  völlig  abgeschlossen  sind. 


Am  21.  December  18(30  theilte  mir  Herr  Bergrath  Professor 
Breithaupt  gütigst  mit,  dass  vor  einigen  Wochen  Herr  Ober- 
bergrath Reich  und  darauf  er  selbst  an  den  ausgezeichneten 
Honigstein  - Krystallen  des  Werncr’schen  Museums  in  Freiberg 
auch  die  optische  Zweiaxigkeit  des  Mellit  beobachtet  hätten,  dass, 
auch  die  von  ihnen  untersuchten  Krystalle  keine  einfachen,  sondern 
Zwillinge  gewesen  wären,  und  dass  auch  seinen  Messungen  zufolge 
dem  Mellit  eine  asymmetrische  Primärform  zukomme ; über  welche 
Beobachtungen  Herr  Bergrath  Breithaupt  in  seinem  demnächst 
erscheinenden  Werke:  „Die  13  Krystallisations  - Systeme  etc.“  aus- 
führlicher berichten  wird. 
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das  Todtenbucli  des  Dominikaner -Klosters, 
und  die  Prediger -Kirche  zu  Erfurt. 

- Von 

A.  Z srke. 


(Gelesen  su  Erfurt  in  der  Sitzung  der  Akademie  vom  14.  September  1869 
und  mit  Zusätzen  gedruckt.) 


% 


Meine  sehr  geehrten  Herren ! Ein  glücklicher  Zufall  liess 
mich  in  einem  Familienarchiv  eine  alte  Pergamentschrift  auffinden, 
die  Ihrer  Beachtung  werth  sein  dürfte  und  mir  desshalb  Veran- 
lassung zu  diesem  Vortrag  gegeben  hat. 

Falkenstein  giebt  in  seiner  Thüringischen  Chronik  einen 
Extract  aus  des  Prediger  - Klosters  Todteubucke , den  er  in 
einem  geschriebenen  Chronico  Erfurtensi  gefunden  hat.  Diesen 
Extract  werde  ich  Ihnen  in  meinem  Manuscript  nachweisen  und 
darf  ich  dasselbe  daher  unzweifelhaft  für  dieses  Todtenbuch  halten. 
Auf  dem  Titelblatt  lesen  Sie  an  der  dunkelbraun  gefärbten  Stelle 
noch  sehr  schwach  das  Wort  Dodte  und  an  der  folgenden 
helleren  Stelle,  am  Ende  einer  verloschenen  Schriftzcile  die  Zahl 
158?.  Als  ich  das  Manuscript  bekam,  war  hier  noch  mehr 
leserlich.  So  weit  meine  Erinnerung  reicht  und  einige  noch  er- 
kennbare Striche  meinem  Gedächtniss  nachhclfen,  las  ich  dort: 
in  der  1.  Zeile: 

Dodte  Buch 

— das  Wort  Buck  war  ganz  deutlich  — und  in  der  2.  Zeile: 

Bo Prior  des  Prediger  - Klosters.  1581. 

Der  Schreiber  war  derselbe,  welcher  in  dem  Manuscript  auf 
der  ersten  Seite  die  Ueberschrift  und  sodann  die  Eintragung  der 
historischen  Notizen  über  die  Gründung  des  Klosters  etc.  ge- 
macht hat 
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In  den  Klöstern  pflegte  man  die  Zuwendungen  in  Register, 
die  man  Todtenbücher  nannte,  einzutragen.  So  führten  auch  die 
Franziskaner  ailhicr  ilir  Todtenbuch.  In  einem  notariellen  Protocoll 
vom  24.  October  1587  deponirt  der  Prior  der  Barfüsser,  Schyllingk 
über  die  Entstehung  seines  Klosters: 

Ferner,  so  teere  er  berichtet  worden,  das  Erstliehen  die 
Vyzthumb  eiin  Scheuer  des  Orths  gehan,  die  hatten  sie  den 
ersten  Ordenspersonen  zu  bewo/men  eingegeben,  darnach  hat- 
ten die  von  Apollo , die  Dopstadt,  die  von  Dennstüdt  nndt 
andere  mehr  dazu  gegeben,  wie  solches  in  einem  Buche , das 
Todtenbuch **  genannt,  ctzlicher  müssen  aiissweyse.  __ 

Der  Inhalt  des  Manuscripts  ist  auf  der  ersten  Seite  durch  die 
schon  gedachte  Ueberschrift  angegeben: 

Liber  actorum  quorundam  monasterii  Praedicalorum  in  Er- 
phordia  Thuringorum , anno  Domini  MCCXXIX  a comite  de 
Honstein  domino  Eigero,  omniitm  primo  patre  et  priore  dicti 
monasterii  fratrum  conventualum  fundati. 

Es  enthält,  abgesehen  von  später  zugeschriebenen  Bemerkun- 
gen, eine  Aufzählung  vieler  dem  Kloster  gemachten  Zuwendungen 
und  Stiftungen,  für  welche  die  Brüder  Begräbnisstätten , Vigilien 
und  Predigten  gaben  und  versprachen. 

Das  Pergamentbuch  in  klein  Folio  besteht  aus  63  meist  be- 
schriebenen Blättern  in  9 Lagen  von  verschiedener  Stärke,  die  auf 
drei  lederne  Bänder  geheftet  sind.  Die  1.  und  9.  Lage  haben  ein 
Umschlagblatt.  Das  Umschlagblatt  der  1 . Lage , als  Titelblatt  be- 
nutzt, trägt  auf  der  innem  Seite  eine  lateinische  Schrift  vom  Jahre 
1309.  *)  Es  ist  die  Hälfte  eines  Bogens,  der,  wie  Brüche  und  Ein- 
schnitte zeigen,  als  Brief  zusammengelegt  und  verschlossen  war. 
Der  Brief  enthält  die  Bestätigung  eines  Provinzialen  der  Domini- 
kaner für  Sachsen  Seitens  des  General  - Vicars  Johannes  de  villa 
episcopi  (Bischleben). 

— de  villa  — beginnt  der  Brief,  dann  werden  die  bei  dem 
Scrutinium  betheiligt  gewesenen  Dominicaner  aus  ganz  Nieder- 
sachsen aufgeführt,  und  dann  heisst  es  weiter:  — dominum 
magistrum  Walterum  elegenmt  provincie  Saxonie  in  prio- 
rem  provincialem  etc.  omnes  supradicti  fratres  in  dictum 
magistrum  Wallerum  Kerlinger  sua  voce  nnanimiter  etc.  Ego 


*)  S.  Anlage  2. 
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frater  ....  etc magistrum  Wallemm  Kerlinger  eligo 

in  priorem  proinncialem  provincie  ordinis  predicatornm  in 
nomine  patris  et  filii  ....  millesimo  trecentesimo  sexagesimo 
nono  sub  sigillis  Johannes  de  villa  — ...  magistri  in  lheo~ 
logia  vicarii  generalis. 

Die  Kerlinger  waren  eine  alte  Erfurter  Familie.  Fol.  52 
unseres  Buches  wird  Froire  Utha  Kerllngeri  unter  den  Personen 
aufgefuhrt,  die  ihr  Testament  und  Seelgeräthc  mit  diesen  Brüdern 
bestellt  haben.  Fol.  9 heisst  es: 

Item  Jahrgezeit  Er  Wullcr’s  KerHnger's  und  seyner  Frotce 
Tela,  seyner  el gehen  Wertyn  (Wirthin).  Item  Er  AI  brecht 
Kerlinger , die  den  lirodern  grosse  Wohllhat  und  Almosen 
zitgewandt  haben,  sonderlich  alle  Jahre  auf  Michaelis  auf - 
zu  heben  1/2  Malder  Korn  zu  Zinse,  ein  ewiges  Almosen. 

Von  dem  Magister  Walterus  Kerlinger,  ordinis  Praedicatorum, 
einem  vom  Papst  verordneten  inquisitor  hereticae  pravitatls,  er- 
zählt uns  Falkcnstein's  Chronik  S.  265 ; er  habe  die  Seete  der  Be- 
gumen, von  den  Päpsten  Clemens  und  Johann  XXII.  verboten, 
die  sich  absonderlich  zu  Erfurt  und  Magdeburg  aufgchalten,  in 
Erfurt  aufgesucht  und  abgeschafft,  (a.  1367.) 

Derselbe  Walther  Kerlinger,  Dr.  theologiae  et  praepositus 
ofticii  inquisitionis  haereticac  genannt,  wird  es  gewesen  sein,  der 
in  unserer  vaterländischen  Rechtsgeschichte  bekannt  geworden  ist. 

Als  Jacob  Kienkok,  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  zu  Buken 
bei  Hoya  geboren,  Augustiner  Mönch  und  Professor  der  Theologie 
zu  Erfurt,  in  dem  Sachsenspiegel  einige  Stelleu  gefunden  hatte, 
die  nach  seiner  Meinung  dem  wahren  christlichen  Glauben  und 
dem  Kirchenrecht  widersprachen,  wurde  er  von  Walter  Kerlinger 
veranlasst,  eine  Widerlegung  von  70  Artikeln  des  Sachsenspiegels 
zu  verfassen.  Diese  Schrift  beabsichtigte  Kerlinger  der  römischen 
Curie  vorzulegen,  und  scheint  dieses  auch,  nach  dem  Erfolg  zu 
schliessen,  gethan  zu  haben.  In  den  päpstlichen  Regesten  heisst  es : 
Anno  1356.  15.  Oct.  Innocentius  VI  Karolo  imp.  notificat 
excommnnicationem  et  prohibitionem  scriptorum,  quae  leges 
seu  Speculum  Saxonum  appellantur,  et  rogat,  ut  huic  mandato 
inrigilet. 

Klenkok's  Decadion,  das  war  der  Xame  der  Schrift,  machte 
bei  der  grossen  Verbreitung  des  Sachsenspiegels  Aufsehn.  Magde- 
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bürg,  die  Stadt,  welche  das  Sächsische  Recht  in  Norddeutsch- 
land feststellte  und  ausbildete,  nahm  sich  ihres  Gesetzbuchs  an. 
Kienkok,  der  nach  Magdeburg  gekommen  war,  wurde  aus  der 
Stadt-  gewiesen.  Dies  bewog  ihn,  in  einer  neuen  Schrift,  die  1365 
lateinisch  erschien,  nicht  blos  wie  früher  10,  sondern  nun  12  Irr- 
thümer  des  Sachsenspiegels  aufzudecken.  Im  Jahre  1372  über- 
reichte er  sein  Werk  dem  Cardinal  Peter  de  Vernio,  seinem  frühe- 
ren Lehrer,  und  ging  den  Papst  Gregor  IX.  damit  an.  Dieser 
Papst  war  durch  seine  intime  Verbindung  mit  der  Dominikanerin 
Catharina  von  Siena,  die  ihn  1376  auch  bewog,  seinen  Sitz  von 
Avignon  nach  Rom  zu  verlegen,  dem  Orden  des  heiligen  Domini- 
cas, der  sich  der  Sache  angenommen  hatte,  besonders  geneigt. 
Er  ging  auch  um  so  bereitwilliger  auf  die  Prüfling  der  Irrthümer 
des  Sachsenspiegels  ein,  da  er  in  Folge  seines  frühem  Studiums 
der  Jurisprudenz  sich  hierzu  für  besonders  befähigt  hielt.  *)  Das 
Resultat  war  eine  Bulle  gegen  den  Sachsenspiegel,  welche  den 
sechs  Erzbischöfen,  in  deren  Sprengel  das  Rechtsbuch  Anwendung 
fand,  zugefertigt  wurde.  Zugleich  verlangte  der  Papst  vom  Kaiser 
Karl  IV.,  die  Bulle  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  Bulle  erklärte 
14  Artikel  des  Sachsenspiegels  für  verwerflich.  Diese  Articnli 
reprobat  i und  den  Bannspruch  Gregor's  findet  man  am  Ende 
der  älteren  Ausgaben  des  Sachsenspiegels,  z.  B.  der  Zobel’schen, 
abgedruckt.  Wie  die  Zeitansichten  in  dieser  Angelegenheit  waren, 
dürfte  eine  Vorrede  zur  Erklärung  des  Culmischen  Rechte  erken- 
nen lassen.  Dort  heisst  es: 

Man  drucke  die  verdammten  Artikel,  wie  wohl  sie  nicht  ge- 
halten oder  abgethan  seyn,  doch  ab,  damit  der  Sachsenspiegel, 
welcher  in  einer  Summa  bestätigt  ist,  nicht  castrirt  oder  ge- 
brochen kann  wei'den.  **) 

* Ich  will  noch  erwähnen , weil  ein  Zusammenhang  der  Sachen 
möglich  ist;  dass  in  Thüringen  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts der  sogenannte  vermehrte  Sachsenspiegel,  oder  das  Rechts- 
buch nach  Distinctionen,  eine  Umarbeitung  des  Sachsenspiegels, 
entstand. 


*)  Longueval,  Hist,  de  l’eglise  Gallie&ne.  Tom.  XIV.  Fol.  169.  192. 

**)  Geschichte  des  deutschen  Rechts  von  ßeseler.  1860.  1.  Band,  1.  Abthei- 
lung, die  Rechtsquellen  von  O.  Stobbe.  F.  872. 
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In  der  Prediger  - Kirche  fand  der  Stadtrath  Herrmann,  der 
eich  um  die  Erfurter  Alterthümer  grosse  Verdienste  erworben  hat, 
dem  ich  viele  schätzbare  Notizen  verdanke,  zwei  Kerling ersehe 
Grabsteine,  den  einen  der  Domina  Elisabeth  uxor  Gotfridi  Ker- 
lingeri,  den  andern  der  Domina  Eta,  relicta  Gotschalci  Kerlingeri. 
Die  Jahrzahlen  waren  nicht  lesbar. 

Vrowinus  Kerlingere  ist  1217  Zeuge  in  einem  Gräflich- 
Gleichenschen  Kaufe. 

Gottschalk  Kerlinger  und  sein  Bruder  Conrad  erhielten  1265 
von  den  Schwarzburgischen  Grafen  einen  Thcil  ihrer  Güter  zu 
Schmira  zum  Lehn. 

Walther  Kerlinger’s  Testament,  darin  er  sein  Hab  und  Gut 
seiner  Schwester  Gutta  von  Gotha  dem  Sohn  vermachte,  wurde 
vom  Erfurter  Rath  1272  mit  dem  grossen  Martin  (das  war  das 
Stadtsiegel)  versiegelt. 

Gothschalcus  Kerlingerus  und  noch  andere  Bürger  schlossen 
1277  Namens  der  Stadt  mit  dem  Grafen  von  Gleichen  einen  Bun- 
desvertrag. 

Walther  Kerlinger  und  Hildebrand  Kerlinger  werden  unter 
den  Zeugen  des  Vertrags  aufgeführt,  den  1280  der  Graf  Otto  von 
Orlamünde  und  Weimar  mit  den  Erfurtern  über  Leistung  von 
Kriegshülfe  schloss. 

Walter us  Kerlingerus  tritt  in  dem  Vertrag,  in  welchem  der 
Graf  Albert  von  Gleichen  1283  die  Advocatio  über  die  Stadt  Erfurt 
den  Bürgern  verkauft , als  Mitcontrahent  Seitens  der  Stadt  auf  und 
Gottschalcus  Kerlingeri  (filius)  wird  unter  den  Zeugen  genannt 

Walther  Kerlinger  vertritt  die  Stadt  Erfurt  in  dein  Vertrag, 
in  weichem  der  Mainzer  Erzbischof  1291  die  Münze  etc.  auf  11 
Jahre  abtritt. 

Walther  Kerlinger  schloss  den  Vergleich  mit  ab,  durch  wel- 
chen der  erbitterte  Streit,  den  die  Stadt  v.  J.  1308  — 1310  mit 
dem  Landgrafen  Friedrich  führte,  beendet  wurde. 

In  spätem  Zeiten  findet  sich  die  Familie  nicht  mehr  im  Stadt- 
regiment. 

Mehr  nicht  als  solche  Bruchstücke,  als  solche  trockene  That- 
sachcn,  kann  ich  Ihnen  aus  dem  Leben  der  Männer  aufführen, 
welche,  gewiss  als  die  Träger  der  Geschichte  Erfurts,  bei  den 
wichtigsten  und  einflussreichsten  Ereignissen  betheiligt  waren.  Ich 
habe  die  Mühe  des  Sammelns  nicht  gescheut,  weil  ich  weiss,  dass 
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jeder,  attch  der  schwächste  Strich,  auch  der  kleinste  Punct,  den 
der  Grabstichel  in  dem  Bilde  macht,  das  uns  die  Vergangenheit 
darstellt,  die  Figuren  ganz  unbemerkbar  schärfer  zeichnet,  den 
fernen  Horizont  lichter  werden  lässt 

Das  Umschlagblatt  der  9.  Lage  ist  auf  der  innem  Seite 
lateinisch  beschrieben.  Die  Schrift  handelt  von  Indulgenzcn,  welche 
der  Papst  den  Dominikanern  crtheilt  hat.  Zu  lesen  ist  die  Jahr- 
zahl 1319. 

Den  speciellen  Inhalt  des  Buches  führe  ich  nun,  der  Seiten- 
zahl folgend,  auf. 

Fol.  1.  Zuwendungen  der  Familie  von  der  Sachsen  mit 
einem  Miniaturwappen,  ein  Steinbock  im  rothen  Feld. 

Die  Eintragungen  sind  im  ganzen  Buch  fast  gleichlautend. 
Als  Beispiel  gebe  ich  die  erste  und  zweite. 

Dyt  yst  das  Begenkenisse  mm  selegerel  *)  des  alden  Jorgen 
von  der  Sachsen  un  syner  erben.  ■ In  lobe  mm  ere  allmechtigen 
gotlis  der  hochgelobeten  innkfrowen  marien  syner  werdigen 
mutter  nun  aller  heiligen  hat  der  erhaftige  iunker  iorge  von  . 
der  Sachsen  gesessen  zu  den  schwarzen  bocken  by  den  predi- 
gen unn  Fr  owe  Margareta  syn  elyche  Wertyn  bescheyden  nun 
gegeben  dyssein  closter  nnn  broder  scele  grosse  mylde  almosen 
unn  besundem  zweite  gulde  wert  geldes  ewyges  zynses  an  orme 
letzten  ende  der  obber  des  clostei'  dy  briefe  wo  mm  wenn  man 
sol  eyn  sulch  gelt  vff  nemen  hat. 
und  die  zweite: 

Item  eyne  gröne  cassel  **)  von  damasken  myt  dyakon  - rake. 
Item  eyne  pallem  ***)  myt  gülden  grosen  spangen  also  dy 
rynge  gestalt  synt,  der  umm  so  heben  eyn  ewig  begenkenisse 
zu  vyrgezyglcn  yn  eyner  iplichcn  iare  yn  eyner  iplichcn  wich- 
fasten  myt  vigilien  und  sele  messe  geslyß  ewiyklichen  zu  hol- 
den unn  got  unse m herrn  flysliehen  vor  ore  sele  unn  vor  alle 
dy  us  orme  geschleckte  verscheyden  synt  zu  beten.  Item  eyn 


*)  Begenkniss,  d.  i.  die  Begehung  einer  kirchlichen  Feier. 

Selegeret,  d.  i.  Geräthc  der  Seele,  gebildet  wie  Heergeräthe. 

**)  Cassel,  d.  i.  Cassula,  ein  Priesterrock. 

***)  Pattem,  d.  i.,  da  hier  nicht  ton  einem  bischöflichen  Pallium  die  Rede 
sein  kann,  — ein  Mantel  zur  Umhüllung  der  Monstranz,  auch  ein  Man- 
tel, der  Uber  der  cassula  getragen  Wurde. 
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umbral  *)  myt  gülden  krön  und  dyt  selbe  begenkenisse  ysl  ge- 
styft  und  gemacht  nach  gottes  gebort  tusint  vierhundert  dar 
nach  yn  deute.  **) 

Das  Geschlecht  von  der  Sachsen  war  vom  12.  bis  16.  Jahr- 
hundert durch  Macht  und  Reichthum  ausgezeichnet  unter  den  Pa- 
triziern zu  Erfurt,  lieber  ihren  Ursprung  findet  man  in  Sagittarii 
Gleichen’scher  Geschichte : 

Die  Herrn  Graten  von  Gleichen  hatten  auch  vor  alten  Jah- 
ren ihren  eignen  freien  und  herrlichen  Sitz  in  der  Stadt  Er- 
furt, nämlich  das  Haus  zum  Steinsee  auf  dem  Anger;  auch 
hatten  sie  viele  Freihftfe  und  Häuser,  darin  ihre  Hojf-Jnnkern 
gewöhnet.  Dieselben  waren  vor  Zeiteti  etc.  Die  von  der 
Sachsen  etc.  und  andere  mehr. 

Ein  Thilo  v.  d.  S.  lebte  1233,  wie  aus  Lclmbriefen  zu  er- 
sehen. Tylo  de  Sachse  war  im  Rath,  als  1293  die  Häuser  unter  m 
Petersberge,  die,  als  zum  Peterskloster  gehörig,  frei  von  Steuern 
geblieben  waren,  besteuert  wurden  (Chron.  Sampctrinum).  Thilo 
v.  d.  S.  sass  1306  im  Rath.  Weiter  als  bis  zu  diesem  Mann  reicht 
nicht  der  in  meinem  Famielienarcliiv  verwahrte  Stammbaum.  Die 
Familie  theilte  sich  in  zwei  Linien.  Die  Hauptlinie  war  die  zum 
Steinlauen,  d.  h.  zum  Steinlöwen , d.  i.  der  Name  eines  Hauses  an 
der  Paulskirche.  Eine  Seitenlinie  war  die  ad  arenam  oder  in  arena, 
am  Sand,  d.  i.  der  jetzige  Junkersand.  Die  schärfere  Trennung 
dieser  Linien  soll  erfolgt  sein,  weil  Johannes  v.  d.  Sachsen,  vom 
Sand,  ein  Mann  aus  den  Geschlechtern,  eine  unebenbiirtige  Ver- 
bindung eingegangen  sei,  eines  sehr  reichen  Löbcrs  (Gerbers)  Toch- 
ter geheirathet  habe  (1-124). 

Ob  dem  so,  sagt  die  Chronik,  daran  ist  sehr  zu  zweifeln,  weil 
in  der  Capelle  zum  Burßissern  vier  Ahnen  dieser  Frau  an- 
gegeben sind. 

Diese  Capelle,  die  jetzige  Sacristei,  über  deren  Thür  ein 
zierlich  in  Sandstein  gehauenes  Epitaphium  mit  Figuren  und  Wap- 
pen zu  sehen,  war  von  der  Familie,  die  dort  iliro  Begräbnissstatte 
hatte,  erbaut. 


*)  Umbral,  d.  i.  ein  Chormantel  mit  einer  goldenen  Krone  als  Agraffe. 

**)  nach  yn  dema,  d.  i.  eins  zehne,  — eine  Sprechweise,  die  dem  un-dccimo 
nachgebildet  ist. 
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In  der  wüsten  Zeit  am  Ende  des  Mittelalters,  als  unser  nie- 
derer Adel  seine  Prärogative  in  den  allgemeinen  Wirrnissen  ge- 
wann, als  die  Mode  drängte,  sich  mit  diesem  Flitterstaat  zu  be- 
hängen, liess  Erhard  v.  d.  Sachsen,  im  Steinlauen,  von  kaiserlicher 
Majestät  fiir  vieles  Geld  sein  Wappen  verbessern , das  war  die 
damalige  Redensart,  im  Jahr  1420.  Christophei  v.  d.  Sachsen  starb 
1594  als  der  Letzte  seiner  Linie  und  nahm  Schild  und  Hehn  mit 
in  sein  Grab  zum  Predigern. 

Die  Linie  am  Sand  starb  bald  nach  Johann  und  Bernhardt 
v.  d.  S.,  die  1621  lebten,  aus. 

Ln  13.  Jahrhundert  war  die  Familie  im  Rath  der  Stadt  fast 
fortdauernd  vertreten.  Als  Politiker  ist  später  der  Dr.  Johann 
v.  d.  Sachsen  dadurch  bekannt  geworden : dass  er  die  Neutralitäts- 
erklärung der  Stadt  zur  Zeit  des  Schmalkaldischen  Bundes  (1538) 
veranlasste  und  ungeachtet  des  Drängens  der  Parteien  glücklich 
durch  führte  (cfr.  Eoban  Hesse  in  Lossius  F.  221). 

Der  Univorsität  haben  mehrere  v.  d.  Sachsen  angehört.  Aus- 
gezeichnet sind  Joliann  v.  d.  S.  artium  et  legum  doctor,  der  1467 
das  akademische  Scepter  führte  und  noch  ein  zweiter  Joliannes 
v.  d.  S.,  der  Sächsischer  Rath  und  1507  Rector  der  Universität  war. 

Als  ein  Curiosum  ist  in  der  Falkenstein'schen  Chronik  S.  450 
vermerkt,  wie  anno  1506  zwei  Bürgerssöhne  Johannes  v.  d.  Sach- 
sen und  Johannes  Reinbott,  als  sie  Doctores  juris  geworden,  nach 
damaliger  Gewolmheit  mit  271  Pferden  in  grosser  Pracht  in  der 
Stadt  herumgeritten  sind.  Der  oben  erwähnte  Politiker  Job.  v.  d. 
Sachsen  hat  1506  promovirt. 

Mehrere  Familienglieder  waren  auswärts  in  Kriegsdienst. 
Gronovius  v.  d.  Sachsen  bat , so  heisst  es  in  einer  Chronik,  1529, 
als  die  Türken  Wien  belagerten , als  «in  Doppelsöldner  mit  in 
der  Besatzung  gelegen.  Er  brachte  1530  einen  grauen  Hengst 
mit  aus  Wien.  Als  sein  Vater,  Jacob  v.  d.  Sachsen  sen.,  den 
Hengst  in  seinem  Hofe  besitzen  und  nach  Molsdorf,  auf  sein 
Gut,  reiten  wollen,  wird  er  im  Aufsteigen  von  Unversehens  her- 
untergeworfen.  Von  diesem  Fall  wurde  ihm  von  Stund  an  das 
Gesicht  je  mehr  und  mehr  verdunkelt  und  eher  als  in  Jahres- 
frist ward  er  stockblind , hat  die  Zeit  seines  Lebens  nicht  mehr 
sehen  können  und  ist  sonst  der  blinde  von  der  Sachsen  ge- 
nannt worden.  Er  hat  noch  9 Jahr  nach  seiner  Frauen  Tode 
die  Haushaltung  geführt,  hatte  19  Kindei',  starb  1542  und 
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wurde  von  seinen  Sühnen  und  Tüchterssühnen  zu  den  Barfussem 
zum  Grabe  getragen. 

Als  ein  weitgereister  reicher  Mann  hatte  Erhard  v.  d.  Sach- 
sen, geb.  1447,  in  der  Stadt  grosses  Ansehen.  Seine  Frau  war 
eine  reiche  Nürnbergerin , Barbara  Volkmar.  Im  Jahre  1447  zog 
er  nach  Rom.  Zurückgekehrt  wurde  er  Stadtkämmerer.  Wahr- 
scheinlich in  Folge  der  alten  Verbindung  der  Familie  mit  den 
Grafen  von  Gleichen  schlug  er  1491  mit  seinem  ganzen  Haushalte 
seine  Wohnung  auf  dem  Petersberg  in  dem  Gleichen’schen  Hof 
auf.  Hier  wurde  er  den  7.  April  1497  durch  Einbruch  bestohlen. 
Als  ein  Zeitbild  gebe  ich  die  Erzählung  der  Chronik. 

Er  kam,  heisst  es,  um  all  seine  Barschaft,  silberne  Gefäss 
und  Cleynod,  also  300  Rheinische  Gulden,  21  Mark  Silbers, 
150  Gulden  an  einem  güldenen  Kreuz,  Binge,  etliche  Rosen- 
obel und  ungarische  Gulden,  silberne  Ketten  und  Paternoster. 
Lies  die  Diebe  verfolgen  und  ertappte  Georg  Giesseiern.  Lies 
ihn  sitzen  zu  Königshoven.  Zog  selbst  nach  Wiirzbnrg  und 
war  selb  funffte  mit  drei  Pferden  an  die  vier  Wochen  aus. 
Lies  den  Dieb  henken.  Die  Unkosten,  so  dabei  aufgegangen, 
beliefen  sich  uff  die  200  fl.  Hatte  Berthold  Bobezahn  bei 
sich,  dem  er  neben  freier  Zehrung  30  fl.  gegeben. 

Dieser  Dr.  Berthold  Bobezahn  galt  als  der  erste  Advokat 
seiner  Zeit.  Er  hatte  in  den  Niederlanden  seine  Studien  gemacht. 
Die  Stadt  nahm  ihn  dann  als  Syndicus  zu  ihren  hochpolitischen 
Verhandlungen  in  Dienst  und  schliesslich  wurde  er  1514  geviertheilt, 
weil  man  ihm  in  Veranlassung  eines  Streites,  den  er  mit  einem 
Bürger  gehabt,  auf  der  Tortur  nebenbei  das  Geständniss,  er  habe 
die  Stadt  ihren  Feinden  verrathen  wollen,  abpresste. 

Der  obengedachte  Gleichen’sche  Hof  auf  dem  Petersberg 
blieb  nur  bis  1585  in  der  Familie.  Damals  beanspruchte  die  Stadt 
das  Haus  aus  Verträgen  mit  den  Grafen,  und  die  v.  d.  Sachsen 
mussten  dem  Rath  die  Schlüssel  übergeben. 

Um  noch  eine  andere  Anschauung  gewinnen  zu  lassen,  wie 
so  eine  alte  Patricier-  Wirthschaft  bestellt  war,  gebe  ich  folgenden 
Bericht  einer  Familienchronik.  Jacob  v.  d.  Sachsen  sah  am  Nach- 
tag seiner  Hochzeit  mit  Brigitta  Hildebrandt  (1493)  den  Land- 
grafen von  Hessen  in  seinem  Haus.  Als  er  sich  später  der  Partei 
des  Herzogs  Georg  von  Sachsen  anschloss,  wurde  er  vom  Stadt- 
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hauptmann  Eberhardt  v.  Brandenstein  (1505)  vor  dem  Andreasthor 
gefangen  und  36  Wochen  auf  dem  Thurme  des  neuen  Thors  fest- 
gehalten. Der  Rath  contiscirte  seine  Güter.  Ueber  die  Vorräthe 
ist  ein  Inventarium  aufgenommen  worden: 

Im  Vorderkeller  38  Fuss,  ä 8 — 9 Eimer , im  Miltelkeller  — 
etc.  — in  summa:  822  Eimer,  2 Tonnen  Wein. 

(Er  wu^de  später  verschenkt,  das  Maass  zu  16  und  20 
Pfennigen.) 

An  Korn,  Roggen  und  Hafer  305  Malter , 9 Scheffel,  2 Met- 
zen, hierunter  20  Malter  Korn,  so  56  Jahr  alt  gewesen,  ein 
Kohl  fass  und  eine  Tonne  mit  Erbsen,  eine  grosse  Leute  voll 
Salz,  2 grosse  Kasten  mit  Mehl,  10  Klaftern  Buchen  Holz, 
10  Fuder  Heu,  60  Schock  Holz  und  Reben,  2 Fass  mit  Saf- 
fr ankern,  eine  Leute  Mehl,  20  Maller  Kleie,  3 Hirsche, 
Hühner  und  Kapaunen.  Das  Alles  fand  sich  im  Hanse  zum 
Ringe  auf  der  Bültzig. 

In  den  Stadtgeschoss- Taxen,  nach  welchen  die  Steuern  er- 
hoben worden  sind: 

Christoph  v.  d.  S.,  dessen  Sohn,  wie  die  Chronik  bemerkt, 
1574  von  einem  ungeschlachten  Erfurtischen  Bürger  erstochen 
wurde,  anno  1569  zu  11619  Fl.,  dabei  ist  das  Haus  zum  Lilien- 
fass in  der  Johannisgasse  zu  1200  Fl.,  ein  Acker  Holz  in  der  Wag- 
weide (Steiger)  zu  15  Fl.  und  ein  Acker  Land  in  der  Stadtflur, 
zum  Theil  in  der  besten  Lage  zu  18  Fl.  gerechnet, 

Franz  v.  d.  S.  anno  1542  zu  4780  Fl., 

Hieronymus  v.  d.  S.  anno  1542  zu  6972  Fl., 

Hans  v.  d.  S.  anno  1542  zu  8580  Fl. 
veranschlagt. 

An  grossem  Besitzungen  der  Familie  an  Häusern,  Gütern 
und  Berechtigungen  habe  ich  anzufiihren : 

Die  Häuser:  zum  Steinlöwen,  am  Sande,  zum  Lilienfass,  zur 
grossen  Eule,  zum  Jäger,  zum  Kinnbacken,  zum  goldenen  Ringe, 
zum  Mohrentanz,  ein  Freihaus  auf  dem  Petersberg,  mit  dem  Ehr- 
hardt v.  d.  S.,  ein  Gleichenscher  Vasall,  von  dem  Grafen  von  Glei- 
chen belieben  wurde,  und  das  er,  wie  schon  gedacht,  1491  bezog. 
Die  Güter : Molsdorf,  Gispersleben  Kilinni,  Alperstedt,  Kranichborn, 
80  Acker  Holz  zu  Eichelbom,  Useroda,  Walschleben,  Töllstedt. 
Die  Dörfer  Nuseltzen,  d.  i.  Neuses  unterm  Rothenberg,  jetzt  zer- 
stört, und  Urbich,  welche  Graf  Heinrich  der  Jüngere  von  Gleichen 
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1303  dem  Thcodorieh  v.  d.  S.  und  seiner  Schwester  Kindern  fUr 
25  Mark  wiederv'erkäuflich  verschrieb,  das  Patronatrecht  in  Zim- 
mern supra,  da«  Halsgericht  und  die  Hälfte  des  Voigteigerichts 
über  Alach,  mit  welchen  Gottschalk  und  Christian  v.  d.  S.  vom 
Benediktiner  Abt  Kilian  1559  belieben  wurden,  das  Schutzrecht 
und  das  Blutgericht  über  Waltersleben  mit  8 Hufen  Land,  welche 
Thilo  v.  d.  S.  und  die  Brunen  1308  vom  Graf  Friedrich  dem  Ael- 
tem  von  Beichlingen  zum  Lehn  aufgetrngen  erhielten.  Die  Gerichte 
über  Schwerborn  besass  Thilo  v.  d.  S.  Das  Kircldehn  zu  Schmiede- 
stedt mit  den  Gerichten  verkaufte  der  Junker  Jacob  v.  d.  S.  1465 
dem  Rath  um  36  Schock.  Die  halbe  Mühle  vor  dem  langen  Steg 
(jetzt  Schlösserbrüeke)  zu  Erfurt  mit  25  Acker  Holz  auf  der  Wag- 
weide bei  Bischoffsleben  erhielt  Gottschalk  v.  d.  S.  1486  vom  Gra- 
fen von  Gleichen  zum  Lehn.  Mit  den  Gerichten  über  Hals  und 
Hand  zu  Steten  imd  Zinsen  wurde  Henne  v.  d.  Sachsen  mit  Henne 
v.  Moelhausen  1400  vom  Graf  von  Gleichen  belieben.  Das  Holz 
über  Tonndorf,  der  Eichberg  genannt,  kaufte  Katherine  v.  d.  S., 
Thilo'n  v.  d.  S.  nachgelassene  Wittwe,  vom  Jungfrauenkloster  zu 
Ichtershausen  1499  für  500  Fl.  Mit  einem  Theil  der  Burg  und 
Herrschaft  Nieder- Kranichfeld  wurde  Ehrhardt  v.  d.  S.  mit  An- 
dern zur  gesammten  Hand  1436  vom  Grafen  von  Gleichen  belieben. 
Die  Dörfer  Bischoffsleben,  Rödichen  und  Hochheim  wurden  von 
den  Grafen  Emst  und  Ludwig  von  Gleichen  1442  an  Ehrhardt 
v.  d.  S.  und  seinen  Sohn  für  300  lötluge  Mark  Silbers  versetzt. 
Mit  einem  Hof  zu  Rossposleben , mit  einem  Hof  in  der  Mühlgasse 
neben  der  Kirsslache,  mit  der  Fischweide  des  halben  Wassers 
zwischen  Ilversgehofen  und  Gispersleben,  mit  etlichen  Zinsen  zu 
Frienstädt  und  Gamstädt,  mit  90  Acker  Holz  auf  der  Wagweide, 
mit  der  halben  Mülile  und  ihrer  Zubehürung  bei  dem  langen  Steg, 
mit  2j  Hufen,  2 Höfen  und  1 J Acker  zu  Stotternheim,  mit  3 Hufen 
wenigor  1 Viertels  und  2 Höfen  zu  Roda  hinter  der  Wagweide, 
mit  11  Acker  Weinwachs  im  Brül,  mit  4 Hufen  und  4 Höfen  zu 
Bischoffsleben  wurden  Heinrich , Ehrhardt  und  Gottschalk  v.  d.  S., 
Gebrüdern  etc.,  1443  vom  Graf  Adolph  von  Gleichen  belieben. 

.Man  sagt,  die  Familie  sei  veranut.  Beglaubigte  Thatsachen 
hierüber  liegen  mir  nicht  vor.  In  dem  Streit  des  Markgrafen  von 
Meissen  und  Graf  Ernst  von  Gleichen  gegen  die  Stadt  wegen  Rück- 
gabe einiger  Dörfer  im  J.  1483  figurirt  unter  den  armen  Edel- 
leuten ein  Caspar  Sachsen  auf  Seiten  der  Stadt. 
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In  dem  KniephofFschen  Testament,  dessen  bei  der  Ziegler 'sehen 
Familie  mehr  gedacht  werden  wird,  heisst  es: 

— etc.  — w ie  der  letzte  seines  Geschlechts , Melchior  Sachs, 
gar  an  den  elenden  Bettelstab  kommen  vnd  das  Brod  vor  den 
Thiiren  suchen  müssen.  — etc.  — 

Von  Hans  v.  d.  Sachsen  wurde  1653  nicht  mehr  als  das  Haus, 
zum  Jäger  in  der  Joliaimisgasse  mit  355  fl.  verschosst.  Man  kann 
auch  eine  Familie  nicht  verarmt  nennen,  wenn,  wie  hier  nachweis- 
lich geschehen,  das  Vermögen  durcli  Heirath  in  andere  Familien 
übergegangen  ist,  wenngleich  einzelne  Personen  an  den  Bettel- 
stab kommen. 

Zwei  Ereignisse  liaben  den  Vermögensstand  der  Erfurter  gro- 
ssen Familien  sehr  beeinträchtigt;  das  sogenannte  tolle  Jahr  (15U9 
und  1510)  und  der  ilreissigjährige  Krieg.  Unter  den  Junkern,  die 
im  tollen  Jahr  vor  Er  Heinrich  Kellners  Henkern,  wie  es  in  der 
Chronik  heisst,  aus  der  Stadt  gewichen  sind,  finden  sich  auch  Dr. 
v.  d.  Sachsen  auf  dem  Junkersand  und  Jacob  v.  d.  Sachsen  auf- 
geführt. 

Der  Ausdruck  Junker,  der  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
auf  die  Geschlechter  in  den  Städten,  die  sogenannten  Patrizier,  an- 
gewendet wurde,  veranlasst  mich  zu  einer  Bemerkung  über  den 
niedern  Adel,  um  den  irrigen  Ansichten,  die  man  sehr  allgemein 
über  dessen  Entstehung  findet,  und  die  hier  vielleicht  dem  Dar- 
gestellten angepasst  werden  könnten,  entgegen  zu  treten. 

Alles  was  Adelsfreuude  gesagt  haben  und  deduciren,  dass  ein 
Adel  schon  unter  den  alten  Teutschen  zu  Taeitus  Zeiten  bestanden 
habe,  findet  in  den  Geschichtsquellen  keine  Bestätigung,  ist  Plian- 
tasmagorie.  Es  gab  Fürsten  und  Beamte  und  als  die  ersten  Beamten- 
stellen  nach  Carl  des  Grossen  Zeiten  erblich  wurden,  fand  hier  der 
hohe  Adel  seinen  Ursprung.  Unser  niederer  Adel  bildete  sich  als 
Stand  erst  im  14.  und  15.  Jahrhundert  ans.  Das  Ritterwesen  der 
Kreuzzüge  zeigte  dem  westlichen  Europa  den  Ritterdienst  und  die 
Ritterorden  als  einen  Stand  der  Ehre.  Diesem  Stand  anzugehören 
wurde  Ehrensache  imd  nun  haben  wir  die  ganz  in  der  menschlichen 
Natur  begründete  Erscheinung,  das  Alle  sich  dorthin  drängten.  Jeder 
Mann , der  zu  den  wohlhabenden  und  gebildeten  Ständen  gehörte, 
ein  höheres  Amt  verwaltete,  der  nicht  Handwerker  und  Tagelöh- 
ner war,  der  nicht  in  niedern  Bedienstungen  stand,  legte  sich 
Jibitotlcber.  Neue  Folge.  II.  . 3 
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Schwert  und  Schild,  d.  h.  ein  Wappen  bei,  und,  — als  das  später 
Mode  wurde,  — setzte  er  vor  seinen  Namen  noch  das  Wort  Von. 
Der  Vater  vererbte  das  Wappen  und  das  Von  auf  den  Sohn.  So 
bildete  sich  alhnähiig  ein  eigner  Stand,  der  sich  auch  allerlei  Vor- 
rechte, Immunitäten,  Stiftsfahigkcit,  Ilofiahigkeit  etc.  gewann.  Die 
Grenzen  dieses  Standes  waren  natürlich  bei  den  vielfachen  Grün- 
den seiner  Entstehung  oft  ungewiss.  Wer  mm  nicht  von  anerkannt 
alten  Familien  abstammte,  wie  z.  B.  die  Seebaehs,  die  schon  an 
Karl  des  Grossen  Hof  erschienen , die  mit  Ludwig  den  Bärtigen 
nach  Thüringen  kamen  und  in  den  Kreu/.zügen  figuriren,  wie  die 
Witzlebens,  die  in  den  ältesten  Tumiren  auftraten,  die  fiir  den 
Kaiser  in  der  Schlacht  am  Welfesholze  kämpften,  wem  es  darum 
zu  thun  war,  seinen  adelichen  Stand,  der  nun  eben  quasi  ein 
Recht  geworden  war,  unzweifelhaft  feststellcn  zu  lassen,  der  wirkte 
sich  vom  Kaiser  noch  einen  Adelsbrief  aus,  sowie  ich  vorgetragen 
habe>  dass  Ehrhard  v.  d.  Sachsen  sein  Wappen  verbessern 
Hes.  Kaiser  Sicgismund  bestätigte  das  Wappen  der  Reinbotte, 
Bürger  zu  Erfurt  (1432).  Günther,  Jacob  und  Hans  von  Milwitz 
x bekamen  vom  Kaiser  Friedrich  1474  die  Verbesserung  ihres 
Wappens.  Der  Letzte  der  Familie  Milwitz  adoptirte  einen  Cle- 
mens, und  als  ein  Clemens  - Milwitz  die  preussische  Kammerherm- 
würde  nachsuchte,  wurde  ihm  vom  Stadtrath  zu  Erfurt  attestirt,  dAss 
sein  Geschlecht  zu  den  Erfurter  Patriziern  gehört  habe  und  dem 
Adel  gleichstehe.  Gerlach  v.  d.  Marthen,  Churmainzischer  Rath  und 
Vicedom,  erhielt  1510  vom  Kaiser  Maximilian  sein  Stammwappen 
vermehrt  mit  dem  vierfachen  Löwen  im  Schild  und  dem  gedoppel- 
ten Hehn.  Den  Heinrich  Kniephoff,  dessen  weiter  unten  gedacht 
werden  wird,  schlug  Carl  V.  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  1530 
zum  Ritter  und  vermehrte  sein  Wappen  mit  einem  halben 
Reichsadler.  Der  Erfurter  Patrizier  Heinrich  Nack,  der  in  die  alte 
Familie  von  der  Margarethen  heirathetc,  und  im  Stadtregiment  sass, 
erwirkte  sich  von  Carl  V.  1547  einen  Adelsbrief.  — Die  reich 
verzierten  Grabsteine  dieser  Familie  liegen  im  Chor  der  Prediger- 
Kirche.  Otto  Ziegler  zog,  wie  der  Stammbaum  sagt,  1447  zum 
heiligen  Grabe  und  in  die  18  Königreiche,  und  ward  vom  römi- 
schen Kaiser  zum  Ritter  aufs  Neue  geschlagen.  Die  den  Ur- 
kunden entnommenen  Ausdrücke: 
er  lies  sein  Wappen  verbessern, 
der  Kaiser  bestätigte  das  Wappen. 
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sie  bekamen  die  Verbesserung  iltres  Wappens, 
der  Kaiser  schlug  Um  zum  Hilter  und  vermehrte  sein  Wappen, 
er  wurde  aufs  Nene  zum  Ritter  geschlagen, 
sind  die  besten  Beweise  für  den  damaligen  Rechtsstand.  Das  Stadt- 
Patriciat  wurde  dem  niedern  Adel,  wie  er  sich  auch  aus  verschie- 
denen Elementen  zusammensetzte,  und  welche  äussere  Zeichen 
seiner  Würdo  er  auch  annahm,  ftir  ganz  ebenbürtig  gehalten. 
Gegenseitige  Heiruthen  sind  die  sichersten  Beläge.  Besonders  will 
ich  noch  hervorheben , dass  das  Wort  Von  in  der  Frage,  welche 
Familien  zu  der  Gentry  gehörten,  die  vom  13.  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert ein  Wappen  führte,  keinen  Ausschlag  geben  kann.  Perso- 
nen ausserhalb  der  Städte,  in  Besitz  von  Gütern,  die  meist  nach 
Lehnrecht  vererbt  wurden,  fanden  an  diesen  Gütern  einen  Halt  und 
einen  Sammelpunkt  für  ihre  Familie.  Sie  nalun  den  Namen  ihres 
Gutes  an,  oder  richtiger,  führte  ihn  consequent  fort.  Bis  zum  14. 
Jahrhundert  nannte  man  sich  in  seinem  Geburtsort  nur  nach  dem 
Taufnamen,  ausserhalb  setzte  man  seinem  Taufnamen  den  Ort  sei- 
ner Herkunft  bei,  z.  B.  Tyttrich  von  Topstete,  Berld  von  Wanders- 
loyben,  Günther  von  Gamete te,  Johannes  von  Dryvordia  (Treffurt), 
Czyna  von  Smedestete.  Heinrich  von  Wechmar  heisst  ein  Knecht 
in  einer  Urkunde  von  1366.  Andreas  vou  Kirchbeim,  Hans  von 
Blankenburg  und  Fritze  von  Wichmannshausen  waren  im  Jahre 
1392  Schneider.  Diese  Herkunfts-Beinamen  erhielten  sich  bei  den 
Landguts -Besitzern  als  Zeichen  ihres  Besitzthumes,  verschwanden 
dagegen  häufig  bei  Leuten,  die  in  Städte  zogen.  Viele  Ortsnamen 
wurden  aufgegeben,  um  andern  unterscheidendem  Bezeichnungen 
Platz  zu  machen , auch  wurden  sie  nur  noch  analog  diesen  Beinamen 
ohne  das  Wort  Von  fortgeführt.  Im  17.  Jahrhundert  nannten  sich 
nun  die  Landgutsbesitzer  noch  immer  von  und  beanspruchten  die- 
ses Wort  als  einen  adeligen  Vorzug.  Viele  Leute,  die  sich  diesem 
Landadel  gleich  hielten , nahmen  mm  auch  dus  Wort  an ; andere 
glaubten  auch  ohne  dieses  Wort  adelig  zu  sein. 

Bemerkenswerth  ist,  was  der  Rath  zu  Erfurt  in  einer  Sal- 
vationsschrift an  den  Churfürsten  von  Mainz  vom  J.  1648  über 
den  Ursprung  der  alten  Geschlechter  sagt: 

Kaiser  Heinrich  lies  auf  einer  angesteltten  Ueichsversammlnvg 
beneben  den  Stünden  den  Spruch  machen: 

,,dass  der  9.  Mann  in  die  Städte  versetzt  werden  sollte 
und  ihrer  8 uff’  den  Land  sollten  den  Neunten  in  den  Stüd- 
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ten  unterhalten.  Die  acht  sollten  das  Feld  bestellen  und 
der  Neunte  den  3.  Theil  jährlich  ron  allen  Flüchten  vff 
zu  nehmen  haben , in  einer  Stadt  tcohnen  in  einer  solchen 
Behausung,  dahin  im  Nothfall  die  andern  Acht  mit  den 
Ihrigen  fliehen  könnten  etc.“ 

Dass  ein  solches  zu  Erfurt  auch  erfolget,  ist  daher  abzuneh- 
men, weil  in  den  alten  Verzeichnissen , Statuten  und  andern 
Dokumenten  der  Stadt  die  Erfurt' scheu  Ilathspersonen , Ge- 
schlechter und  Freiburger  grösstentheils  nach  den  in  Thürin- 
gen und  im  Erfurt’ sehen  belegenen  Dörfern  und  Stiidtlein  be- 
nannt worden,  auch  derselben  Nachkommen  ron  solchen  Orten 
noch  auf  heutigen  Tag  ihre  jährlichen  Renten  und  Einkommen 
zu  empfangen  haben. 

Dieselbe  Ansicht,  unterstützt  mit  Stellen  nus  einem  alten 
Chronikon,  findet  sich  in  Petrus  Albinus  meissniseber  Landchronik 
(vergleiche  Gicsebrcchts  Kaisergeschichte  Bd.  I.  Fol.  205).  Das 
Patriot  in  den  Städten  ist  in  der  Entwickelung  unserer  politi- 
schen Zustände  eins  der  wirksamsten  Gegengewichte  gegen  den 
Landadel  gewesen,  der,  seinen  Gelüsten  überlassen,  Polen  unglück- 
lich gemacht  hat , und  noch  heutigen  Tftges  bei  fast  jeder  ihm  ge- 
gönnten freien  Meinungsäusserung  Neigungen  zeigt , die  mit  einer 
geordneten  und  gerechten  Staatsverwaltung  unverträglich  sind. 

Das  Wort  Von  ist  die  Fahne  einer  Partei,  das  Zeichen  eines 
Standes  geworden,  der  dadurch  geschlossen  eine  eigentümliche 
und  bevorrechtete  Stellung  im  Staat  gewonnen  hat.  Mit  diesem 
unsern  niedern  Adel  sind  die  Patricier  des  Mittelalters  ako  durch- 
aus nicht  in  gleiche  Linie  zu  stellen. 

Patricier  waren  die  angesehensten  und  wohlhabendsten  Fa- 
milien der  Städte,  die  am  Stadtregiment  Theil  nahmen,  allerlei 
Urspmngs.  Sie  waren  stolz  auf  die  Ehre  der  Familie,  auf  ihren 
Namen  und  führten  ein  Wappen.  Die  Familienglieder,  welche 
Stellungen,  die  man,  um  dem  Patriciat  beigezählt  zu  werden,  für 
erforderlich  hielt,  aufgaben  oder  nicht  erreichten',  begnügten  sich 
mit  der  Familienehre  und  belästigten  die  Gesellschaft  nicht  mit  auf 
das  Verdienst  ihrer  Vorfahren  gegründeten  Ansprüchen. 

Der  niedere  Adel  in  der  nachmittelalterlichen  modernen  Fa- 
£on  hat  sich  durcliaus  keines  andern  Ursprungs  zu  rühmen.  Für 
der  Gesclüchte  weniger  Kundige  sei  es  gesagt,  wer  nachweisbar 
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die  Vorältern  vieler  Adeligen  waren:  leibeignes  Hofgesinde,  Hof- 
diener von  zweideutigem  Verdienst  um  Fürst  und  Volk,  Faust- 
rechtsmänner, die  im  Mittelalter  so  häufig  das  Volk  bedrückten 
sogar  ihre  Könige  misshandelten  und  beraubten,  über  die  Carl  der 
GrosSe  und  spätere  Kaiser  klagten , dass  sie  tausend  freie  Mitbür- 
ger um  Eigenthum  und  Freiheit  gebracht,  Wegelagerer,  die,  wie 
Peter  v.  Audio  wehklagend  schreibt,  die  Civilisation  der  Städte 
bekriegten  und  durch  dieses  Kaubgewerbe  sich  öfters  den  Adel  er- 
warben, Raubritter,  wie  ihrer  Rudolph  von  Habsburg  auf  einem 
Zug  durch  Thüringen  gegen  .'>0  hängen  lioss. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  alten  Patriciat  und  diesem 
modernen  Adel,  von  dem  man  im  13.  Jahrhundert  noch  keinen 
Begriff  hatte,  besteht  im  Wesen  in  der  Vererbung  gewonnener 
Standes  - Vorrechte  zum  .Nachtkeil  der  Mitbürger.  Die  neuen  Ge- 
setzgebungen haben  dem  schon  kräftig  und  segensreich  entgegen- 
gewirkt, und  die  Aufklärung  der  Zeit  zerstört  unter  der  Junker- 
schaft selbst  den  Glauben,  dass  die  Jungfrau  Maria  den  Urahn  des 
Grafen  Marcellus  mit  den  Worten  angeredet  habe:  Couvrez  Voiis, 
mon  Cousin ! 

Fol.  2.  Zuwendungen  der  Familie  Hott  er  mann  mit  einem 
Miniatur-Wappen,  im  Schild  ein  Mohrenkopf  mit  einem  Rosenkranz 
auf  einem  weissen  Stern. 

Eckardus  Hottermann  war  Zeuge  bei  dem  Bündniss  der 
Stadt  mit  dom  Grafen  Otto  v.  Orlam linde  im  J.  1280.  Derselbe 
hat  1281  als  Magister  consulum  das  Statut,  in  dem  es  verboten 
wurde,  dem  Clerus  Güter  zu  überlassen,  mit  verfasst. 

Im  J.  1306  finden  wir  einen  Conrad  Hottermann  im  Stadt- 
regiment, der  1305  von  dem  Landgrafen  Albrecht  den  Entarteten 
für  ein  Stück  Geld  die  hohen  und  niedem  Gerichte  zu  Ermbstedt 
und  Güter  zu  Frienstedt  mit  dem  Halsgericht  zum  Lehn  erhalten 
hatte.  Die  Abtretungen  dieser  und  anderer  Vogteien  und  Gerichts- 
barkeiten waren  Veranlassung  einer  blutigen  Fehde  (1309  und 
1310)  zwischen  der  Stadt  und  dem  Landgrafen  Friedrich  dem  Freu- 
digen, durch  welche  die  Zurückgabe  erzwungen  wurde. 

Heinrich  Hottermann,  der  Erste  der  Familie,  dessen  unser 
Buch  gedenkt,  der  10  Pfund  Pfennige  zu  dem  Gebau  der  Kirche 
gab,  *liat  1310  den  sogenannten  Vierherrenbrief,  ein  Kompromiss 
zwischen  den  Patriziern  und  den  Gemeinen,  mit  abgeschlossen. 
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Curd  Hottermann  besass  1461  ein  Gut  zu  Andisleben. 

Die  Hottermann’s  waren  mit  den  v.  d.  Sachsen,  Ziegler  und 
Brun  s vielfach  verschwägert. 

Fol.,  4.  Zuwendungen  der  zwei  Geschlechter  der  Brune, 
der  bei  St.  Georgen  und  der  bei  St.  Micheln  mit  dem  Miniatur- 
Wappen  der  Hottermann’s,  mit  denen  sie  eines  Stammes  gewesen 
zu  sein  scheinen. 

Ueber  diese  reiche  und  angesehene  Familie  habe  ich  nur 
dürftige,  der  Zeit  nach  geordnete  Notizen  zu  geben. 

Der  Graf  Albrecht  v.  Gleichen  verpfändete  im  J.  1266  den 
3 Erfurtisclien  Bürgern:  Conrad  Brun  und  Gottfried  und  Siegfried 
von  Nordhausen  die  Schutzgereclitigkeit  über  19  Mansen  in  Schwer- 
bora auf  den  Fall,  dass  wenn  er  die  bei  ihnen  durch  Darlehn  und 
Bürgestand  gemachten  Schulden  (70  Mark  Silbers)  bis  Severustag 
nicht  bezahlt  hätte,  sie  alsdann  dieselbe  mit  den  Zinsen  als  Lehn 
von  ihm  besitzen  sollten. 

Eckart  Bruns  wird  unter  den  Zeugen  des  Bündnisses  der 
Stadt  mit  dem  Graf  Otto  v.  Orlamünde,  12S0,  aufgefiihrt. 

Graf  Friedrich  der  Aeltere  v.  Beichlingen  trug  1308  das 
Schulzrecht  und  das  Blutgericht  über  Walterslebcn  mit  8 Man- 
sen den  Brunen  und  dem  Thilo  von  der  Sachsen  zu  Erfurt  zum 
Lehn  auf. 

Eine  Chronik  sagt,  dass  Hugo  Bruns,  dessen  letztes  Weib 
Alecke  hiess,  — diese  Namen  finden  sich  auch  in  unserem  Buch 
— den  Predigern  1382  2 Pfund  ewiger  Zinsen  zugowendet  habe 
und  dabei  ist  folgende  Inschrift  eines  Steines  angegeben: 

Anno  D.  MCCCCXllI  obiit  venerabilis  dominus  Hugo  Bruns , 
senior,  quondam  visUator  ronventvs,  ejus  anima  requiescat  in 
pace.  Amen. 

und  bemerkt:  Ex  Ziegleriana  Familia  Imbiiit  nxorem.  Dieser 
Visitator  ist  sicher  identisch  mit  dem  Hugo  Brun,  der  1373  im 
Rathe  sass  und  mit  Hugik  Braun,  der  1403  Rathsmeister  war. 
Mehrere  Grabsteine  zeigen  das  Wappen  der  Brune.  Die  Inschrift 
des  einen  lautet: 

Anno  D.  MCCCCXV1II  obiit  Dom.  Kalhar.  Brunonis  vxor 
Eckonis  Waclmudi. 

Auf  einem  andern  ist  nur  die  Jalirzahl  MDCXXXII  und  der  Name 
Hugo  Bruns  zu  lesen. 
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Heinrich  JBrun  mit  seinem  Weibe  Wunna  haben  mit  ihren 
nächsten  Freunden,  als  Nickel  Emiches  und  dessen  Weib  Kunne 
zu  den  Kronen,  Dietrich  von  Weissensee  hinter  Allerheiligen  und 
dessen  Bruder  Kunzcn  von  Weissensee  auf  dem  Sande,  die  Capelle 
Spiritus  Sancti  zu  Ilversgehoven  1892  erbaut  und  eine  ewige  Vi- 
carie  daselbst  fundirt. 

In  der  Kirche  des  grossen  Hospitals  steht  rechts  vom  Altar 
an  der  Mauer  ein  steinernes  Marienbild,  dessen  Sockel  den  Namen 
und  das  Wappen  der  Brune  zeigt. 

Im  Peterkloster  war  ein  Altäre  Brunonis,  an  dem  seit  1406 
eine  missa  pro  defunctis,  auch  missa  Brunonum  genannt,  gehalten 
wurde.  Der  Altar  war  vom  Abt  Hartung  unter  BeihUlfe  des 
Henrici  Brunonis,  eines  Erfurter  Bürgers  errichtet  und  mit  vielen 
Reliquien  geziert  worden.  Dieses  erzählt  Nicolaus  de  Siegen  mit 
dem  Zusatz:  Brunones  alio  nomine  sive  aliis  terris  dicuntur 

Mauri.  Das  zeigt  den  Zusammenhang  des  Namens  mit  dem  Wap- 
penbild. 

Der  Graf  Adolph  von  Gleichen  überliess  das  Blutgericht  und 
die  niedem  Gerichte  in  den  Dörfern  Zimmern  und  Uffhausen  an 
Hugo  Bruns,  Bürger  zu  Erfurt,  Huge  seinen  Sohn,  Sifforte  Zeyg- 
ler  etc.  im  J.  1427.  An  dem  Wege,  welcher  von  Schmira  nach 
Molsdorf  führt,  oberhalb  Hochheim,  steht  ein  Denkstein,  welcher 

auf  zwei  Seiten  die  gleiche  Inschrift  zeigt : Anno  Domini  1400  

Brun  von  ein  Pferd  tzu  tode  Do  . G.  G. 

Die  Brune  besassen  die  W üstung  unter  Orphal  (das  verfallene 
Urban's- Kloster  bei  Tiefthal)  und  Gerechtigkeiten  in  Ermstedt  und 
Hohenwinden. 

Fol.  6V.  Zuwendungen  der  Hochorze  mit  einem  Miniatur- 
Wappen,  darstellend  einen  schwarzen  Löwen  mit  gelbem  Kopf  im 
rothen  Feld. 

Die  Hochhcrzc  (wie  später  geschrieben  wird ) wraren  1435 
Vasallen  des  Caspar  von  Bibra,  dem  die  Oberherrlichkeit  über 
Salomonsborn  zustand. 

Die  Stammbäume  weisen  im  15.  Jahrhundert  die  Verwandt- 
schaft der  Hocherze  mit  den  Ziegler  s und  den  Rosenzweig’s  nach. 

Fol.  8.  Zuwendungen  verschiedener  Personen  aus  patrici- 
schen  Geschlechtern , als: 

1.  Junker  Rudolff  von  Northusen  und  Frau  Tele  seine 
Wirthin  von  dem  Geschlechtc  der  Gefronten. 
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Christoph  von  Nordhusen  erschien  968  auf  dem  Turnier  zu 
Merseburg,  Reinhold  v.  N.  1119  auf  dein  Turnier  zu  Göttingen. 

Gottfried  und  Siegfried  v.  N.  treten  in  einer  Urkunde  v.  J. 
1266,  wie  schon  erwähnt,  als  Pfandnehmer  der  Schutzgerechtigkeit 
über  19  Mansen  in  Schwerborn  dem  Grafen  Albrecht  v.  Gleichen 
gegenüber  auf. 

Rudolff  v.  N.  ist  im  J.  1291  Zeuge  bei  einem  Kauf  zwischen 
dem  Grafen  v.  Gleichen  und  einigen  Erfurter  Bürgern  über  die 
Voigtei  und  die  Gerichte  über  Hals  und  Hand,  über  3|  Hufen  Land 
zu  Gispersleben  für  160  Mark  löthigen  Silbers. 

Ludwig  v.  N.  war  i.  J.  1299,  Rudolph  v.  N.  i.  J.  1304  im 
Rathe  der  Stadt. 

Rudolfus  de  Nordhusen,  Decanus  Efccl.  S.  Marie  in  Erfordia, 
wird  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  v.  J.  1321  genannt,  in  welcher 
der  Graf  von  Gleichen  Bürger  zu  Erfurt  mit  der  halben  Mühle 
bei’m  langen  Steg  beleiht.  ' „ 

2.  Junker  Frcdrich  von  Varila,  ein  Geschlecht  von  den 
Gefrunten. 

Die  Familie  der  Schenken  von  Varila,  d.  i.  Vargida,  ist  eine 
der  ältesten  und  reichsten  in  Thüringen.  Herren  von  Varila  er- 
scheinen in  den  Jahren  1042  und  1119  auf  den  Turnieren  zu  Halle 
und  Göttingen. 

Als  der  Graf  Ludwig  III.  vom  Kaiser  Lothar  H.  um  das 
Jahr  1130  zum  Landgrafen  in  Thüringen  mit  fürstlicher  Dignität 
erhoben  wurde,  verlieh  er  dieser  Familie  erblich  das  Schenkenamt. 
Vargula  war  ein  Kammergut  Carl  des  Grossen.  Dieser  schenkte 
es  im  Jahre  784  jnit  allen  Gerechtsamen  und  Dörfern  dem  Kloster 
Fulda  und  das  Kloster  überlicss  es  dann  einer  Familie  des  Orts, 
die  eben  als  Schenken  von  Varila  berühmt  wurde. 

Gualterus,  Schenk  v.  Varila,  wurde  i.  J.  1211  zugleich  mit 
dem  Grafen  Meinhardt  von  Mühlberg  an  den  König  Andreas  in 
Ungarn  abgeordnet,  um  dessen  Tochter  Elisabeth  für  den  land- 
gräflichen Prinz  Ludwig  einzuholen,  und  führte  das  Geschäft  glück- 
lich aus.  Nach  der  Zeit  unternahm  er  mit  dem  Landgraf  Herrmann 
eine  Heerfahrt  nach  Palästina.  Weiter  erfahrt  man  von  diesem 
ritterlichen  Mann,  dass  er  die  in  einer  Fehde  gefangenen  Grafen 
von  Kevemburg  und  Schwarzburg  auf  seinem  Schloss  verwahrte. 

Rudolphus,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  vorgenannten 
Gualterus,  war  auch  mit  bei  der  Einholung  der  Prinzessin  Elisabeth 
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und  geleitete  sie  sodann  wieder  auf  einer  Heimat  hsreisc.  Er  zog 
mit  dem  Landgraf  Ludwig  VI.,  dem  Heiligen,  nach  dem  gelobten 
Land.  Der  Landgraf  starb  am  11.  September  1227  zu  Ütranto. 
Die  Leiche  des  Herrn  führte  Rudolph  zur  Ruhestätte  der  Väter 
nach  Reinhartsbrunnen.  Dieser  Rudolph  war  der  Schutz  der  Eli- 
sabeth gegen  die  Unbilde  ihres  Schwagers,  des  Landgrafen  Hein- 
rich. Item  Rudolphns  de  Varila  Pincerna  — so  berichtet  der 
autor  anonymus  de  Landgraviis  Thuringiae  — qiti  nnus  erat  de  bis, 
qm  ipsam  Elisubetham  tulerunt  de  Ungarin,  et  modo  snit  in 
peregrinalione  cum  marito;  fortissime , praesente  matre  et  fra - 
tribus  et  aliis  nobilibus  carripuit  Henrimm  und  weiter  wird  er- 
zählt, der  Landgraf  sei  von  dem  Schenken  so  ausgescholten  wor- 
den, dass  er  bitterlich  geweint  habe. 

Ein  Schenk  Rudolph  III.  war  des  Landgrafen  Heinrich  des 
Erlauchten  treuer  Kampfgenosse  in  dem  Thüringischen  Erbfolge- 
krieg. Er  bestand  am  11.  Februar  1248  siegreich  das  Treffen  bei 
Mühlhausen,  durch  welches  Heinrich  seine  wichtigsten  itmem  Geg- 
ner, die  Grafen  von  Kevernburg,  Blankenburg  und  Schwarzburg 
in  seine  Gewalt  bekam. 

Ein  anderer  Rudolph  v.  Varila  soll  dem  Kaiser  Friedrich  II. 
dem  grossen  Hohenstaufen,  dem  edlen  Vorkämpfer  des  Lichts,  vor 
dem  das  Dunkel  des  Mittelalters  schwand,  beim  Einzug  in  Jeru- 
salem, am  17.  März  12211,  die  Hauptfahne  vorgetragen  haben. 

Albertus,  Schenk  von  Varila,  lebte  an  dem  Hof  Albert  des 
Unartigen  als  Hofmeister  der  Landgräfin  Margaretha. 

Als  Albert  — so  heist  es  in  der  Chronik  — aus  teuflischem 
Antrieb  seine  Gemahlin  durch  einen  dazu  bestellten  Eselstrei- 
ber wollte  lassen  um  das  Leben  bringen  und  ihr  Hofmeister 
Schenk  v.  Varila  hiervon  Nachricht  erhielt,  half  er  ihr  des 
Nachts  heimlich  davon,  worauf  der  Landgraf  eine  grosse 
Ungnade  auf  ihn  warf  und  ihm  die  Herrschaft  Varila  weg- 
nahm. 

Diese  Herrschaft  kam  von  dem  Landgrafen  an  den  deutschen 
Orden,  der  sie  im  J.  1385  der  Stadt  Erfurt  für  3050  Schock 
meissnischc  Groschen  verkaufte. 

Im  13.  Jahrhundert  schrieben  sich  Alle,  die  von  dieser  Fa- 
milie abstammten.  Schenken  v.  Varila.  Um  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  Verliesen  sie  ihren  Geschlechtsnamcn  und  nannten 
sich  von  ihren  Besitzungen:  Schenken  v.  Apolda,  v.  Deberzen, 
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v.  Saleck,  v.  Domburg,  v.  Nebra,  v.  Trebra,  v.  Kovenburg,  v.  Be-  1 
dem,  v.  Vandaf  und  v.  Tautenburg. 

Die  Familie  wurde  den  Rcichsständen  zugerechnet.  Ihr  Wap- 
penschild zeigt  4 uud  auch  5 schräge  weisse  Striche  im  blauen 
Feld  und  auf  dem  gekrönten  Helm  zwei  blaue  Flügel  mit  eben 
solchen  Strichen. 

Der  in  unserm  Buch  aufgefuhrte  Fredrich  v.  Varila  lebte 
also  gewiss  vor  1350. 

Viele  Einzelnheiten , die  sich  mir  liier  noch  bieten,  muss  ich 
übergehon,  weil  ich  für  den  Zweck,  die  Betrachtung  zu  Bildern 
der  Vergangenheit  zu  führen , um  ein  sichereres  Bewusstsein  der 
Gegenwart  zu  schaffen,  ein  Zw’eck,  der  mich  bei  dieser  ganzen 
Arbeit  nur  leitet,  wohl  genug  gethan  haben  möchte. 

3.  Junker  Rudolf  v.  Nordhusen,  einer  von  den  Gc- 
frunten. 

4.  Junker  Hertwicus  v.  Nordhusen. 

5.  Junker  Dyttrich  v.  Varila  und  Frowe  Kerstina  seine 
Wertyn  und  Jungfrowe  Alheyde  ihre  Tochter. 

In  dem  Vei-kaufs-Instrument,  in  welchem  Landgraf  Albert  der 
Unartige  die  Landschaft  an  der  schmalen  Gera  1270  dem  Rath  zu 
Erfurt  verkaufte,  findet  sich  unter  den  Zeugen  Theodoricus,  Pin- 
cerna  de  Varila,  aufgefiihrt. 

6.  Junker  Cord  v.  Wyssense,  einer  von  den  Gefronten. 

Der  Graf  v.  Gleichen  belieh  im  Jalire  1321  den  Dietrich 

v.  Weisscnsee,  dessen  Vater  Conrad  und  dessen  Bruder  Conrad, 
Bürger  zu  Erfurt,  mit  der  halben  Mühle  bei  dem  langen  Steg  zu 
Erfurt. 

Dietrich  Weissensee  war  im  J.  1403  Rathsmeister  zu  Erfurt. 

Eine  später  auf  den  Rand  unseres  Buchs  geschriebene  Be- 
merkung lautet: 

Am  Friedhof  auswendig  am  Petersberge  ist  ein  steinern  auf- 
gerichtetes  Fpitaphium  und  ist  dessen  — des  im  Buck  gedach- 
ten Cord  — und  seines  I Veibes  Bildniss  nnd  Wappen  mit  die- 
ser Inschrift  daran  verzeichnet: 

„Anno  Domini  MCCCCX1II.  in  dominica  Ocuti  obiit  Con- 
rad ns  Weissenseh.  — Item  anno  Domini  MCCCC  VIII.  in 
vigilia  sancti  Egidii  obiit  Jutta  Weissensee.“ 

7.  Berit  v.  Tottelstote  von  dem  Geschleckte  der  Ge- 
fronten und  Fr.  Katherin  sin  Wertyn,  und  Junker  Andreas  v.  Tot- 
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telstete  syn  Son  und  Fr.  Alken  syn  Wertyn  u.  dessen  Sohne  Jun- 
ker Berit  und  Heynrich. 

Die  im  J.  1335  zwischen  dem  Erzbischof!.  Mniutzschcn  Ad- 
ministrator und  dem  Erzbischof  zu  Trier  und  der  Stadt  wegen  der 
der  Stadt  gegen  den  Grafen  v.  Holmstein  zugemutheten  Heerfolge 
ausgebrochenen  blutigen  Streitigkeiten  wurden  im  J.  1336  in  Folge 
des  Interesse«,  welches  die  Landgräfin  Elisabeth  an  der  Stadt  nahm, 
beigelegt.  In  dem  Vergleichs-  und  Vertragsbriefe  wird  Berthold 
v.  Tiitil8tette  unter  den  Rathsleuten  der  Stadt  Erfurt  aufgeftihrt. 

Ein  Andreas  v.  T.  hat  im  J.  1355  eine  milde  Stiftung  ge- 
macht 

Die  Chronik  nennt  uns  im  J.  1389  einen  Rathmeister  Hein- 
rich v.  Tütelstedt 

Fol.  8V.  8.  Junker  Erharts  Koyffmann.  In  Weinrichs 
Chronik  findet  sich  dieser  Name  in  dem  Verzeichniss  der  vorneh- 
men Erfurter  Geschlechter. 

9.  Er  Hartung  v.  Schmedestete  und  Fr.  Guttcn  syn 
Wertyn,  eine  von  den  Gefrunten  und  Fr.  Mechtild  syn  andere 
eliche  Wertyn. 

Das  zerstörte  Dorf  Schmidtstedt  gehörte  dem  Grafen  v.  Glei- 
chen und  so  waren  wohl  die  Herren  v.  Smcdestedte  Gleichen’sche 
Vasallen. 

10.  Die  ehrwürdige  Frau,  genannt  Bottylstctyn. 

Henricus  de  Bottelstedt,  Decret.  Doc.  Ecc.  B.  Mariae  V.  Ca- 

nonicus  Isenacensis  war  1440  Rector  der  Universität. 

11.  Er  Hillebrandis  v.  Danexstorff. 

12.  Frowe  Tela  Stolbergkin  von  dem  Geschlcchte  der 
Gefrunten,  die  eheliche  Wertyn  Junker  Heinrichs  v.  Stolbergk. 

Heinrich  v.  Stolberg  war  ein  Abgeordneter  der  Stadt  beim 
Abschluss  des  schon  erwähnten  Vergleichs  mit  dem  Landgrafen 
Friedrich,  1310,  durch  welchen  die  Fehde,  die  wegen  der  von  des 
Landgrafen  Vater  der  Stadt  verkauften  Dörfer  geflthrt  wurde,  sein 
Ende  fand. 

Johann  v.  Stollberg  wird  Eingangs  der  1360  publicirten  Sta- 
tuten als  Rathsmeister  aufgeführt. 

13.  Er  Walter  Kerlinger  und  syn  Frowe.  Tela  und 
Junker  Gottschalk  Lubelyn  und  Albrecht  Kerlinger. 

•Von  der  Kerlinger’schen  Familie  ist  schon  oben  gesprochen 
worden.  Die  Lubelyn’s  haben  ebenso  einen  grossen  Thoil  an  dem 
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Stadtregiment  gehabt  und  waren,  aus  der  Betheiligung  beider  an 
einer  Zuwendung,  aus  dem  Umstand , dass  sie  hier  zusammen  ge- 
nannt werden,  zu  schliessen,  nahe  mit  einander  verwandt. 

Siegfried  v.  Lübieiii  schloss  neben  Walter  Kerlingem  und 
noch  andern  im  J.  1280  mit  dem  Grafen  Otto  v.  Orlamünde  und 
Weimar  einen  Vertrag  über  Leistung  von  Kriegshülfe. 

Siegehardus  de  Lubelin  wird  in  dem  Statut  v.  1281 , in  wel- 
chem die  Veräusserung  von  Gütern  an  den  Clerus  untersagt  wird, 
als  Consul  aufgefiihrt. 

Ein  Lubilin  wird  unter  dem  Rath  genannt,  der  1293  die 
Peterhäuser  an  und  unter  m Petersberg  besteuerte. 

Die  Truchsesse  v.  Schlotheim  und  Günther  v.  Seli.  verkauf- 
ten im  J.  1293  die  Blut-  und  Vogtgerichte  über  IG  Mansen  zu 
Salomonsborn  an  Albert  u.  Theodorick  v.  Lubelin,  Bürger  zu  Erfurt. 

Theodoricus  de  Lubelin,  civis  Erford.  und  seine  Frau  Ger- 
drudis gaben  im  .1.  1299  dem  Kloster  zu  Oldisleben  ihre  Güter  zu 
Holtzhausen  und  Urbich  für  42  Mark  Silbers  auf  Wiederkauf. 

Dietrich  v.  Lublin  war  im  J.  1304  im  Stadtregiment. 

Gottschalk  v.  Lublin  nahm  im  J.  1310  am  Zustandekommen 
des  6chon  erwähnten  Vierherren -Briefes  Theil. 

Im  Jahre  1331  begegnen  wir  Gottschalk  Lublin  als  Raths- 
meister, und  1352  war  ein  Sigelhart  v.  Lübeln  im  Rathe. 

14.  Er  Conrad  von  der  See  und  Frau  Gertrud  von 
deme  See.  (Auch  de  Lacu  in  Urkunden  genannt.) 

Anno  1371,  Dominica  Reminiscere  hat  der  Rath  6 Hauptleute 
verordnet,  die  mit  den  Bürgern  zu  Felde  ziehen  sollen,  unter 
welchen  Conrad  v.  See  genannt  wird. 

Die  Familie  hatte  Häuser  an  der  Biltzc. 

Fol.  9V  bis  10 v.  Drei  mit  deutscher  Currentschrift  eng  be- 
schriebene Blätter  mit  dem  Rubrum  auf  dem  Rand : 

Fundation  des  l lediger  - Klosters  in  Erfurt  und  historische, 
knrlze , warhaftige  Verzeichnus,  vom  ehrwürdigen,  edlen  und 
tcolgebornen  Herrn,  Herrn  Eigero  *)  Grafen  zu  Hohnstein, 
ThutnAerrn  zu  Magdeburg , Ihobst  zu  Goslar  und  der  Land- 
grafen in  Düringen  Beichtrater  und  geheimen  geistlichen  Raths, 
der  Prediger  - Klöster  in  Erfurt  und  Eisenach  Stifters. 
und  weiter 


*)  Elgcrus,  auch  Ilgen  ist  der  corrumiiirte  Name  Aegidius. 
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Fol.  14 v u.  15  sind  mit  derselben  Hand  beschriebene  Blätter, 
die  Uebersclirift  tragend: 

Copei  aus  einem  alten  Verzeichnis , nie  das  wert  he  heilige 
HeyWrum,  das  oberste  Theil  des  Annes  des  heiligen  Zwölf- 
bolen  Sand  Jacobs  aus  Hispanien  kommen  ist  in  Düringen 
nnd  gegeben  dem  Orden,  den  l^redigern  zu  Erfurt. 

Diese  beiden  Schriftstücke  sind  die  Extracle  uns  des  Pre- 
diger-Klosters Todtenbncji , die  Falkenstein  in  einem  geschriebe- 
nen Chronico  Erfurtensi  fand  und,  wie  ich  bereits  erwähnte,  in  - 
seiner  Thüringischen  Chronik  Buch  2,  Tbl.  2,  S.  1116  mittheilt. 
Ich  gebe  sie  hier  in  einer  genauem  Redaction  und  als  die  Ur- 
geschichte des  Klosters,  welche  ich  zu  ergänzen  und  fortzusetzen 
bemüht  gewesen  bin.  Ueber  die  ersten  Ewerbungen  von  Grund 
und  Boden  sind  in  der  Anlage  sub  1 die  Urkunden  gesammelt. 

In  der  Anlage  sub  2 habe  ich,  um  einen  raschen  und  leichten 
Ueberblick  gewinnen  zu  lassen,  eine  Zeittafel  aufgestellt,  welche 
die  Geschichte  des  Klosters  und  der  Kirche,  in  Verbindung  mit 
einflussreichen  Nebenthatsachen,  vorfuhrt.  Ein  Verzeichniss  der 
Conventualen,  so  weit  ich  sie  ermitteln  konnte,  enthält  die  Anlage 
sub  3 und  hier  ist  auch,  um  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
des  Ordens  erkennen  zu  lassen,  ein  Verzeichniss  der  Ordensleute, 
die  auf  hiesiger  Universität  promovirten , beigefügt.  Die  evangeli- 
schen Geistlichen  zählt  Quehl  in  seiner  Geschichte  der  Prediger- 
Kirche  vollständig  auf. 

Die  gedachten  Schriften  lauten  wie  folgt: 

I. 

Fundation  des  Prediger -Klosters  ia  Erfurt. 

Historische  knrtze  wahrhaftige  Verzeichnis , vom  ehrwirdigen 
edlen  und  icolgebornen  Herren , Herrn  Eigero , Grafen  zu 
Hohnstein,  Thumherren  zu  Magdeburg , Probst  zu  Goslar 
mul  der  Landgrafen  in  Düringen  Beichtcater  mul  geheimen 
geistlichen  Hat  he,  der  Prediger  -Klöster  in  Erfurt  und 
Eisenach  Stifter. 

Zur  Zeit  Ludovici,  Landgrafen  in  Düringen , so  zur  Eh  gehabt  die  11, 
Elisabeth  des  Königes  aus  Ungarn  Tochter,  nach  Christi  Geburt  im  Jar  1216, 
als  der  Orden  der  Prediger  Mttniche  vom  Papst  Ilonorio  ist  bestetiget  worden, 
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hat  auch  zugleich  in  Duringen  umb  Alsted  und  Nebra  herumb  gewondt  ein 
berumter  Grafe  von  Hohnstein,  Heftricus  genand,  dom&ls  des  Landess  vorneh- 
mer Regent,  welcher  in  seinem  Ehstande  mit  Nahmen  Elgerus  einen  Sohn  gc- 
zeuget,  eines  reichen  scharfsinnigen  Verstandes  und  gottseligen  erbaren  christ- 
lichen Wandels,  hat  fleissig  studiret  in  freyen  Künsten,  vornemlich  aber  in 
heiliger  Schrift,  darumb  er  befördert  zum  Canonicat  im  Ertzstift  Magdeburg 
und  zum  Thnmprobst  zu  Goslar  gewehlet  worden,  ist  demnach  gen  Paris*  in 
Frangkreich,  domals  in  die  beruhmste  Universität  Europae,  wegen  des  Studi- 
rens  gezogen , •)  und  weil  alda  eine  Versandung  der  Prediger  in  der  Kirchen 
S.  Jacobi  gewesen,  so  teglich  nicht  allein  fleissig  Gottes  Wort  geleret,  sondern 
mit  ihrem  eingezogenen  christlichen  Wandel  Mennlgklichen  gute  Exempel  ge- 
geben, da  solches  obgenannter  Elgerus  genug  vernommen,  do  hat  er  Got  zu 
Ehren  und  der  Christenheit  zu  dienen  seine  Thumerei  aufgekündiget  und  in 
die  Versandung  der  Prediger  sich  willig  begeben  und  ein  erbar  streng  heilig 
Leben  zu  füren  sich  vornommen. 

Weil  es  ober  domals  gebreuchlichen , das  man  aus  der  Versandung  der 
Prediger  etliche  in  allerlei  Land  hin  und  wider  zu  senden,  den  christlichen 
Glauben  zu  lehren  und  auszubreiten,  daher  ist  auch  Klgerns  aus  der  Versam- 
lung  zu  Paris,  **)  in  Duringen  abgefertiget  und  gezogen  aus  Ursach,  weil  er 
seines  edlen  hohen  Standes  und  Geschlechts  seiner  Eltern,  derer  Ort  bekannt 
und  mit  grossen  Fürsten  und  Potentaten  und  andern  zu  reden  und  Gottes 
Wort  vorzutragen  geübt. 

Welchem  zu  Mitgchülfen  seind  zugegeben  worden:  Marcellus,  Tangei,***) 
Albertus  von  Meysscn,  adle,  ansehnliche,  dapfere,  gelerte  gotfurchtige  andech- 
tige  Lerer  und  Mitarbeiter  im  Weinberge  des  Herren,  und  haben  sich  erstlich 
und  anfenglich  zu  Erfurd  niedergethan , mit  vielen  andern  erfarnen  und  ge- 
schigktcn  Kennern,  als  zu  Meintz  Ertzbischof  Sigfridus  der  Kirchen  Vorstand, 
und  der  christliche  durcbleuchtige  Fürst  Heinrich,  Landgraf  in  Düringen,  ein 
Bruder  Ludovici,  so  das  politische  Regiment  kaum  angenommen,  ungefähr  nach 
Christi  Geburt  MCCXXIX. 

Und  weil  menigklich  hohen  und  niedren  Standes  ihrer  Ankunft,  Lehr 
und  Leben  herzlich  erfreuet,  haben  obgenaute  Prediger  - Bruder  mit  Hulf  und 
Rath  etlicher  ansehnlichen  reichen  und  gotsflirchtigen  Christen  zu  Erford  den 
Hof  Vieedomini  de  Rustebergk  bei  und  neben  S.  Pauels  Kirchen  gekauft  und 
dohin  ein  Bethans  nur  vom  Holtze  gebaut  antengkiieh,  und  ihren  Gottesdienst 
innigklich  mit  grosser  Einfalt  ohn  einige  Superstition  volbracht  und  Grafen 
Elgcrum  zum  ersten  Priorn,  Seniorn  und  Lehrern  verordnet. 

Und  da  die  Kirche  der  Versandung  der  Prediger  in  Erford  gebauet 
ward,  ist  Prior  und  Pater  Elgerus  sampt  andern  Lehrern  in  die  Arbeit  mit- 
getreten. 


•)  Im  Jahre  1222,  giebt  der  Mönch  von  Pirna  an,  war  er  tu  Pari«  ein  Student. 

**)  Paris  war  damals  die  Schule  der  Geleit rsomkeit  Die  cammiaehe  Wahl  des  Domkapitels  tu 
Naumburg  berief  nach  des  Bischof  Kngelhnrd  Ableben  einen  gelehrten  Mann  Magister  artimu 
Namens  Peter  von  Paria  tum  Bischof.  Lepsiua,  P.  84. 

**♦/  Tingel  war  eine  adellche  Familie,  die  in  MUhlberg  ihre  Ucsitxungen  hatte. 
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Do  solches  das  Volgk  ansichtig  worden,  ist  es  banffen  weisse  zu  gelof- 
fen und  was  von  nothen  gewesen  zugetragen,  und  haben  allerlei  Standes  hohe 
und  nidre  Personen,  edel  und  unedel  wegen  grosser  Andacht  inner  und  ausser- 
halb Erfort  sonsten  wohnhaft  über  viel  und  grosse  milde  Darreichung  der  Al- 
musen  zu  obgemelten  Kloster  in  der  Nehe  hin  und  wider  umb  das  Kloster 
Wohnheuser  gekauft,  wie  auch  viel  canonici  und  clcrici  aus  den  Stiftern  ge- 
lerte  andechtige  Menner  derotwegen  ihre  Sachen  verlassen  und  sich  in  die 
Versammlung  der  Prediger  begeben  *) 

unter  andern,  wie  man  in  ehesten  coticibus  findet,  hat  der  liebe  Prior 
Elgerus  den  Artigkel  und  das  Exempel  von  Christi  Leiten  und  Sterben  ftlr- 
nemlich  getrieben  und  oft  angezogen,  die  Anssetzigen  hat  er  besucht  und  sich 
mitten  unter  sie  gesetzt  und  sie  aus  Gottes  Wort  von  christlicher  Geduld  und 
vom  geistlichen  Aussatz  erinnert,  ^ 

es  ist  auch  damals  im  Prcdigerkloster  ein  gnadenreicher  Predigermunch 
gewesen,  nemlich  der  wolerfarne  Heinrich  von  Frankenhausen,  der  dem  Elgcro 
im  Ampt  nachgefolget  und  Prior  worden  ist,  item  der  edle  Tangei,  Albertus 
von  Meyssen  lector  Albertus  de  ürlamunda,  so  gotsfürchtige  gelehrte  und  wol- 
thetige  Menner  sind  gewesen. 

Der  wolgeborne  ehrwürdige  Herr  Elgerus  obgleich  hohen  Geschlechts 
behalf  sich  mit  geringer  Speiss  in  simplicitate  cordis  und  in  Demut  und  Ar- 
muth  und  hat  zur  Ehre  Gottes  sich  nie  gescheuct  auch  nur  zu  Fussc  die 
Kirchen  in  Statcn  und  Dörfern  zu  besuchen,  besondern  auch  in  der  Grafschaft 
seiner  Brüdern,  welcher  do  ihn  sein  Bruder  prcchtig  reitendt  ongefehr  auf 
einem  Dorf  bei  einer  Kirchen  gehend  ontrofen,  ist  er  sehr  erschrocken  und 
mit  Seufzen  geschrien: 

„Ach  mein  Bruder  was  thustu,  was  vor  ein  Not  dringet  dich  darzu.“ 
darauf  der  Maon  Gottes  geantwortet: 

„Mein  Herr  Bruder,  die  Not  dringet  mich  hierzu  nit,  sondern  die  Liebe 
„zu  meinem  Herrn  Christo,  dan  ich  weiss  wol,  dass  ich  durch  Gottes  Gnaden 
„hette  können  reich  sein  und  Könr  (Kinder)  noch  haben,  und  du  wirdest  mir 
„auch  es  wol  geben,  wen  ich  es  fordern  wurde.“ 

Item  man  findet,  das  da  er  einsmals  auf  einem  Dorft'e  Beichte  gehört, 
das  ihm  ein  Weib  zum  Almosen  einen  Dopf  mit  Milch  zur  Speise  gbracht 
die  er  genoss  als  darzu  auch  ungefehr  sein  Brüter  kommen,  der  Grafe  von 
Honstein  mit  vielen  Trabanten  und  prechtigen  Reutern  ihn  zu.  besuchen , da 
ihn  dan  der  Sathan  mit  harten  Anfechtungen  des  geringen  Standes  ziemlich 
angefochtcn  und  betrübet,  do  hat  er  sich  durch  Beistand  des  heiligen  Geistes 
wider  ermuntert  und  mit  dem  Stabe,  den  er  unterm  langen  Kleide  gehabt,  ge- 
weisen  gen  Himmel  auf  das  Lamb  Gottes,  welches  umb  der  Welt  Sund  willen 


•)  Von  der  Gründung  des  Peter-Klosters  sagt  Xicoiaus  do  Siegen  such:  Faro rtm  Sobilium  atqoe 
civlum  kubvit  — eines  pltira  ix  denarlit  »na  cum  suil  filiis  abtuleruut. 

Ais  das  Peterkloster  1142  abgebrannt  war  und  wieder  anfgebant  wurde  hauptsächlich  durch 
die  Thütigkelt  dos  Abt  Wernborns  heisst  es:  c «i,  nee  ixlrusi , fideles  pap vli  Erfurleniia  usa 
cxin  oliis  uobillbut  non  panca  conlultrr.  N.  do  Stegen  cfr.  321. 

Von  der  Cartbsnse  sagt  Nico  laus  d 8.:  qnod  opus  ptr  eins  fidel  iter  conlinualtm  fnil. 
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arm  und  elend  in  der  Welt  gewesen  und  den  bittern  Todt  des  Kreutzes  er- 
litten und  zum  Exempel  uns  furgestellet , dass  wir  nit  alleine  nach  diesen  Le- 
ben trachteten  sondern  vielmehr  nach  dem  ewigen  Gut  strebeten  und  diss  und 
anderes  mehr,  seinen  Brüdern  erinnert  zur  Demut  und  Gottscligkcid  vermanet 
und  vor  Hoffart  und  übrigs  Pracht  verwarnet,  dardurch  sein  Bruder  und  beson- 
der vom  Adel  zur  Gottesfurcht  gcreitxet  worden  und  zum  christlichen  Wandel. 

Und  weil  auch  nach  dem  1228  Jar  nach  Absterben  Landgraven  Luto- 
wigen  in  Duringen,  Ehgmahl  S.  Elisabethen  witer  den  Bischof  zu  Mentz  der 
von  epteien  und  andtrn  thue  mehr  grosse  Zehnden  fordern,  im  Lande  be- 
schwerliche Aufwiglung  war,  hat  Elgerus  fein  bescheidontlich  vermahnet  zu 
Frieden  und  geloret  vorm  unterschiedlichen  geistlichen  Bischöflichen  undt  welt- 
lichen Jurisdiction. 

Demnach  hat  ann^lomini  MCCXXXV  Landgraph  Heinrich  in  Duringen 
beneben  seinem  Brüter  Conrado  die  Kirch  S.  Joannis  und  der  h.  Elisabeth  in 
der  Stad  Eisenach  zu  bauen  angefangen, 

wie  solches  die  Prediger  Munch  zu  Erfurt  vermerket,  deren  auf  die  Zeid 
viel  in  der  anzel  *)  dar  gewesen , hat  der  Prior  Elgerus  alsbald  zwei  verlebte 
geschickte  ansehnliche  Menner  und  Lehrer  aus  seinem  Convent  dahin  gesandt, 
die  sich  Predigens  und  Beichthörens  dem  Landgrave  erboten,  welches  er  nit 
allein  mit  Freuden  angenommen  sondern  gebeten,  das  der  Prior  Herr  Elgerus 
selber  möchte  mit  ankommen.  **) 

Welches  do  es  geschehen  nemlich  anno  domini  1230  hat  ihm  und  seiner 
Versandung  die  obgenanten  Kirchen  Und  grossen  Hof  eingeben  und  do  El- 
gerus auf  Bitt  obgenanntes  Landgrafen  zum  Priore  zu  Eisenach  im  Prediger- 
closter  einhelligklich  erwelet. 

Welchem  unterdessen  zu  Erford  im  Predigercloster  im  Priorat  succediret 
Herr  Heinrich  von  Frangkenhausen  ein  tuchtiger  andechtiger  Lehrer. 

Do  bat  ihn  der  Landgraf  den  Elgcrum  priorem  zum  Beichtvater  und 
gcheimbsten  Rath  gebraucht,  wie  auch  wegen  seiner  treflichen  Lehr  und  un- 
streflicheu  Wandels  Sigfridus  Ertzbiscbof  zu  Mentz  ihn  oft  consulirt  und  sehr 
gliebet. 

Da  aber  Kaiser  Fridericus  II.  zu  Frankfurt  am  Meyn  ein  allgemeinen 
Reichstag  angestellet,  zu  deme  auch  Landgraf  Heinrich  in  Düringen  hernach 
erwelter  Römischer  König  beruffen  worden,  so  hat  auch  Elgerus  als  sein 
Beichtvater  und  geheimter  getreuer  Rath  mit  ziehen  müssen,  do  er  sich  bald 
zum  Predigermunchen  in  ihr  Convent  begeben,  do  ihn  der  Bischof  von  Mentz 
und  viel  andere  hohe  Potentaten  besuchet, 

do  ist  Elgerus  am  Tage  oder  Feste  Maria  Himmelfahrt  sehr  krangk 
worden  am  Fieber  und  hat  etliche  Bruder  seines  Convents  zu  Eisenach  vor 
»ich  bescheiden  lassen  und  den  Tag  seines  Todes  gewiss  angekündigt  und  das 
Sacrament  des  Altars  andächtig  genossen',  und  mit  grosser  Bestendigkcit  und 
Erkentninus  und  Bekentnuss  Gottes  am  Tage  Calixti  des  Babsts  anno  Domini 
M.CC.XLII.  scligklieh  eingeschlafen. 


•)  D.  h.  viel  an  Zahl. 

**;  Vebcr  den  Elgerus  ia  Eisenach  cfr.  Vita  Sitae  Ellaahethae  Menken  U.  F.  *104. 
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Do  man  solennes  exequias  aufm  Reichstage  Ober  ihn  gehalten  und  die 
Leich  des  verstorbenen  Herren  Eigen  statlich  gefnret  gen  Eisenach  ins  Predi- 
gercloster  and  solenniter  dar  zur  Erden  bestatet  am  Chore,  daselbsten  sein 
Epitaphium  solcher  maas  begriffen: 

Epitaphium : , 

Vomtis  de  Hohnstein  hic  jacet  films,  et  frater 
Ordmis  praedicatorum,  cui  nomen  est  Elgerus, 

Isenacensis  dominus  prior  primus,  anima  cujus 
Mequicm  aeternam,  ac  lucem  habet  divinam. 

Obüt  anno  domini  MiUesimo  binies  centum, 

Additis  quadragmta  atque  duobus. 
cel:  „ 

Virginis  a partn  hic  annis  obiit  mitte 

Bis  centum  quadragmta,  httnc  duobus  etapsis.  *) 

U. 

Copei  ans  einem  alten  Vorzeichens  wie  das  werde  heilige 
Ucglthm  das  Oberste  Theil  des  Armes  des  heiligen  Ztcolf- 
boten  Sant  Jacobs  ans  Hispanien  kommen  ist  in  Doeringen 
und  gegeben  dem  Orden  den  Predigern  zu  Erford. 

Do  man  schrieb  nach  Christi  Geburt  nnsers  Herrn  tausent  drei  hundert 
nnd  zwei  nndt  dreissig  Jar,  ist  der  hochgeborne  König  zu  Schweden  genand 
Ehrich  in  Hispanien  gezogen  zu  dem  erleuchten  Könige  und  Herren  desselbä- 
gen  Reichs  und  etliche  Zeit  bei  ihm  geblieben,  also  das  der  Königk  von  Hi- 
spanien dem  obgenanten  Könige  Eric©  gar  freundlichen  nnd  heimlichen  worden 
ist  und  ihn  sehr  lieb  hat  gewonnen, 

jedoch  nach  vergangener  Zeit  schickte  sich  der  König  von  Schweden 
wider  heim  zu  reisen  in  sein  Reich  mit  Offenbarung  gegen  dem  Könige  von 
Hispanien,  der  eines  solchen  Abschiedes  seines  besondem  sehr  erschrocken  ist 
und  bedachte,  was  er  ihm  möchte  geben  zu  einem  Gedächtnis«  geistlicher 
Liebe  und  christlicher  Erzeigung, 

»|  e1;  V.  •' 

■ — * 

*)  In  der  Jenalschcn  Bibliothek  befindet  sieh  ela  Papiercodex  in  Quart,  dessen  grösster  Theil 
eine  lateinisch  geschriebene  Geschichte  der  Thürlngschen  Landgrafen  enthält  und  den  Kamen 
des  Autors  Henrtais  de  Frfiaaria  beigelegt  erhielt.  Der  Landgrafen  gesell  ich  te  folgt  eine  Ge- 
schichte des  Predigerordena,  eine  Lebensbeschreibung  de«  Blgeras  und  eine  Aufzahlung  »einer 
Wunder.  Da«  renominirteste  dieser  Wunder  war:  dass  Christus  in  Abwesenheit  des  EJgerus 
in  dessen  leibhafter  Gestalt  dessen  Amt  verwaltet  hat.  Die  Erzählung  von  dem  Grafen  Elger 
Ton  Hohenstein  Ut  Ton  einem  Geistlichen  Marcus  Wagner  aus  Friraar  in  einer  1(9  in  Quart 
erschienenen  Schrift  fast  wörtlich  übersetzt.  Diese  Uebersetxung  liegt  vor  uns. 

Auffallend  Ist,  welche  minutiöse  Aehnllchkeit  sämmtliche  Geschichten  der  Stiftung  der 
Dominikanerklöster  mit  einander  haben.  Ich  will  als  ein  Beispiel  die  Dominikaner  in  Breslau 
erwähnen.  Der  Stifter  des  Klosters  war  Oslan,  der  Sohn  eines  Grafen  von  Konskj,  er  hatte 
1208  zn  Paria  studirt,  verrichtete  Wunder,  stiftete  mehrere  Klöster,  war  Domherr  zu  Krakau, 
verwendete  sein  grosses  Vermögen  zu  Wohlthaten  und  dort,  wie  bei  «ns,  helfen  die  „gutherzi- 
gen*4 Bürger  das  Kloster  läfö  erbauen.  (Zimmermann,  Beschreibung  Schlesiens.) 

Jahrbücher.  Neue  Folge.  II.  . 4 
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do  gab  er  und  überantwortete  ihme  das  Oberste  Theil  von  dem  Einbogen 
bis  an  die  Achsel  des  rechten  Armes  des  grossen  Zwölfboten  Sant  Jacobs  die 
aller  höchste  and  beste  Gabe  zn  einem  ewigen  Gedechtenuss, 

also  empfing  der  getreue  und  christliche  König  von  Schweden  von  dem 
getreuen  und  hochgelobtcn  Könige  von  Hispanien  den  achtbarn  edlen  Schatz 
mit  grosser  Freude  und  Dangkbarkeid  und  gesegnete  ihn  in  Gott  unserm 
Herren,  abscheidende  mit  Freuden  wider  in  seine  ileymat  und  Vatterlandt  mit 
sich  bringend  den  obgenanten  theuern  Schatz,  den  gantzen  Arm,  wie  oben  mehr 
beruret  ist. 

Iu  der  Zeit  ist  ausgezogen  in  Schweden  der  wolgeborn  Herr  Burchhardt 
Graue  zu  Qnernfurd  zu  beweren  seine  Ritterschaft  zu  Dienst  dem  Könige  des- 
selbigen  Reiches,  und  auch  zu  besuchen  seine  angejiorne  Öhmen  und  Nefen 
die  Herren  von  Litzgau,  die  Vornembsten  eldesten  des  Reichs  in  Schweden. 

Der  genanta  Graue  Herr  Burckhart  ist  wol  zu  Dienst  und  Willen  wor- 
den dem  Herren  Erico  Könige  in  Schweden,  und  bei  ihm  blieben  bis  an  sein 
Ende, 

aber  nach  natürlicher  Vorscheidung  des  Königs  ist  Fraw  Sophia  Witwe 
des  vorscheidenen  Königs  vertrawet  worden  dem  genanten  Grauen  Burchard 
mit  Rath  und  Beförderung  seiner  Nefen  der  genanten  Herrn  von  Litzgau  und 
bat  alsbalde  heimfart  mit  sampt  dem  Schatze  des  edlen  vorgenanten  Heilthums 
und  anderer  seltsamen  Stücken  mehr,  und  kam  in  sein  Land  gen  Quernfurt, 
do  er  dan  gewan  mit  der  genanten  Frauen  Sophien  zwo  Töchter,  deren  eine 
eine  Closterjungkfrau  ward  zu  Rossleben  genant  Sophia, 

Die  ander  genand  Mechtild  vertrauet  ward  Herren  Burgkhardt  von 
Falkcnstein, 

er  hat  auch  aus  ihr  gezielt  einen  Sohn  und  jungen  Herrn  genandt 
Burckh&rdt,  der  hernach  zur  heiligen  Ehe  vertrauet  ist  der  Tochter  Herrn 
Uermans  Grauen  zu  Beichlingen, 

es  ist  darnach  vorscheiden  Fraw  Sophia,  des  mehrgenanten  Herren  zu 
Quernfurt  Ehgcmahl  Nachgelassene  des  Königes  weiland  in  Schweden, 

hernach  hat  itzgemelter  Graue  gefreyet  zur  heiligen  Ehe,  Fraw  Mechtild, 
die  do  war  eine  Tochter  des  Herren  von  Orlamunde  und  eine  Schwester  der 
beider  Herren  Herren  Friedrichs  und  Hermans  Herren  zu  Weymar,  die  zuvor 
gchat  Herren  Heinrich  Grauen  zu  Honstein,  und  haben  mit  einander  gewonet 
auf  der  Burgk  Ncbra  'bis  an  den  Tod  des  obgenanten  Grauen  Herren  Burgk- 
harts, der  den  Arm  S.  Jacobs  bracht  aus  Schweden, 

darnach  gedachte  die  edle  wolgeborne  Fraw  Mechtild  nachgelassne 
Wittwe  des  chgenanten  Herren  Burgkhards  seliger,  wie  sie  ihren  Stand  und 
Wesen  zu  Gott  dem  Allmächtigen  möchte  mit  grösserm  Dienst  und  Geistlich- 
keit keren,  und  ist  gezogen  gen  Erfurd  in  die  Stadt  wonhaftig  darin  zu  blei- 
ben vmb  Freyheid  und  Vertheidigung  und  hat  genommen  mit  sich  den  obge- 
nanten Arm  Sant  Jacobi  und  von  rechter  sonderlichen  Andacht  allcrnecbst 
gewöhnet  in  der  Behausung  bei  der  Prediger  Brüder  Closter,  das  sie  alle  Tage 
möchte  hören  Messe  und  die  sieben  Zeit, 

und  die  obgenante  Mechtild  von  gütlicher  Erleuchtung  und  Eingebung 
von  Tage  zu  Tage  ihre  zeitliche  Güter  zu  bestellen  und  zu  einem  Testament 
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za  geben  an  die  Ehre  Gottes  und  ihre  selbem  zu  einem  ewigen  Friede,  hier 
umb  mit  wolbedachtem  Mute  ihrer  Mutter,  Beichtiger  und  anderer  geistlichen 
Personen  Rathe,  hat  sie  den  vielgenanten  Arm  Sant  Jacob!  in  einer  köstlichen 
Laden  aus  ihrem  eignen  Hause  in  ihren  eignen  Händen  getragen  in  die  Kirch 
der  Prediger  Bruder  in  Erfurt  mit  grosser  Gottes  Liebe,  Andacht  weinende 
bis  in  den  Chor  auf  den  hohen  Altar  den  heiligen  Schatz  Gott  dem  Allmecb- 
tigen  zu  einem  Opfer  und  Sant  Dominico  Stiftern  des  Prediger  Ordens,  und 
hat  nit  anders  darumb  begert  dan  das  Gebet  der  Bruder  und  ihrer  guten 
Übungen  götlichen  Wergk, 

darnach  ist  die  andechtige  Fraw  Mechtildis  aus  dem  Chor  in  die  Ab- 
seiten zu  der  rechten  Hand  vor  die  Sacristey  desselbigen  Closters  in  grosser 
Demut  gegangen  und  auserwelet  eine  Stete  ihres  Begrebnus  und  ist  vrnach 
durch  Gottes  Ordnung  daselbst  begraben, 

auch  zu  der  obgenanten  Gabe  hat  sie  eine  zeitliche  milde  Almusen  mit- 
geopfert viertzig  Pfund  Erfordische  Pfennige  zu  einer  Monstranzeu  darin  man 
solte  behalten  den  edlen  Schatz  des  vorgemelten  Arms, 

es  sind  auch  hiervmb  die  obgenanten  zwene  leibliche  Bruder  Frawen 
Mechtildt  Friderich  und  Herman  in  den  Gezeiten  Herren  zu  Weymar  ungnedig 
und  Feinde  worden  dieweil  sie  hatten  den  edlen  Schatz  des  Arms  etc.  aufge- 
nommen  ohne  ihren  Wissen  und  Willen  und  meincten  das  ihre  Schwester  nit 
möchte  oder  solte  einen  solchen  edlen  Schatz  ohn  ihr  Vorjahung  entpfremden, 
jedoch  solche  Zwietracht  ist  darnach  durch  Gottes  Ordnung  und  guter 
Herren  und  Frunde  Vorbitte  gewandelt  in  Liebe  und  gute  Gunst  die  die  wol- 
gebornen  obgenannten  Herren  darnach  hatten  zu  den  Prediger  Brüdern  bis  au 
ihr  Ende, 

und  also  ist  der  Arm  des  heiligen  Zwölfboten  des  grossen  Apostels  gen 

Erfurdt  zu  den  Predigern  kommen.  *) 


FoL  16.  Neben  dem  Gräfl.  Hohensteinschen  Wappen,  im 
Schild  roth  und  weisse  Schachbrettfelder  und  ein  roth  und  weisses 
Hirschgeweih  auf  dem  Helm,  steht  die  Ueberschrift : 

Hier  haben  sich  au  alle  dg  encerdigen  und  hochgebornen 
Grauen  und  Greuynne  (Gräfin)  dy  or  Selegeret  unde  Testa- 
ment hyr  myt  dessen  ynnigen  Broddern  der  lleformacien  mm 
Kloster  zu  ewigen  geziten  unvorzeglich  gehalden  sal  werden. 


*)  Zur  Würdigung  dieser  Geschichte  diene  folgende  Notiz:  Jscobus  der  Aeltere,  der  Sohn  von 
Zebedäus  und  Salome,  wurde  mit  seinem  Bruder  Johannes,  dem  Evangelisten,  von  Jesu  zum 
Apostolat  berufen,  während  sie  in  Ihrer  lleimath  zu  Bethais  Fischnetze  strickten.  Sie  sahen 
mit  St  Peter  die  Transflguratlon  des  Herrn  auf  dem  Berg  Tabor,  zogen  sich  nach  Christi 
Auferstehung  nach  Galiläa  zurück,  kamen  vor  Pfingsten  nach  Jerusalem  und  empfingen  mit 
den  Aposteln  den  heiligen  Geizt 

Man  glaubt:  dass  Jaoobus  vor  den  andern  Aposteln  aus  Judäa  w änderte,  um  den  zerstreu- 
ten Juden  des  Evangelium  zu  predigen.  Er  kam  nach  Judäa  zurück  un^  machte  sich  durch 
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Hierauf  folgt  die  Stiftung  der  Gräfin  Meclitild  v.  Hon- 
stein, einer  Schwester  der  Grauen  zu  I Vymar  Barlik  v.  Orla- 
munde. 

Das  ist  die  Dame,  die,  wie  erzählt  worden,  dem  Kloster 
seine  grosse  Reliquie,  den  Arm  des  Apostels  Jacobus,  zuwendete. 

Die  Abstammung  der  Grafen  v.  Hohenstein  und  die  Ge- 
schichte dieser  Familie  ist  in  Falkcnsteius  Thüringischer  Chronik 
des  Weitern  erzählt.  Die  Grafen  vom  Linder beck  (Linderbach 
bei  Erfurt)  und  Breistein  sollen  die  Stammväter  sein.  Der  Stamm- 
baum beginnt  mit  Lttdoeico  Barbuto,  Graf  in  Thüringen.  Das 
Special  - Territorium  der  alten  Grafschaft  waren  die  Herrschaften 
Clettcnberg,  Lohra,  Bielstein  und  Ilburg.  Ihr  Bcsitzthura  umfasste 
im  Laufe  der  Zeit  die  Orte:  Elrich,  Greussen,  Sondershausen, 
Vogtstedt,  Bleiehroda,  Kelbra,  Heringen,  Artern,  Beneckenstein, 
Morungen,  Wippra,  Heldrungen,  Andreasberg,  kleinerer  nicht  zu 
gedenken.  Der  Graf  Elgerus  II.  stiftete  im  J.  1190  das  Prämon- 
stratenser  - Kloster  Ilburg.  Die  Elgersburg  am  Thüringerwald  ist 
von  einem  Grafen  Elger  v.  Hohnstein  gebaut  worden. 

Die  Hohensteiner  nahmen  an  allen  Kriegsereignissen  lebhaften 
Antheil.  Von  1344  bis  1358  (circa)  war  Graf  Heinrich  ein  treuer 
Bundesgenosse  der  Erfurter,  welchen  er,  so  es  JSoth  I /title . 40 


einen  ao  gewaltigen  Eifer  fUr  die  nette  Lehre  bemerkbar,  dass  er  die  Denunciationen  der  Ju- 
den wach  rief.  Er  empfing,  dm-  erste  unter  den  Aposteln,  die  Märtyrerkrone,  lierodes  A grippa 
li css  ihn  im  44.  Jahr  nach  Christi  Geburt  durch  das  Schwert  hinrichten. 

Die  grösste  und  schönste  Kirche  zu  Jerusalem,  300  Schritte  vom  Thore  Sion  entfernt, 
trägt  den  Namen  des  Jacobus.  In  dem  Schiff  der  Kirche,  links  vom  Eingang  sieht  man  eine 
kleine  Kapelle,  welche  über  dem  Ort  erbaut  ist,  wo  man  glaubt,  dass  dein  heiligen  Apostel  der 
Kopf  abgeschlagen  wurde.  In  alten  Zeiten  soll  hier  der  öffentliche  Markt  gewesen  sein.  Die 
Kirche  gehört  jetzt  den  schismatischen  Armeniern,  die  dabei  ein  Kloster  errichteten,  dessen 
Dienst  ein  Bichof  mit  12  — 15  Mönchen  versieht.  Man  sagt,  die  Könige  von  Spanien  hätten 
zur  Aufnahme  der  Pilgrime  ihrer  Nation  die  Kirche  und  die  Wohnungen  dabei  gebaut. 

Der  Körper  des  heiligen  Jacobus  wurde,  wie  der  einfache  Sachverhalt  wolü  annehmen 
lässt,  und  wie  die  8age  geht,  zu  Jerusalem  beerdigt. 

Es  haben  nun  die  spanischen  Historiker  erzählt  und  behauptet,  der  Körper  des  Apostels 
sei  kurze  Zeit  nach  seiner  Ermordung  von  seiuen  Schülern  nach  Spanien  gebracht  und  zu 
Iria  Flavia,  heutigen  Tages  El  Padron  genannt,  ein  Ort  auf  der  Orenze  Galiciens,  niedergelegt 
worden. 

Diese  Reliquie  wurde  unter  der  Regierung  Alphons  des  Keuschen  entdeckt  Man  brachte 
sie  in  eine  benachbarte  Stadt,  welche  man  Glacomo  Postolo  und  abgekürzt  Comopostolo 
nannte. 

Der  Pater  Cuper  hat  in  seinen  actis  Sanctorum  eine  so  grosse  Zahl  von  Zeugnissen  für 
diese  altspanlsclie  Tradition  gesammelt,  dass  die  Politesse  erfordert  mit  ihm  zu  glauben, 
doch  sei  bemerkt,  dass  der  Annahme,  Jacobus  habe  In  Spanien  gepredigt,  anerkannt  gute 
Beweise,  nach  welchen  die  Apostel  In  den  ersten  12  Jahren  des  Chriatentbums  nur  Judäa 
näher  gelegene  Orte  besuchten , entgegenitehen. 
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i cohlgerustete  Mannschaften  zuzuführen  versprochen  hatte  und 
dieses  auch  treulich  hielt  Die  Familie  ist  1593  ausgestorben. 
Der  grösste  Thcil  der  Besitzungen  fiel  als  apertes  Lehn  an  Braun- 
schweig und  Sachsen  zurück.  Das  jetzt  verfallene  Schloss  Hohen- 
stein liegt  bei  Nordhausern  Die  im  Todtenbuch  genannte  Mech- 
tildis  T»rd  im  Stammbaum  envähnt  als  Gräfin  v.  Orlamünde  und 
Gemahlin  Heinrich  V.  v.  Hohenstein,  der  1260  lebte.  Sie  hatte 
einen  Sohn  Elgerus  V,  der  Domherr  zu  Magdeburg  war. 

Fol.  16V.  Der  Fr.  Gutta,  einer  Markgräfin  von 
Dresden  Testament,  die  dem  Kloster  und  den  Brüdern  zugewen- 
det hat: 

eijn  gantz  messe  gctcant  nnde  Ornament,  item  eynen  schonen 
kelch,  item  eyn  syden  loch,  item  XV  phunt  phenge  nnde  tele 
ander  giitter, 

mit  dem  Miniaturwappen  der  Markgrafen  v.  Dresden,  im  Schild 
ein  schwarzer  Löwe  im  rothen  Feld  und  auf  dem  Helm  der  Kopf 
mit  den  Pfauenfedern  auf  dem  Hut.  Diese  Jutta  ist  eine  berühmte 
Frau,  Schwester  des  Thüringischen  Landgrafen  Ludwig  IV.,  des 
Heiligen , war  sie  dem  Markgraf  von  Dresden  oder  Meissen, 
Dietrich  dem  Bedrängten,  der  am  12.  Februar  1221  starb,  ver- 
mählt. Drei  Brüder  überlebten  den  Vater,  Dietrich,  Bischof  von 
Naumburg,  Heinrich  sen.,  Domprobst  zu  Meissen  und  Heinrich  jun., 
geb.  1218,  der  die  Markgrafschaft  Meissen  erhielt.  Dietrich  hatte 
den  Landgrafen  Ludwig  IV.,  einen  Mann,  in  jeder  Beziehung  von 
seinen  Zeitgenossen  hoch  gerülimt,  zum  Vormund  des  unmündigen 
Heinrich,  der  später  als  Heinrich  der  Erlauchte  Thüringen  ge- 
wann und  in  den  Vordergrund  der  Landesgeschichte  tritt,  bestellt. 
Diese  Vormundschaft  hat  Ludwig  zum  Theil  unter  Zuziehung  der 
Gräfin  Jutta  treu  und  redlich  geführt.  Jutta  verlobte  und  verhei- 
rathete  sich  am  9.  Jan.  1224  zu  Leipzig  in  der  Thomaskirche  ohne 
Vorwissen  ihres  Bruders  mit  dem  Grafen- Poppo  XHI.  von  Henne- 
berg, der  seinem  Schwager,  der  sich  auf  der  Neuenburg  (Frei- 
burg) auf  hielt,  zuerst  persönlich  das  unerwartete  Ereigniss  mit 
einer  Einladung,  ilm  auf  der  Heimfahrt  zu  begleiten,  anzeigte. 
Die  Markgräfin  kam  bald  nachher  mit  den  Leipziger  Bürgern  in 
Streit  und  bemächtigte  sich  einer  Cemnata,  einer  der  Zwingburgen, 
die  ilm  Gemahl  gegen  die  Bürger  hatte  errichten  lassen.  Die  Leip- 
ziger führten  bei  Ludwig  Klage.  Dieser  Herr,  cs  für  seine  erste 
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Pflicht  haltend,  den  Landfrieden  zu  wahren,  zog  nach  Leipzig. 
Die  Cemnate  wurde  ihm  sofort  von  der  Besatzung  übergeben, 
er  riss  sic  nieder.  Das  war  der  Anfang  vieler  blutiger  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Geschwistern.  Jutta  lies  einen  verheeren- 
den Einfall  in  Thüringen  thun.  Ludwig  zog  gegen  sie  aus  in  das 
Osterland  und  in  'das  Meissnische,  und  eroberte  die  befestigten 
Orte  und  Schlösser  Groitzsch,  Rochlitz  und  Tharandt  Während 
dieser  Unruhen  soll  sich  die  Markgräfin  nach  Oestreich  zum  Her- 
zog Leopold,  dem  Ehren  reichen,  aus  dem  Babenberger  Geschlecht 
geflüchtet,  auch  ihren  Sohn  Heinrich  mit  eich  genommen  haben. 
Dort  verlobte  sie  Heinrich  mit  der  Tochter  des  Herzogs,  Constan- 
tia. Die  Heirath  kam  später,  1234,  zu  Stande. 

Im  J.  1224  vermittelte  der  Herzog  v.  Mähren  auf  der  Neuen- 
burg (Freiburg)  die  Versöhnung  zwischen  der  Markgräfin,  dem 
Grafen  Poppo  und  dem  Landgrafen. 

Eine  Urkunde  vom  J.  1227  erwähnt  noch  Jutta  als  an  der 
Regierung  Theil  nehmend.  Gelebt  hat  sie  bis  wenigstens  zum  J. 
1235.  Mehr  ist  nicht  zuverlässig  von  ihr  bekannt,  (cfr.  Gretschel 
Sächsische  Geschichte.  Bd.  I.  F.  82.  Tittmann  Heinrich  der  Er- 
lauchte. Bd.  H.  F.  155  ff.) 

Des  Zusammenhanges  willen  liabe  ich 

Fol.  11  und  12,  die  ich  nachhole , übergangen.  Das  Blatt 
11  beginnt  mit  zwei  neben  einander  stehenden  Miniaturwappen, 
rechts  das  v.  d.  Sachsensche,  ein  weisser  Steinbock  im  rothen 
Feld  und  links:  ein  weiter  Löwe  im  blauen  Feld  und  auf  dem 
Helm  ein  weisser  Löwe  mit  rother  Krone  und  einem  Federbusch. 

Der  Eingang  lautet: 

Dyt  ist  die  Bruderschaft  und  Selegerete  i.rsslichen  Hanbt- 
mannes  dysser  stad  Erfforte  und  siner  gesellen, 
wepener  und  schützen,  dye  itzmit  oder  yn  znkünfftigen 
ewigen  geziten  dysser  Stad  erfforte  soldencr  sind  oder 
werden. 

Die  Stiftung  ist  gemacht  von  dem  ersame  gestrenge  man 
Junker  Heinrich  von  nesselryden , eyne  heuptmann  dysser  stad 
Erfford  mit  sinen  gesellen,  wepener  und  schützen  mit  gudem 
herathe  und  wolbedachten  mute  dorch  sunderlicher  flisslicher 
gunst  unn  bete  willen  und  wissen  eyns  silzens  rates  disser 
stad  etc. 
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Das  Ende  der  Stiftung  fehlt.  Man  sieht,  dass  nach  Fol.  12 
ein  Blatt  aus  dem  Buche  geschnitten  ist.  Eine  Bemerkung 
Fol.  63 v,  eine  Aufzählung  der  Conventualen , die  diesen  Revers 
abgeschlossen  haben,  aus  dem  Revers  selbst  entnommen,  giebt 
die  Jahrzahl  1417  an. 

Der  Revers  hat  zum  Gegenstand : der  Stadtsoldateska  ehrliche 
Begräbnisse  im  Kloster  zu  verschaffen  und  für  die  Verstorbenen 
am  Altar  der  heiligen  10000  Ritter  und  Marteier  Seelenmessen  le- 
sen und  Vigilien  halten  zu  lassen. 

Adder  wy  es  got  mit  eyvie  schicket  e das  eyner  andersswo  yn 
eyme  Irrige  oder  vff  deme  felde  sterbe  adder  vor  wartest 
werde  das  her  andersswo  mäste  bliben  und  also  vorscheyle 
ron  dieser  werlde,  wan  man  das  lennt  tut  dysen  ynnigen  herren 
und  brüdern , so  sullen  und  wollen  dysse  ynnigen  wirdigen 
herren  und  brndem  eynen  solichen  medebruder  glichetcol  be- 
geen  mit  vigilien  und  mit  dem  ampt  der  heyligen  selemesse 
und  got  flissiglichcn  vor  dy  sele  zu  beten  yn  der  messe  und. 
auch  vff  dem  predige  stulc  glicherwysse  also  hei'  liplichen  dar 
bestettget  were  zu  der  erden. 

. Die  Soldaten  müssen  den  Altar  schmücken  und  für  Lichte 
sorgen,  und,  um  die  Kosten  aufzubringen,  wird  bestimmt,  dass  der 
Neuankommende  statt  des  Stöbichen  Elsässers  Geld  gebe,  und  dass 
der  Hauptmann  und  die  Vormünder  anzuordnen  haben,  ob  das 
Geld,  welches  der  Rath  bei  der  alljährlichen  Huldigung  giebt,  ver- 
zehrt und  verthan,  oder  in  den  Kasten  gelegt  werden  soll. 

Die  Grabstätten  dieser  Herrn  und  Leute  sind  nicht  mehr 
nachzuweisen.  Anzunehmen  ist  es,  dass  solche  renommirte  Per- 
sonen, wie  der  Stadthauptmann  Herrmann  v.  Hof, 

den  der  Rath  mit  seinen  Gesandten  zum  Wormser  Reichstag 
schickte  (1521),  der  sich  dort  im  Turnier  so  männlich  hielt  und 
erzeigte,  dass  ihm  der  Kaiser  den  Preis  vor  Allen  gab  und  50 
Dukaten  schenkte,  dem  der  Dr.  Lange  eine  Uebersetzung  des 
Evangeliums  Mathaei  dedicirte, 
in  der  Kirche  begraben  wurden. 

FoL  17  beginnt  mit  der  Ueberschrift: 

Uyr  heben  sich  an  alle  de  edlen  nun  wolgebomen  Ryttcr  vun 
Hyttersfrowen , de  or  testament  myt  dessen  ynnigei\  ßrodder 
ewigklichen  bestall  haben. 
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Die  Namen  sind: 

Der  gestrenge  Hitler  Er  atbrccht  von  elxleyben, 

Der  erbar  gestrenge  Hytter  er  Otto  von  tcalssloyben. 

Der  erbar  gestrenge  Hytter  er  keynric/is  von  trebesym, 

Dei ■ erbar  gestrenge  Iiytler  er  herman  schaff  van  wangeheym. 
Der  erbar  gestrenge  Ritter  er  dytterich  ryntfrass , unn  froice 
hedewigen  syn  eliche  icertyn, 

Der  erbar  gestrenge  Hytter  er  heyinrich  von  usscler , 

Der  erbar  gestrenge  Hytter  er  Gerhurts  von  ramstete. 

Der  erbar  Hytter  er  hartuvg  von  erpha, 
eyn  erbar  frowc  genannt  ffrow  icunna,  dy  da  gewest  yst  eyn 
eliche  icertyn  er  berld  von  Guttern  des  Hytter s. 

Der  erbar  gestrenge  Hytter  er  petyr  rosst  und  reynhart,  der 
syn  son  yst  gewest  und  er  Cord  warm,  er  dytterich  von 
hopgarlcn,  dy  syne  lynder  gewest  synt , unn  er  hermann  von 
Grussin,  alheyd  dy  syn  elyche  werlyn  yst  gewest, 

Dei’  erwerdige  gestrenge  Hytter  Gyselbertus  von  schynstete. 
Der  erber  gestrenge  Hytter  er  herman  von  Hartenberg. 

Die  Zuwendungen  selbst  sind  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nur  mit  der  Redensart: 

hat  auch  viel  grosse  myldc  almosen  desseme  hloster  zt /ge- 
wollt etc. 

erwähnt,  in  einzelnen  Fällen  sind  Bic  specificirt. 

Albrecht  v.  Elxleben  gab  30  Mark  Geldes, 

Otto  v.  Walschleben  eine  Iöthige  Mark  Geldes, 

Heynrich  v.  Trebesim  50  Mark, 

Herrmann  v.  Wangenheim  3 Mark  Geldes, 

Heinrich  v.  Usscler,  10  Mark  Silber  und  ein  schön  Pferd.  *) 

Eine  Jalirzalil  findet  sich  nirgends. 

Alle  genannten  Personen  waren  vornehme  Leute  ihrer  Zeit. 
Ihre  Familiennamen  finden  sich  in  den  ältesten  Documenten.  Har- 
tung von  Erffa,  das  sei  nur  erwähnt,  begleitete  den  Landgrafen 
Ludwig  IV.  1227  auf  seinem  missglückten  Kreuzzug. 

*)  Das  Geld,  d.  h.  das  Silber,  hatte  im  13.  Jahrhundert  einen  durchschnitt- 
lich 30 fachen,  im  14.  Jahrhundert  einen  durchschnittlich  20 fachen  gro- 
ssem Werth  als  jetzt.  Eine  Mark  Silber  war  damals  durchschnittlich 
10  Thaler  werth.  cfr.  Hflllmanns  deutsche  Finanzgeschichte,  F.  212. 
Schmidts  Geschichte  der  Deutschen,  Bd.  II.,  F.  145.  Gräser,  über  das 
Geschoss,  §.  28.  Die  Rechnung  ist  nur  sehr  approximativ. 
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Fol.  19.  Die  Uoberschrift  lautet: 

Hyr  haben  sich  Alle  dy  ir  testament  um  selegcrct  bestull  ha- 
ben myt  dessen  ynnigen  Brodder  der  reformatien  (d.  k.  die  re- 
formirt  oder  visitirt  worden  sind)  der  prediger. 

von  den  geschlechten  der  gefreuten  zu  deme  ersten  yst  dyt 
der  stcanringen  geschleckte  den  got  genade. 

Das  Andenken  der  Familie  der  Schwanrings,  deren  Wappen 
zur  Seite  deB  Blattes  zu  sehen,  ein  Schwan  mit  einem  King  im 
Schnabel  im  blauen  Feld  und  ein  solcher  Schwan  auf  dem  Helm, 
ist  an  einem  Schlussstein  des  südlichen  Seitenschiffes  der  Bar- 
filsser  - Kirche  erhalten.  Der  Stein  zeigt  den  Schwan  und  sagt 
so,  dass  dieses  Gewölbe  von  der  Familie  erbaut  wurde.  In 
der  alten  Strasse  trägt  ein  Haus  den  Schwan  mit  dem  Ringe  als 
Zeichen. 

In  der  Chronik  finden  wir,  dass  der  Kämmerer  Siegfried 
Sehwanring  im  J.  1357  dem  Rath  sein  Gericht  zu  Melchendorf 
um  30  Pfund  Pfennige  und  das  Vogt-Essen  um  9 Mark  verkaufte. 
Eine  Eintragung  im  Todtenbuch  lautet: 

Item  von  er  Sncard  suanringes  wegn  (d.  ist  weiland)  der  junge 
der  da  vor  starp  yn  zgpper  land  hat  entphanqen  dyt.  ktotter 
XVIII  pbmt  geldes. 

und  lässt  allen  Vermuthungen , wanneher  und  warum  dieser 
Mann  nach  Cypern  gekommen  ist,  Raum. 

Das  Manuscript  giebt  hier  über  den  grossen  Grabsfein,  der 
früher  am  Ende  des  Kreuzgangs  stand  und  jetzt  an  die  südliche 
Mauer  des  Chors  gebracht  ist,  Aufklärung.  Die  Wappen  darauf 
sind  die  der  Schwanrings  und  Vitzthums,  wie  das  Vitzthumscho 
Wappen  Fol.  27  des  Manuscripts  gemalt  ist.  Eine  Eintragung  lau- 
tet nun: 

Item  frone  Glitte  snanringen  dg  da  ess  gewest  eine  werlyn  er 
Rudolffs  Vizthums  hat  och  beschegden  nun  gegeben  zu  dessen 
selbigen  begencknisse  XX  phunt  geldis, 
und  darunter  findet  sich  die  später  geschriebene  Bemerkung: 
Dieser  Glitten  Sdtwanringen  begräbnus  ist  ini  Kreutzgang  die- 
ses Closlers  zum  predigern  vermöge  des  aufgerichlen  steiner- 
nen Monuments  mit  ihrem  Wapen  und  nmbschrift. 

Weiter  sind  Fol.  27 v des  Manuscripts  von  derselben  Hand 
die  Inschriften  dieses  Monuments,  die  Quekl  nicht  mehr  zu  lesen 
vermochte,  angegeben.  Die  Bemerkung  lautet: 
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In  ambitu  in  monnmento  lapideo  erecto  haec  insrnlpta: 

Anno  Domini  M.CCC.LXV.  in  die  Leonhardi  obiit  domina 
Julia  nxor  Rndolphi  Vitzdum.  Anno  Domini  M.  CCC.  LXIII. 
in  die  Eobani  obiit  Elisabet  filia  earvm.  Anno  Domini 
M.CCC.LIX.  in  die  XVI.  obiit  Iludolpk  Vicedvm. 

Fol.  20v.  Zuwendungen  des  Junkers  Erhärt  v.  d.  Sach- 
sen, seiner  Frau  Gutta  und  seiner  Dionstmagd,  Jungfrau  Mech- 
tildis  Hilbrand.  Ein  Miniaturwappen  stellt  einen  schwarzen  Stein- 
bock im  schwarzen  Felde  vor.  Hier  ist  die  Jahrzahl  1446  ange- 
geben. Nach  dem  Stammbaum  lebte  Erhardus  de  Sachsa  1404 
und  noch  1480.  Von  der  Familie  ist  bereits  gehandelt. 

Fol  22.  Zuwendungen  des  Geschlechts  der  Legaten. 
Das  Miniaturwappen  zeigt  einen  rothen  Löwenkopf  mit  3 schwar- 
zen Lilien  im  schwarzen  Feld  und  auf  dem  Helm  2 Turnierlanzen. 
Die  erste  Nachricht,  welche  ich  von  dieser  Familie  finde,  giebt  die 
im  Böhmer  abgedruckte  Prediger-Mönchs-Chronik.  Dort  heisst  es: 
Hoc  anno  (1236)  kal.  Novembris  Meinbardus  comes  de  Mgl- 
berc,  r/nendam  eitern  Erphordiensam  cognomine  Legatum  in 
sancta  nocte  omninm  sanctorvm  ad  matutinas  eunlem  captivum 
deduxit.  Quapropter  Moguntinns  apud  imperatorem  querimo- 
niam  deponens  ipsum  Meinhardum  imperatoris  prescriptioni 
ac  sue  excommunicationis  senlentia  innodari  procuravit. 

Im  J.  1487  war  Heinrich  Legat,  der  zum  Predigern  wohnte, 
Rathsmeister. 

In  der  Kirche  wird  eine  monumentale  Erinnerung  an  die 
Familie  erhalten,  ein  sehr  fein  gehauener  Grabstein  des  Gottschalk 
Legat,  der  1422  starb  und  seiner  Frau  Else.  Zwei  Figuren,  Alles 
im  Hautrelief,  knien  zu  beiden  Seiten  eines  Christus.  Dieser  Stein 
hat  eine  neuere  Geschichte.  Der  Stadtrath  Karl  Hermann  erfuhr 
vor  einigen  Jahren,  dass  ein  schöner  Grabstein , in  zwei  Theile 
gespalten,  als  Trottoirstein  aufgefunden  worden  sei.  Er  kaufte 
den  Stein  von  dem  Hausbesitzer  und  schenkte  ihn  der  Prediger- 
kirche. Dieser  Gottschalk  Legat  und  seine  Frau  Else  werden  in 
drei  verschiedenen  Eintragungen  als  Wohlthäter  des  Klosters  er- 
wähnt. Sie  gaben  1412  ein  grosses  mildes  Almosen  zu  den  Fenstern 
an  der  Kirche  Giebel  und  1422  ein  Mal  grosse  Wohlthat  und 
grosses  mildes  Almosen  und  ein  zweites  Mal  100  gute  Rheinische 
Gulden  und  20  Erfurter  Malter  Korn. 
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Die  Familie,  die  noch  existirt  und  sich  dem  Adel  znzählt, 
soll  aus  Stassfurt  stammen  oder  dort  hingezogen  sein,  und  dort 
das  Salzgräfcn  - Amt  verwaltet  haben.  In  der  Stassfurter  Kirche 
finden  sich  Monumente  der  Familie. 

Fol.  24.  Die  Ueberschrift  neben  2 Miniaturwappen  — ein 
rother  Kuhkopf  im  blauen  Feld  und  ein  Kuhkopf  auf  dem  Helm, 
und  ein  Mohrenkopf  zwischen  2 Hirschgeweihen  im  gelben  Feld 
und  ein  ebendergleichen  Kopf  mit  Geweihen  auf  dem  Helm  — 
lautet: 

Dil  yst  ffraniz  kudorffs  Elyzabeth  walth  eyms  unn  mar- 
greten  md  hotreth yn  synen  swestem  begenkenisse  unde 
selegrele. 

In  einem  Stein  in  der  nördlichen  Mauer  des  Chors  ist  Alles 
wörtlich,  wie  es  hier  in  dem  Manuscript  zu  lesen,  eingehauen: 
ln  lobe  und  ere  des  almechligen  gottes,  der  hochgelobeten 
junckfrowen  marien  syner  «erdigen  mutter  Seat  anthovy  unn  • 

aller  kegligen  haben  dy  erhafftigen  er  ffranz  kndorff  nun 
f'rowe  agnese  syn  elyche  wertyn  mit  fumzigk  marken  lotiges 
sylbers,  dy  sy  dyssem  kloster  unn  brudern  bescheyden  um  ge- 
geben haut  Ein  ewige  messe  obbyr  dyssem  altar  alle  tage  mit 
ryr  ewigen  begenckenissen  zu  ryr  gezyten  yn  ryme  ixsslichen 
jare  myt  vigilieu  unde  selemessen  gestiff't  ewenklichen  zu  hal- 
den  und  got  unsen  herren  flysslichen  vor  yr  sele  unn  vor  alle 
dy  uss  yrme  geschleckte  vorsckeyden  synt  zu  betyn.  Siut  des 
jars  als  man  zalte  nach  Qfisti  gebürt  ryrzenhundert  und  yn 
den  sechs  unn  funffzigesten  jare  uff  den  Frytag  nach  unsers 
hexen  lycknams  tage. 

Im  zweiten  Satz  erfahren  wir  das  Nähere  über  den  vorge- 
dachten Altar.  Dort  heisst  es: 

Item  desse  selbige  erhafftige  er  ffranz  kndorff  hat  den  vorge- 
nannten altar  lassen  buwen  und  gezyret  myt  der  taffel  unn  capell 
myt  den  gestolen  unn  galter  mit  den  zwölffbotten  (Aposteln)  unn 
myt  deme  gehoweten  steyn  der  obbyr  gulten  frisl  und  fenstern 
zu  tröste  unn  zu  hälfe  syner  sele  und  dyt  vorgesrebene  gebowe 
heth  gekost  an  der  summen  anderhalp  hundert  unn  zwy  unn  # 

zwanzigk  schogk. 
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Von  dom  Altar  selbst  Ist  keine  Spur  mehr  zu  Hoden.  Ein 
liegender  Grabstein  in  der  Nähe  zeigt  zwei  Figuren  npt  den  Wap- 
pen der  Kuhdorffs  und  der  Legaten  und  von  der  erloschenen  Um- 
schrift ist  noch  zu  lesen: 

Franziskus  ....  MCCCCLV  und  honesta  Dna  a 

MCCCCXC1X. 

Fol.  25.  Zuwendungen  des  Hugo  der  Langen  und  seiner 
Familie  mit  einem  Miniaturwappen,  darstellend  einen  rothon  Löwen 
mit  gelbem  Kopf  und  Klauen  im  grünen  Feld  (die  Farben  wohl  nur 
Geschmack  des  Malers)  und  einem  gleichen  Löwen  auf  dem  Helm. 

Gottschalcus  Longus  figurirt  in  einem  Glcichen'schen  Kauf 
von  1217.  Hugo  Longus  wird  in  dem  Bündniss  der  Stadt  mit  dem 
Grafen  Albert  v.  Gleichen  1277  aufgcfiihrt.  Eines  Schwiegersohnes 
dieses  Mannes  ist  in  einer  Vergleichsurkunde  der  Bürger  mit  dem 
Mainzer  Erzbischof  gedacht.  Ein  Beschwerde-  und  Vergleichs- 
Punkt  lautet  dort  so: 

Item  super  eo,  rpiod  Adrocalus  de  Tundorff  et  Berioldus 
Kloss,  caslrensis  in  Tundorff , verberati  fitermU , a filio  ßer- 
toldi  Vicedomini  de  Appolde  genei'o  Ilngonis  longi , ita  vide- 
licet,  fjnod  dominus  Archiepiscopus  remisit  offensam,  sibi  in 
hac  parte  illatam. 

Hngk  der  Lange  brachte  im  J.  1310  den  erwähnten  Vier- 
herrenbrief als  Rathsmeister  mit  zu  Stande. 

Gottschalk  Lange  besass  nach  einer  chronikalischen  Notiz 
lange  vor  1345  12  Hufen  Land  zu  Sehwerborn. 

Nach  dem  FamiKonbuch  des  Domprobsts  Würschmidt,  das 
mir  mehrfach  Aufklärung  gegeben  hat,  lebten  ein  Hugo  der  Lange 
der  Aeltere  und  Hugo  der  Lange  der  Jüngere  1435.  Hiermit  sind 
die  Eintragungen  im  Todtenbuch  ganz  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  1.  und  6.  Eintragung  sind  tur  den  Bau  der  Prediger- 
kirche vom  grössten  Interesse.  Sie  lauten: 

1.  In  lobe  unn  ere  des  almecht igen  gottis  der  hochgelobeten 
iunckfrowen  warieu  syner  tcerdigen  mutter  unn  aller  heyligen 
hat  dei'  erhaflige  huck  der  lange  eyn  getruwer  vorstender  unn 
Vormunde  disses  closters  nun  frow  gutle  syn  eliche  wertyn 
dessen  kloster  unn  bvodeni  bescheyden  unn  gegeben  zwei  phunt 
% geldis  unn  haben  lasen  gebuwet  den  altar  sente  jacob  des 

-grössten  apostoln  vor  deme  kor  unn  yn  dy  sakerstyen  gegeben 
. messe  gewant  und  pallia.  Darum  haben  sy  gcsti/jt  unn  ge- 


Digitized  by  Google 


61 


macht  eyn  ewig  begenckenisse  gn  eyme  {glichen  jare  mit  vigilien 
nun  selcmessen  yn  dysscm  closter  zu  halden  nnn  got  vnsem 
hcrm  flissichen  ror  bre  seien  nnn  vor  alle  dy  nss  arme  ge- 
schleckte rorscheyden  ewiglichen  zu  beten  nnn  dyt  begenkenisse 
yst  gestiß  mm  gemacht  nach  xpi.  (d.  h.  Christi)  gebort  tusent 
zicry  hundert  dar  nach  in  dem  ntin  und  sebynzigosten  iare.  '*) 
6.  Item  dy  ersameti  Junckern  Juncker  hug  der  lange  der  aide 
vnde  Juncker  huge  der  lange  der  Junge  der  syn  brodder  yst 
gewest,  haben  auch  vele  grosse  mylde  nlmossen  dysseme  gey- 
wertigen klosier  nnn  brodder  zu  gewant  unde  gegeben.  Be- 
wundern haben  sy  lasen  bittren  egn  gewelb  obbyr  der  borker- 
chen  do  or  wappen  an  gemalt  stet  das  do  ha  gekostet  LXXVI 
sehogg  groschen.  Dor  mnm  so  haben  egn  ewig  begenckenisse 
yn  eyme  etlichen  jar  myt  vigilie  nnn  myl  deme  ampachte  der 
kegligen  seletnesse.  Cm  gölte  nnsen  herren  fliseklichen  vor 
or  sele  zu  betyn  nnn  ror  alle  dy  nss  orme  geschleckte  vot'scheg- 
den  s ynt  mm  des  haben  sö  eynen  bryf  von  deme  kloster  ge- 
stiß unn  gemacht  nach  rpi  gebort  vyrzenhnndert  nm  yn  deme 
zwey  mm  dryssigesten  Jare. 

Fol.  26.  Die  Ueberschrift  neben  einem  Miniaturwappen, 
im  Schild  ein  rother  Hirschkopf  im  weissen  Feld  und  auf  dem 
Helm  ein  rothes  Hirschgeweih,  lautet: 

Hyr  hebet  sich  an  testament  mtde  selcgerete  von  den  gr- 
sehleehtern  der  zygeler  tmde  or  erben. 

Es  folgt  nur  eine  Eintragung. 

Ueber  die  Familie  der  Ziegler  habe  ich  in  der  Anlage  sub 
A besonders  gehandelt. 

Fol.  27.  Die  Ueberschrift  neben  einem  Miniaturwappen  — 
im  Schild  ein  rother  Löwe  mit  einem  behelmten  Kopf  in  halb  wei- 
ssem  und  halb  schwarzem  Feld,  quer  gctheilt,  und  ein  Frauenkopf 
auf  dem  Helm  — lautet: 

Hyr  hebet  sieh  an  testamente  und  selegerete  der  erb  vize- 
lumea  geschleckte  all  mans  fint  yn  etlichen  krön  ihm  mm 
nffe  den  lichsteynen  nnn  wapen  yn  den  kochen. 

Grosse  geistliche  und  weltliche  Herrn  liessen  sich  in  ihren 
Hemcliaften  durch  sogenannte  Vice-domini  vertreten.  Die  Aem- 
ter  wurden  oft  erblich,  der  Name  des  Amts  blieb  bei  der  Fa- 

: — t-  ■ r*  jui 

*)  Kin  altes  Holzbild,  jetzt  im  Chor  autgestellt,  die  Kreuzigung  darstellend, 
mag  zu  diesem  Altar  gehört  haben. 
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milie.  *)  In  einer  Gleichen’schen  Urkunde  von  1277,  in  dem  Bünd- 
niss  des  Grafen  Albert  v.  Gleichen  mit  den  Erfurtern,  werden  als 
Zeugen  aufgeführt:  Albertus  et  Heinricus  dicti  Vicedomini,  cives 
Erffordenses , später  nannte  siel»  diese  echt  bürgerliche  Familie 
die  Vitzthums  und  noch  später  treten  die  Herrn  v.  Vitzthum  auf. 
Wir  haben  es  hier  mit  den  Vicedominis  der  Erzbischöfe  von  Mainz 
zu  thun.  Falkenstein  fuhrt  in  der  Erfurter  Chronik  F.  62  diese 
Mainzischen  Vicedome  seit  Ludwig  dem  Bärtigen  (1025)  bis  1650 
auf,  theilt  eine  alte  Urkunde  mit,  in  welcher  die  Funktionen  eines 
Vicedomus  specieU  angegeben  werden  nnd  berichtet  sodann,  dass 
der  Erzbischof  Johann  im  J.  1418  das  Vicedomat  an  Johann 
v.  Alienblumen  auf  Lebe  lang  verkauft  und  dass  der  Erzbischof 
Dietrich  es  nach  Allenblumen’s  Abgang  dem  Günther  Bock  (con- 
trahirt  aus  Burkhardt)  auf  sein  Leben  lang  käuflich  überlassen 
habe.  Nach  der  Eroberung  der  Stadt  1664  ging  das  Amt  ein. 
Die  Familie,  die  sich  nun  vorzugsweise  und  dauernd  die  Vitzthums 
nannte,  gehörte  zu  den  reichsten  Patriciern,  gewann  auch  auswärts, 
so  die  Herrschaft  Berka,  grosse  Besitzungen  und  tritt  in  unserer 
Landesgeschichte  mehrfach  auf.  Doch  habe  ich  hier  nur  von  wil- 
den wüsten  Menschen,  Raubrittern  und  einem  Mordbrenner  und 
Landzwinger  zu  berichten.  Die  Geschichte  hat  leider  mehr  Worte 
für  Unthaten  als  für  Tugenden.  Unter  den  übermüthigen  Patri- 
ciera,  deren  unbändiges  Gebahren  den  Vicrherren-Brief  veranlasste, 
wird  ein  Dietzel  Vitzthum  genannt,  von  dem  es  in  der  Chronik 
heisst:  Dietzel  Vitzthum  scklepte  einen  armen  Hüters  - Gesellen 
bei  den  Haaren  eine  ganze  Gasse  hindurch,  worauf  er  ein  Mes- 
ser nahm  und  ihn  also  stach,  dass  er  liegen  blieb.  Die  Armen 
wurden  in  der  Junker  Höfe  in  Stöcke  gelegt,  gelähmt,  die  Hände 
abgehauen,  die  Augen  ausgestochen , konnten  auch  sonst  nicht  zu 
ihrem  Hecht  gelangen,  wenn  sie  es  nicht  kauften. 

Mag  es  auch  hier  wahr  sein,  was  Napoleon  1808  in  Weimar 
gegen  Wieland  und  Goethe  über  Tadtus  äuaserte:  qu’il  avait 
chargö  un  peu  le  sombre  tableau  de  son  temps,  et  qu’il  n'ötait  pas 
un  peintre  assez  simple  pour  etre  tout  ä feit  vrai. 

Die  Vitzthumb,  Bosse,  Apcl  und  Bernhardt,  so  erzählt  Ur- 
sinus,  stifteten  und  unterhielten  die  Uneinigkeit  zwischen  Herzog 

*)  Ganz  gleich  ist  es  mit  dem  Familiennamen  Schultze  gegangen.  In  einer 
Urkunde  von  1366  heisst  ein  Zeage  Theodoricus  dictus  Schultheize. 
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Friedrich  und  Herzog  Wilhelm.  (1447  — 1451  der  Sächsische  Bru- 
derkrieg.) Sie  beraubten  bei  Hassenhausen  die  französischen  Ge- 
sandten, die  nach  Ungarn  zur  Brautwerbung  zogen  und  führten 
sie  auf  ihr  Schloss  Capellendorf.  Darob  zog  der  Herzog  Wilhelm 
zornig,  verbunden  .mit  den  Erfurtern,  gegen  sie  und  nahm  ihre 
Schlösser  Capellendorf,  Rossla,  Coburg  und  die  Wadisenburg  ein 
(1452).  Apel  (Abkürzung  von  Apollonius)  Vitzthumb  retirixte  mit 
einem  zusammengebrachten  Stück  Geld  nach  Böhmen.  Dessen 
Sohn,  auch  Apel  genannt,  blieb  in  Tannroda  zurück  und  versuchte 
den  Vater  zu  rächen.  Herzog  Wilhelm  von  Weimar  zog  vor  sein 
Schloss.  Apel  sprang  über  die  Mauer  und  entkam  durch  das  Holz. 
Tannroda  und  ein  anderes  Vitzthumsches  Schloss,  Dornburg,  wur- 
den dem  Herzog  ühergeben.  Apel  wendete  sich  zu  dem  Grafen 
Emst  v.  Gleichen  und  fahndete  auf  die  Erfurter  Bürger.  Der  Her- 
zog brachte  es  aber  dahin,  dass  er  das  Land  verlassen  musste. 
Und  — das  sind  des  Ursinus  Worte  — mussten  die  Vitzthums 
weichen  aus  dem  Lande  und  all  ihr  Geschlecht  wurde  darnach 
gar  geringe  geachtet.  Dieser  Apel  hat  hierauf  Mordbrenner  durch 
das  ganze  Land  geschickt,  die  so  viel  Unheil  anrichteten,  dass 
man  sich  genöthigt  sah , die  Jahrmärkte  vor  den  Thoren  halten  zu 
lassen.  Viel  solches  Gesindel  wurde  zu  Jena,  Naumburg,  Artem, 
Wiehe,  Nebra  und  Staffelstein  gefangen.  Der  grosse  Brand,  der 
1472  den  dritten  Theil  Erfurts  verwüstete,  war  von  einem  Cister- 
cienser  Mönch  und  dessen  Genossen,  die  Apel  gedungen  hatte, 
angelegt 

Von  einem  Friedrich  Vitzthum  sen.,  der  1377  lebte,  weiss 
man,  dass  er  1408  nach  Preussen  zog,  in  den  deutschen  Orden  trat 
und  sein  Vermögen  der  Mutter  überlies. 

Die  Namen  unseres  Buchs  sind  mehrfach  in  Documenten  zu 
finden. 

Den  Grabstein  des  Rudolph  Vitzthum  und  seiner  Frau  und 
Tochter  habe  ich  schon  oben  bei  der  Familie  der  Schwanring’s 
erwähnt. 

Die  Grabstätten  des  Heinrich  Vicztum  des  Alten,  des 
Friedrich  und  des  Heinrich  Vicztum  seines  Sohnes,  die  nach  dem 
Buch  bei  den  Predigern  ihre  Ruhe  gefunden  haben,  sind  nicht 
mehr  zu  finden.  *) 


*)  Ueber  die  Vitzthums:  Zeitschrift  d.  Thör.  Vereins.  Bd.  4,  Heft  1.  2. 
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Fol.  28.  Die  Uebersohrift  lautet: 

Dyt  ist  die  Bruderschafft  und  selegerete  der  kerzenmysler  des 
amptes  der  schnyder  gesellen  und  aller  der  knechte  der 
snyder  zu  erfforte  mit  allen  andern  yre  htmpane  des  selbigen 
ganzen  liantwerkis  die  ilzunt  adder  yn  zukünftigen  ewigen  ge- 
ziten  sind  und  noch  werden  adder  zu  seien  worden  sind  yn 
langer  adder  yn  kortzer  zyt. 

Ein  Miniaturwappen,  von  einem  Knaben  gehalten,  zeigt  eine 
Scheere. 

Das  Jahr  der  Stiftung  ist  1392. 

Fol.  30  giebt  die  Stiftung  des  Handwerks  der  Schneider 
vom  J.  1438  mit  einem  Miniaturwappen.  Das  Wappenschild  zeigt 
3 in  einen  Triangel  gelegte  goldene  Bügeleisen,  schon  vergoldet. 
Darüber  steht  ein  M.  (wohl:  Maria  als  Patronin)  und  eine  goldene 
Krone. 

Für  den  Bau  der  Kirche  ist  die  Stelle  wichtig: 

Wir  bruder  friderich  müller,  meysler  yn  der  kegligen  schrifft 
etc.  bekennen,  das  — das  ganze  Handwerk  der  snyder  etc.  — 
in  gütlicher  vermahnunge  und  yn  inniger  libe  und  yn  betrach- 
tunge  irer  sele  Seligkeit  ms  unserem  dosier  und  gotisshusse  eyn 
mildess  und  redelichs  almosen  zu  dem  ersten  grossen  gewelbe 
über  dem  gibel  unsscr  kerchen  gereite  gegeben  haben. 

Fol.  33.  Die  Stiftung  der  Brüderschaft  der  Seiler  vom 
J.  1446.  Die  Stelle  des  Wappens  ist  leer  gelassen. 

Fol.  35.  Die  Stiftung  der  Brüderschaft  des  Apostels 
Jacob  von  Compostella  mit  einem  Miniaturbild,  darstellend 
den  Apostel  im  Wallfahrtskleid,  mit  einer  umgehangenen  Tasche, 
in  der  rechten  Hand  einen  Wanderstab,  in  der  linken  einen  Beu- 
tel haltend,  und  ihm  zu  Seiten  zwei  Pilger  in  kleinerer  Figur. 

Jedem,  der  eine  Wallfahrt  nach  Campostella  unternimmt  und 
jedem,  der  einem  solchen  Pilger  hilft,  werden  reiche  Gnaden- 
gäter versprochen.  Die  Stiftung  ist  vom  J.  1457.  Das  hierher 
gehörige  geschichtliche  Material  ist  oben  gegeben  worden. 

Wie  sehr  in  unserm  Land  von  Alters  her  der  St.  Jacob  von 
Compostella  in  Ansehen  stand,  ist  daraus  abzunehmen,  dass 
Paulina,  Tochter  des  Moricho  — Diminutiv  v.  Mauritius  — eines 
miles  Kaiser  Heinrich  IV.,  welche  1106  Paulinzelle  gründete,  ausser 
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Rom , wo  sie  mehrmals  war,  auch  den  St.  Jacob  in  Spanien  be- 
suchte. Auf  ihrer  Reise  verrichtete  sie  Wunder. 

. Aus  der  tollen  Zeit  Erfurts,  aus  dem  Jahr  1510,  wird  eine 
Geschichte  berichtet,  die  hier  einschlägt.  Item  — • so  heisst  es  in 
der  Chronik  — da  erstach  Thilo  Büchner  einen  in  der  Nacht, 
der  hiess  mit  seinem  Namen  Stöltzer , in  der  Hnndorffs-  Gasse, 
und  lief  auf  den  Prediger  Kirchhof,  da  nahm  man  ihn  von  dem 
Kirchhof  und  führte  ihn  in  die  Zucht.  Feria  Sexta  post  Cor- 
poris Christi  ward  Thilo  Büchner  vor  das  Gericht  geführet, 
und  rernrtkeilet , dass  man  ihm  sollte  seinen  Kopf  abschlagen 
um  des  Todtschlags  willen , den  er  gethan  hätte,  und  da  ihn  der 
Henker  über  die  Krämer  Brücke  führte,  hatte  er  zum  Henker 
gesagt:  „Hüte  zu  Tage  sott  du  mich  nicht  richten,  denn  ich 
meines  zwtilff  Bothen  S.  Jacobs  Münster  zu  Compostel  besuchen 
will,  der  wird  mir  hüte  zu  Tage  helfen !“  Und  als  der  Henker 
mit  ihm  auf  den  Rabenstein  kam,  führte  er  ihn  umher , dass  er 
das  Volk  bitten  sollte.  Da  er  nun  an  eine  Ecke  kam,  stiess  er 
den  Henker,  dass  sie  beide  vom  Rabenstein  fielen,  fiel  also  der 
arme  Sünder  auf  den  Henker,  dass  er  vor  todt  lag,  schnitten 
den  armen  Sünder  los,  führten  ihn  davon,  da  lag  der  Henker, 
bis  sich  das  Volk  verlief.  Da  führte  ihn  sein  Weib  in  die 
Stadt  und  er  kam  nehrlich  mit  dem  Leben  davon,  der  arme 
Sünder  aber  kam  auch  also  davon,  und  zog  zu  St.  Jacob,  da 
er  sich  hingelobet  hatte.  ■ 

. PoL  36.  Die  Stiftung  der  Brüderschaft  der  Heringer 
vom  Jahre  1424.  Ein  Miniaturwappen  zeigt  in  einem  grünen 
Schild  zwischen  zwei  Heringen  einen  Böckeling.  Das  Schild  hält 
ein  reich  behaarter  blonder  Knabe,  zu  dessen  Seiten  je  drei  an 
einem  Stab  hängende  Kerzen  zu  sehen  sind. 

Fol.  38.  Die  Stiftung  der  Brüderschaft  der  Schmide  vom 
Jahre  1410.  Ein  Miniaturwappen  zeigt  Hammer  und  Zange.  Das 
Schild  hält  hier  wieder  ein  blonder  Jüngling,  dem  zur  Seite  eine 
Mistgabel  und  ein  Dreifuss  paradiren. 

Das  Handwerk  hat  den  Brüdern 
Hier  und  vierzig  schog  zu  der  nuoen  borkirchen 
gegeben  und  ein  goldenes  Tuch,  das  an  grossen  Festen  vor  den 
hohen  Altar  gehangen  werden  soll. 

Fol.  44  lautet  die  Ueberschrift : 

Hy  heben  sich  an  de  gesiechte  von  der  gemeyne. 
JOubUchtr,  Ken«  Folg«.  U.  5 
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Aufgezählet  werden  hier  nur  die  Stiftungen  des  Geschlechts 

der  Rosenzweige. 

Nicht  absehen  kann  ich*,  warum  hier  die  Rosenzweige  unter 
die  Geschlechter  von  der  Gemeine  gerechnet  werden.  Weinreicb 
zählt  sie  in  seiner  Chronik  zu  den  Patrieiem. 

Heinrich  Rosenzigk  wird  in  einer  Oldisleber  Urkunde  vom 
J.  1352  und  in  einer  Kapellendorfer  Urkunde  vom  J.  1357  unter 
den  Erfurter  Rathsherren  aufgeftihrt. 

Friedrich  Resewizen  und  sein  Sohn  Andreas  wurden  im  J. 
1413  von  Gebhard  Sluen  zu  Volbrechtsroda  mit  dem  Dorf  Salo- 
monsborn und  den  Halsgerichten  daselbst  belehnt.  Später  wurden 
die  Herren  von  Bibra  Lehnherren  und  1435  werden  Lütze,  Hoch- 
herz und  Friedrich  Rosenzweig  als  deren  Vasallen  genannt. 

Friedrich  Rosenzweig  lobte  1421  und  hatte  Margaretha  Hoch- 
herz zur  Frau.  Friedrich  Rosenzweig  jun.,  verheirathet  an  Henne 
Hüttner  s Tochter,  lebte  in  demselben  Jahr.  Friedrich  R.  war  im  J. 
1437  bei  einem  Vergleich  in  der  Hottermannschen  Familie  thätig. 

Das  sind  die  dürftigen  Nachrichten,  die  ich  über  die  Familie 
gesammelt  habe.  In  der  Kirche  ist  ihr  Andenken  erhalten  durch 
den  grossen  Schlussstein  des  6.  Gewölbes  mit  ihrem  Wappen,  ein 
gekrümmter  Zweig  mit  Blättern  und  4 Rosen,  dessen  Stelle  in  un- 
seren Buch  leer  gelassen  ist,  und  durch  mehrere  Grabsteine,  von 
welchen  nur  zwei  noch  lesbare  Umschriften  haben,  nämlich: 

1.  ein  tief  ausgehauener  Stein,  der  die  Bilder  im  Hautrelief  giebt, 
darstellend  einen  Christus,  neben  welchem  auf  der  einen  Seite  eine 
Frau,  deren  Wappenbild  ein  Anker  (das  Wappen  der  Salveld's), 
auf  der  andern  ein  Mann,  dessen  Wappen  ein  Rosenzweig,  knien, 
über  dessen  Krönung  ein  Stein  liegt,  der  die  Inschrift  trägt: 

Anno  Domini  MCCCCL.  Sabbatho  ante  nativitatis  Mariae  obiit 
Friedericus  Rosenczwig. 

2.  ein  liegender  Stein,  darstellend  eine  Figur  mit  dem  Rosen - 
zwig’schen  Wappen,  dessen  Umschrift  lautet: 

Anno  Domini  MCCCCXXV  in  vigilia  puriticationis  Mariae  obiit 
Friedr.  Rosenczwig. 

Fol.  45  bis  48.  Hier  folgt  die  Aufzählung  von  52  Ver- 
mächtnissen und  Zuwendungen  der  verschiedensten  Personen.  Bei- 
spielsweise  will  ich  einige  auffifliren: 

Er  Cord  Yseuberg  und  Fr.  Tela  syn  eliche  Wertyn, 

Heynrich  Aldenberg  der  elder  und  Tele  etc., 
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Frowe  Osanna  Hörungen, 

Er-  hartunge  eyn  pherner  (paroehus)  von  kleyden  somraerde 
(Klein  - Sömmerda), 

Frowe  bertrad  ludwine, 

Er  Allexander  von  smyra  und  Er  Heynriea  etc. 

Junker  Frederich  eyn  vyztum  unses  gnedigen  Herren  von  menz, 
• Er  johannes  zygeldecker  von  grusin  (Greussen)  etc. 

Er  Dyttrich  von  tyffental. 

Gottsclialk  v.  Tiefenthal  wird  im  Vierherrenbrief  vom  J.  1310 
als  Rathsherr  genannt. 

Bertli old  v.  Tiefthal  war  im  J.  1357  Ober- Vierherr. 

Eine  Jahrzahl  ist  nirgends  angegeben,  die  Zuwendungen 
sind  zum  Theil  allgemein:  r eie  grosse  almosen,  grose  mylde  al- 
moscn , zum  Theil  speziell:  eynen  guden  kelch,  zen  Schillinge  zu 
sente  michel,  eyn  loch  genant  Decrelum,  115  phunt  geldes, 
angegeben. 

Bemerkenswerth  für  den  Bau  der  Kirche  sind  folgende  zwei 
Eintragungen : 

1.  Item  an  deine  tage  der  kegligen  jnnckfrowen  sente  barhuren 
des  übendes  sal  man  begen  Jargetzit  myt  der  vigilien  unn  des 
andren  tages  domach  myt  deine  ampachte  dei'  kegligen  sele- 
messe  eyns  genannt  ei * albrecht  tragis  der  dysseme  kloster  zu 
deme  gebow  desser  schonen  kyrchen  myldeclichen  gab  hundert 
rinsche  guldin  vor  syne  sele  zu  betyn  unde  vor  alle  dy  us 
syme  gesiechte  vorscheyden  synt  zu  ewigen  getziten. 

2.  Item  Jargetzit  myt  eyner  vigilien  unde  myt  deme  ampachte 
der  heyligen  selemesse  er  Dytterich  von  topfstete,  der  desseme 
kloster  unn  broddeni  zu  deme  gebuw  desser  kerchen  hat  be- 
scheyden  unn  gegeben  hundert  mark  silbers. 

Eine  spätere  Notiz  des  Buches  giebt  sodann  hier  noch  Aus- 
kunft über  ein  steinernes  Monument  des  Bertlioldus  de  Bellmann 
vom  J.  1358  *)  und  von  der  Begräbnisstätte  des  Geschlechts  der 


*)  Dieses  Monument,  ein  ganz  verwitterter  Grabstein  an  der  äussera  süd- 
lichen Kirchenwand  des  Schiffes,  an  der  der  Kreuzgang  hingezogen  hat, 
wird  so  beschrieben:  , 

In  ambitu  monasterii  hujus  in  monumento  lapideo  erecto  haec  in- 
sculpta:  Anno  Domini  MCCCLVIII  in  die  nativitati»  Mariae  obiit 
Bertlioldus  de  Beimann.  Er  ist  daran  ausgehauen  in  einem  gar  al- 
ten gothischen  Habit,  habend  stoischen  gef  alten  Händen  düse  Schrift: 

5* 
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Halzgerode  im  Kreuzgang  und  in  der  Kapelle  — r Sacelltun  — 
des  Kreuzgangs  mit  etlichen  geschnitzten  grossen  Bildnissen  Do- 
mini Salvatoris. 

Fol.  52  bis  55.  Die  Uebersehrift  dieses  Abschnittes  des 
Buches  lautet: 

Hyr  vytit  man  alle  person  es  synd  frotcen  udder  man  dy  von 
ambegyn  desses  klosiers  or  testament  v vn  selegerete  myt  dessen 
ynnigen  brodtiern  der  re/'ot'macien  bestalt  haben  vnn  yr  gyft 
(d.  i.  Vermögen)  unn  gute  dem  nicht  haben  lasen  srieben  (d.  b. 
deren  Vermächtnisse  und  Zuwendungen  nicht  specicll  aufge- 
zeichnet sind). 

Hierauf  folgen  die  Namen  von  wohl  100  Personen  ohne  An- 
gabe der  Vennächtnisse,  mehrmals  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
Person  im  Kloster  begraben  ist.  Jahrzahlen  sind  nur  angegeben 
bei  Johannes  de  Dryvordia,  1363,  bei  Gyselerus  Quadrans, 
der  als  grosser  Freund  und  Wohlthäter  des  Klosters  gerühmt  wird, 
1372,  bei  Frau  Beppa  v.  Hall  1325,  bei  Frau  Tela  Quadrans  1341. 

Friedrich  v.  Treffurt  war  ein  mächtiger  Mann,  der  nach 
einem  Vergleiche  zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  Hein- 
rich dem  Erlauchten  vom  J.  1254  die  Vasallen  des  Markgrafen, 
welche  den  Frieden  brächen,  zum  Frieden  nöthigen  sollte. 

Heinrich  v.  Dryvorde  verkaufte  dem  Kloster  Zelle  das  Dorf 
Stent  auf  dem  Eichsfeld  im  J.  1273  für  24  Mark  und  wird  auch 
in  einer  Rcinhartsbrunner  Urkunde  vom  J.  1267  erwähnt. 

Friedrich  II.  und  Hermann  de  Drivordia,  die  schon  1298 
lebten,  führten  mit  einander,  wie  das  Chronicon  Sampetrinum  be- 
richtat, im  J.  1327  eine  blutige  Fehde.  Friedrich  V.  nennt  Leuberus 
in  dem  catalogo  comitum  etc.;  ultimum  dominum  de  Drivordia, 
1349  gestorben.  Hier  im  Todtenbuch  wird  1363  als  Todesjahr  des 
Johannes  v.  Dryvordia  angegeben  und  weiter  wird  ohne  Angabe 
des  Jahres  ein  hier  begrabener  Hartung  v.  Dryvordia  aufgeführt. 

. Ursinus  berichtet  von  dem  Hermann  v.  Drefurt  eine  curiose 
Bekehrungsgeschichte. 


Miserere  m ei  Deus.  In  seinem  Schilde  sind  drei  Klammem  mit  En- 
ken und  oben  der  eugethan  Helmdecken  2 blose  Arme  die  eine  Klam- 
mer mit  2 Enken  Uber  sich  halten. 

Diese  Klammem  sind  noch  erkennbar  und  sehen  wie  Pferdegebisse  aus. 


Digitized  by  Google 


Hermann  v.  Drefart  war  einstmals  seiner  Gewohnheit  nach  auf  der  Buh- 
lerei gewesen,  denn  er  schönen  Weibern  oft  nachging,  schändete  Frauen  und 
Jungfrauen  wo  er  nur  konnte.  Auf  dem  Heimweg  ritt  er  in  dunkler  Nacht 
allein  über  den  Hellerstein,  er  hatte  aber  Tages  zuvor  unser  lieben  Frauen 
Metten  besucht,  denn  er  gleichwohl  diese  Tugend  an  sich  hatte,  dass  er  gern 
in  die  Kirchen  ging  und  betete,  war  auch  wohl  gelehrt.  Im  Reiten  verfehlte 
er  des  rechten  Weges  und  kam  auf  den  höchsten  Felsen  des  Hellersteins.  Als 
nun  das  Pferd  ans  Ende  kau  stutzte  es  und  wollte  nicht  fort.  Als  erg  aber 
mit  den  Sporn  anstach,  sprang  es  mit  ihm  den  Stein  hinab,  und  blieb  gleich 
todt,  auch  ging  der  Sattel  in  Stücken  und  zerbrach  ihm  sein  Schwerdt  in  der 
Scheiden.  Er  aber  rief  im  Fallen  Gottes  Mutter  an  und  blieb  unverletzt. 
Hierüber  kam  ihm  eine  solche  Reue  an,  dass  er  sich  der  Welt  gar  abthäte 
und  sich  nach  Eisenach  ins  Kloster  begab.  Daselbst  ging  er  in  einem  grauen 
Rock,  Sommer  und  Winter  barfüssig,  hisch  alle  Tage  sein  Brod  vor  den  Thü- 
ren,  und  wenn  er  seine  NothdurfFt  daran  gegessen  hatte,  vergab  er  das  Uebrige 
den  Armen  wieder.  Er  ass  nimmer  kein  Fleisch  oder  Fische,  trank  auch 
keinen  Wein.  Anno  1397  starb  er  daselbst  in  grosser  Reue  für  seine  in  der 
Jugend  begangenen  Sünden  in  einem  heiligen  Leben  und  befahl,  dass  man  ihn 
bei  unserer  lieben  Frauen  - Kirchen  an  die  verächtlichste  Stätte  des  Kirch- 
hofs, zwischen  der  Kirche  und  Stadtmauer,  da  die  Schüler  ihre  Nothdurft  zu 
verrichten  hinzugehen  pflegten,  begraben  sollte,  welches  auch  also  geschah  und 
Hessen  die  Canonici  ihm  zu  Ehren  ein  Crucifix  auf  eine  Tafel  mahlen,  welches 
zu  seinen  Füssen  an  die  Kirch-Mauer  aufgerichtet  ward. 

Dietrich  v.  Hall  war  1280  Zeuge  bei  dem  Biindniss  der  Stadt 
mit  dem  Grafen  Otto  v.  Orlamünde. 

Conradus  Quadrans  tritt  in  der  Schenkung  an  das  Prediger- 
kloster  (Beilage  I.  Nr.  2)  als  Rathsherr  auf,  und  auch  sonst  begeg- 
net man  Rathsmitgliedern  dieses  Namens. 

Hierauf  folgen  in  dem  Buch  Fol.  54v  und  55  Eintragun- 
gen, die  von  einer  jüngem  Hand,  zum  Theil  auch  lateinisch  ver- 
fasst, geschrieben  sind.  Die  Jahrzahlen  sind  überall  angegeben. 
Sie  fallen  in  die  Zeit  von  1484  bis  1512. 

Von  besonderem  Interesse  ist  hier,  dass  Hans  Möller  v.  Mol- 
hausen, das  II miss  nahest  ann  vnnsser  phortlenn,  dessen  Lage 
nicht  nachzuweisen  ist,  gebaut  hat, 

und  dass  Jutta  v.  Allembl umen  1488  verschieden  und 
in  dem  Kloster  vor  dem  Altar  unnser  liben  dess  rossencrantz  be- 
graben sein  soll. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Dominikaner  die  Brüder- 
schaften des  Rosenkranzes  besonders  kultivirten.  Der  Rosenkranz 
wurde  von  den  Dominikanern  eingeführt.  Der  heilige  Dominicus 
hatte  die  verstockten  Albingenser  bekehrt,  nachdem  er  die  Mutter 
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Gottes  unter  15  maliger  Wiederholung  des  Paternoster  150  Mal  an- 
gerufen hatte.  Diese  Zahl  liatte  sich  auch  in  Offenbarungen,  über 
dem  dahinfahrenden  Schiff  der  Kirche  in  Brillantfeuer  glänzend, 
gezeigt.  1 

Die  Allenblumen  treten  in  der  Erfurter  Geschichte  hervor. 

Johann  v.  Allenblumen  wird  als  Beförderer  von  Wissen- 
schaft und  Kunst  genannt.  Er  hat  den  Bau  des  Chorea  des  Domes, 
wo  sein  Monument  noch  zu  finden,  mit  bedeutenden  Geldbeiträgen 
unterstützt ; so  berichtet  der  Dr.  Puttrich  in  seinen  Baudenkmälern 
Sachsens. 

Das  kann  man,  nach  den  Jahren  zu  schlicssen,  nicht  von 
dem  ersten  Bau  des  Chores  (1350 — 53)  verstehen,  denn  dieser  Jo- 
hannes war  1413  Vicedomus  und  starb  1435.  Der  Erzbischof  Jo- 
hann verkaufte  ihm  das  Vicedomat  auf  Lebenszeit  Georgius  Fa- 
bricius  Chemnicensis  schreibt  von  ihm: 

Johannes  Allenblumus  Erfurdianns,  J ureconsv.lt ns , anlistitis 
. Moguntini  riccm  tenens , vir  ernditione  et  facundia  clarus. 

Nicolaus  de  Siegen  erwähnt  diesen  Herrn  gleich  ehrenvoll. 
Das  weltliche  Leben  des  Abtes  des  Peterklosters,  Hartung,  der 
1424  starb,  lies  eine  Reformation  des  Klosters  nöthig  erscheinen. 
Weiter  sind  nun  die  Worte  des  Nicolaus: 

Inter  qnos  scilicet  re/ormatores  precipvus  fvit  Herno  de  Al- 
lenblumen, qui  fvit  vir  tiominatissimns , erat  enim  doctor  et 
miles,  insnper  vicedompnus  domiiti  Moguntini  iti  Er/ordia,  qui 
cum  suis  ad  quinque  annos  cum  magno  labore  et  conamine  pro 
monasterii  S.  Petri  Erfurdensis  reformatione  multiim  sudarunt. 

Als  die  Stadt  1483  mit  Sachsen  wegen  verschiedener  gegen- 
seitig erhobenen  Ansprüche  in  Streit  kam,  gab  sich  Wilhelm  von 
Allenblumen,  ein  Erfurter  Bürger,  wie  es  heisst,  dazu  her,  im  Auf- 
trag des  Churfiirsten  den  Bürgern  ihren  Antheil  an  dem  Silber 
auf  dem  Schneeberge  wegzunehmen.  Die  Stadt  verlor  in  dem  ge- 
schlossenen Vergleich  1J  Tonnen  Goldes  und  die  7 Dörfer:  Mittel- 
hausen, Riednordhausen,  Bischofsleben,  Apfelstedt,  Hockheim,  Ober- 
Hochheim  und  Dietendorf.  Wilhelm  v.  Allenblumen  scheint  sich 
hierauf  nicht  in  der  Stadt  haben  halten  zu  können  und  verkaufte 
im  J.  1485  dem  Rath  seine  Güter  zu  Sommern,  Stotternheim  und 
Hänichen  für  3100  fl. 

Die  Familie  hatte  auch  Besitzungen  und  Rechte  in  Walters- 
leben, die  der  Rath  im  J.  1467  für  700  fl.  an  sich  kaufte. 
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Fol.  57  zeigt  auf  einem  unbeschriebenen  Blatt  ein  Wappen 

mit  einer  Brezel,  zu  dessen  Seiten  ein  Kuchenschieber  und  ein 

' » 

Brod  gemalt  sind. 

Fol.  58.  Die  Stiftung  der  drei  Handwerke  der  Rymer, 
Szette ler  und  Maler  vom  J.  1491,  über  welche  im  J.  1514 
ein  Reserfal  ertheilt  worden  ist. 

Fol.  60  zeigt  auf  einem  unbeschriebenen  Blatt  ein  Wappen 
mit  einem  Sattel  und  zu  dessen  Seiten  eine  Bürste  und  eine 
Tasche. 

FoL  61.  Die  Stiftung  der  Brüderschaft  der  Möller  vom 
J.  1518. 

FoL  62  zeigt  auf  einem  unbeschriebenen  Blatt  ein  Wappen 
mit  drei  verschiedenen  Schnallenriemen  nnd  zwei  dergleichen  Rie* 
men  sieht  man  zu  dessen  Seiten. 

Fol.  68  zeigt  ein  Wappen  mit  zwei  hölzernen  Hämmern 
und  zu  den  beiden  Seiten  ein  Zirkel  und  ein  Instrument  zum  An- 
treiben der  Fassreife,  wie  mir  es  scheint. 

Dasselbe  Wappen  trägt  der  Schlussstein  des  14.  Gewölbes 
des  nördlichea  Seitenschiffes  der  Kirche.  *)  Hierauf  folgen  Be- 
merkungen über  die  Conventualen  von  einer  spätem  Handschrift 
und  hiermit  schliesst  das  Buch.  . 


*)  Die  Schlusssteine,  von  welchen  ich  nicht  besonders  handele,  da  eine  Be- 
schreibung der  Kirche  ausser  meinem  Plane  liegt,  sind  nicht  ohne  Inte» 
esse.  Die  Mehrzahl  sind  die  Wappen  und  Zeichen  der  Gewerke,  der 
Familien,  die  zum  Kirshenbau  beigetragen  haben.  Aufmerksam  mache 
ich  auf  das  gräflich  Beichling’sche  Wappen,  zwei  Querbalken  im  silber- 
nen Schild,  am  Schlussstein  des  18.  Gewölbes  des  südlichen  Seitenschiffe. 
Andere  Schlusssteine  haben  nur  architektonische  Verzierungen,  andere 
zeigen  Bilder,  die  von  besonderen  Beziehungen  sind.  Auf  dem  2.  Stein 
des  Mittelschiffe«  ist:  Johannes  zu  lesen.  Der  Apostel  des  Namens  ist 
der  Patron  der  Kirche.  Das  Bild  des  12.  Schlusssteins  des  Mittelschiffe 
über  der  Kanzel  ist,  wie  eine  Schrift  sagt,  St  Matthäus,  dem  ein  Engel 
in’s  Ohr  flOstert  Da  muss  man  wissen,  dass  der  heilige  Dominkus  eine 
besondere  Vorliebe  für  das  Evangelium  Matthäi  und  die  Briefe  Pauli, 
die  er  überall  mit  sich  trug,  hegte,  und  dass  die  Dominikaner  desshalb 
ihren  Predigten  vorzüglich  diese  biblischen  Büchet'  zum  Grund  legten. 
Am  Schlussstein  des  18.  Gewölbes  des  Mittelschiffes  ist  die  heüige  Ka- 
tharina mit  dem  zerbrochenen  Rade  zu  sehen.  Sie  war  die  Patronin  der 
Dominikanerin  Katharina  von  Siena,  die  in  den  schismatischen  Streitig- 
keiten ihrer  Zeit  (sie  starb  1360)  eine  grosse  Rolle  spielte  nnd  1461  von 
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lieber  die  Entstehung  des  Todtenbnehs. 

Die  Dominikaner  erhielten  im  J.  1425  die  Erlaubnis,  Schen- 
kungen anzunehmen.  Diesen  Umstand,  den  ich  keineswegs  als 
für  die  Anlage  des  Buchs  massgebend  hervorheben  will,  bitte  ich 
aber  doch  zu  beachten.  Nach  der  Form  der  ältesten  Schrift  des 
Buches  zu  schliessen,  würde  diese  Sammlung  der  dem  Kloster  ge- 
machten Zuwendungen  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begonnen 
sein.  Bis  zur  Aufhebung  des  Klosters,  wie  die  jüngsten  Ein- 
tragungen ergeben,  ist  sie  fortgesetzt.  Sie  ist  nicht  vollständig, 
denn  Stiftungen,  von  welchen  wir  bestimmte  Kenntniss  haben, 
sind  nicht  aufgenommen  worden.  So  die  Brüderschaft  der  Hut-^ 
macher,  vor  dem  Jahre  1459  errichtet,  und  die  Stiftung  des 
Gottschalk  Hugo  (Longus)  und  seines  Weibes  Alecke  vom  J.  1388, 
welche  Quehl  erwähnt,  die  Brüderschaften  der  Gewerke  der 
Zimmerleute,  Goldschmiede,  Fleischer  und  Kammmacher,  über 
welche  die  Handwerksinsignien  an  Schlusssteinen  der  Kirchen- 
gewölbe keinen  Zweifel  lassen.  Die  Arbeit  ist  auch  in  den  einzel- 
nen Theilen,  wie  aus  den  Handwerkswappen  auf  den  unbeschrie- 
benen Seiten  zu  entnehmen,  nicht  vollendet.  Die  Aufzeichnungen 
wurden  auf  einzelnen  Pergamentlagen  zu  6 Bogen,  wie  solche  in 
den  Handel  kamen,  gemacht.  Diese  Bogen  sind  später  zu  dem 
vorliegenden  Buch  vereinigt.  Ich  habe  dieses  nachzuweisen.  Die 
ältesten  Schriftzüge,  die  eben  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
bräuchlich waren , finden  sich  zu  Anfang  fast  jeder  Lago,  wie  Fol. 
11,  28,  36.  Die  Lagen  sind  nicht  vollgeschrieben  und  wurden  an- 
fänglich ungeheftet  verwahrt.  Die  dem  Alter  nach  folgenden  Schrift- 
züge, wie  sie  Fol.  1 zu  sehen,  füllen  einen  grossen  Theil  des  Bu- 
ches. Besondem  Aufschluss  giebt  die  8.  Lage,  Fol.  52,  die  noch 
zu  spätem  Eintragungen  benutzt  worden  ist  Nach  der  vorgedach- 
ten, in  dieser  Lage  ältesten  Handschrift  folgt  eino  Eintragung,  la- 


Pius  11.  heilig  gesprochen  wurde.  Unter  den  bizarren  Figuren,  die  sich 
an  den  Kapitalem  finden,  habe  ich  vergeblich  nach  einer  Andeutung  auf 
das  Wappen  der  Dominikaner: 

ein  Hund,“  der  seine  Pfote  auf  die  Weltkugel  legt  und  in  der 
Schnautze  eine  brennende  Fackel  tragt,  mit  der  Umschrift:  Miseri- 
cordia  und  Justitia, 

ein  Traumgesicht  der  Mutter  des  h.  Dominions  vor  ihrer  Entbindung, 
gesucht 
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teinisch.  vom  J.  1484,  hieranf  wieder  eine  Eintragung,  lateinisch, 
vom  J.  1488,  hierauf  eine  Eintragung  von  derselben  Hand,  deutsch, 
vom  J.  1491,  hierauf  eine  Eintragung,  deutsch,  von  einer  andern 
Hand,  vom  J.  1498,  hierauf  noch  fünf  Eintragungen,  zum  Theil 
von  verschiedenen  Händen,  die  jüngste  vom  J.  1522.  Hieraus  ist 
zu  entnehmen,  dass  hier  die  letzten  Eintragungen  gemacht  wurden. 
Ich  meine  auch  bei  dieser  regelmässig  fortschreitenden  Folge,  dass 
diese  aufgeftihrten  Eintragungen  wirklich  zur  Zeit  der  Zuwendun- 
gen gemacht  sind,  was  bei  den  übrigen  Eintragungen,  wie  bei  eini- 
gen der  Inhalt  klar  angiebt,  nicht  zutrifft.  Zum  Beweis  dessen 
berufe  ich  mich  auf  den  vagen  Inhalt  vieler  Eintragungen:  dass 
viele  grosse  milde  Almosen  gegeben  sind,  auf  den  häufigen  Mangel 
der  Jahrzahlcn,  auf  die  Bemerkung  bei  der  Familie  der  Vitzthum: 
all  mans  flnt  yn  etlichen  kroniken  mit  uffe  den  Uchsteijnen  mm 
icapen  in  den  kerrhen. 

und  darauf,  dass  Fol.  25  von  Hugo  der  Langen  berichtet  wird,  er 
habe  im  J.  1279  den  Altar  St.  Jacobi  bauen  lassen,  wie  auch  noch 
mehrere  solche  Berichte  über  Thatsachen  aus  einer  Zeit,  die  offen- 
bar weit  vor  der  Entstehung  dieser  Schriften  liegt,  zu  lesen  sind. 
In  der  9;  Lage  entsprechen  die  Handschriften  der  Stiftungen  der 
Brüderschaften  der  Riemer  vom  J.  1514  und  der  Müller  vom  Jahr 
1518  diesen  Zeiten. 

Die  Lagen  waren,  nach  alten  Heftstichen  zu  urtheilen,  früher 
anders  geheftet.  Wie  ihre  Vereinigung  zu  diesem  Buch  geschehen 
ist,  kann  man  daraus,  dass  sie  zum  Theil  mit  Beschädigung  der 
Bilder  Fol.  24  und  der  Schrift  Fol.  58  nach  dem  Buchformat  be- 
schnitten worden  sind,  entnehmen. 

Die  Geschichte  des  Elgerus,  der  Stiftung  des  Klosters,  der 
grossen  Reliquie,  des  Armes  des  Apostels  Jocobus  und  mehrere 
oben  zum  grössten  Theil  erwähnte  historische  Notizen  über  Monu- 
mente etc.,  Alles  von  derselben  Hand,  sind  im  lü.  Jahrhundert 
frühestens  in  das  Buch  geschrieben.  Eine  solche  Bemerkung  Fol.  1 
lautet  nämlich: 

Aus  einem  allen  Verzeichnis: 

Erford  tune  doleas  minqnam  caritura  dolore 
Cum  careas  clcro,  fjni  le  ditucit  honore. 
und  Falkensteins  Chronik  sagt  uns,  dass  ein  Geistlicher  diese 
Verse  gemacht  habe,  als  im  J.  1521  die  Studenten  die  Pfaffen- 
Häuser  und  die  Cavate  erstürmt  hatten. 


Aus  den  wenigen  Worten  und  der  ungewiss  xu  lesenden 
Jahrzahl  auf  dem  Titelblatt  wage  ich  nichts  xu  folgern. 

Bestinwng  der  Erbaunngszeit  der  Prediger- Kirche. 

Sie  werden  nun  fragen,  ob  dieses  neu  aufgefundene  Todten- 
bnch,  seinen  linguistischen  und  genealogisch  * antiquarischen  Werth 
bei  Seite  gesetzt,  uns  irgendwie  weiter  fuhrt.  Ich  darf  das  wohl 
bejahen.  Ohne  einen  Werth  darauf  zu  legen,  dass  wir  die  Namen 
der  Ordensbrüder,  die  in  den  Stiftungen  aufgeführt  werden  und  in 
der  Beilage  3,  aus  andern  Documenten  noch  vervollständigt,  zu- 
sammengestellt sind,  genauer  kennen  lernen,  dass  wir  die  Beschrei- 
bung einiger  Oertlichkeiten , wie  des  Altares  St  Antonii  erhalten, 
die  Namen  der  in  der  Kirche  befindlichen  Altäre  erfahren,  *)  dass 
wir  mit  Hülfe  des  Buchs  im  Stande  sind,  Schriften  der  Grabsteine, 
welche  die  Zeit  zu  Hieroglyphen  gemacht  hat,  zu  entziffern,  von 
Alle  dem  abgesehen,  so  bitte  ich,  mir  zu  folgen,  wenn  ich  zu  zei- 
gen versuche,  wie  verschiedene  Notizen  des  Buches  die  schätzens- 
werthesten  Anhaltepunkte  geben,  um  die  Zeit  der  Erbauung  der 
Prediger -Kirche,  dieser  Zierde  unserer  Stadt,  genauer  zu  be- 
stimmen. 

Was  bis  jetzt  hierüber  angenommen  worden  ist,  unterliegt 
manchen  Bedenken. 

Die  Chroniken  lassen  kurz  nach  des  Elgerus  Ankunft  in  Er- 
furt, im  J.  1229,  den  Bau  des  Klosters  und  der  Kirche  beginnen. 
Dasselbe  nimmt  Sömmering  in  seinen  Denkwürdigkeiten  der  Predi- 
ger-Kirche an  und  sagt  dabei: 

Die  Zeit  ihrer  Erbauung  fällt  in  ein  Jahrhundert , wo  der 
edelste  Geschmack  der  ächten  altdeutschen  Kirchenbaukunst 
nicht  nur  völlig  ausgebildet  war,  sondern  sich  auch  noch,  un- 
verdorben durch  falsche  Künstelei,  auf  dem  Standpunkt  sei- 
ner höchsten  Bltithe  befand. 


*)  Altar» : 1.  Corporis  Christi,  2.  St.  Augustioi,  S.  der  10,000  Ritter  und 
Merteler,  4.  unserer  lieben  Frau  des  Rosenkranzes,  5.  St  Petri  t.  Melan, 
6.  St  Dyonisü,  7.  St  Antonii,  8.  St.  Jacobi,  9.  der  11,000  Jungfrauen, 
10.  der  heiligen  Geholfen  (Apostel),  11.  St  Petri,  12.  St  Agnetae,  13.  8t. 
Dominici,  14.  St  Thomae,  15.  Salvatoris.  Die  Altäre  standen  an  den 
L&ngwänden  der  Kirche  und  in  den  Nischen  des  Zwischenbaues. 
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Quehl  sagt  nichts  anderes.  Bei  ihm  heisst  es: 

Der  Elgerus  mit  seinen  Genossen  legten  noch  im  Jahre  ihrer 
Ankunft  in  Erfurt,  1229,  die  Hand  an  die  Herstellung 
eines  Werks,  das  tcir  heule  noch  zu  bewundern  alle  Ursache 
haben  etc.  Edelleute  und  Fürsten,  einzelne  Bürger  und  ganze 
Innungen  brachten  ihre  Opfer.  Alle  aber  betrieben  das  Werk 
mit  solch  einem  heiligen  Eifer,  dass  Kirche  und  Kloster  gar 
bald  in  ihrer  Grösse  und  Herrlichkeit  sich  erhoben. 

Der  Dr.  Puttrich  sagt  in  seinen  Denkmalen  der  Baukunst: 
Kirche  und  Kloster  wurden  im  J.  1228  gegründet  etc.  Die 
Thürme  — er  bezieht  dieses  mit  auf  den  Thurm  der  Pauls- 
kirche — sind  als  Bauwerke  der  frühesten  gothisrheu  Bau- 
kunst interessant. 

Hierauf  erlaube  ich  mir  eine  Meinung  vorzutragen , deren 
Beweise  ich  eben  zu  einem  grossen  Theil  aus  dem  Todtcnbuch 
entnehme. 

Der  Entwurf  des  Gebäudes,  der  Bauriss,  wurden  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gemacht.  Das  ergiebt,  abge- 
sehen von  der  gut  beglaubigten  und  deshalb  als  feststehend  an- 
zunehmenden Tliataaehe,  dass  Elgerus  kurz  nach  dem  J.  1229  zu 
bauen  angefangen  habe,  der  Styl  des  Gebäudes,  der  ganz  charak- 
teristisch in  dem  Verhältnisse  der  Seitenschiffe  zu  dem  Haupt- 
schiff, in  dem  Zwischenbau,  in  den  Säulen  und  in  der  Ornamentik 
des  Chores,  dem  das  Schiff  nachgebaut  worden  ist,  hervortritt  Die 
Blattvcrzierungen  der  Kapitäler  der  Säulen  des  Chores  sind  beson- 
ders für  den  Ucbergang  aus  dem  byzantinischen  in  den  gothischen 
Baustyl  bezeichnend. 

Es  liegt  nun  wohl  auf  der  Hand,  dass  ein  Bau,  von  dem 
Kapitelshaus  ganz  abgesehen,  dessen  Aufwand  sich  heutigen  Ta- 
ges auf  vielleicht  150,000  Tbaler  belaufen  würde,  dessen  Kosten 
damals  durch  die  Zuwendungen  frommer  Seelen  aufgebracht  wur- 
den, nur  sehr  allmählig  fortgeschritten  ist.  Es  ist  nicht  zu  glau- 
ben, dass  unsere  Altvordern  sich  so  gewaltig  beeilt  haben,  ihr 
Geld  den  Mönchen  mit  vollen  Händen  zuzuwerfen.  Die  Phantasien 
der  für  das  rohe  Mittelalter  begeisterten  Historiker,  die  in  den 
Domen,  Wallfahrtskapellen,  Klöstern,  Reliquien  und  bunten  Heili- 
genbildern nur  Gipfelpunkte  der  reinsten  Religiosität  sehen,  mischen 
sich  in  die  Geschichte.  Die  Menschen  im  Grossen  und  Allgemei- 
nen betrachtet,  die  Zeiten  des  Fanatismus  abgerechnet,  gaben  nie 
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anders  Geld,  als  bei  äussern  Nöthigungen  und  wegen  ihres  Vor- 
theils.  So  war  es  gewiss  auch  in  der  Zeit  des  Baues  der  Predi- 
ger-Kirche. Geld  und  Geldeswerth  wurden  der  Kirche  gegeben, 
um  mit  der  mächtigen  und  habsüchtigen  Klerisei  in  Frieden  zu 
leben,  um  sicher  zu  sein  vor  ihrer  Spürwuth  nach  Ketzereien, 
weil  man  mit  ihr  in  geistlichen  Prozessen  zu  thun  hatte,  weil  sie 
einträgliche  Administrationen  und  Pachtungen  vergab,  und,  — weil 
man  nicht  auf  andere  Weise  anständig  begraben  werden  konnte. 
So  wurde  gewiss  erst  im  Verlauf  einer  längern  Zeit  das  zu  dem 
Bau  nöthige  Geld  gesammelt.  Von  dem  Bau  des  reichen  Peter- 
Klosters  sagt  Nicolaus  de  Siegen : Talia  insignia  cenobia  fimdnrc, 
dotare  et  consumare  von  est  labor  vnius  diei,  nec  ad  hoc  requi- 
ritur  lantummodo  tempus  nnius  mini  sed  plnrioritm.  Im  13. 
Jahrhundert  gab  es  bei  viel  Krieg  und  Noth  wenig  Geld  zum 
Bauen.  Deo  antem  graziös,  ruft  Nicolaus  bei  den  Erzählungen 
aus  dieser  Zeit  aus,  qui  naciculam  Erfordensem  int  er  tot  tan- 
tarumque  miseriarum  temperluosam  procellam  sita  misericordia 
conservavit!  Wie  die  Mönche  es  anfingen,  Geld  zu  gewinnen, 
kann  man  daraus  abnehmen,  dass  sich  die  Weltgcistlichen  in  einem 
Schreiben  an  den  Kaiser  Friedrich  II.  über  die  Prediger  beschwer- 
ten, dass  sie  alle  geistlichen  Handlungen:  Beichte,  Taufe,  letzte 
Oelung,  Begräbniss  an  sich  gerissen  hätten.  Charakterisirend  ist 
auch  eine  Stelle  aus  der  Hogel'schen  Chronik  über  die  Nachbaren 
der  Prediger,  die  Franziskaner.  Dort  heisst  es: 

Zu  Erfurt  aber  erwarben  die  Belteimönche,  St.  Francisci 
Brüder  durch  ihre  Gleissnerei  in  Armuth  bei  den  reichen 
Herrn , den  Vitzthums  von  Apolda  so  viel  Gunst  und  erwar- 
ben sich  diese  und  jene  dermassen,  dass  sie  dieselbigen  zu 
sick  in  die  Stadt  hinein  nahmen. 

Die  Betrachtung  des  Gebäudes  lässt  nun  auch  bestimmte 
Bauabschnitte  unzweifelhaft  erkennen.  Ich  will  nur  das  Augen- 
fälligste hervorheben.  Der  Schmuck  der  Kapitäler  der  Säulen 
ist  imsymmetrisch  und  ungleich.  Die  3 ersten  Sfiulenpaare  im 
Chor  sind  gleichmässig  mit  Blätterknäufen  verziert.  Das  4.  und 
5.  Paar  hat  rechts  Blätterknäufe,  links  sind  die  Kapitäler  unge- 
schmückt.  Das  7.,  8.  und  9.  Säulenpaar  hat  an  jeder  Seite  zwei 
gleiche,  aber  die  Seiten  mit  einander  verglichen,  verschiedene  Sims- 
kapitäler.  Das  10.  und  13.  Säulenpaar  ist  in  seinen  Kapitalem 
gleich.  Ebenso  sind  die  Fenster  abschnittsweise  ungleich,  und  diese 
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Abschnitte  markiren  sich  an  der  südlichen  Kirchenmauer  von  dem 
Kirchhof  aus  gesehen  in  dem  Gemäuer  so  deutlich,  dass  man  dar- 
über keinen  Zweifel  haben  kann,  dass  erst  der  Chor  und  dann 
das  Schiff  der  Kirche  stückweise  aufgeführt  wurde.  Diese  Ab- 
schnitte sind,  zählt  man  von  Westen  nach  Osten,  nach  dem  3.,  7. 
und  9.  Fenster  zxi  sehen. 

Der  Chor  der  Kirche,  der  Theil  bis  zum  Zwischenbau  — 
der  auch  in  seiner  Stellung  zur  ganzen  Kirche,  in  seiner  Einfügung, 
Unsymmetrie  zeigt  — war  im  J.  1279  so  weit  im  Bau  vorgeschrit- 
ten, dass  er  Begräbnissstätten  bot  und  zum  Gottesdienst  benutzt 
werden  konnte.  Mehr  ist  aus  der  Angabe  des  Todtenbuchs 
Fol,  25,  dass  Hugo  der  Lange  den  Altar  St  Jacobi  vor  dem  Chor 
i.  J.  1279  habe  bauen  lassen,  nicht  zu  folgern. 

Dieser  Altar  stand  höchst  wahrscheinlich  unter  dem 
Gewölbe  des  Zwischenbaues  in  dem  Bogen  links  von  der  Eingangs- 
thür in  den  Chor , denn  hier  befand  sich  das  jetzt  neben  dem  Al- 
tar des  Chores  angebrachte  Gemälde  auf  Goldgrund,  die  Kreuzi- 
gung Christi  vorstellend, 

— das  von  einem  entsprechenden  Alterthum  zeugt  — 
auf  welchem  das  Wappen  der  Langen  zu  sehen  ist,  unter  dem 
Bilde  war  früher  eine  Lade  angebracht,  die  wohl  zur  Aufbewahrung 
der  Gebeine  des  H.  Jacob  gedient  haben  kann,  und  vor  dieser 
Stelle  liegen  Grabsteine  mit  dem  Wappen  und  Namen  der  Langen. 

Quehl  sucht  hier  auf  Grund  einer  von  ihm  mitgetheilten 
Stiftung  des  Gottschalk  Hugo  und  seines  Weibes  Aleka,  in  welcher 
, eine  Messe  auf  dem  Altar  des  h.  Augustinus  angeordnet  wird,  den 
Altar  des  Augustinus. 

In  dem  Todtenbuch  heisst  es  an  der  angeführten  Stelle 
unter  den  Vermächtnissen  der  Familie  Lange  weiter,  dass  Hugo 
Lange  der  Alte  — das  ist  eine  andere  Person  als  der  vorgedachte 
Hugo  — und  Hugo  Lange  der  Junge  zwei  Brüder,  ein  Gewölbe 
k über  der  Borkirchen,  da  ihr  Wappen  angemalet  steht,  haben 
bauen  lassen  und  dass  hierüber  im  J.  1432  ein  Brief  gestiftet  und 
gemacht  worden  sei.  Das  Wappen,  den  Löwen,  sieht  man  auf 
dem  Schlussstein  des  5.  Kirchengewölbes  über  dem  Zwischenbau, 
d.  L die  Borkirche.  Dieses  Gewölbe  ist  das  erste  Gewölbe  des 
Kirchenschiffes  vor  dem  Chor. 

Hieraus  glaube  ich  nun  weiter  schliessen  zu  dürfen,-  dass 
der  Bau  des  Kirchenschiffes  erst  im  14.  Jahrhundert  Statt  fand. 
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Bei  dieser  Zeitbestimmung  bringe  ich  in  Rechnung,  dass  Briefe 
über  Stiftungen  häufig  erst  geraume  Zeit  nach  der  Stiftung  aufge- 
nommen  wurden.  Weitere  Beweise  finde  ich  in  mehreren  Bemer- 
kungen des  Buches,  die  Zuwendungen  zum  Bau  gerade  in  dieser 
Zeit  angeben. 

Fol.  47  heisst  es,  dass  Albert  Tragis  zum  Gebäu  dieser  schö- 
nen Kirche  100  Rheinische  Gulden  gegeben  habe.  Die  Rheinischen 
Gulden,  den  Florenen  nachgeprägt,  wurden  erst  im  14.  Jahrhundert 
gäng  und  gäbe  und  erst  1485  sind  sie  in  Sachsen  und  Thüringen 
offiziell  eingeführt  worden  (cfr.  Horn,  Leben  Friedrich  des  Streit- 
baren. F.  254). 

Fol.  2 heisst  es,  dass  Segeliard  Hottermann  und  seine  Frau 
zu  dem  Gebäu  10  Pfund  Pfennige  gegeben  haben.  Die  Jahrzahl 
fehlt.  Ich  bestimme  sie  zwischen  1310  und  1362,  weil 

a.  die  Aufführung  der  Hottcraann  sehen  Vennächtnisse  mit  Hein- 
rich Hottermann,  der  im  Vierherrnbriefe  (1310)  auftritt,  be- 
ginnt und 

b.  in  der  folgenden  Eintragung  die  Jahrzahl  1362  angegeben  wird, 
die  Vermerke  auch  überall  die  Zeitfolge  zu  beobachten  scheinen. 

Fol.  19  heisst  es,  Frau  Ysentrut  Sw  an  ring  habe  anno  1396 
50  Malter  Koni  und  20  I*fund  Pfennige  zu  dem  Gebäu  dieser 
Kirche  gegeben. 

Fol.  22  heisst  es,  dass  von  Gottsohalk  Legaten  und  seiner 
Frau  Anno  1412  ein  grosses  mildes  Almosen  zu  den  Fenstern  an 
der  Kirche  Giebel  gegeben  worden. 

Fol.  63  heisst  es,  Rudolph  Ziegler  habe  anno  1401  ad  Struc-  _ 
turam  13  Pfund  Pfennige  Erfurtisch  und  1 Pfund  Pfennige  Zinsen 
gegeben. 

Fol.  28  heisst  es  , dass  die  Schneidergesellen  anno  1392  an 
den  hintersten  Pfeiler  dieses  Gotteshauses  einen  besondem  Altar 
der  11000  Jungfrauen  haben  bauen  und  bereiten  lassen.  Das 
Wappen  dieser  Brüderschaft,  neben  der  Scheere  noch  eine  Maria, 
bildet  den  Schlussstein  des  14.,  des.  vorletzten  Gewölbes  des  süd- 
lichen Seitenschiffes  und 

Fol.  30  heisst  es,  dass  das  Handwerk  der  Schneider  ein  mü- 
des und  redliches  Almosen  zu  dem  ersten  grossen  Gewölbe  über 
dem  Giebel  der  Kirche  gegeben  und  dass  hierüber  ein  offener 
Brief  im  J.  1438  ausgefertigt  worden  sei.  Das  Wappen  der 
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Schneider , wie  es  Fol.  30  zu  sehen,  bildet  den  Schlussstein  des 
15.,  des  letzten  Gewölbes  des  südlichen  Seitenschiffes. 

Diese  zwei  letzten  Notizen  fuhren  mich  darauf,  dass  der 
ganze  Bau  nicht  vor  dem  Ende  des  14.  und  spätestens  zum  An- 
fang  des  15.  Jahrhunderts  vollendet  war.  , 

Den  Bedenken,  dass  ich  die  Vollendung  der  Kirche  in  eine 
zu  neue  Zeit  verlege,  habe  ich  wohl  schlagend  entgegen  zu  halten, 
dass  eine  Lapidarschrift  *)  an  dem  Taufthurm  neben  dem  Chor  das 
Jahr  1447  als  das  Jahr  des  Beginnens  des  Baues  dieses  Thur- 
mes  angiebt.  Meinen  Ansichten  steht  zur  Seite,  dass  erst  das 
14.  Jahrhundert  Erfurt  in  seiner  Blüthe,  in  seinem  Glanz  und 
in  seinem  Reichthum,  der  Ueberfluss  bot  zu  grossen  Bauwerken, 
sah  und  dass  bestimmt  nachweisbar  die  ähnlichen  Bauten  in  der 
Stadt  nicht  früher  ausgeführt  wurden.  Wegen  des  Einzelnen  ver- 
weise ich  auf  die  Zeittafel , in  welche  die  bekannten  Baujahre  der 
grösseren  Bauwerke  aufgenommen  sind.  Diese  Betrachtung  könnte 
sogar  noch  auf  eine  spätere  Zeit  Hinweisen.  Endlich  mache  ich 
die  klare  Ansicht  der^  Sache  geltend.  Ein  in  Betrachtung  sol- 
cher Altorthümer  geübtes  Auge  erkennt  zwischen  zwei  behauenen 
Sandsteinen,  die  der  Witterung  ausgesetzt  waren,  zumal  wenn 
sie  aus  einem  Bruch  genommen  sind,  so  wie  hier  alle  Steine 
vom  Seeberg  kommen,  ganz  unzweifelhaft  das  erheblich  ältere 
Werkstück.  Leicht  kann  man  so  wissen,  dass  das  Mauerwerk  des 
_ Chores  älter  ist  als  das  des  Schiffes.  Die  Zeit  macht  noch  andere 
Marken.  — Es  ist  bekannt,  dass  im  Lauf  der  Jahre  der  Boden 
bewohnter  Orte  durch  ganz  allmählige  Ablagerungen  von  Staub 
sich  erhöht.  Hier  bei  uns  in  Erfurt  liegt  der  Fussboden  des  Flu- 
res der  alten  Häuser  überall  tiefer  als  das  Strassenpflaster.  Ein 
ganz  auffallendes  Beispiel  bietet  die  Regeierkirche,  deren  Gründung 
vielleicht  schon  in  das  11.  Jahrhundert  fallt.  Der  Boden  der 
Kirche  ist  wohl  8 Fuss  tiefer  als  das  Pflaster  der  Auguststrasse. 
Bei  der  Prediger -Kirche  liegt  der  den  Chor  umgebende  Boden 
an  2 Fuss  höher  als  der  Boden  vor  der  westlichen  Eingangsthür. 
Auch  hieraus  folgt,  dass  der  Chor  viel  älter  ist  als  das  Schiff. 

Die  zwei  anscheinend  ältesten  Grabsteine  im  Chor  hat  man 
für  eine  Rechnung,  die  von  meiner  Ansicht  überschritten  wird,  an- 


*)  A.  Domini  MCCCCXLVII  incepta  est  structura  luyus  turris  per  mrim 
(magistrum)  Laurentium. 
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geführt.  Ich  sage  hier,  die  anscheinend  ältesten  Steine,  weil  eine 
genauere  Betrachtung  dieser  Meinung  den  Grund  entzieht. 

An  der  innem  Wand  des  Chores  steht  ein  Stein,  darstellend 
einen  knieenden  gerüsteten  Ritter,  eine  Art  Kanunrnd,  das  für 
einen  Waidstein  angesehen  wird,  im  Wappen,  mit  der  richtig 
gelesenen  Umschrift 

Anno  Domini  MCCCLXVI  feria  sexta  post  ascensionem  Do- 
mini obiil  Theodoricus  de  Lichtenhagn  miles. 

Die  Jahrzahl  ist  hier  streitig  und  hat  zu  Irrthum  Anlass  ge- 
geben. Es  sind  die  Hunderte  auf  dem  Stein  durch  drei  meinänder 
geschobene  C ausgedrückt.  Es  lasen  einige  nur  2 Hundert  und 
kamen  so  in  eine  zu  frühe  Zeit,  wie  der  Recenaent  von  Quehl. 
Andere  lasen  4 Hundert,  wie  Quehl  selbst. 

Mit  meiner  Lesart  stimmt  überein,  dass  ein  Theodoricus  von 
Lichtenhavn  in  einer  Urkunde  vom  J.  13fi5,  die  im  Archiv  der 
Lorenzkircho  verwahrt  ist,  als  Zeuge  aufgefUhrt  wird.  Doch  hier- 
auf will  ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  man  auch  noch  andere 
Männer  dieses  Namens  kennt.  Ein  Dominus  Theodoricus  de 
Liehtenhayn  fungirt  als  Zeuge  in  einer  Kapellendorfer  Urkunde, 
datum  Lobdeburg  in  crastino  Martini  anno  Domini  MCCLXVI. 

Ein  anderer  Theodor  von  Liehtenhayn  war  1375  hier  Pre- 
diger - Münch. 

Ganz  für  mich  beweisend  ist  die  Aehnliclikeit  dieses  Stein- 
bildes in  der  knieenden  Haltung  der  Figur  mit  dem  oben  bereits 
erw ahnten  des  Bertholdus  de  Belman  vom  J.  1358,  welches  Jahr 
eine  Bemerkung  in  dem  Todtenbuch  angiebt.  Die  Rüstung  des 
alten  Lichtenheiners  passt  nur  zu  der  von  mir  angenommenen  Zeit. 

Der  zweite  Grabstein,  von  dem  ich  zu  reden  habe,  liegt  im 
Chor,  stellt  einen  aufgerichteten  Löwen  und  darüber  einen  Helm 
mit  einem  ungeheuren  Busch  vor  und  trägt  die  Umschrift: 

Anno  Domini  MCCLXXIX.  VII  idus  Augnsti  obiil  veuera- 
bilis  dominus  Hugo  Longus  procurator  frm  (d.  h.  fratrum) 
hu  jus  domus  hie  sepultus. 

Dieser  Stein  soll  nach  Zerstörung  des  ursprünglichen  erst  zu 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  gefertigt  sein.  So  ist  eine  unverbürgte 
Nachricht  bis  zu  mir  gelaufen.  Ich  bin  auch  geneigt,  das  zu  glau- 
ben, weil  die  Schrift  schon  zu  viel  nacl^  dem  gothisehen  Styl  über- 
geht. Die  Thatsache,  dass  Hugo  Lange  zu  der  angegebenen  Zeit 
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gestorben  und  hier  begraben  wurde,  ist  übrigens  als  richtig  anzu- 
nehmen, denn  nach  dem  Todtenbuch  hat  Hugo  der  Lange  gerade 
1279  den  Altar  St.  Jacob  vor  dem  Chor  bauen  lassen.  Hieraus 
lässt  sich  aber  doch  keineswegs  folgern,  dass  der  Chor  schon  frü- 
her fertig  gebaut  war,  denn  ganz  wohl  lässt  sich  denken,  dass 
schon  vor  vollendetem  Bau  hier  gottesdienstliche  Gebräuche  vor- 
genommen , namentlich  begraben  worden  ist.  Ich  erinnere  an  den 
Kölner  Dom.  Die  wahrscheinliche  Erneuerung  des  Steines  schnei- 
det der  Gegenmeinung  auch  den  Grund,  der  aus  der  Lage  des 
Steines  zu  entnehmen  ist,  zum  grossen  Theil  ab. 

Meine  Ansicht  über  den  Bau  der  Kirche,  um  sie  nochmals 
zusammenhängend  zu  wiederholen,  ist  also  die:  dass 

a.  der  Entwurf  des  Gebäudes,  der  Bauriss,  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  gemacht  wurde, 

b.  die  Grundsteinlegung  historisch  beglaubigt  1238  (HI.  cal.  Sept.) 
geschah  (cfr.  d.  Zeittafel), 

c.  der  Chor  im  J.  1279  so  weit  im  Bau  vorgeschritten  war,  um 
zu  gottesdienstlichen  Handlungen  benutzt  zu  werden  und  Be- 
gräbnissstät^en  zu  bieten, 

d.  der  Bau  des  Kirchenschiffes,  in  Bausch  und  Bogen  angenom- 
men, im  14.  Jahrhundert  Statt  fand  und 

e.  der  ganze  Bau  des  Schiffes  nicht  vor  dem  Ende  des  14.  und 
spätestens  zum  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  vollendet  wor- 
den ist. 

Das  Todtenbuch  hat  mich  auf  die  Erwähnung  mancher 
andern  Merkwürdigkeit  der  Kirche  nicht  geführt.  Ich  verweise 
deshalb  auf  Quehl’s  Werk,  dem  ich  in  Betreff  der  Vorführung 
mehrerer  in  ihrer  Zeit  hervorragender  Männer,  die  in  der  Kirche 
Ruhestätten  fanden,  eine  grössere  Ausführlichkeit  wünschte. 

Ich  denke  an  den  Bürgermeister  Hallenhorst,  die  Obervier- 
herren Hiob  Ludolph  (cfr.  Motschmann  I.  F.  285  u.  314)  und 
Joachim  Gerstenberg,  an  Peter  Ardauus  (cfr.  Motschmann  I.  F. 
109)  und  die  Familie  Brückner  (cfr.  Motschmann  I.  89). 

So  wie  Erinnerungen  den  Ort,  den  wir  betreten,  umschwe- 
ben, wird  er  uns  lieber  und  diese  Liebe  ist  der  erste  feste  Grund 
des  Bürgerthums,  das  leider  in  unserer  Zeit  so  viel  von  seiner  In- 
tensität verloren  hat. 


Juhrtücber.  Keu«  Folge.  1L 
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Anlage  A. 

Die  Ziegler’ sthe  Familie. 

Ueber  den  Ursprung  des  Geschlechts  der  Ziegler  in  Erfurt 
finde  ich  in  einem  nach  einem  alten  Original  vidimirten  Stamm- 
baum folgende  Notiz: 

Die  Ziegler  sollen  vom  Hartze  aus  der  Grafschaft  Stollberg  her- 
stammen, wie  dann  noch  ein  Ort  im  Mannsfeldischen  Ziegelroda 
genannt,  liegt,  so  ihr  Stammhaus  gewesen  sein  soll.  Das  ist  ge- 
wiss, dass  sich  ihrer  unterschiedene  an  den  Stollberg’sehen  Höfen 
in  Diensten  vormals  aufgehalten.  In  Düringen  sind  sie  von  des 
Kaisers  Rudolph  I.  Habsburg  Zeiten,  bekannt,  und  wird  a.  1200 
und  etliche  — 80  einer  Namens  Hermann  Ziegler  gedacht,  dass 
er  damals  verstorben  und  der  Stiftskirche  B.  M.  V.  in  Erfurt, 
allwo  er  begraben,  etwas  legiret  habe.  Dieser  kann  muthmass- 
lich  des  Giessler  Ziegler,  der  1322  Ober  - Rathsmeister  in  Erfurt 
war,  Vater  gewesen  sein. 

Hierauf  beginnt  der  Stammbaum  mit; 

Giessler  Ziegler,  war  laut  den  Statut.  Erffurt.  a.  1322  Ober- 
Rathsmeister  in  Erfurt.  Das  Dorf  Hopfgarten  war  sein  eigen. 
Sein  Weib  Alheidis  von  Hottermann  ist  a.  1349  den  7.  October 
gestorben,  und  in  der  Kirche  zu  Hopfgarten  laut  ihres  daselbst 
vorhandenen  Epitaphii  begraben. 

Das  Geschlecht  hat  sich  weit  ausgebreitet,  und  in  allen 
Lebensverhältnissen  hervorgethan,  namentlich  aber  an  dem  Erfurter 
Stadtregiment  den  grössten  Antheil  gehabt. 

Einen  Maassstab  für  die  Bedeutung  der  Familie  geben 
ihre  grossen  Besitzungen.  Ihnen  gehörten  im  Lauf  der  Zeiten  fol- 
gende Landgüter:  Hopfgarten,  Stetten  mit  hohen  und  uiedem  Ge- 
richten, Melchendorf,  Kirchheim,  Ingersleben,  das  sie  a.  1613  von 
den  TromsdorfFs  erkauften,  ein  Theil  von  Waltersleben,  in  Möbis- 
burg zwei  Güter,  Sültzenbrück,  Linderbach,  Eichelborn,  Osenstedt 
oder  OssmannBstedt , Nien-  und  Zellendorf,  Alperstedt,  Udstedt, 
Frödtstedt,  Wolfershausen,  Metbach,  Frohnroda,  Eckersleben,  Wa- 
lichen,  Mettbach,  Giebelhausen  auf  dem  Eichsfeld,  Grüningen  im 
Halberstädt  sehen. 
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Reiche  Zinsen  hatten  die  Zieglers  von  allen  Ortschaften  des 
Erfurter  Gebiets  einzunehnien , besonders  von  Dachwig. 

In  Erfurt  besassen  8ie  folgende  Häuser: 
den  rotlien  Hirsch,  den  Rebenstock,  die  Rosenburg,  die  Kronen- 
burg, das  goldene  Fass,  den  goldenen  Ring,  den  Greifen,  den 
Hirschkopf,  den  Falkenstein,  den  Stockfisch,  den  gekrönten 
Hecht,  die  Lerche,  den  goldenen  Steinlöwen,  den  Bärenkopf,  die 
Mühlhaue,  das  Jfigerross,  die  Engelsburg,  nachher  die  Spär- 
stangen,  die  Lerche,  den  Schweintreiber. 

Mit  den  angesehensten  und  ältesten  Familien  des  Landes 
waren  sic  verschwägert,  als  namentlich  mit  den  Dennstedten, 
Bünau's,  Utzbergs,  Bodewitzen,  Mill witzen,  Schützen,  Kellnern, 
v.  d.  Sachsen,  Enzelbergs,  Einicken,  Ummroden,  mit  den  vom  Berge, 
den  Starken,-  Mönchen,  Ernsten,  Borgislaub,  mit  den  vom  Stein, 
den  Amelungen,  Wachwitzen,  Truchsessen,  Sebotten,  Molschleben, 
Paradiesen,  v.  d.  Margareten,  v.  d.  Marthen,  mit  den  Hottermanns, 
den  Bennungen,  den  Gebesees,  den  Brunen,  den  Lichtenbergs, 
Rosenthals,  den  Wangenheims,  den  Frankenbergs,  den  Reichen, 
den  Han steins , den  Taubenheins,  den  Schenken  von  Varilla  oder 
Vargula,  den  Gleichen,  den  von  Donna,  den  von  Kühndorf,  den 
von  Gotha,  mit  den  Schwanrings,  Saalfelds,  den  Kniephoffs  und 
den  Hallenhorsts. 

Der  Stammbaum  unterscheidet  5 Linien: 

1)  Die  Rosenburgisehe  Linie,  das  sind  die  Ziegler  zur  Rosenburg, 
zur  Engelsburg,  zum  Bärenkopf,  zur  Lerche,  zu  den  Spär- 
stangen,  auf  Hopfgarten,  auf  Eckertsleben,  zu  Mühlhausen,  und 
zu  Tonna,  gestiftet  von  Apel  Z.  1425  circa. 

2)  Die  Kronenburger  Linie,  das  sind  die  Ziegler  zur  Kronen- 
burg, zum  Greif,  zum  Steinlöwen,  zur  Mühlhaue,  auf  Eichel- 
bom,  auf  Kirchheim,  auf  Möbisburg  und  auf  Udstedt,  gestiftet 
von  Rudolph  Z.,  der  1457  starb. 

3)  Die  Ingersleber  Linie,  das  sind  die  Ziegler  zum  Falkenstein, 
zum  Hirsch,  auf  Ingersleben,  auf  Waltersleben,  auf  Linder- 
bach, Ossmannsstedt,  Frödtstedt  und  Mettbach,  gestiftet  von 
Siegfried  Z.  zum  Hirsch,  der  14  Jahr  Oberst  - Rathsmeister 
war  und  1464  starb. 

4)  Die  Rebenstock’scbe  Linie,  das  sind  die  Ziegler  zum  Reben- 
stoek,  ztun  Ringe,  auf  Alperstedt,  Stedten,  Niendorf,  Sülzen- 
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brück,  Froh  uro  da  und  in  Stollberg,  gestiftet  von  Otto  Z.,  geb. 
1421,  gest.  1517,  der  zum  heiligen  Grab  zog. 

5)  Die  Fassische  oder  Giebclliäusische  Linie,  das  sind  die  Zieg- 
ler zum  goldenen  Fass  und  im  Eiehsfeld,  gestiftet  von  Carl 
Z.,  der  1455  starb. 

Aus  der  Familie  waren  Oberste  - Ilathsmeister  der  Stadt: 
Giessler  Z.  a.  1322,  dessen  Sohn  Rudolph  a.  1364,  Siegfried  Z. 
zum  Hirsch  14  Jahr  lang,  Dietrich  Z.,  Otto  Z.  n.  1499,  Thilo  Z. 
zum  goldenen  Ringe  a.  1502  und  1507.  Heinrich  Z.,  der  Sohn 
Otto  Zieglers  zum  Rebenstock,  a.  1506  und  1509,  Rudolph  Z.  a. 
1576,  1579,  1582,  1585,  1588,  1591,  1594,  1597,  Georg  Heinrich 
v.  Z.  a.  1738. 

Viele  Ziegler  begleiteten  niedere  Rathsmeister  - Stellen  und 
waren,  was  auch  ein  angesehenes  und  einträgliches  Amt  war,  In- 
spectoren des  grossen  Hospitals.  Die  Familie  hatte  " diesem  Ho- 
spital viel  zugewendet. 

Die  Wissenschaften  fanden  in  der  reichen  Familie  die  gün- 
stigste Pflegstätte.  Die  höchste  akademische  Würde,  das  Rectorat 
der  Universität,  verwalteten:  Thilemanus  Ziegler,  artium  et  De- 
cretorum  D.,  canonicus  Ece.  B.  M.  V.  Protonotarius  apostolicus, 
a.  1420,  1427,  1446,  Siffridus  Z.  a.  1461,  1499,  Rudolph  Z.  a.  1446. 
Thilemanus  Z.,  canonicus  Ecc.  B.  M.  V.  a.  1477,  Balthasar  Z., 
canonicus  Ecc.  B.  M.  V.  a.  1480.  Eobanus  Z.,  canonicus  et  cantor 
Ecc.  B.  M.  V.  a.  1553. 

In  allen  Facultäten  proinovirten  Glieder  der  Familie  und  die 
Literatur  giebt  redende  Zeugnisse  ihrer  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen. 

Der  oben  aufgeführte  Thilo  Z.  hatte  eine  reiche  Bibliothek 
gesammelt  und  verordnete,  dass  sie  auf  die  aus  seiner  Familie, 
welche  sich  dem  Studium  widmeten,  übergehen  solle.  Als  eine 
Frucht  der  Studien  ist  es  zu  erkennen,  dass  sich  die  Familie 
eifrig  der  Reformation  zuwendete. 

Der  Geist,  von  dem  sie  beseelt  war,  hat  seinen  scharten 
Ausdruck  gefunden  in  dem  Testament  und  in  der  Stiftung  des 
Thilo  Ziegler,  der  deshalb  auch  für  die  Jetztwelt  noch  im  Vorder- 
grund der  Familie  steht.  Er  wurde  a.  1587  geboren  und  starb 
a.  1658.  Weil  von  seinem  Leben  wenig  mehr  bekannt  ist,  als 
■was  die  Inschrift  seines  Epitaphiums  sagt,  so  beginne  ich  mit  die- 
sem. Er  ist  in  der  Kaufmannskirche  begraben,  und  dort  findet 
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»ich  an  der  nördlichen  Kirchenwand  unfern  des  Hoch&lt&res  sein 
Grabmonument.  Es  ist  ein  Steinbild  in  Hautrelief,  die  Grablegung 
Christi  darstellend,  umgeben  von  24  Wappenschildern.  Die  In- 
schrift lautet: 

1).  O.  M.  S. 

Thiloni  Zieglero 

Patriciae  dignilntis  veteri  hic  familia  nato  gtii  postguam  aetatis 
suae  florem  df'  ilomi  inter  bonae  vientis  rudimenta  invisendo 
terrarnm  orbem,  cvmprimis  autem  florentissimnm  Galliarum  reg- 
num  foris,  iutegre,  composite,  verecunde  transegerat  caelebs  sem- 
per  nunguam  sibi  dissimilis  vixit,  ea  autem  in  egregium  pu- 
blicum voluntate  snprema  mortuus  est,  gna  piam  causam  duorum 
«5*  sacrae  ($’  legitimae  religionis  stndiosorum  perpetno  altricem 
haeredem  scivit , cujus  cura  mandatorum  ejus  memore  hoc  ipsi 
monumcnluut  positum.  Nalus  2.  September  1578  obiit  IG. 
August.  1638.  ' 

Die  Stiftung  ist  ein  Stipendium  flir  Studirende.  Das  Testa- 
ment vom  18.  December  1636,  in  welchem  Thilo  Z.  sie  errichtete, 
das  uns  ein  Spiegelbild  des  Characters  des  Mannes  giebt,  lautet 
im  Auszug  wörtlich  so: 

Ich  setze  zu  meinen  Erben  ein,  piam  causam,  also  und  dergestalt,  dass 
zuvörderst  zur  Beförderung  der  wahren  Gottseligkeit  und  christlichen  evange- 
lischen Religion,  meines  und  anderer  alten  ehrlichen  Erfurter  Geschlechter 
adelichen  Tugenden,  Stämme  und  Namens,  auch  zu  Aufkommen  der  Studien, 
guten  Zucht,  Wohlstandes  und  gemeinen  Nutzen,  meine  Erb-  und  Verlassen- 
schaft dienen  soll;  dass  nämlich  — etc.  die  davon  unterhaltenen  Studiosi 
meine  Thilo  Ziegler’s  Stipendiaten  heissen,  und  selbiger  zwei  Bein  sollen,  näm- 
lich einer  von  dem  alten  Erfurt'schen  Geschlecht  der  Z.,  oder  ^>n  der  Sachsen, 
oder  Reinboten,  oder  der  von  der  Margariten  oder  von  der  Marten,  und  färnäm- 
lich,  wo  es  immer  möglich,  ein  Ziegler  meines  Geschlechts  für  allen  anderen. 
Es  wäre  denn  Sache,  dass  keiner  derselben  studirte  und  hierzu  qualificirte, 
also  denn  ein  anderer  vorbemeldeten  Geschleckten  einen,  der  Andere  sonst 
ehrlicher  Leute  ehelich  und  ehrlich  vom  vierten  Gesiep  erzeugter  und  wohl- 
gezogener Sohn,  dessen  Eltern  ein  ehrbares,  untadelkaftes  Leben  fahren, 
und  gottesfftrehtig  sind.  Die  sollen  alle  zwei,  so  das  beste  Ingenium  und 
zum  Studieren  am  tüchtigsten,  und  dass  sie  sich  in  ihren  Studiis  so  wohl  an- 
gelassen, dass  sie  bei  ordentlicher  Examination  rechtmässig  entweder  in  primam 
classem,  oder  aber  um  so  .viel  mehr  daraus  ins  Gymnasium  Sanatorium  allhier 
zu  promoviren  befunden  worden,  die  aber  nicht  unter  14  Jahren  ihres  Alters, 
vom  Rectore  und  Professoren,  die  Doctores  der  Evangelischen  ungeänderten 
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Augsburgischen  Confession,  Jurister  Facultit  der  Universität  Erfurt,  derge- 
stallt  zu  jeder  Zeit  unparteiischer  Discretion  erkohren  werden , dass  hierinne 
einige  Affection,  Favor,  Gunstgeschenke,  Freund-  oder  Feindschaft  nicht  ange- 
sehen werden. 

Der  eine  soll  Theologiam,  der  Andere,  als  von  bemeldetem  Geschlechte 
Jura  studiren,  und  sollen  sie  ihrer  Religion  halber  nicht  zu  Sectirern  und 
Ketzern  sich  wenden,  sondern  allein  uud  einzig  bei  Gottes  heiligem,  offen- 
barem Worte  in  der  Schrift  der  heiligen  Propheten  und  Apostel,  wie  solches 
in  den  drei  Haupt  - Symbolis  und  ungeänderter  Augsburgischer  evangelischen 
Confession  und  Schmalkaldischen  Artikeln  verfasst  ist,  bleiben,  ehrlicher  adc- 
licher  Tugenden,  ehrbaren  Lehens  und  fleissig  Studirens  sich  befleissigen.  — 
Auch  soll  das  Stipendium  haben:  — Ein  oder  der  Andere  aus  hiesiger  Tri- 
vial-Schule,  der  so  qualificirt  und  studirt,  dass  er  denen  gleich,  so  aus  dem 
Gymnasio  Senatorio  legitime  promovirt,  und  sodann  bei  hohen  Standes -Per- 
sonen Gelegenheit  haben  kann  neben  dessen  Aufwartung  zugleich  mitzustudi- 
ren,  oder  aber  für  sich  solches  fortzusetzen  auf  berühmten  Academien  etc.  und 
sodann  in  Frankreich,  Engel-  und  Holland  und  Niederlande  etc.  des  Studii 
halber  und  zugleich  fremde  Sprachen  und  gute  Sitten,  Geberten  und  nützliche 
Exerritia  zu  erfahren  und  zu  üben,  sich  dero  Oerter  und  sonsten  erzeiget  und 
in  Studiis  solche  profectus  erlangt,  dass  er  in  dem  25  Jahr  seines  Alten  mit 
Lob  den  Gradum  Doctoratus  anzunehmen  würdig  sei,  Gott,  hohen  Standes- 
Personen  und  seinen  Nächsten  zu  dienen  und  bemcldeten  Geschlechtern  boi- 
räthig  zu  sein. 

Sollte  aber  ein  oder  der  Andere  solches  nicht  thun  und  etc.  in  seinen 
Studiis  sich  unfleissig  erzeigen  oder  ober  zu  seinem  eigenen  Privat-Nutzen  oder 
aber  anderen  unrechtmässigen  Dingen  und  Lastern , unehrbaren  frechen  Leben 
und  Wandel  an  wenden  oder  Hochzeit  halten,  oder  gar  mit  Tode  abgehen,  so 
soll  vorbemcldeter  Rector  oder  Professores,  so  kein  evangelischer  Rector  damals 
vorhanden,  dafern  auf  vorgehende  Erinnerung  und  Zurede  von  bemeldcten  un- 
gebührenden  Beginnen  einer  dieser  meiner  Stipendiaten  nicht  abiassen  wollte 
und  sich  nicht  besserte , der  Stipendiat  sei  auch  wo  er  wolle , darüber  erken- 
nen und  ihm  das  Stipendium  auf  zuvor  genügsame  wahrhaftige,  eingezogeue 
Berichte  und  Inquisition  abschneiden  und  einem  andern  vorbemeldeter  Augs- 
burgischen  Evangelischen  Religion,  Alter  und  Qualität  gemäss  zu  lassen  wohl 
befugt  sein. 

Damit  nun  diese  meine  Stipendiaten  sich  vorbemeldctermassen  desto  be- 
quemer verhalten  und  in  der  Welt  Umsehen,  fleissig  studiren,  diese  meine  gute 
Intention  in’s  Werk  gerichtet  und  fortgesetzt  werden  möge,  so  will  ich,  dass 
tolch  mein  Erbe  an  Beweglichen  und  Unbeweglichen,  nichts  daran  ausge- 
schlossen etc.  inventarisirt  werde,  ewiglich  in  Bau  und  Besserung  erhalten 
einem  guten  Hauswirthe  und  nicht  Hansen  Schutz  oder  aber  seines  Gleichen, 
sondern  dem,  so  am  meisten  davon  giebt  und  genugsam  versichert,  gutes  Ge- 
richts und  Wandels  ist,  ausgethan  werde,  des  Fahrens  um  haare  Zahlung  ver- 
kauft, wie  nichts  wenigere  mein  Haus  zum  Rebenstock  mit  dessen  ganzen 
Umfang  und  Zubehör  allhier  etc.  Georg  Zieglern  zum  Stockfisch  für  seinen  , 
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ältesten  Sohn  Paul  Christoph  genannt , pro  1000  Reichsthaler  in  Speciea 
kaufweise  um  boare  Zahlung  mit  dieser  ausdrücklichen  Bedingung  gelassen 
werde,  dass  es  bei  seinen  männlichen  ehelichen  Leibes-Erben  und  so  lange  am 
erhalten  bleibe,  bis  kein  männlicher  ehelicher  Leibes-Erbe  von  ihm  mehr  ror-  * 
banden  oder  gezeuget  werden  kann , dass  alsdann  einem  andern  dieses  ganzen 
Ziegkrschen  männlichen  Stammes,  wohlberührter  Angsburgischen  Confession  und 
evangelischer  Religion  gegen  Darlegung  vorbenannter  Summe  der  1000  Reichs- 
thaler und  so  fort  an,  wieder  abgelassen  werde,  auch  dass  ein  jedweder  Be- 
sitzer dieses  Hauses  es  in  guter  Ban  und  Besserung  halte  and  hierüber  noch 
aufs  wenigste  jährlich  36  Reichsthaler  in  species  bei  seinem  und  auf  sein  Ge- 
wissen darin  wirklich  und  nutzbarlich  zu  dessen  Verbesserung  verbaue  und 
dennoch  Geschoss  und  andere  schuldige  Qnera  davon  abtrage,  dem  Evangeli- 
schen Rectori  oder  solchen  Professoren  so  Doctores,  wenn  kein  Rector  dieser 
Religion  damals  vorhanden,  jährlich  hierüber  Rechnung  thue  und  zur  Rede 
und  Antwort  stehe  etc.  Dieses  Haus  soll  fortan  bis  zu  ewigen  Zeiten  zur 
Erhaltung  dieses  Ziegler’schen  Geschlechts  Auskunft  und  Namens  als  dessen 
Stammhaus  erhalten  werden  und  verbleiben,  die  männliches  Namens.  Da  aber 
kein  Ziegler  von  dem  ganzen  Geschlechte  männliches  Stammes  mehr  vorhan- 
den, so  soll  nur  also  denn  und  eher  nicht  auf  weiblichen  dieses  Namens  und 
Stammes  der  Ziegler,  and  dafern  derselbigen  auch  keine  mehr  vorhanden,  oder 
die  es,  wie  beraeldet,  erhalten  könnten;  dass  es  sodann  anf  vorberaeldeter  an- 
dere fallen  und  gleichergestalt  wie  es  bei  den  männlichen  verordnet,  hiermit 
zu  jeder  Zeit  und  bei  jedwedem  Fall  allerseits  ungeändert  gehalten  werden 
soll  etc.  Von  den  jährlichen  Nutzungen  und  Einkünften  sollen  meine  zwei 
Stipendiaten  als  nämlich  der  von  den  Geschlechtern  zwei  Theil  und  der  an- 
dere das  übrige  Drittbeil  erhalten.  Doch  dergestalt  nnd  also  bis  ein  oder  der 
andere  dm  19.  Jahr  seines  Alters  erfüllet,  soll  nnr  die  Hälfte  eines  jeden  pari 
gereichet,  das  übrige  zurückgehalten  und  auf  Pension  ausgetban  werden,  so 
dass  also  denn,  da  einer  oder  der  andere  anf  Academien  and  fremde  Lande 
sich  begiebt,  dasjenige,  so  von  Jahren  zu  Jahren  zurückbehalten,  ebens  der 
bemeldeten  Einkommens  Interesse  gefolget  wird,  jedoch  nicht  auf  Ein  Mal 
sondern  in  die  Jahre,  bis  25  Jahre  seines  Alters  ein  oder  der  andere  erfüllet, 
und  so  lange  er  studirt,  auch  länger  nicht  sollen  sie  dieses  meines  Stipendii 
gemessen,  es  soll  auch  in  eines  jeden  gedachten  Anpart  gleich  eingetheilt 
werden. 

Sollte  aber  Einer  oder  der  Andere  einer  solchen  Zeit  mit  Todte  ab- 
gehen, oder  sich  solcher  Stiftung  verlustig  machen,  so  soll  solche  Uebermasse 
seinem  Nächsten  folgen,  aber  nicht  eher,  als  wenn  er  Bich  auf  Universitäten 
begiebt,  za  gnte  kommen,  damit  er  inzwischen  und  Folgende  bis  er  25  Jahre 
seines  Alters  erfüllt,  desto  eher  und  füglicher  die  inmtus  studiorum  haben 
möge,  auch  sonsten,  welcher  es  auch  sei,  in  allen  an  nichts  anders  bei  Verlost 
seines  ehrlichen  Namens  anwenden. 

Damit  auch  bemeldeter  Rector  oder  Professores,  die  ich  auch  alle  deren 
Nachfolger  zu  Executoren  in  diesen  allen  hiermit  bis  zu  ewigen  Zeiten  ver- 
ordne und  constituire,  seiner  Mühe  halber  in  etwas  Ergützlichkeit  haben,  will 
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ich,  dass  ihm  der  von  dem  Geschlechte  jährlich  2 , der  Andere  aber  1 Reichs- 
thaler  in  species  von  diesem  meinem  Stipendio  von  der  Quota  geben,  unge- 
zweifelt,  er  werde  sich  mit  dieser  Executions  - Gebühr  gutwillig  begnügen 
lassen  etc. 

Wolf  Ziegler's  anjetzo  in  der  Gräfengasse  wohnende  Kinder  und  deren 
Nachfolger  sollen  gänzlich  von  dieser  meiner  Verordnung  zu  allen  Zeiten  exe- 
cutirt  sein  etc. 

Erfurt,  am  18.  December  1686.  Thilo  Ziegler. 

Die  Stiftung  trat  ine  Leben.  Bei  Aufhebung  der  Universität 
ging  die  Verwaltung  des  Stiftungs  - Vermögens,  das  sich  beim  zeit- 
weisen Mangel  an  berechtigten  Stipendiaten  bis  auf  50,000  Thlr. 
gemehrt  hatte,  auf  Grund  einer  Verordnung  vom  30.  April  1815 
§.13  Xr.  2 auf  die  Regierung  zu  Erfurt  über.  Diese  beantragte 
beim  Gericht  einen  Aufruf  der  berechtigten  Personen,  welcher  er- 
folgte und  hier,  um  die  ganze  Sachlage  erkennen  zu  lassen,  aufge- 
nommen wird: 

„Proclama.  In  dem  Testamente  des  Thilo-Ziegler  zu  Erfurt  vom  18.  De- 
cember 1636  ist  eine  pia  causa  dergestalt  zur  Erbin  eingesetzt,  dass  die  Reve- 
nuen von  dem  Vermögen  des  Erblassers  für  evangelische  Studirende  bestimmt 
und  insonderheit  | davon  immer  Einem  aus  den  alten  Erfurter  Geschlechtern 
der  Ziegler,  — jedoch  mit  Ausnahme  der  Nachkommen  des  Wolf  Ziegler,  — 
oder  Reinbothen,  von  der  Sachsen,  von  der  Margarithen  und  von  der  Marthen, 
wo  möglich  aber,  und  vorzüglich  einem  Ziegler  von  dem  Geschlecht  des 
Erblassers  zum  Stipendium  verliehen  werden  sollen. 

Da  sich  seit  geraumer  Zeit  zu  diesem  Familienstipendium  kein  Berech- 
tigter gefunden  hat,  und  das  Aussterben  aller  vorgenannten  Geschlechter  wahr- 
scheinlich geworden  ist,  so  werden  auf  den  Antrag  der  Königl.  Regierung  zu 
Erfurt  die  unbekannten  Nachkommen  der  vorhin  namentlich  angegebenen  za 
dem  Thilo  - Zieglerschen  Stipendium  stiftungsmässig  berufenen  Familien  hier- 
durch öffentlich  vorgeladen,  sich  innerhalb  9 Monaten  etc.  zu  melden  und  so- 
dann ihre  Abstammung  naebzuweisen , auch  ihre  Ansprüche  an  den  Stiftungs- 
fond auszuführen,  im  Fall  des  AusBenbleibens  aber  zu  gewärtigen,  dass  die 
stiftungsmässig  für  einen  Studirenden  aus  den  vorgenannten  Familien  zum  Sti- 
pendium bestimmten  $ der  Einkünfte  der  Thilo  - Zieglerschen  Verlassenschaft 
dem  Königl.  Fiscus  dergestalt  werden  überwiesen  werden,  dass  derselbe  dar- 
über auf  andere  Weise  nach  Massgabe  der  in  dem  gedachten  Testament  im 
Allgemeinen  ausgesprochenen  Absicht  des  Stifters,  nämlich  zur  Beförderung 
• der  wahren  Gottseligkeit  und  christlich-evangelischen  Religion,  auch  zum  Auf- 
kommen der  Studien,  guten  Zucht,  Wohlstands  und  gemeinen  Nutzens  zu  dis- 
poniren  wohl  befugt  sein  soll,  alle  etwaigen  Interessenten  aber  mit  ihren  An- 
sprüchen an  die  solchergestalt  verwendeten  Einkünfte  des  Zieglerschen  Ver- 
mögens präcludirt  werden. 

Naumburg,  den  23.  September  1828. 

Königl.  Preuss.  Oberlandesgericht  von  Sachsen. 
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Es  ist  hierauf  ein  Präclusionserkenntniss  ergangen  und  seit- 
dem disponirt  die  Königl.  Regierung  zu  Erfurt  über  die  Revenuen 
in  der  vorangegebenen  Art.  Im  J.  1858  wurden  2300  Thlr.  circa 
vereinnahmt  und  davon  nach  Deckung  der  Verwaltungskosten, 
Abgaben  und  Steuern  an  Studirende  der  Jurisprudenz  1380  Thlr. 
und  an  Studirende  der  Theologie  690  Thlr.  verausgabt. 

Das  durch  die  Präclusoria  geschaffene  formelle  Recht  wider- 
spricht, wie  neuerdings  in  Archiven  aufgefundene  Stammbäume  be- 
weisen/dem  wirklichen  Recht.  Die  Betrachtung  der  Wahrschein- 
lichkeit fuhrt  schon  zu  diesem  Resultat.  Zur  Generation  des  Testa- 
tors gehörten  32  Männer;  die  von  Giessler  Ziegler,  der  A.  1322 
Ober-Rathsmeister  war,  abstammten.  Descendenten  von  Weibern 
sind  aber  auch  mit  zu  der  Stiftung  berufen.  Um  über  diese  Frage 
und  weiter  darüber  zu  urtheilen,  ob,  wie  sich  auch  eine  Ansicht 
geltend  gemacht  hat,  die  Stiftung  nur  als  ftir  die  Rebenstocksche 
Linie  der  Ziegler  errichtet  anzusehen  ist,  dazu  sind,  wenn  nun 
eben  weiter  der  Ursprung  dieser  Linie  vorgetragen  wird,  alle  Un- 
terlagen gegeben. 

»Otto  Ziegler,  geb.  a.  1421,  zog,  wie  es  in  dem  Stammbaume 
heisst,  a.  1447  zum  heiligen  Grabe  und  in  die  18  Königreiche, 
ward  vom  römischen  Kaiser  zum  Ritter  aufs  Neue  geschlagen,  ihm 
auch  das  Wappen  ganz  roth  gegeben.  Dieser  baute  a.  1451  das 
Haus  zum  Rebenstock  in  der  Futtergassc  zum  Stammhause.  Ge- 
mahlin Margaretha  Rosenzweigen , so  im  grossen  neuen  Spittel  an- 
noch  zu  sehen  (das  Bild  ist  nicht  mehr  dort).  Anno  1481  nahm 
er  sein  ander  Weib  Kunne  (Kunigunde)  Ernsten.  A.  1499  wurde 
er  Oberist -Rathsmeister.  A.  1509  (im  tollen  Jahr)  zog  er  nach 
Gotha,  daselbst  er  vom  Churfurst  Friedrichen  und  Johannes,  Herzog 
von  Sachsen,  in  Schutz  genommen  wurde.  A.  1516  begab  er  sich  wie- 
der nach  Erfurt  und  starb  1517.  Liegt  im  Marienknechter-Kloster 
begraben.“ 

In  handschriftlichen  Chroniken  wird  erzählt,  dass  dieser 
Otto  Ziegler  eine  Weinrebe  von  dem  Weinstock,  an  dem  Josua's 
und  Kalebs  Traube  wuchs,  aus  dem  gelobten  Lande  mitbrachte, 
einen  Theil  derselben  in  das  Fundament  des  Stammhauses,  das  er 
baute  und  das  er  zum  Rebenstock  nannte,  legte,  und  aus  dem  übri- 
gen Theil  einen  Becher  fertigen  liess,  der  in  seiner  Familie  fort- 
erbte. Der  Geheimrath  von  Ziegler  in  Sondershausen  soll  diesen 
Becher  noch  vor  20  Jahren  besessen  haben.  Eine  Abbildung  ist 
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dem  Stammregister  des  Basilius  Edlen  von  Gleichenstein , der  mit 
zur  Familie  gehört,  beigegeben.  Hier  stellt  er  sich  als  ein  ziemlich 
unförmlicher,  wohl  einen  Fuss  starker,  knorriger,  ausgehöhlter  Holz- 
klotz vor.  Ein  1 Zoll  breiter  goldener  Band  ist  das  Mundstück. 
Mitten  auf  dem  Becher  zeigt  ein  Goldschild  das  Ziegler’sche  Wappen. 

Das  Haus  zum  Rebenstock  ist  mit  Zinnen  gebaut,  an  welchen 
man  jetzt  noch  die  verblichenen  Farben  der  Königreiche,  durch 
die  der  Ritter  Otto  Ziegler,  wie  man  ihn  nannte,  gereist  ist. 

Die  achtzehn  Königreiche  werden  in  dem  vorgedachten  Stamm- 
register aufgeführt,  als:  das  römische  Königreich,  die  Königreiche 
Croatien,  Sicilien,  Frankreich,  des  Priester  Johannis,  Dänemark, 
Böhmen,  Dalmatien,  Cypern,  Portugal,  England,  Schweden,  Un- 
garn, Neapel,  Armenien,  Navarra,  Schottland,  Polen. 

Dieser  Mann  war  unzweifelhaft  zu  seiner  Zeit  die  angese- 
henste Person  der  Stadt. 

Seine  Nachkommen  begannen  zu  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts, als  unser  niederer  Adel  ein  bevorzugter  Stand  wurde,  sich 
Herrn  von  Ziegler  zu  nennen.  Zuerst  findet  man  diese  Qualifi- 
cation  bei  den  Zieglers,  die  in  Hofdiensten  standen.  Die  Son- 
dcrshäusischen,  Stollberg'schen,  Arnstädt’sehen,  Gleicheuschen  Für- 
sten und  Grafen  hatten  Zieglers  in  ihrer  nächsten  Umgebung.  Ein 
Georg  Ziegler,  geboren  1488,  gestorben  1559,  der  im  zweiten 
Grade  von  Otto  Ziegler  abstammt,  der  sich  aber,  wie  das  damals 
noch  nicht  geschah,  nicht  Herr  von  Ziegler  nannte,  war  Gräflich- 
Stollberg’scher  Rath  und  Jägermeister.  Er  wird  überall  mit  dem 
Zunamen  der  Bürenfanger  anfgeführt  und  hier  findet  er  Erwähnung, 
um  auch  einen  im  edlen  Waidwerk  ausgezeichneten  Mann  nicht  zu 
übergehen. 

Die  Familie  hat  noch  einen  zweiten  Wallfahrer  aulzuweisen. 
Rudolph  Ziegler  zur  Rosenburg,  der  Stifter  der  Rosenburg'schen 
Linie,  zog  am  2(3.  März  1401  mit  dem  Herzog  Wilhelm  von  Sach- 
sen zum  heiligen  Grabe.  Dergleichen  Reisen  müssen  damals  bei 
den  grossen  Herren  sehr  beliebt  gewesen  sein;  denn  ebenso  war 
der  Herzog  Albert  von  Sachsen  im  Jahre  1470  in  Jerusalem.  Diese 
Reise  wird  in  einem  erhaltenen  codex  coaevus  Oarthusiao  Gemni- 
censis  (Menken  Sep.  rer.  ger.  II.  F.  2104)  beschrieben.  Hier  ge- 
winnt man  eine  klare  Ansicht  der  damaligen  Verhältnisse.  Es 
zeigt  sich  das  letzte  Aufflackem  der  Katholicität  vor  der  Refor- 
mation. 
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Mehrere  Familienglieder  haben  wohl  nur  aus  Beiseluat,  oder 
vielleicht  auch  um  merkantile  Zwecke  zu  verfolgen,  (es  ist  bekannt, 
dass  die  ersten  Erfurter  Familien  einen  schwunghaften  und  sehr 
einträglichen  Waidhandel  betrieben)  Züge  in  ferne  Länder  unter- 
nommen. Melchior  Rudolph  Ziegler,  1630  geboren,  starb  in  In- 
dien, Heinrich  Z.  1644  zu  Alicante.  Wolf  Ziegler,  geboren  1550, 
zog  1567  nach  Frankreich,  war  zur  Zeit  der  blutigen  Hochzeit  zu 
Paris  in  grosser  Gefahr,  kam  darauf  1572  nach  Erfurt  zurück,  und 
trat  in  den  Rath.  Otto  Z.,  geboren  1544 , zog  1563  nach  U/igarn, 
später  wurde  er  Amtmann  zu  Vippaeh.  Ein  Heinrich  Z.  zog  1584 
nach  Frankreich,  und  Hans  Z.  war  1563  mit  Asmus  Schade  aus 
Dellstedt  in  Dänemark,  hat  diese  Reise,  und  wie  Schade  unterwegs 
in  Hoelsingborg  gestorben  ist,  auch  beschrieben.  Die  Schaden’s 
waren  ein  altes  Thüringer  Geschlecht,  hiess  früher  Golde,  nahm 
aber  den  Namen  Schade  an;  als  ein  Kaiser  nach  einer  heissen 
Feldschlacht  einem  Golde,  der  tapfer  für  ihn  kämpfend  den  Arm 
verloren  hatte,  zurief:  -Das  ist  Schade!“  Die  Romantik  ist  in 
der  Sache  und  nicht  in  den  Worten  zu  suchen.  Die  Schaden’s 
cultivirten  das  Land  auf  der  Höhe  über  Tiefthal,  und  legten  hier 
das  Gut  Schaderoda  an.  Ich  habe  diesen  Excurs  nur  gemacht, 
um  zu  zeigen,  wie  jeder  Schritt  in  der  Erfurter  Geschichte  der- 
gleichen Notizen  auflinden  lässt.  (Würschmid's  Familienbuch.) 

Mehrere  Ziegler  waren  ausw’ärts  in  Militairdicnsten.  Thilo 
Ziegler,  geboren  1543,  zog  1566  nach  Ungarn  und  1567  mit  Hans 
und  Wolf  Z.,  9 Pferde  mit  sich  führend,  nach  Frankreich,  war  so- 
dann Amtmann  zu  Königsstein  in  der  Wetterau  und  starb  1581  zu 
Orttenburg.  Georg  Carl  Ziegler,  der  15S0  lebte,  war  in  Frank- 
reich Rittmeister  und  ist  in  Frankfurt  gestorben.  Christoph  Zieg- 
ler, der  1639  starb,  war  kurfürstlich  - sächsischer  Oberstlieutenant. 
Jacob  Siegmund  Z.,  geboren  1628,  gestorben  1700,  zog  1641  in 
den  Schwedenkrieg,  1651  in  das  Eisass,  1656  wurde  er  Lieutenant 
in  Frankreich,  1665  Capitain  bei  Churmainz  und  auch  in  Frank- 
reich. Später  findet  man  ihn  als  Oberstlieutenant  in  hannoverschen 
Diensten  und  endlich  war  er  Coramandant  von  Aschaffenburg.  Ein 
anderer  Christoph  Z.,  1636  geboren,  war  Cornet  in  Dänemark. 
Wolf  v.  Z.,  geboren  1623  und  gestorben  1683,  zog  1638  mit  dem 
Oberst  von  Seckendorf,  dessen  Page  er  war,  in  den  Krieg,  wurde 
1658  Major  in  Dänemark  und  1665  finden  wir  ihn  als  Oberstlieutenant 
Uber  das  Erfurter  Landvolk.  Georg  Adolph  Z.  trieb  sich  seit  1656 
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in  Kriegsdiensten  in  Königsberg,  Danzig  und  Riga  herum.  Hans 
Heinrich  Z.,  geboren  1625,  zog  1651  zu  dem  Oberst  v.  d.  Grün 
in  das  Elsas«  und  die  Schweiz.  Wolf  Cliristoph  Z.,  geboren  1656, 
war  kurfürstlich-sächsischer  Oberstlicutenant.  Friedrich  Siegmund 
Z.,  geboren  1670,  ist  in  einem  Treffen  in  Savoyen  geblieben.  Ja- 
cob Siegmund  Z.,  gestorben  1683,  war  churmainzischer  Oberst- 
Wachtmeister  und  Commandant  von  Germersheim.  Wolf  Z.  zum 
goldenen  Ringe  war  1640  schwedischer  Zeugmeister  zu  Erfurt. 
Ein  Ziegler  im  Dienste  der  Stadt,  Commandant  des  Landvolks, 
ist  schon  aufgeführt,  ein  anderer,  Heinrich  Z.  zum  Rebenstock, 
geb.  1494,  gest.  1574,  war  zu  Erfurt  Oberstadthauptmann.  Im 
Jahre  1551,  als  der  Rath  vier  Fähnlein  machen  liess,  trat  er  unter 
Ilgen  Milwitz,  neben  Hieronymus  v.  d.  Sachsen  und  Jacob  V.  d. 
Sachsen  als  Hauptmann  in  den  Stadtdienst.  Er  wird  als  tapferer 
Vertheidiger  des  Erfurter  Gebiets  gegen  den  Durchzug  der  Trup- 
pen des  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  der  die  Stifte  in 
Franken  und  die  Stadt  Nürnberg  befehdete,  a.  1553  gerühmt.  Die 
Ziegler  waren  in  alten  Zeiten  gewiss  ebenso  wehrhaft,  als  ihre 
Standesgenossen,  die  Dcnstete,  die  von  Bünau,  die  von  der  Mar- 
then,  die  Reinbote  und  die  von  der  Sachsen,  die  als  Hofjunker 
und  Vasallen  der  Grafen  von  Gleichen  diese  auf  ihren  Fehde-  und 
Kriegszügen  begleiteten  und  in  Erfurt  in  Gleichen'schen  Häusern 
wohnten,  die  wie  Burgen  eingerichtet  gowesen  sein  müssen.  „Solche 
hatten  — erzählt  Sagittarius,  der  Vater  der  Thüring’schen  Ge- 
schichte — der  Zeit  fast  alle  ihre  eigenen  Gefängnisse  und  Stöcke 
in  bemeldeten  ihren  Häusern,  deren  man  noch  im  vorigen  und  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  hin  und  wieder  etliche  gefunden,  wie  auch 
noch  Vestigia  von  denselben  anzutreffen  sind.“  Es  wird  uns  von 
Dietrich  Z.,  der  1510  seinen  Sitz  zu  Tonna  gehabt  zu  haben  scheint, 
erzählt,  wie  er  mit  der  Stadt  Mühlhausen  eine  offene  Fehde  führte. 
Dabei  erstaunt  man  über  die  Rohheit  der  Sitten,  die  hier  noch 
einmal  an  die  Zeit  des  alten  Raubritterthums  erinnert,  an  die  im 
Jahre  1289  von  den  Erfurtern  dem  Kaiser  Rudolph  zum  Gericht 
vorgeführten  29  zum  Theil  adelige  Räuber,  an  das  im  Jahr  1303 
von  den  Erfurtern  zerstörte  Raubschloss  der  Hopfgarten. 

„Dietrich  Z.,  — so  sagt  die  Chronik  — belästigte  die  Mühl- 
hfiuser,  wenn  sie  ihrer  nandthierung  wegen  auszogen.  Einstmals 
hat  er  einen  Bürger  zu  Mühlhausen  zwischen  Tonna  und  Fahnern 
angeronnen,  beraubt,  ins  nächste  Holz  geführt,  ihm  die  Ohren  und 
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die  Nase  abgeschnitten  und  liegen  lassen,  bis  der  arme  Mann  fan- 
den und  nach  Tonna  geführt  worden.  Nicht  lange  darauf  hat  er 
einen  Knaben  von  14  Jahren,  der  zu  Erfurt  gearbeitet  und  heim- 
ziehen wollte,  auf  der  Höhe  zwischen  Tonna  und  Nägelstedt  aus- 
gezogen, Hände  und  Füsse  durchstochen  und  jämmerlich  ermordet. 
Auf  die  Klage  des  Rathos  bei  dem  Herzog  von  Sachsen  wurde 
Ziegler  zu  Tonna  in  die  Acht  gethan.“  Aus  derselben  Chronik 
gebe  ich  noch  als  ein  anderes  Zeitbild  die  Erzählung  eines  Pro- 
zesses, der  im  Jahre  1469  die  Erfurter  Geschlechter  bewegte. 

Wilhelm  von  Allenblumen  lag,  weshalb,  ist  nicht  angegeben, 
in  Streit  mit  Otto  und  Rudolph  Z.  und  Eckardt  Reinbotten.  Der 
Rath  erkannte  auf  Abbitte,  Widerruf  und  Aussöhnung.  Wer 
gegen  den  Spruch  handele,  solle  100  Mark  Silbers  Strafe  zahlen 
und  auf  fünf  Jahr  die  Stadt  räumen.  Hierauf,  zur  Zeit  des  ge- 
botenen Friedens,  geschah  doch  auf  beiden  Seiten  mancherlei  un- 
billig Vernehmen  mit  Schriften,  Worten  und  Werken.  Der  Rath 
brachte  nun  von  den  vier  streitenden  Herren  einen  jeglichen  auf 
ein  Thor,  und  liess  sie  nicht  eher  herabk ommen , bis  sie  die  ver- 
wirkte Strafe  gezahlt  hatten.  Der  Allenblumen  besorgte,  seine 
Gegner,  die  ihm  Schuld  gaben,  dass  er  nach  Inhalt  einer  päpst- 
lichen Bulle  im  Bann  sei,  möchten  bei  dem  päpstlichen  Legaten 
etwas  hinter  ihm  erlangt  haben,  was  ihm  an  Leibe,  Seele,  Ehre 
und  Gute  zu  Schaden  käme.  Er  machte  sich  daher,  da  er  sich 
nicht  getraute,  seine  Sache  durch  Botschaft  ausrichten  zu  lassen, 
auf  den  Weg  zu  dem  Legaten.  Jenseits  Görlitz  Hessen  ihn  seine 
Feinde  von  dein  Hauptmann  Stemberg  fangen,  und  zur  Beschöni- 
gung dieser  Gewaltthat  schützte  man  vor,  dass  er  ein  Ketzer-Gön- 
ner und  Zuleger  derselben,  ihr  Freund  und  Herr  sei.  Allenblu- 
men beschuldigte  seinerseits  wieder  die  Ziegler  und  Reinbotten  der 
Verrfitherei.  Der  Streit  fand  durch  den  Tod  eines  Theils  sein  Ende. 

Auch  noch  andere  Berichte  zeigen  die  Rohheit  der  Zeiten. 
Rudolph  Ziegler  S.-N.-Lt.  wurde  1501  von  Valteu  Nacken  er- 
stochen. Den  Peter  Ziegler  sen.  erstach  am  25.  November  1560 
Abends  9 Uhr  Hans  Milwitz  zum  Schloss  in  der  Futtergasse  auf 
Hans  Utzbergs  zum  Kleeblatt  Hochzeit. 

Beim  Mahle  zur  Feier  des  Beilagers  Rudolph  Z.  jun.  zur  Mühl- 
haue mit  Katharine  v.  Bünau,  Martini  1592,  gerieth  der  Graf  Philipp 
' Emst  von  Mansfeld  mit  dem  Dr.  Bartholomäus  Zepperus  über  den 
ungarischen  Krieg  in  einen  Streit.  Zepper,  ein  hochmüthiger  und 
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stolzer  Mann  (von  dem  Rath  mehrfach  als  Gesandter  benutzt), 
wollte  Alles  besser  wissen,  als  der  Graf  und  der  Hauptmann  We- 
ber. Als  er  nun  den  Grafen  Lügen  strafte,  warf  ihm  der  Graf 
ein  Glas  an  den  Kopf,  worauf  er,  Zepper,  ein  Trinkgeschirr  von 
Perlemuttcr,  über  80  rthl.  werth,  dem  Grafen  xuschleuderte,  alsbald 
sich  von  der  Tafel  erhob  und:  „dieweil  ihm  sonst  wäre  übel  ge- 
wartet worden“,  die  Thür  traf.  Zepper  musste  auch  dem  Paul  Z. 
das  Trinkgeschirr  bezahlen. 

„Am  8.  Mai  1637,  — wird  in  der  Falkengtein  sehen  Chro- 
nik erzählt,  — hatte  eines  vornehmen  Bürgers  Sohn,  des  Ziegler- 
schen  Geschlechts,  welcher  wohl  6 Jahr  auf  Universitäten  gewesen 
und  weit  gereiset,  seinen  Vater  (Wolf  Ziegler,  dessen  Nachkom- 
men Thilo  Z.  vom  Stipendium  ausschloss,  so  wird,  nicht  stimmend 
mit  dem  Stammbaiun  angegeben)  mit  drei  Stichen,  also  verwundet, 
dass  er  des  andern  Tages  hernach  gestorben.  Die  Ursach  aber 
ist  gewesen,  dass  der  Vater  dem  Sohn,  als  er  sich  mit  den  Schwe- 
stern gezankt  und  sie  geschimpft,  mit  Schlägen  gedrohet.  Nach 
vollbrachter  That  nun  ist  der  Sohn  so  bald  entwischt,  dass,  ob  ihm 
zwar  fleissig  nachgetrachtet  worden,  er  doch  nicht  bekommen  wer- 
den können.“ 

I 

Kein  Ziegler  hat  meines  Wissens  hohe  Kirchenwürden  be- 
kleidet. Mehrere  waren  Canonici  an  der  Stiftskirche  und  andere 
lebten  in  Klöstern. 

Der  Erfurdianus  autiquitatum  variloquus  berichtet  ein  Scan- 
dalosum  von  einem  Praepositus  des  Regler  - Klosters. 

Anno  MCCCXL  — heisst  es  dort  — quid  am  juvenes  in  clau- 
slro  llegularium  l^raejmsitum  smm  dictum  Ziegeler  propler 
quandum  svnm  covcnbinum  nocte  sibi  conjacentem  ocults  pri- 
eaverunt . Candelam  numque  ardentem,  quue  ud  cor-pus  Christi 
acceuditur  (d.  h.  den  sie  an  der  ewigen  Lampe  angebrannt  hat- 
ten,) ante  suam  eameram  pwieutes , ipseque  etauslrum  ardere 
pnlans , januam  apeinit,  et  ila  mutUutns  est,  nef  non  et  con- 
cubina. 

Ein  Benediktiner-Mönch,  Georg  Ziegler,  ein  frommer  Mann, 
hatte  eine  besondere  Fertigkeit  Altäre  zu  schmücken  und  Gebeine 
der  Heiligen  mit  seidenem  Zeug  zu  umnähen.  Er  ist  das  Gegen- 
stück zu  dem  Praepositus.  Nicolaus  de  Siegen  sagt: 

übiit  et  tune  (1484)  ad  S.  Petrum  Er/'ordiae  religiöses  fra- 
ter  Georius  Zigeler , intraneus  et  filius  Erfurdie,  frater  ad- 
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modum  disciplinatus,  et  rix  sibi  similis  visns  fuit  in  custodia 
sensuum  et  disciplina  silencii.  Raro  aut  nnnqnam  tisit,  rix 
necessaria  loqui  voluit,  aliquid  contra  disciplinam  fratrum 
rix  ridere  eqno  animo  potuit.  Hic  frater  Georins  una  me- 
cum  diu  custos  ecclesiae  extitit,  qni  una  mecttm  sacj’as  sancio- 
i-um  rcHqnias  ordinaeit  atqnc  decoravit  sericis  pannicnlis ; 
insuper  ipse  mecmn  altare  S.  Bonifacii  pulcrins  alque  deren- 
eins,  licet  prhu  aliqnaliter  decoraUm  extilerat,  decorarit, 
scilicet  a.  d.  1483.  Obiit  rero  hic  frater  Georins  Zygeler, 
qnodam  modo  con  fit  endo  migrarit  ad  dominum. 

In  der  Familien  - Chronik  finde  ich  eine  hierher  gehörige 
Klostergeschichte,  die  ich  eben  auch  nur  als  Anekdote  mittheile, 
wie  denn  meine  Darstellung  keinen  andern  Werth  beansprucht. 

Eyla  (Adelheid),  die  Tochter  Otto  Zieglers,  mit  Hans  Har- 
ras verlobt,  hatte  im  Jalire  1482,  als  ihr  Vater  schon  gestorben 
war,  wohl  aber  ihre  Mutter  Könne  (Kunigunde)  noch  lebte,  im 
Weissfrauenkloster  solenne  Profession  gethan.  Harras  beschuldigte 
nun  die  Mutter  und  den  Bruder  Thilo  Ziegler,  dass  sic  die  Braut 
ihm  zur  Schmach  ins  Kloster  gebracht  hätten.  In  Befürchtung  des- 
sen war  sie  vor  ihrer  Einkleidung  in  der  Probstei  in  Gegenwart 
der  Mutter  und  des  Bruders  und  der  Kloster  - Provisoren  Simon 
Tenstedt  und  Rudolph  Ziegler  nochmals  ermahnt  worden,  ihr  Ge- 
miith  und  Meinung  zu  erklären,  nt  rum  t:i  aut  metu  coacla  in- 
gressa  fuer it,  und  richtete  man  hierüber  ein  Instrument  auf.  Die 
Sache  kam  zum  offenen  Streite.  Harras,  ein  reissiger  Mann,  schickte 
dem  Rath  zu  Erfurt  im  Jalire  1485  einen  Fehdebrief.  Merten  von 
der  Marten,  der  Ziegler’schen  Familie  nahe  verwandt,  wurde  von 
Harras  gefangen  genommen  und  nur  unter  Verbürgung  des  Hans 
von  Lichtenberg  und  Herlurth  von  Witzleben  nach  abgelegtem  Eid 
ftlr  die  Wiedergestellung  oder  für  600  haare  Gulden  freigelassen. 
Diese  Fehde  ist  erst  im  Jahre  1494  aufgehoben  worden. 

In  hiesiger  Stadt  sind  einige  Grundstücke,  als  der  Ziegler- 
schen  Familie  gehörig  gewesen,  allgemein  bekannt.  Von  dem 
Haus  „zum  Rebenstock“  in  der  Futtergasse  handelte  ich  schon 
oben.  Otto  Ziegler  liattc  cs  1559  zum  Stammhaus  der  Familie 
gemacht  und  in  dem  Thilo  Ziegler'schen  Testament  ist  ein  Senio- 
rat  damit  begründet.  Ebenso  hatte  schon  Thilo  Ziegler,  Canoni- 
cus  B.  M.  V.  a.  1453  ein  Seniorat  mit  dem  sogenannten  Ziegler- 
schen  Teich  im  Dreienbrunnen  gestiftet.  Dieser  Teioh  ist  das 
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Grundstück  unter  dem  Steiger,  in  dessen  Mitte  ein  steinernes  Haus 
mit  doppeltem  Ziegeldache  zu  sehen  ist.  Beide  Grundstücke  sind 
in  fremde  llände  gekommen. 

Das  zweite  sehr  auffällige  Haus  in  hiesiger  Stadt  ist  das 
Haus  rzum  Stockfisch“  in  der  Johannesgassc,  mit  einer  reich  ver- 
zierten Fafade  in  römischem  Styl.  Paul  Ziegler  zu  Kronenburg, 
Besitzer  eines  Gutes  iu  Möbisburg,  geboren  l.">62,  gestorben  1610, 
verheirathet  mit  Elisabeth  Millwitz,  nahm  das  Haus  zum  Stock- 
fisch für  «ein  Weib  zum  Erbe,  fing  an  es  neu  zu  bauen  und  die- 
ser Bau,/ wie  er  heute  noch  steht,  ist  von  seinen  Sölinen  Rudolph 
und  Georg  vollendet  worden. 

Andere  Erinnerungen  an  die  Familie  geben  Grabsteine  in 
den  Kirchen,  die  ebenso  wie  die  genannten  Häuser  das  Ziegler- 
sche  Wappen,  den  Hirschkopf,  zeigen.  Leider  haben  gelehrte  Ar- 
chitecten  und  ungelehrte  Maurer  bis  in  die  neueste  Zeit  verwüstet 

Aus  Weinrichs  Chronik  nehme  ich  die  Inschriften  mehrerer 
Grabsteine,  die  zum  Tbeil  noch  vorhanden  sind,  auf. 

In  der  Kirche  zu  Hopfgarten : 

'Arno  Domini  MCCCL  septimo  idns  Oclobris  obiit  Domina 
Alhcidis  Hottermannia , vxor  Gieseleri  Ziegelers  bonae  me- 
in orior.  Amen. 

In  der  Barftisser  - Kirche : 

1.  Anno  Domini  MCCCL1X  septimo  idus  Oclobris  obiit  Giese- 
ler  Ziegelei ■. 

2.  Anno  Domini  MCCCLXX  feria  IV  ante  Lnciae  obiit  Ginne, 
quae  feil  filia  Frideriei  de  Varila  <$'  vxor  Rudolphi,  filii 
Gieseleri  Ziegelers. 

In  der  Domkirche  und  im  Stift: 

1.  Anno  Domini  MCVCCXCV1U.  XIII  die  mensis  Maji  obiit 
egregius  vir  Dominus  Sifridus  Ziegelei •,  decre/orum  Doctor, 
Canonicus  Inijus  ecclcsiae,  cujus  anima  requiescat  in  pace. 

2.  Anno  Domini  MCCCCLXXIX.  XV  die  Mensis  Angusti  obiit 
cenerabilis  Dominus  Tilomannus  Ziegelei ',  Canonicus  Ma- 
gister fubricae  hitjiis  erelesiae,  cujus  anima  requiescat  in  pace. 

In  der  Augustiner- Kirche: 

1.  Anno  Domini  MCCCCLXI V in  die  Sanctae  Dorolheae  obiit, 
Domina  Margaretha  Ziegelei ’,  uxor  Conradi  Ziegelei •,  cujus 
anima  requiescat  in  pace.  Amen. 
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2.  Anno  Dom.  MCCCCLX1X  in  vigilia  visilationis  Mariae  obiit 
Budolp/nts  Ziegelei •,  Senior  zu  den  Büren  Kopffe.  Anno  — 
4ta  post  Aegidii  obiit  domina  T/tela  uxor  ejus,  quorunt  ani- 
mae  requiescant  in  pace. 

3.  Anno  Domini  MCCCCllll.  Sabbatho  post  Petri  et  Pauli 
obiit  providus  vir  Eobanus  Ziegelei-.  Anno  rei'o  MCCCCXXI 
sexta  ante  Mariae  Magdulenae  obiit  honosta  Domina  Catha- 
rina  uxor  ejus , quorum  animae  requiescant  in  pace. 

In  der  Kaufmanns  - Kirche : 

1.  Anno  Christi  1584  d.  1.  Januuri  ist  der  Edle  und  Ehren- 
reslc  Hanns  Ziegelei - in  Gott  entschlafen  etc. 

2.  Anno  Domini  1610  d.  27.  Juli  frühe  morgens  um  ...  ist  der 
Edle,  Ehrenreste,  und  Hochweise  Paul  Ziegeler,  Schloss- 
Herr,  verschieden,  seines  Alters  80  Jahr,  dem  Gott  gnade. 

3.  — unter  einem  Epitaphio  — lludolpho  Zieglero  Procons.  et 
Capt.  Erffurlensi,  nobilissimo , dignissimo  ac  vel  candori 
ipsissimo,  23  Julii  1592.  nato  18  Septembr.  1625.  denato 
Anna  de  Milwitz  mocstissima  posuit. 

4.  — (Des  Epitapliiums  des  Thilo  Ziegler,  der  1638  starb,  ist 
schon  oben  gedacht).  — 

In  der  Karthäuser- Kirche: 

Anno  Domini  millesimo  CCCCXLIX.  V.  idus  Octobris  obiit 
honeslus  vir  Sifridns  Ziegeler  Senior,  hic  sepultus,  cujus 
anima  requiescat  in  pace. 

In  der  Prediger -Kirche  liegt  noch  ein  Grabstein  mit  dem 
Ziegler’schen  Wappen,  dessen  Inschrift  aber  nicht  mehr  zu  lesen 
ist.  Eine  Familien -Chronik  sagt,  dass  Emerentia  Ziegler,  geb. 
1595,  gest.  1635,  zum  Predigern  beigesetzt  wurde. 

In  der  Kirche  des  grossen  Hospitals  hängt  neben  der  Canzel 
eine  runde  hölzerne  Tafel  mit  dem  Ziegler'schen  Wappen  in  erha- 
bener Arbeit.  Der  Name  dieses  Ziegler,  der  Inspector  des  Hospi- 
tals gewesen  ist,  war  mir  nicht  lesbar. 

Auf  dem  Saal  dos  Hospitals  ist  das  Oelbild  des  schon  oben 
aufgeführten  Oberstcn-Rathsmcisters  Georg  Heinrich  Ziegler  (1738) 
zu  sehen.  Der  Titel  des  Herrn  lautet:  Churfiirstl.  Mainzischer 
Rath,  älterer  Bürgermeister,  Inspector  der  Kaufmanns  - Kirche  und 
des  grossen  Hospitals. 

Zuletzt  gedenke  ich  noch  eines  Erinnerungszeichens  an  den 
Oberst -Rathsmeister  Rudolph  Ziegler.  Es  ist  dies  eine  alte  Er- 
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furter  Silbermünze , die  auf  dem  Avers  das  Stadtwappen  trägt  mit 
den  Worten:  INSIG.  CIVIT.  ERFORDIAE  und  auf  dem  Revers 
die  Worte:  D.  1597  ALS.  E.  RUD.  ZIG.  V.  E.  SEB.  KRAE. 
SEIN  IN  ERFOR  7765  MENSCHEN  VERSTORBEN.  Das  heisst: 
Anno  1597,  als  Herr  Rudolph  Ziegler  (Oberst- Raths meister)  und 
Herr  Sebastian  Krae  (Cranichfeld  Oberst- Vier -Herr)  war,  sind  in 
Erfurt  7765  Menschen  (nämfich  an  der  Pest)  verstorben. 

Das  alte  Zicgler'sehe  Wappen,  das  wir  also  auf  den  Grab- 
steinen, an  den  Häusern  zum  Rebenstock  und  Stockfisch  sehen, 
das  man  noch  an  den  alten  steinernen  Thoren  der  Ziegler’schen 
Güter  findet,  das,  auf  grosse  Blechschilder  gemalt,  die  Patrone 
des  Kniphoffschen  Stipendiums  in  dem  Familien  - Archiv  zum 
Ehrensclmmck  für  ihre  Särge  bewahren,  ist  ein  rother  Hirschkopf 
für  die  Rebenstock  sche  Linie  im  rothen,  für  die  andern  Linien  im 
silbernen  Feld  und  zwei  Hirschköpfe  auf  dem  Hehn.  Das  alte 
Haus  der  Ziegler  zum  rothen  Hirsch  mag  das  Wappenbild  gegeben 
Itaben.  Die  Paradiese,  die  den  Rainen  Hartung  führten,  haben 
den  Namen  ihres  Hauses  „zum  Paradies“  sogar  zum  Familiennamen 
angenommen.  Die  Ziegler  zum  Stockfisch  führten  ein  besonderes 
Wappen,  einen  Eichenzweig  mit  einem  Herz  darüber  im  Schild 
und  auf  dem  Helm. 

Dieses  Wappen  sieht  man  über  der  Thür  des  Hauses  zum 
Stockfisch. 

Den  Namen  Ziegler  führen  aber  auch  noch  andere  mit  un- 
gern Erfurter  Zieglers  nicht  zusammenhängende  Familien.  Eine 
Verbindung  ist  wenigstens  nicht  nachzuweisen. 

In  Meissen  und  in  der  Ober -Lausitz  existirt  eine  Ziegler ’sche 
Familie,  welche  von  einem  Rittersitz  den  Beinamen  Klipphausen  an- 
genommen hat,  aus  welcher  der  berühmte  Doctor  Bernhard  Zieg- 
ler stammte,  der  erst  ein  Mönch,  dann  Doctor  der  Theologie,  spä- 
ter Professor  der  hebräischen  Sprache  zu  Leipzig  war,  ein  so  ge- 
leinter Mann,  dass  Luther  und  Melanchthon  sich  bei  ihm  wogen 
der  Bibelübersetzung  Raths  erholten.  Grosses  Vermögen  erwarben 
diese  Ziegler  als  „glückliche  Fundgräber“  aus  Bergwerken  im 
Freibergischen.  Als  erster  bekannter  Ahnherr  gilt  Wyrand  Zieg- 
ler, 1329  Rathsherr  zu  Dresden.  Das  Wappen  zeigt  im  weissen 
Schild  eine  rothe  Mauer  von  Ziegeln  mit  vier  Zinnen  und  auf  dem 
Helm  eine  weisse  Säule,  ein  rothe s Ziegeldach  daran  geheftet,  oben 
mit  Hahnenfedern  geziert.  Ein  anderes  Ziegler'sches  Geschlecht 
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finden  wir  zu  Schaffhausen  in  der  Schweiz.  Diese  Zieglers  haben 
1717  zu  Wien  ihren  Adel  erneuern  lassen  und  schrieben  sich  seit 
dieser  Zeit  von  Ziegler.  Anderen  Stammes  sollen  wieder  die 
Ziegler  von  Ziegelstein  und  von  Ziegelberg  in  der  Schweiz  sein. 
Wieder  einer  andern  Abstammung  rühmt  sich  das  patrizisclie  Ge- 
schlecht der  Ziegler  zu  Zürich.  Wir  finden  den  Namen  Ziegler 
über  ganz  Deutschland  gleichmässig  verbreitet,  und  man  kennt 
viele  angesehene  und  gelehrte  Männer  des  Namens,  deren  Abstam- 
mung nicht  weiter  bekannt  ist.  Ich  gedenke  hier  nur  des  Caspar 
Ziegler,  geb.  1621  zu  Leipzig,  gest.  1690  zu  Wittenberg,  weil  seine 
zahlreichen  meist  juristischen  Schriften  in  der  Literatur  den  Na- 
men Ziegler  zumeist  bekannt  gemacht  haben.  Er  war,  wie  Zedier 
in  seinem  Universal  - Lexicon  Bagt,  und  für  die  damalig  Zeit  ist 
dieses  gewiss  auch  wahr,  ein  weltberühmter  Rechtsgelehrter. 
Doctor  der  Rechte  und  Antecessor  auf  der  Universität  zu  Witten- 
berg, Curfürstlich  Sächsischer  Appellationsgerichts-  Rath,  der  Ju- 
risten -Facultät  Ordinarius,  Senior  des  Curfürstlich  Sächsischen 
Hofgerichts,  Geistlichen  Consistorii  und  Schöppenstuhls  - Assessor 
zu  Wittenberg,  das  waren  seine  Titel.  Von  ihm  sind  80  Schriften 
bekannt.  Er  war  als  Jurist  in  so  grossem  Ansehen,  dass  man 
ihn  von  Seiten  des  Hofs  in  wichtigen  Sachen  um  Rath  fragte. 
Sein  Traciatus  de  juribus  majeslatis,  Wittenberg  1668,  und  dann 
noch  3 Mal  aufgelegt,  gilt  als  classischc  Schrift,  und  seinen  Ruf 
in  weitem  Kreisen  begründeten  die  exercilaliones  de  regicidio 
anglicano,  Leipzig  1652.  Hier  zeigt  sich  ein  freisinniger  Mann, 
der  für  die  Freiheit  in  einem  festgeordneten  Staatsleben,  dessen 
Fundament  das  Recht  ist,  in  die  Schranken  tritt,  ein  Geist,  der 
über  seiner  Zeit  steht.  Von  wem  sich  das  sagen  lässt,  der  muss 
eine  allseitige  Ausbildung  haben.  Die  italienische  Literatur  führte 
ihn  zur  Dichtkunst  (die  Madrigala  übertrug  er  in  die  deutsche 
Poesie)  und  diese  zur  Musik,  in  der  er  sich  gleichmässig  auszeich- 
nete. Seinen  Ruhm  verkündet  noch  ein  Epitaphium  in  der  Schloss- 
kirche zu  Wittenberg. 

Bei  Erwähnung  der  Dichtkunst  werde  ich  daran  erinnert, 
noch  einer  ganz  renommirten  Dichterin,  die  zu  der  Rosenburgi- 
schen Linie  der  Erfurter  Ziegler  gehört,  zu  gedenken.  Georg 
Friedrich  v.  Ziegler,  ein  Sohn  des  1660  gebomen  Johann  Friedrich 
Ziegler  zu  Eckersleben,  war  verheirathet  mit  Christiane  Mariane 
Romanus,  der  Tochter  des  Königl.  Polnischen  und  Chur-Sächsischen 
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Geheimen  Raths  und  Bürgermeister  zu  Leipzig  Franz  Conrad  Ro- 
manus. Mariane  wurde  im  J.  1730  Tin  Ansehung  ihrer  Schriften“ 
zum  Mitglied  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  erwählt  und 
1733  von  der  philosophischen  Facultät  zu  Wittenberg  zur  Kaiser- 
lichen gekrönten  Poetin  erklärt.  Der  Rector  Magnificus  übergab 
ihr  zu  Leipzig  in  ihrer  Wohnung  das  Diplom  mit  Lorbeerzweigen 
und  Epheukranz.  — Der  Professor  Gottsched  besang  die  Feier- 
lichkeit. Die  vielen  Schriften  dieser  Frau,  Gedichte,  eine  Abhand- 
lung über  die  gebundene  Schreibart,  moralische  Sendschreiben,  der 
Sächsischen  llnterthanon  getreue  Wünsche,  eine  Uebcrsetzung  der 
Unterredungen  der  Mad.  Scudery,  sind  noch  sehr  lesenswerth  und 
geben  einen  ganz  interessanten  Massstab  fiir  unsere  Frauenliteratur. 
Wer  die  Form  und  das  Wesen  zu  unterscheiden  weiss,  findet  dort 
eine  vorwärtsstrebende  Kraft,  die  wie  Morgenwind  anweht,  hier 
sentimentale  Romantik  und  Lyrik,  in  der  sich  edle  Kräfte  zer- 
setzen. 

Unsere  Erfurter  Zieglersche  Familie  soll  nun,  wie  man  an- 
nimrat,  wie  ich  aber  nicht  zu  versichern  wage,  im  Mannsstamm 
ausgestorben  sein.  Die  Kronenburgsche  Linie,  von  der  ich  nur  ge- 
nauere Kenntniss  habe,  wird  durch  Abstammung  von  Frauen  in 
einer  sehr  zahlreichen  Nachkommenschaft  repräsentirt. 

Die  Kniphofi'sche  Familie. 

Paul  Z.  zur  Kronenburg  auf  Möbisburg,  der  1610  starb,  zeugte 
mit  Elisabeth  v.  Milwitz  unter  neun  Kindern  eine  Tochter,  Anna, 
die  um  Michaelis  1584  geboren,  in  dritter  Ehe  am  12.  Juni  1620 
an  Henning  Kniphoff  verheirathet  wurde.  Von  diesem  Paar  stam- 
men durch  Frauen  wohl  50  jetzt  lebende  Personen  ab. 

Der  genannte  Henning  Kniphoff  ist  ein  hervorragender  Mann, 
der  von  Hildesheim  nach  Erfurt  kam.  Sein  Grossvater  Heinrich 
war  Handelsmann  in  H.,  hatte  eine  Tochter  des  Patriciers  Wilde- 
fewr’s  und  der  Anna  Brandis,  einer  Verwandten  des  Probsts  zum 
h.  Kreuz  in  H.,  Dr.  Tilemann  Brandis , der  das  Sachsen-Collegium 
allhier  gestiftet  hat,  zur  Frau.  Dieser  Heinrich  K.  ging  als  De- 
putirter  der  Stadt  Hildesheim  im  J.  1530  auf  den  Reichstag  zu 
Augsburg,  auf  dem  die  A.  Confession  übergeben  wurde.  Der  Kai- 
ser Carl  V.  vermehrte  sein  Wappen,  drei  Bäume  in  einem  Zaun, 
mit  dem  halben  Reichsadler.  Henning  K/s  Grossonkel  war  Bilr- 
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germeister  zu  H.  Sein  Vater  mit  einer  v.  Harlcsscm  verbunden, 
bekleidete  eine  Ratlisstelle  zu  H.  Von  Henning  bewahrt  die  Fa- 
milie noch  ein  Bild,  auf  dem  er  in  halber  Figur,  ein  schöner  kräf- 
tiger Mann,  als  Oberst  - Rathsmeister  der  Stadt  Erfurt  gemalt  ist 
und  die  Weinrich'sche  Chronik  giebt  über  ihn  folgende  Auskunft: 

„Henningus  Koiphov,  1696  zu  Braunschweig  geboren,  sein  Vater  war 
Patricius  zu  Hildesheira , ging  1613  nach  Erfurt  in  das  Sachsen -Colleginm, 
setzte  1616  seine  Studien  in  Jena  fort,  kam  aber  noch  selbigen  Jahres  nach 
Erfurt  zurück,  wo  er  folgenden  Jahres  unter  dem  berühmten  Juristen  Ren- 
nemano  eine  Dissertation  hielt.  Seine  Leibesdisposition  war  vortrefflich, 
die  Freundlichkeit  ihm  angeboren,  seine  Erfahrenheit  in  Exercitiis  und  der 
Musik  war  vortrefflich  und  daher  seine  Conversation  bei  Allen  beliebt. 
Anno  1622  war  er  Stadtvoigt  worden , und  weil  damals  unter  den  Juristen 
wegen  des  leichten  Geldes  viele  und  wundersame  Klagen  vorfielen,  zeich- 
nete er  die  vornehmlichsten  Casus  auf  in  eine  Consultationcm  juridicam,  die 
hernach  unter  dein  Titul:  Theophili  Gleichrechts  publicirt  worden.  Nach- 
mals hatte  er  die  Stelle  eines  Syndici  auf  drei  Jahr  bekleidet,  und  noch 
andere  Aemter  verwaltet,  bis  er  1648  Oberistcr  - Rathsmeister  worden , und 
endlich  vor  seine  vielfältige  Mühe,  Sorgfalt,  Freundlichkeit  und  Fleiss  einen 
so  schändlichen  Dank  von  den  Erfurtern  bekommen.“ 

H.  Knipkoff  war  einer  der  muthigen  und  beherzten  Männer, 
die  bei  Vertheidigung  der  Freiheiten  und  Rechte  der  Stadt  gegen 
Churmainz  ihren  Untergang  fanden.  Es  würde  mich  zu  weit  fuh- 
ren , auf  seine  ruhmvolle  Thütigkeit  näher  einzugehen , nur  eines 
Berichts,  den  er  als  Stadtsyndicus  über  das  Stadtschuldenwesen 
erstattete,  will  ich  gedenken. 

Als  Anno  1628  die  Schuldenlast  der  Stadt  durch  den  Krieg 
sich  ausserordentlich  gemehrt  hatte,  und  wie  im  Jahre  1509  dem 
Stadtregimentc  nicht  geringe  Verlogenheiten  erwuchsen,  ernannte 
der  Rath  eine  Commission,  welche  den  finanziellen  Zustand  der 
Kämmerei  prüfen  und  geeignete  Vorschläge  zu  deren  Verbesse- 
rung vorlegen  sollte. 

Das  Gutachten  dieser  Commission,  welches  noch  gegenwärtig 
die  Magistrats  - Bibliothek  verwahrt  und  an  deren  Spitze  der  da- 
malige Rathssyndicus  Henning  KniphofF,  der  es  erstattete,  stand, 
ist  ein  treues  Bild  patriotischer  Gesinnung. 

Die  Stadtschuld  belief  sich  auf  524,883  Schock , das  ist 
1,312,207  Rthlr.  12  Gr.;  eine  Summe,  welche  zum  Theil  aus  den 
lctztvorhcrgcgangcnen  Jahren  datirte,  zum  Theil  auch  noch  eine 
ältere  Post  aus  dem  Jahre  1500  von  nicht  weniger  als  122,746  Schock 
in  sich  begriff. 
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Der  Bericht  sagt  hierbei  weiter,  dass  diese  Schuld  noch  da- 
durch herbeigeführt  worden  sei,  dass 

1)  dem  Erzstift  Mainz  die  seit  12  Jahren  aufgelaufene  Reichs- 
und  Kriegssteuer  mit  vielen  tausend  Gülden  gezahlt  worden, 

2)  die  Stadt  hohen  Potentaten  während  des  Krieges  mit  starken 
Summen  zur  Hand  habe  sein,  ausserdem  aber 

3)  den  hohen  Potentaten  für  Ruhe  und  Sicherheit  der  Stadt  viele 
tausond  Gülden  habe  spendiren  und  opfern  müssen, 

4)  endlich  seit  vielen  Jahren  keine  Interessen  von  fürstlichen 
und  andern  Schuldnern  zu  erlangen  gewesen  wären.' 

Indem  nun  der  Bericht  jeden  einzelnen  Einnahme -Titel  be- 
spricht und  überall  Verbesserungs Vorschläge  anfugt,  tritt  er  einer 
höhem  Besteuerung  der  Bürger  entschieden  entgegen  und  erläutert 
dies  in  bündiger  Weise  damit,  dass  die  zeitige  Besteuerung,  von 
jedem  Gulden  Vermögen  drei  Heller,  um  desshalb  hoch  genug 
sei,  weil  man  die  Taxe  der  Häuser  und  Aecker  weit  höher  ge- 
griffen habe,  als  dies  in  den  Nachbarstaaten  geschehen,  bei  denen 
von  jedem  Neuschock  zwar  18  Pf.  gezahlt  werde,  die  Taxe  der 
Aecker  und  Häuser  aber  kaum  den  dritten  Theil  der  hiesigen 
Abschätzung  erreiche. 

Die  Ausgaben  werden  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen, 
Einschränkungen  bei  jedem  Titel  vorgeschlagen  und  der  Verwal- 
tung wird  die  äusserste  Beschränkung  empfohlen,  vorzüglich  auch 
in  Vorschlag  gebracht,  verschiedene  Geschäftszweige  zusammen  zu 
legen  und  Einem  Beamten,  wozu  sich  Kniphoff  selbst  erbietet,  zu 
übertragen.  Wörtlich  heisst  es,  was  ich  als  Contrast  gegen  die 
zeitigen  Ansichten  und  Verhältnisse  aufnehme: 

Ob  wohl  nun  nicht  ohne,  dass  eine  so  grosse  Rathsbesoldung  (12,890  %) 
vnd  zumal  bei  ietzigen  kQmmerlichen  Zustande  vnertr&glicben , dabero 
auch  die  ietzo  die  zuletzt  angezogene  beide  posten  in  vorerwähnten  titulis, 
dahin  sie  ohne  dies  nicht  gehörig,  cassirt  worden,  so  will  doch  vnserea 
wenigen  ermessens  hierbei  zu  consideriren  sein,  wie  der  Rathsstand,  zwar 
nicht  vor  eine  tägliche  Nahrung  vnd  Qewerb,  sondern  für  eine  Würde 
und  mit  vielen  Beschwerungen  beladener  Ehrenstand  zn  halten.  Dass  er 
iedoch  auch  niemanden  an  seiner  sonst  habenden  bürgerlichen  nahrang  schade 
vnd  verbinderlich  sein  müsse.  Vnd  hielten  vnseres  wenigen  bcdüukens, 
iedoch  vnvorgreiflichen  dafür,  das  in  erwägung  vieler  Umstände,  gemeiner 
Stadt  erträglich  vndt  verantwortlich  sein  wollte,  wann  jährlich  allein  die- 
jenigen Personen,  so  das  Jahr  über  im  sitzenden  Rathe  begriffen,  nicht 
zwar  zu  einer  vollkömmlichen  recompens,  sondern  zur  etwas  ergetzlichkeit 
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ihrer  gehabten  Mühewaltung  nach  gewöhnlicher  Ratherechnung  vor  eines 


vnd  alles  a primo  ad  imum  wie  folget  gereichet  würde: 
dem  Obersten  Rathsmeister  vnd  Vierherrn  am  Regiment, 

iedem  300  fl 600  fl. 

desgl.  einem  ieden  4 Klafter  Stuben,  2 Klafter  Küchen  und 
2 Fuder  Reisigholz. 

beiden  regierenden  Schlossherrn 160  » 

dem  dritten  Rathsmeister  vnd  Vierherrn  140  fl. 

dem  vierten  Rathsmeister  oder  Vierherrn 140  » 

dem  Ober-Cammerer,  als  welcher  die  Bücher  selbst  eigenhändig 

schreiben  vnd  viel  Mühe  haben  muss 150  » 

dem  Gegenkämmercr 70  « 

den  beiden  Stadt- Voigten 120  » 

den  beiden  Vergoldern 100  » 

den  beiden  Zweiermännern 100  » 

den  beiden  Brückenherrn 100  » 

den  beiden  Futterherrn 100  *• 

dem  Unterbavherrn 40  » 

den  sieben  Personen  ohne  Aembter . 210  » 

den  beiden  Unter -Cämmerern 80  » 

2110  fl. 


KniphofF s Tod  hatto  folgende  Veranlassung:  Der  Erfurter 
Pöbel,  der  durch  die  Belagerung  der  Stadt  (seit  dem  6.  Septem- 
ber 1663)  sich  beengt  fühlte,  dem  man  glauben  machte,  er  werde 
nur  den  Geschlechtern  geopfert,  wurde  durch  eine  Greuelthat 
zur  Wuth  gereizt. 

Zwfei  Befehlshaber  des  Belagerungscorps,  der  Oberstwacht- 
meister Heinrich  v.  Westerhagen  und  der  Rittmeister  Burmann, 
hoben  zwei  Erfurter  Zimmerleute,  die  in  Gispersleben  auf  Arbeit 
gewesen  waren,  auf,  hingen  sie  an  einen  Leiterwagen  und  fuhren 
diesen  mit  den  daran  hängenden,  erdrosselten  Leuten  zum  Hohn 
der  Erfurter  auf  eine  Anhöhe  vor  das  Johannesthor. 

„Der  rasende  Pöbel“,  so  berichtet  Falkenstein,  „hat  den  Wa- 
gen mit  den  aufgehengten  Zimmerleuten  in  die  Stadt  gefahren, 
Hallenhorsten  und  Limprechten  (Rathsmeistcr)  aus  dem  Gefängnisse 
hervorgezogen,  sie  zu  dem  Wagen  geführt,  auf  6ie  geschändet  und 
geschmähet,  auch  noch  weiter  gedrohet,  es  ihnen  also  zu  machen, 
wie  es  die  Maintzischen  mit  diesen  beiden  Zimmerleuten  gemacht. 
Bei  diesem  blieb  cs  allein  nicht  Als  der  Pöbel  seine  Grausam- 
keit an  diesen  beiden  Männern  ausgeiibet,  thcilte  sich  derselbe  in 
zwei  Theile.  Der  eine  lief  nach  des  churmaintzischcn  Siegel -Ver- 
wahrers, Herrn  Joh.  Daniel  von  Gudenus,  Haus  zu,  stürmte  xind 
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plünderte  es  rein  aus.  Den  Wein  in  Keller  soffen  sie  aus,  und 
was  sie  nicht  in  ihre  Wänste  einschütten  konnten,  das  Hessen  sie 
in  den  Keller  laufen.  ' Mit  ihm  würden  sie  auch  schlimm  verfahren 
sein,  wofern  sie  ihn  bekommen  hätten.  Er  hatte  sich  aber  noch 
zur  rechten  Zeit  auf  den  Thurm  der  Stiftskirche  B.  M.  V.  salviret, 
von  wannen  er  Alles  sehen  konnte,  was  in  seinem  Haus  passiret. 
Der  andere  tolle  Haufe  setzte  auf  des  Oberst-Rathsmeistcrs  Knip- 
hoffa  Haus,  — auf  dem  Anger  der  Bartholomäi-Kirchc  gegenüber, 
— an;  indem  er  aber  zur  Hausthür  heraustreten  und  die  höllische 
Rotte  vermuthUch  besänftigen  will,  wird  ihm  mit  einer  Musqueten- 
kugel  durch  den  Kopf  ein  so  derbes  Compliment  gemacht,  dass  er 
alsbald  todt  zur  Erde  niederfiel.u  Es  geschah  dieses  am  7.  No- 
vember 1663.  Henning  Kniphoff  wurde  in  der  BarfUsscr  - Kirche 
beigesetzt,  wo  man  jetzt  vergebHch  das  Grab  dieses  edcln  Käm- 
pfers für  Bürgerfreiheit  sucht. 

Auch  sein  Name  würde  verschollen  sein,  wenn  ihn  nicht  eine 
Familienstiftung  erhielt.  In  seinem  im  November  1662  dem  Kath 
übergebenem  Testament  bestimmte  er  die  Zinsen  eines  Capitals 
von  3460  Thlr.  zu  einem  Stipendium  für  Studirende  und  in  deren 
Ermangelung  zur  Ausstattung  für  Töchter  seines  Geschlechts.  Der 
Fonds  ist  erhalten  und  bietet  zur  Zeit  150  Thlr.  Revenuen,  welche 
«.  der  Stiftung  gemäss  für  die  Famüie  verwendet  werden.  Das  ge- 
dachte Testament  lässt  so  recht  erkennen,  wie  ehrenhaft  der  Testa- 
tor dachte,  wie  er  bemüht  war,  seine  Ehrenhaftigkeit  in  seiner 
Familie  fortzupflanzen  und  spiegelt  lebhaft  die  damaligen  Zustände. 
Der  Eingang  desselben  lautet: 

Ich  Henning  Kniphoff,  Bürger  und  Ober-Rathsmeister  in  Erfurt, 
habe  zum  öftern,  und  sonderlich  in  meinem  durch  Gottes  Gnade  erlebten  ho- 
hen Alter,  bey  allerhand  mir  zugestossenen  Bedrängnissen,  mich  der  Sterblich- 
keit erinnert,  und  bitte  Gott  den  Allerhöchsten  um  ein  vernünftiges  seliges 
Ende,  befehle  meine  arme  Seele  der  Heiligen  Dreifaltigkeit,  Gott  dem  Vater, 
der  mich  erschaffen,  Gott  dem  Sohne,  der  mich  erlöset,  and  Gott  dem  Heiligen 
Geiste,  der  mich  geheiliget  hat,  und  sodann  meinen  hintcrbleibcnden  Leib  zu 
christlichen  Begräbniss  etc. 

Nachdem  nun  der  grundgtUigc  Gott  aus  seiner  milden  Güte  nnd  gnädi- 
gen Seegen  mir  etwas  an  zeitlichen  Gütern  und  Nahrnng  beschehret,  und  ich 
in  Erwägung  vielfältiger  Exempel,  sowohl  in  meinem  lieben  Vaterlande  der 
Stadt  Hildesheim,  als  in  hiesiger  Stadt  befunden,  dass  das  zeitliche  Glück  sich 
vielfältig  auch  von  den  Wohlhabenden  wendet,  und  derselben  Kinder  und  Kin- 
des-Kinder  oft  zu  grossem  Armuth  gcrathen,  also  und  dergestalt,  dass  sie  ent- 
weder zu  ehrlichen  Handwerken  sich  begeben,  oder  zu  gemeinen  Soldaten  in 
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der  Thorwachc,  wie  bey  meinen  Gedenken,  Christoph  von  Milwitz,  Philipp 
Sturz,  dessen  Grossältern  vornehme  reiche  Leute  gewesen,  und  einen,  genannt 
Löwenstein;  oder  wie  Heinrich  von  Trumsdorf,  noch  lebend,  sich  zu  einem 
Taglöhncr  und  Giepser  gebrauchen  lassen;  oder  wie  die  lezten  ihres  Geschlechts 
Christoph  Bahner  und  Melchior  Sachs  gar  an  den  elenden  Bettelstab  kommen, 
und  daB  Brod  vor  den  Thören  suchen  müssen,  anderer  Exempel,  derer  so  in 
Armuth  görathen,  sowohl  bey  meiner  S.  Hausfrauen  Freundschaft,  als  sonsten 
etlicher  hiesigen  alten  Geschlechter,  theils  der  Herr  Oberen  Kinder,  so  noch 
anjetzo  im  Hospital  erhalten  werden,  zu  geschweigen.  Auch  sowohl  darneben 
angemerket  habe,  dass  es  denselben  an  Mitteln  ermangelt  hat,  sich  und  theils 
ihre  Kinder  wieder  empor  zu  schwingen;  so  ist  mir  solches  sehr  zu  Gemüthe 
gestiegen,  und  weil  ich  allbcreits,  von  meinen  lieben  Kindern,  Sohn  und  Toch- 
ter, ohne  die  verstorbenen  Neun  Kindes • Kinder  habe,  und  was  Gott  ferner 
verleyhen  möchte,  bin  ich  dadurch  verursachet  worden,  alles  in  reifes  Beden- 
ken zu  ziehen,  und  habe  befunden,  dass  die  Nachkommen  von  Vornehmen  Ehr- 
lichen und  hierbevor  wohl  begüterten  Aeltern  bey  Vertheilung  derer  unter  viel 
Erben  hinterbliebenen  Verlassenschaft  nicht  leicht  hinführo  werden  zu  aus- 
träglichen  Vermögen  kommen  können,  indem  dieses  Orts  nunmehr  fast  alle 
Handlung  darnieder  gelegt,  und  gemeine  Bürgerschaft  allhier  blos  wie  in  klei- 
nen Stödten,  und  doch  wegen  der  grossen  Menge  allhier  nicht  so  wohl  sich 
nähren  muss. 

Dass  also  vor  dieselbe,  so  männliches  Geschlechts,  nur  zwey  Mittel  in 
der  Vorältern  glücklichen  Standt  sich  zu  bringen,  noch  übrig  seyn  möchten, 

nemlich  die  Fortun  bei  den  Kriegen  und  bei  denen  Löblichen  Studiis,  weil 
ich  aber  in  Erfahrung  gebracht,  dass  bey  den  Kriegen  ausser  denen  neulichen 
in  Deutschland  von  vielen  Personen  nährlich  einer  zu  hoher  Charge,  und  da 
er  redlich  handeln  wollen,  zu  etwas  auskommenden  Vermögen  es  bringen  kön- 
nen ; da  er  aber  unredlich  und  mit  Abzwackung  der  Soldaten  Besoldung  etwas 
vor  sich  bracht,  solches  jedoch  bald  wieder  verschwunden ; so  habe  ich  meine 
Nachkommen  dahin  nicht  anweisen  mögen ; hingegen  wenn  fromme  und  gottes- 
fürchtige  Aeltern  ihre  Kinder  in  christlicher  Hauszucht  zn  den  löblichen  8tu- 
düs  erziehen,  und  sie  auch  denenselben  nebenst  emsigen  Gebet  Seissig  Folge 
leisten;  so  ist  es  vermittelst  göttlicher  Verleyhung  ausser  allen  Zweifel,  wenn 
sie  nur  ihr  Glück  durch  Übel  Verhalten  nicht  selbst  verscherzen,  dass  sie  ent- 
weder zu  höhern  Ehrenstande,  Fürsten  und  Herren  Diensten  gelangen,  oder 
jedoch  zum  wenigsten  sich  und  die  ihrige  wohl  und  ehrlich  durchbringen,  und 
der  Vorältern  Gut,  Namen  und  Stand  erhalten  können. 

Ob  nun  wohl  so  viel  das  wcibl.  Geschlechte  belanget,  es  etwas  schwerer  zu 
seyn  scheinet,  wenn  ihre  Aeltern  zu  Unvermögen  gerathen,  dass  sie  vornehme 
Heyrathen  erlangen  mögen:  Jedoch,  wenn  sie  gleichergestalt,  wie  vorerwähnt, 
nächst  wahrer  Gottes-Furcht  bey  christlicher  Hauszucht  su  allen  weiblichen 
Tugenden,  vielerley  und  auch  subtiler  Handarbeit  und  nothwendiger  Versor- 
gung des  Hauswesens  unterrichtet,  auch  darneben  mit  etwas  Aussteuer  ver- 
sehen worden,  sie  nicht  destoweniger  durch  göttliche  Verleyhung  zu  ehrlichen 
Heyrathen  gelangen  können  etc. 
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Die  KniphofFsche  Nachkommenschaft  hatte  nun  auch  den  Stu* 
dien  sich  eifrig  gewidmet.  Im  Mannsstamm  ist  sie  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  ausgestorben.  Als  ein  Mann , der  sich  einen  Ruf 
erwarb,  nenne  ich  den  Johann  Hieronymus  Kniphoff.  Er  war  zu 
Erfurt  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Botanik,  Assessor 
der  medicinischen  Facultät,  später  Decan,  sodann  Präses  der  Leo- 
poldino-Carolinischen  Acadcmia  Nat.  Curios.  unter  dem  Namen  So- 
sagoras  und  verwaltete  auch  das  Rectorat  der  Universität.  Gebo- 
ren im  Jahre  1704,  starb  er  im  Jahre  1703.  Ausgezeichnet  in 
allen  Branchen  seiner  Wissenschaften , als  Arzt  von  seinen  Zeit- 
genossen hochgepriesen,  liatte  er  sich  hauptsächlich  durch  seino 
Bemühungen  um  die  Botanik  einen  ausgebreitetem  Ruf  erworben. 
Tourneforts  Elemens  de  botanique  machte  er  in  Deutschland  popu- 
lär und  verbesserte  dessen  Methode  pour  connaltre  les  plantes. 
Dadurch  erwarb  er  sich  besonders  ein  Verdienst,  dass  er  ein,  wie 
er  es  nannte,  lebendiges  Kräuterbuch  herausgab.  Er  liess  von 
lebenden  Pflanzen  Abdrücke  machen  und  verbreitete  so  leicht  ihre 
Erkenntniss.  Die  Kunstkammer  zu  Erfurt,  deren  Aufsicht  er  mit 
hatte,  bewahrt  noch  ein  solch  lebendiges  Kräuterbuch.  (Motsch- 
mann's  Erfordia  Lit.  HI.  Fol.  124.  Bischoff,  Lehrbuch  der' Botanik, 
Bd.  2.  Thl.  2.  Fol.  481.) 

Die  Weissniantelsclie  Familie. 

Unter  der  weiblichen  Kniphoff  sehen  Nachkommenschaft  tritt 
die  Familie  Weissmantel  besonders  hervor. 

August  Paul  Schneider,  gen.  Weissmantel,  war  General  dea 
Kaisers  Carl  V.  und  soll  sich  in  der  Schlacht  bei  Pavia  so  sehr 
dessen  Anerkennung  erworben  haben,  dass  er  ihn  mit  Ehren  über- 
häufte und  einen  goldenen  an  einer  Kette  über  der  Rüstung  zu 
tragenden  Löwen  zum  Geschenk  machte.  Das  sagt  die  Familien- 
Tradition  über  diesen  Löwen,  der  noch  in  der  Familie  als  ein 
Kleinod  bewahrt  wird.  Der  Löwe  ist  massiv  von  Gold,  hat  eine 
Krone  mit  kleinen  Diamanten  auf  dem  Kopf  und  ein  Scliild  von 
neun  Rubinen  auf  der  Brust. 

Der  Name  Weissmantel  soll  daher  kommen,  dass  der  Reiter- 
general  in  seinem  weissen  Mantel  im  Kampf  der  Leit-  und  Sam- 
melpunkt der  Tapfem  war. 

Ob  dieser  Paul  Schneider  aus  Erfurt  stammte,  ob  seine  Nach- 
kommen erst  nach  Erfurt  gekommen  Bind,  ist  nicht  bekannt.  Sein 
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Enkel  Hans  Schneider,  alias  Weissmantel,  schwedischer  Münzmei- 
ster und  Handelsmann,  lebte  1598  zu  Erfurt  Dessen  Sohn  Mar- 
cus, des  Raths  zu  Erfurt  Oberschatzungsherr,  auch  Handelsmann, 
wird  in  der  Relation  des  Kaiserlichen  Herolds,  Jacob  Lidl  v.  Schwa- 
nau,  über  die  von  ihm  am  7.  October  1663  vollzogene  Publikation 
der  Achtserklärung  der  Stadt  erwälmt.  (cf.  Falkenstein,  Erfurter 
Chronik  Fol.  885.)  Dort  heisst  es,  nachdem  Lidl  v.  Schw.  erzählt, 
wie  man  ihn  empfangen,  geschlagen  und  auf  das  Schiesshaus  ge- 
bracht liabe:  „Nach  Eröffnung  der  Stadt,  — d.  i.  am  8.  Octo- 
ber — kam  ein  Abgeordneter  vom  Rath  zu  mir  hinaus,  mit  Na- 
men Weissmantel,  der  spricht  mir  zu:  „„Ich  solt  kleine  Geduld 
haben,  es  werde  bald  Essen  und  Trinken  kommen,  und  werde  Al- 
les gebracht  werden,  was  mir  und  den  Meinigen  an  Gew  ein-  und 
andern  abgenommon  worden  sei.  Und  beklagte  sehr  die  Schläge, 
Stösso  und  andere  Affronts,  so  mir  leider  durch  den  Pöbel  seyn 
angetlian  worden,  ich  solts  doch  die  Stadt  nicht  entgelten  lassen. 
Und  hebet  an  zu  lamentiren  mit  nassen  Augen,  in  was  botrübt, 
elenden  Stand  die  arme  unschuldige  Stadt  jetzo  gesetzt,  in  die 
Acht  erkläret,  die  Inwohner  sammt  Leib,  Uaab  und  Gut  meunig- 
lich  Preiss-  und  Vogelfrei  gemacht.  Sic  dörfften  nunmehr  nicht 
sicher  vor  die  Stadt  hinaus,  weniger  über  Land,  einige  Handlung 
vornehmen,  sondern  müssten  in  der  Stadt  nunmehr  selbst  einander 
auffressen,  und  verderben.  Er  seye  einmal  imschuldig,  ein  armer 
Mann  mit  11  Kindern,  wüsste  nicht,  was  er  vor  Leid  anfangen 
müsste.““  etc.  Als  wir  zu  Tische  sassen,  wobei  auch  Hauptleute, 
ein  Advocat  und  Andere  aus  der  Stadt  gewesen,  wollte  der  Herr 
Weissmantel  meinen  blutigen  Umschlag  und  Tätzcl  durchaus  an 
mir  nicht  leiden,  ich  wolte  es  auch  nicht  abthun,  entschuldigte 
mich,  ich  hätte  nichts  anders  aufzusetzen  bei  mir,  sässe  hernach 
da  wie  ein  rev.  Hundschläger.  Ich  wolte  den  Ueberschlag  zusam- 
menwickeln, und  die  Tätzcl  in  Sack  schieben,  dass  man  das  Blut 
nicht  sähe,  er  aber  wolte  durchaus  nicht,  sondern  lies  wider  mei- 
nen Willen  ein  Halstuch  und  ein  schwarz  - seiden  Band  bringen, 
das  musste  ich  umnehmen,  den  Umschlag  und  Tätzel  zum  waschen 
hingeben,  so  mir  auch  hernach  geputzter  wieder  zugestollt  worden. 
Unter  währender  Mahlzeit  habe  ich  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
und  Ihrer  ChurfUrstl.  Gnaden  zu  Maintz  Gesundheiten  angefangen 
und  dem  Herrn  Weissmantel  zugebracht,  welche  Gesundheiten  her- 
um gangen  und  Alle  Bescheid  gethan  haben“  etc. 
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Ein  Sohn  dieses  Marcus  W.,  Johann  Melchior,  geb.  1637, 
gest.  1710,  der  katholisch  wurde,  war  älterer  Bürgermeister,  Pro- 
fessor Jur.  Publ.  Ord.  und  in  den  J.  1700  und  1701  Rector  der 
Universität.  Ein  anderer  Sohn,  der  lutherisch  blieb  und  die  Fa- 
milie im  Mannsstamm  fortpflanzte,  Jacob  Andreas,  geb.  1648,  gest 
1725,  war  Rathsmeister  und  Commerden -Commissarius. 

Dessen  Sohn,  Johann  Carl,  geb.  1704,  gest.  1777,  Anderer- 
Rathsmeister  und  Advocat,  der  in  die  Zieglersche  Familie  heira- 
thete,  — seine  Frau,  Magdalcne  Judithe  Christiane,  war  die  zweite 
Tochter  des  Dr.  und  Physicus  Johann  Ziegler,  — - hat  vom  6.  März 
1760  bis  zum  Hubertsburger  Frieden  als  Geissei  zu  Magdeburg  zu- 
bringen müssen.  Friedrich  der  Grosse  wollte  sich  Erfurts  dadurch 
versichern,  dass  er  12  Personen  aus  dem  Rath  gefangen  hielt 

Eine  thätigere  politische  Rolle,  auch  reich  an  Verdruss  und 
Ungemach,  fiel  dem  Sohn  des  Vorgenannten,  Johann  Justin,  geb. 
1743,  gest.  1816,  zu.  Professor  juris  Ordinarius,  Assessor  Fac. 
wurde  er  1795  Aelterer- Bürgermeister  und  hatte  in  diesem  Amte 
den  französischen  Krieg  durchzukämpfen.  Seine  Person  und  sein 
Vermögen  traf  dabei  ein  besonderer  Unfall. 

Am  19.  Juli  1813  versammelten  sich  die  Neuconscribirten  vor 
dem  Gouvernement  zum  Ausmarsch  nach  Cöln.  Dabei  entstand 
eine  Prügelei  mit  den  Gensd'armen.  Der  bejahrte  Bürgermeister 
Weissmantel,  aus  dem  Gouvernements-Gebäude  kommend,  versuchte 
es,  die  Streitenden  zu  besänftigen.  Die  Wuth  der  Conscribirten 
wendete  sich  nun  gegen  ihn ; er  war  genöthigt,  sich  zurückzuziehen 
und  nahm  leider,  statt  einen  sichern  Zufluchtsort  zu  suchen,  seinen 
Heimweg  den  Anger  hinab  nach  der  Johannisgasse.  Die  Menge 
folgte  ihm  schimpfend  und  drohend,  er  wurde  mit  Stöcken  über 
den  Kopf  geschlagen,  fiel  in  einen  Graben  und  kaum  gelang  es 
einigen  Bürgern,  ihn  durch  ein  Haus  nach  dem  Jesuiter-Collegium 
zu  bringen.  Man  verlangte  seine  Auslieferung.  Die  Gensd’armen 
zum  Einhauen  commandirt,  wurden  mit  Steinwürfen  zurtickgetrie- 
ben und  nun  zog  der  ganze  wilde  Haufe  in  die  Johannisgasse  vor 
das  Haus  des  Bürgermeisters.  Die  Fenster  wurden  zerschlagen, 
die  Thüren  erbrochen,  die  Parterre  - Wohnung  geplündert  Der 
grösste  Theil  der  Aufrührer  sollen  Bauembursche  und  neapolitani- 
sche und  holländische  Reconvalescenten  gewesen  sein.  Ein  Detache- 
ment Lanzenträger  that  der  Zerstörung  Einhalt.  Das  Kriegsgericht 
erkannte  gegen  zwei  Neuconscribirte , Erfurter  Bürgerssöhne,  als 
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Rädelsftihrer  auf  den  Tod.  Am  4.  August  wurden  sie  erschossen. 
(Das  Nähere  siehe  in  Beyers  Chronik  Fol.  518.)  Die  Familie  hat 
durch  die  Gerechtigkeit  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  UI.  auf  eine 
besondere  Weise  einigen  Ersatz  des  durch  diese  Plünderung  er- 
littenen Schadens  erhalten. 

Mit  diesem  Ehrenmanne,  der  auch  für  die  Predigerkirche  se- 
gensreich wirkte,  wie  in  der  Zeittafel  unter  dem  Jahre  1809  näher 
angegeben,  ist  der  WeissmanteTsche  Mannsstamm  erloschen.  Die 
älteste  Tochter  Christine  heirathete  in  die  Zacke’sche  Familie.  Das 
Weissmantel'sche  Wappen,  ein  Agnus  Dei  in  rothem  Feld,  ist  noch 
in  der  Predigerkirche  zu  sehen  über  der  Sacristei,  wohin  es  von 
einem  Familien-Kirchenstuhl  gebracht  worden,  und  an  dem  eiser- 
nen Gitter  um  den  Taufetein,  das  ein  gewisser  Bart,  der  eine  An- 
gelica  Weissmantel  zur  Frau  hatte,  fertigen  liess. 

So  ist  die  Gesohichte  einer  Familie  bis  zur  Gegenwart  fort- 
geführt. Stammbäume,  welche  die  nöthige  Uebersicht  geben,  sind 
beigefugt. 

■ -m  fl  ,‘*d**t  til»  ■.  i .«iS*.  ],<  . ii  , i \ ' ! 
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(Aus  des  Basilius  - Gleichenstein  genealogischen  Tafeln  und  nach 
Stammbäumen  ergänzt.) 


Staun -Register  derer  t#h  Ziegler. 

Nach  denen  ansgebreiteten  fünf  Aesten, 

■ ' L-ur.-f u*ai-> 

als: 

I.  Dem  Ursprünge  derselben,  sammt  Rosenburg.  Lineen,  in  wel- 
cher die  zum  Bärenkopff,  Broche,  Egebburgk,  Speer-Stangen, 
• Mülhauen,  Tonna,  Hopffgarter^  und  Eckerleben. 

II.  Kronenb.  Linee,  als  zum  Greif,  Stein  Löwen,  Mülhauen,  Ei- 
chelbom,  Kircliheim,  Möbisburgk  und  Udstedt. 

III.  Ingersleb.  Linee,  darunter  die  zum  Falkenstein,  Hirsche,  Wal- 
tersleben, Linderbach,  Ossmanstedt,  Frödtstedt  und  Metbach. 

IV.  Rebenstock.  Linee,  als  zum  Ringe,  Stolberg,  Alperstedt,  Stet- 
ten, Niendorf,  Zellendorf,  Sülzenbrück  und  Frohnroda. 

V.  Fassische  Linee,  zum  gülden  Fasse  und  Eichsfelde. 
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unals  nur  allein  der  Thüringische  Adel  Regiment 
•arten,  als  welches  Dorf  dem  Ziegler  zu  Eigen- 
en. 


zu  Erffurth  geworden,  a.  1364.  Gern.  Margaretha  Ton 
ea  a.  1865,  und  liegt  in  der  Kirchen  daselbät.  Wurde 
Grafen  von  Schwarzburg  beiiehen. 


Curt  wurde  1363  vom  Graf  Heinrich  von  Beichlingen 
beiiehen. 


112  praescntatus  est  ad  Beneficinm  quoddam  Theodoricua 
per  Siffridum , Cunradum  et  Appellonem  Ziegler,  fratres, 
i Werneri  Ziegelers. 


ächwanringen , Fritz 

Apel,  Gern,  von  Emmichen, 

verkaufte  a.  1411 

vid.  Tab.  m. 

f 1437.  ux.  t 1464, 
thaei  begraben. 

. 

■ > 

Curt,  wurde  a.  1446  von  Graf  Heinrichen  zu 
Schwartzburg  beiiehen.  f 1455.  Gern.  Marga- 

retha  von  Hochhertz. 

vid.  liL  D. 

I 


* 
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licher  General 


■'  r ■ 

• , 

imantel , Königl.  schwedischer  Mflnzraeistcr  u. 
: 1)  mit  Margarethe  Schröderin  aus  Weimar, 
2)  mit  M.  Rohnfelds  Wittib.  ■£  ohne  Kinder. 


r,  geb.  1C12  d.  11.  October  in  Erfurt.  Yerliei- 
I.  1673. 


irheirathet  1609  d.  17.  Nov.  mit  Jungfrau  Anna 
ir  — f 1725  4.  Februar  actat  77  Jahr  1 Mo- 

^ 

o er  nachher  anderer  Rathsmeister  wurde,  vei;- 
urt,  2te  Tochter.  1 1777  d.  5.  October  Nach- 


pandectas  et  ABsess.  facultat.  1779.  Aelterer 
ts-Assess.  u.  älteren  Bürgermeisters  Joh.  David 

32  eine  Nonne  aus  dem  Neuwerkerkloster,  Ma- 
eich  und  Stadtmajors  zn  Mainz.  Stenger  war 
raeae,  Senior  des  Evangelischen  Ministeriums, 
Jhilipp,  a.  1664,  vertreten.) 


. den  12.  August  1811  mit  dem  Königl.  Preuss. 
früh  4 Uhr. 
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Anlage  1 

Urknndea 

über  die  Erwerbung  des  Grund  und  Bodens,  auf  welchem  die  Do- 
minikaner in  Erfurt  ihre  Kirche  und  ihr  Kloster  erbauten. 

L Henricui  Gleich.  Praedicatoribns  Erfordiae  areas,  in  quibus  mona- 
sterium  eorum  fundatum  est,  confirmat. 

In  nomine  Domini  nostri  et  salvatoris  Jesa  Christi  Dei  gratis  Heinricas 
Comes  de  Gleichen  aniversis  hanc  literam  inspecturis.  Ad  omniam  nolitiam 
pervenire  cnpimus,  qnod  domum  fratrum  Praedicatorum  in  Erffordia  ab  exor- 
dio  Buae  institationis  adjutam  nostrae  possibilitatis  beneficiis  et  promotam,  ex 
causis  mnltiplicibus  dignnm  duximus  honorare  et  omni  quo  possumus  anxilio 
praevenire.  Ut  igitnr  dictorum  fratrum  paci  et  tranqnillitati  provideomus  im- 
posterum,  omnes  areas,  in  quibus  Domas  eorum  fundata  est,  ad  nostrum  jus 
et  domininm  olim  pertinentes  fratribns  praefatis  cum  omni  jnre,  qnod  nobis 
in  ipsis  competebat,  jamdudum  nos  contulisse,  praesenti  publice  profitemur 
scripto.  Areas  quoqne  dnas , quas  Ulricus  Quadrans  a nobis  in  foedo  tenebat, 
qnod  per  qnandam  commutationem  jam  factam  ab  eisdem  fratribus  in  Rein- 
boden Albi  dominium  et  jus  translatae  snnt,  ipsi  libere  conferimus  cnm  omni 
jnre,  qnod  nobis  in  eis  competere  videbatur.  Et  ut  haec  nostra  donatio  per- 
petua  brmitate  gaudeat,  pracsentem  literam  praesentibns  et  futuris  in  rei  ge- 
stae  testimonium  sigülo  nostro  curamus  communire.  Hujus  rei  testes  snnt 
Heinricas  Comes  de  Schwartzbarlc,  Albertas  de  Helversleyben,  Fridericus  de 
Drivorde,  Hartmut  de  Bollewir,  Hermannus  de  Hedstede,  Ueinricus  de  Seurin, 
Fridericus  Adrocatus,  Cires  Erftorden.  Gothschalcus  de  Roda,  Rudigerus  de 
Bernis,  Hartungus  Hottermann,  Reinbote  Albns,  Ulricus  Undelinc  Heinricas 
Triegeler,  et  alii  quamplnres.  Datum  Erffordiae  Anno  Domini  incamationia 
M.  C.  C.  XL.  Indict  V.  VIII.  Idus  Martii.  (cf.  Menken  L F.  635.) 

H Wernerus,  Archiepiscopus  Mogunt  et  Universitas  Erfurdensium 
Praedicatoribns  Erford.  vicum  donaat 

Universis  Christas  fidelibns  presentem  literam  inspecturis  Hugo  Longus 
Henricus  Yice  dominus  Magister  consulum  Albertus  Vicedominus , Conrad us 
Quadrans,  Bertoldus  Wittigerus,  Theodericus  de  Scbmedestedt,  Otto  de  Halis, 
Rudolfus  de  Stolberg,  Henricus  de  Biltersslayben,  Conr&dus  Hartmanus?  Hen- 
ricus Legat!,  Conradus  Kerlinger,  Conradus  de  Hersfeldia,  Theodericus  Scb. ... 
Consules  et  Universitas  Erfurdensium  salutem  . . . omnium  salratore. 

Com  venerabilis  pater  noster  Wernberns,  Dei  gratis  sanctae  Mognntinae 
sedis  Archiepiscopus,  omne  jus,  quod  ad  ipsum  pertinebat  c...  vico,  qui  a di- 
lectoram  nobis  in  Christo  fratrum  Praedicatorum  Erffurdensium  coemiterio  ver- 
sus molendinum  procedens  eorum  areas  dividebat,  ipsis  libere  donaverit  per- 
petuo  possidendum,  sicut  nobis  id  fratrei  per  ipsius  domini  Moguntini  paten- 
tes literas  demonstraverunt,  Nos  ob  reverentiam  Dei  et  ejusdem  Domini  nostri 
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Moguntini  donationem  tarn  landabilem  tavorabiliter  amplectentes  de  consenaa 
honorabilis  Domini  noitri,  comitis  de  Gleichenatein , advocati  Erffurdensis,  nec 
non  aliorum  omnium,  quorum  consensus  secundum  jura  mnnicipalia  Erffordiae 

fuerat  conquircndus  praedictum  vicum,  cum  omni  usu  suo  donavimus  et  tenore 
praescntium  assignavimua  fratribus  memoratis  pro  continuatione  arearum  sua- 
rum  snos  sepes  libere  includentium  et  suis  usibns  perpetuo  applicandnm.  In 
tcstimonium  ipsius  et  confirmationem  omnium  praedictorium  sigillum  Civitatis 
nostrae  praesentibus  duximus  appendendum.  Acta  sunt  haec  anno  Domini 
MCCLXVI.  indictione  VIII.  in  die  Sancti  Gregorii  Papae.  Testes  autem  prae- 

dictae  donationis  sunt  Gotschalcus  Kerlinger,  GOntherus , Bertoldus  de 

Gotha  senior,  Segehardus  Lubelin,  Theodoras  Lubelin,  Heuricus  de  Herbsch- 
ieben, Fricdericus  Biterolfus,  Rudolfus  de  Northusen,  Gotschalcus  magistri 
ülius  fori,  Theodoricus  Vicedomus,  Giselerus  Vicedomus,  Henricus  de  Gotha, 
Uenricus  de  Hall,  Theodoricus  de  Hall,  Gotschalcus  de  Smedestett,  Ilildebran- 
dus  de  Cerlingcrn,  Thymo  Legati,  Harmedus  Biterolfus,  Theodoricus  . . . 
Sybolt  Bentell,  et  alii  quam  plurimi  fede  digni. 

(Mir  liegt  hier  wie  zu  No.  I.,  III.,  IV.  u.  V.  eine  Abschrift  Tor,  an  deren 
Hand  bemerkt  ist:  „Aus  des  Prediger  Klosters  Pergementenen  Copial 
entnommen.“) 

m.  Henricus  Comes  de  Gleichenstein  Praedicatoribus  Erford. 
plateam  donat 

Heinricua  Dei  gratis  Comes  de  Glychenstein,  tenore  praesentium  constare 
cupimus  Universis,  quod  plateam  inter  fratres  Praedicatores  et  quandam  Rein- 
boto  in  Albi  domum  sitam  Erffordiae,  quae  duplici  jure  scilicet  Advocatiae, 
et  jure,  quod  didtur  Vri  ad  nos  spectabat,  praedictis  fratribus  Ord.  Praedica- 
torum,  et  eorom  donui  pure  et  simplidter  contulimus  propter  Deum.  Ad  ma- 
jorem  hujus  donationis  firmitatem  et  certitudinem,  praesentes  literas  conscribi 
fecimus,  sigilli  nostri  munimine  roboratas.  Novercari  enim  solet  rerum  noti- 
tiae  processus  temporam,  nisi  a testibus  vel  a scripto  redpiant  fundamentum. 
Acta  sunt  haec  Anno  Dom.  MCC.  sexagesimo  nono.  Nonis  Februarii. 

(cf.  Menken,  I.  538.  Sagittarius  Gleichensche  Geschichte,  F.  64.) 

• V • _ 

IV,  Bertholdus  de  Appolde  Praedicatoribus  jus  suum  in  platea  illa 

etiam  concedit 

Ego  Bertholdus  Vice  Dominus  de  Appolde  tenore  praesentium  recog- 
nosco  publice  et  protestor,  qrod  ego  de  bona  et  mera  voluntate  quiequam  ju- 
ris  habui  in  platea  inter  fratres  Praedicatores  et  curiam  Cunradi  qvondam 
Reimbotonis  Albi  Erffurdiae  sita,  dictis  fratribus  Ordinis  Pracdicatorum  dedi 
jure  perpetuo  propter  Deum  et  dictorum  fratrum  reverentiam  et  amorem.  In 
hujus  rei  notitiam  et  certitudinem  ampliorem  praesens  Iitera  est  conscripta, 
et  sigilli  mei  munimine  roborata. 

Acta  sunt  haec  Anno  Domini  MCCLXX. 

(cf.  Menken,  I.  F.  638.  Sagittarius  Gleichensche  Geschichte  F.  64.) 
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V.  Comites  de  Clettenberg  Praedicatoribus  Erford.  fondom  et  bona 

donant 

Renerendo  Domino  suo  sancta  Mognntinae  Sedis  ....  Archi-Episcopo, 
Albertus  Conradüs  Fridericus  Comites  de  Clettenbergk  debitüm  cum  devota 
fidel  i tato  obsequium,  profidemur  nos  esse  Vasallos  Ecclesiae  Moguntinens.  et 
quaedam  bona  in  Civitato  Erffurdens.  feudal!  titulo  ab  eadem  Ecclesia  nos  ha- 
bere, de  quibus  portem,  videlicet  ccnsum  octo  solidorum  soluentia,  vestrae 
gratiae  praesentibus  literis  resignamus.  Eit  tarnen  conditione  ut  ipsa  bona 
porrigantur  Ecclesiae  Beati  Joannia  Evangelistae  et  Fratribus  praedicatoribus 
Deo  servientibus  hoc  in  loco  ad  censum,  qui  dicitur  Freyzins,  qui  taxabit  et 
moderabitur  sccundum  quantitatem,  quam  elegerint  dicti  fratres,  fundum  et 
bona,  quac  eorum  Mouasterio  sunt  adjuncta,  per  dictum  ccnsum  agnosceut  se 
teuere  ab  Ecclesia  Moguntina,  et  ipsum  nihilominus  a nostris  Vasallis  facient 
absolutum.  Nos  autem  Albertus  et  Conradüs  protestamus  quod  .....  noster 
Junior  sigillum  proprium  non  habet,  et  nostrorum  sigillorum  testimonio  est 
contcntus. 

Diese  Urkunde,  sine  die  et  consule,  entnehme  ich  aus'  der 
alten  ad  II.  erwähnten  Abschrift, 

Die  Grafen  Albert  und  Conrad  von  Clettenberg  lebten  gleich- 
zeitig zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Lire  Besitzungen  gingen 
schon  um  diese  Zeit  auf  die  Grafen  von  Holmstein  über,  woher 
das  Interesse  dieses  Hauses  für  das  von  einem  Hohensteinschen 
Grafen  gestiftete  Kloster  zu  erklären  sein  mag. 

In  frühesten  Zeiten,  sagen  chronikalische  Nachrichten,  habe 
auf  den  Boden,  den  die  Prediger  inne  hatten,  die  Henncburg,  ein 
festes  Haus  oder  Schloss  der  Grafen  von  Henneberg  gestanden. 


Anlage  2. 

Abschrift  der  Rückseite  des  pergamentenen  Umschlags  des 

Todtenbnchs 

Dieses  mit  der  ersten  Lage  des  Buches  festgeheftete  Blatt 
war,  wie  die  Einschnitte  für  Bänder,  und  Spuren  von  Siegeln  dar- 
thun,  ein  Brief.  Der  linke  Theil  des  Blattes  bis  auf  ein  Drittel 
der  Schrift  ist  abgeschnitten.  Der  Anfang  der  Schriftzeilen  fehlt, 
das  Ende  ist  erhalten. 

Abschrift: 

Erste  Zeile  ...  de  villa  episcopi  (Bischleben  d.  i.  Bischofsleben  bei  Er- 
furt) sacre  theologij  professor  per  provinciam  Saxonie  vicarius  generalis  Jo- 
hannes de  Dysseborch  Johannes  de  ...  . 

Jabrbttcber.  Neue  Folge.  □.  8 
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Zweite  Zeile  . . . provincie  diffinitores  capitnli  provincialis  dicte  pro- 
vincie  in  Ruppin  in  festo  nativitatis  beate  virginis  isto  anno  celebrati  . . . . 
que  fratres  .... 

Dritte  Zeile  ....  di  patris  fratris  Conradi  Kerl  pie  memorio  prioris 
provincialis  nostri  fuerimus  et  adbac  simas  prioris  provincialis  solatio  desti- 
tnti  .... 

Vierte  Z.  . . . esse  convenientibns  in  vigilia  festi  supradicti  per  nolam 
capitnlariter  convocati  convenimns  centum  qaindecim  nnmero  quoram  nomina 
inferius  exprimuntur  defu  .... 

Fünfte  Z.  . . . ri  agnntur  ad  electionem  prioris  provincialis  per  modum 
scrutinii  duximus  procedendum  tribus  antiquioribus  prioribus  nostre  provincie 
qni  primitus  habitum  nostri  .... 

Sechste  Z.  . . . (vi)  delicet  Lutheimo  Martburgense.  (Merseburg)  Thi- 
derico  Firis  Rnpinense  et  Guntero  Pirnense  (Pirna)  seorsum  residentibus  et  in 
conspectu  omninm  secrete  .... 

Siebente  Z.  . . . cipientlbns  in  prirao  itaque  scrutiuio  reverendus  pater 
frater  Waltcrus  Kerlinger  magister  in  theologia  inquisitor  reverendum  pa- 
trem  .... 

Achte  Z.  . . . Luthelmus  prior  Martbnrgensis.  Thidericus  Piris  prior 
Rupinensis  predicator  generalis.  Gunterus  Kucel  prior  Pirnensis  predicator 
generalis  .... 

Neunte  Z.  . . . e prior  Magdeburgensis  predicator  generalis.  Reynerns 
de  Zozato  (Soest)  predicator  generalis.  Johannes  de  Dysseborch  predicator 
generalis.  Nicholaus  de  Lnbeckc  (Lübeck)  predicator  generalis  .... 

Zehnte  Z.  . . . ghus  lector  Pirnensis  predicator  generalis.  Thidericus 
Culcemau  predicator  generalis.  Johannes  do  Quenstede  lector  Mindensis  pre- 
dicator generalis,  llenricus  .... 

Elfte  Z.  . . . generalis  Thidericus  Collo  prior  Lubicensis.  Lambcrtus 
do  Scepen  prior  Trcmoniensis  (Dortmund)  predicator  generalis.  Johannes  do 
Sparenbercli  predicator  generalis.  Ludulfas  .... 

Zwölfte  Z.  . . . (La)  mbertus  de  Hundelsbem  prior  Sozaciensis  Godfri- 
dns  Plemnitz  lector  Erpbordcnsis  predicator  generalis.  Johannes  de  Hadmers- 
leven  prior  Halwarsta  ....  (Halberstadt.) 

Dreizehnte  Z.  . . . c predicator  generalis.  Rudolphns  de  pricin  lector 
Lypzensis  predicator  generalis.  Johannes  Hesse  lector  sozaciensis  predicator 
generalis.  Uermannus  de  Born  .... 

Vierzehnte  Z.  . . . prior  Lypzensis.  Paulus  Lude  prior  Vribergensis 
(Freiberg)  predicator  generalis.  Henricus  Altrudis  lector  Ysenacensis  (Eise- 
nach) predicator  generalis.  Johannes  Greve  prior  .... 

Fünfzehnte  Z.  . . . dicator  generalis.  Bertrammus  de  Dinghelstede  lec- 
tor Halwarstadensis  predicator  generalis.  Henricus  de  Orsna  predicator  gene- 
ralis. Henricus  de  ...  . 

Sechszehnte  Z.  . . . exensdorph  prior  Lockowensis.  (Luckau)  Conradus 
Peperkele  lector  Brunneswicensis.  Nicholaus  Ulrici  prior  Soldineusis  predica- 
tor generalis  .... 
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Siebenzehnte  Z.  . . . lector  Martburgensis  predicator  generalis.  Con- 
rados  de  Badongen  lector  Northusensia  predicator  generalis.  Mannegoldua 
lector  Hamburgensis  mart  .... 

Achtzehnte  Z. . . . densis.  Arnoldus  Witenborch  lector  Wismariensis. 
üojerus  lector  Buppinensis.  Heydenricus  de  Dnderstad  prior  üotingensis. 
Tbymo  .... 

Neunzehnte  Z.  . . . us  de  Alsfeldia  lector  Molhusensis.  (Mühlhausen) 
llenricus  Ghorinhem  lector  Harlemensis  predicator  generalis.  Johannes  Swarza 
socius  Erphordensis.  Johannes  Cru....’ 

Zwanzigste  Z.  . . . Pingwis  socius  Pirnensis.  Hartmannns  Borcgravius 
socius  Jenensis.  Johannes  de  Salsa  socius  Ysenacenais.  Ghcrardus  de  Buren 
lector  Wurzeni  .... 

Einundzwanzigste  Z.  . . . generalis.  Conradus  Döring  predicator  gene- 
ralis. Johannes  Dulcis  lector  Trajectensis  (Utrecht).  Fredericus  Tybokonis 
lector  Hallensis  predicator  generalis.  Nicholaus  .... 

Zweiundzwanzigste  Z.  . . . ensis.  Otto  prior  Berlinensis.  Johannes  Za- 
nitz  lector  Soldinensis  predicator  generalis.  Hermannus  de  Bydenkap  socius 
Martburgensis.  Nocho  .... 

Dreiundzwanzigste  Z.  . . . (Con)  radus  de  Vlstede  prior  Plawensis.  ilen- 
ricus  Scurling  socius  Northuscusis.  Wibrandus  Stalling  prior  Groningensis. 
llenricus  Pycariator  ....  ... 

Vierundzwanzigste  Z.  . . . an  socius  Gotingensis.  Johannes  Lypman 
socius  Bostocensis.  Johannes  de  Wildunghen  socius  Treysensis.  (Treysa  in 
der  Grafschaft  Ziegenhayn)  Johannes  de  Monasterio  (Münster)  lector  Tremo- 
nicnsis  .... 

Fünfundzwanzigste  Z.  . . . (Go)  dfridus  Boden  socius  Plawensis.  Tho- 
mas Primatis  lector  Egrensis.  Bicmarus  predicator  generalis.  Johannes  de 
Unna  prior  Osnaburgensis.  (Osnabrück.)  Conradus  de  . . . 

Sechsundzwanzigste  Z.  . . . bertus  Volter  prior  Strasbergensis  (Strass- 
berg in  der  Mark).  Nicolaus  Pole  socius  Strasbergensis.  Johannes  Grope 
prior  Wartbergensis  (wo?)  predicator  generalis.  Mauricius  .... 

Siebenondzwanzig8to  Z.  . . . (Ar)  noldus  Gorsich  socius  Brandeborgen- 
sis.  Arnoldus  de  Hanover  prior  IlildensemenBis.  (liildesheim)  Herbordus  de 
Allenderna  prior  Novimagensia  (Nimwegen).  Thi  .... 

Achtundzwanzigste  Z.  ...  de  Prinslavia  prior  Brandeborgensis.  dictum 
magistrum  Walterum  elegerunt  provincie  Saxonie  in  priorem  provindalem. 
Deinde  dicti  scru  .... 

Neunundzwanzigste  Z.  . . . bus  omnium  fratrum  ac  votia  eorundem  in- 
Tenimus  quod  omnes  supradicti  fratres  in  dictum  magistrum  Walterum  Ker- 
ling  sua  vota  unanimi  (ter  . . . . 

Drcissigste  Z.  . . . coram  Omnibus  Burgens  ut  pote  qui  primam  rocem 
in  hqjusmodi  electione  habuit  electionem  factam  protulit  in  hone  modum.  Ego 
frater  Lut  (helmus)  .... 

Einunddreissigste  Z.  . . . (re)  verendum  patrem  magistrum  Walterum  , 
Kerlingher  eligo  in  priorem  provincialem  provincie  Saxonie  ordinis  predicato- 
rum  in  nomine  patris  et  fllii  . . . . 

8* 
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Zweinnddreissigste  Z.  . . . speramns  celebrata  ve*tre  patemitati  vene- 
rande  hwniliter  et  devote  dnxitnus  snpplicandum  qnatenas  dictam  nostram 
electionem  vestre  .... 

Breiunddrcissigste  Z.  ...  an  easet  ex  inadvertentia  negligentia  vel  igno- 
rantia  obmissum  quovismodo  vestre  vcnerabili  paternitati  ac  ciementie  sup- 
plen  .... 

Vieranddreissigste  Z.  . . . millesimo  trecentesimo  sexagesirao  nono  sub 
sigillia  nostris  fratris  Johannis  de  villa  episcopi  magistri  in  theologia  vicarii 
generalis. 

Dass  ein  Drittel  der  Schrift  fehlt,  erhellt  daher,  dass  von  den 
115  wählenden  Personen  hier  ungefähr  80  bekannt  worden. 

Der  Handschrift  eines  Sächsischen  Landrechts  (in  der  acade- 
mischeu  Paulincr  Bibliothek  zu  Münster)  ist  ein  Aufsatz  angehängt, 
dessen  Eingang,  so  weit  er  hier  wegen  des  Walter  Kerlinger  in- 
teressirt,  lautet: 

Reprobationes  magistri  Johannis  Cienkoc.  Bit  sint  de  stQcke  an  deme 
Sassenspegel  de  mek  düncket  Bin  tegen  de  Christen  ee  und  weder  gotlich 
gheistlich  und  keyserrecht.  Bar  umme  ich  broder  Johan  Clenkok  orden  der 
enxedel  Bünde  Augustini  unwerdich  genomet  eyn  lerer  der  hilgen  Schrift,  sprak 
to  mester  waltcr  kerlinger  predekers  orden  ei  me  wroger  des  orden  in  der 
Christenheit  van  des  paves  macht,  dat  he  provedo  of  itlich  stücke,  de  hir  na 
gescreven  stan  ind  halden  sind  vor  recht  in  deme  Sassenspegel,  icht  sin  weder 
de  Christen  ee,  vnd  weret  dat  en  des  dflehte,  dat  he  dat  beterde.  Bo  bat  mek 
dcselve  mester,  dat  ich  eme  de  stücke  schreve  und  redde  weder  de  stücke,  dat 
dede  ich  dor  gotlike  warheit  ind  salicheit  der  seile  vnd  horsam  der  Christen 
ee,  ind  ich  dede  des  mesters  bede  und  schref  dat  ich  ene  bede,  of  ich  ierne 
unrecht  geschreven  hadde,  dat  he  dat  beterde.  Bar  na  nam  de  selve  mester 
dat  bok  dat  ich  eme  schreven  hadde  unde  ghat  dat  den  erborn  Ratluden  to 
Maydeborch , und  de  selven  ratlude  hebbet  gekart  er  unbnlde  tegen  mek  hir 
umme.  Boch  weit  got  dat  ich  nu  (nie)  eres  erghesten  beghert  en  hebbe,  dan 
ich  hebbe  in  mime  innyge  bede  got  vor  sei  gebeden.  Wat  ich  van  cn  gcleden 
hebbe  and  lide,  Jede  ich  ok  den  dot,  dat  is  um  den  Christen  gheloven,  dar 
mote  mek  got  to  Sterken. 

Hierauf  folgt  die  Begründung  der  Reprobation  der  angegriffe- 
nen Artikel  des  Sachsenspiegels.  *) 


*)  Homeyer:  Johannes  Kienkok  wider  den  Sachsenspiegel.  Siehe  Fol.  8. 
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Anlage  3. 

Zeittafel 

über  dio  Ereignisse,  welche  das  Kloster  und  die  Kirche  der  Domi- 
nikaner zu  Erfurt  betroffen  und  berührt  haben,  unter  Aufnahme 
auch  aller  Thatsachen,  welche  zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Baues 
der  Kirche  — (Errichtung  anderer  grossen  Bauwerke,  auf  den 
Wohlstand  der  Stadt  einwirkende  Verhältnisse)  — dienen  können. 
1228.  Die  Prediger  - Mönche  kommen  nach  Erfurt  und  gründen  ihr  Kloster. 

(Nicolaus  de  Siegen,  Prediger -Chronik  in  Böhmer.  Clir.  Sanpt.) 

1230.  Das  Kloster  der  Prediger  wird  von  dem  Erzhischoff  Siegfried  II.  von 
Mainz  consecrirt.  (Xicolaus  de  Siegen:  „Cenobium  fratrum  predicato- 
rum  a Sifrido  consecratur.“) 

Der  Erzbischof!  Siegfried  II.  starb  zu  Erfurt  und  wurde  in  der  Stifts- 
Kirche  B.  M.  Y.  vom  Naumburger  Bischof  Engelhard  begraben. 

1232.  Die  Franziskaner,  früher  ausserhalb  der  Stadt  angesiedelt,  gründen  ihr 
Kloster  in  der  Stadt.  (Engelhusius.) 

Am  6.  Mai  lässt  Conrad  von  Marburg  in  Erfurt  vier  Ketzer  ver- 
brennen. (Predig.  - Mönch.  Chronic  in  Böhmer.) 

1233.  Am  10.  Juli  wird  Conrad  von  Marburg  ermordet. 

Der  Erzbischoff  Siegfried  der  III.  von  Mainz,  hielt  ein  Concilium 
provinciale  mit  den  Bischöffen  im  Peter-Kloster.  Es  sollte  den  üblen 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Clerisei  gesteuert  und  der  Gottesdienst 
geordnet  werden.  Als  die  Geistlichkeit  sich  über  zu  starke  Contribu- 
tion  beschwerte,  antwortete  der  Erzbischoff,  die  allgemeine  Noth  wolle 
es  nicht  anders  zulassen  und  ginge  ihren  Klagen  vor. 

1234.  Der  König  Heinrich  hielt  zu  Frankfurt  einen  Reichstag,  auf  den  über 
die  Ketzerinquisition  gestritten  wurde.  Dabei  waren  viele  Abgeordnete 
der  Prediger. 

Die  Erfurter  verfielen  in  die  Ungnade  des  Mainzer  Erzbischoffs,  wel* 
eher  vom  vierten  Sonntag  in  der  Fasten,  bis  in  den  August  den  völligen 
Gottesdienst  suspendirte.  Den  Frieden  vermittelte  eine  von  der  Bürger- 
schaft gezahlte  Geldstrafe.  (Chr.  Sanpetr.) 

1236.  Als  Landgraf  Heinrich  die  Kirche  St.  Johannes  et  Elis.  zu  Eisenach 
gegründet  hatte,  schickten  die  Prediger  zu  Erfurt  ihm  zwei  Männer  zu, 
die  sich  des  Predigens  und  Beichtehörens  erboten.  Sie  wurden  mit 
Freuden  aufgenommen.  Der  Prior  des  Erfurter  Klosters  Elgerus  erhielt 
auch  vom  Landgrafen  eine  Einladung,  folgte,  und  wurde  Prior  des  Do- 
minikaner-Ordens zu  Eisenach. 

1235.  Der  Bischof  Siegfried  von  Naumburg  beauftragte  einen  Erfurter  Predi- 
ger Mönch,  Fr.  Daniel,  mit  der  Visitation  des  Clerus.  In  Erfurt  war 
das  Stift  B.  M.  V.  Gegenstand  seiner  besondern  Aufmerksamkeit  Er 
führte  sein  Geschäft  streng  aus.  Einige  Cleriker  wurden  aus  der  Diöcös 
verbannt,  andere  ihres  Amts  und  ihrer  Bcneficien  beraubt,  auch  wendete 
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er  körperliche  Züchtigungea  an.  (Pr.  Mönch.  Ch.  in  Böhmer.  Ch.  Sampt. 
Bnb  Anno  1230.) 

1236.  Eine  besondere  kirchliche  Festlichkeit  in  Erfurt,  an  der  die  ganze  Geist- 
lichkeit der  Stadt  Theil  nahm,  war  die  Publikation  der  Canonisations- 
bulle  des  Pabsts  Gregor  IX.  Der  Erzbischoff  Siegfried  der  III.  nahm 
die  Publikation  selbst  vor,  und  zn  der  Feier  waren  in  Erfurt  die  Könige 
von  Ungarn  und  Böhmen,  der  Erzbischoff  zu  Cöln  und  Trier  and  36 
Bischöffe  und  Prälaten  anwesend.  Die  Festivität  dauerte  zehn  Tage  und 
zwei  Tage  lang  wurde  Almosen  ausgetheilf 

1237.  Der  Erzbischof  Siegfried  III.  von  Mainz  kömmt  nach  Erfurt  und  wird 
von  der  Clerisei  feierlich  eingeholt. 

1238.  III.  cal.  Sept  Der  Naumburger  Bischoff  Engelhard,  ein  sehr  angesehe- 
ner Mann  seiner  Zeit,  der  von  den  Kaisern  Friedrich  II.  und  Hein- 
rich VII.  ausgezeichnet  wurde,  als  Kreuzfahrer  1217  in  Palästina  gewe- 
sen war,  bei  einem  feierlichen  Hochamt  in  der  St.  Georgenkirche  zu 
Eisenach  das  Schwert  weihte,  mit  welchem  er  den  Landgraf  Ludwig  den 
Heiligen  umgürtetc,  als  dieser  die  Ritterwürde  annalun,  der  bei  den 
wichtigsten  geistlichen  und  weltlichen  Händeln  in  Sachsen  und  Thttrin- 
gen  mitwirkte,  consecrirte  die  Predigerkirche. 

Damals  mag  das  Fundament  der  Kirche  gelegt  worden  sein.  (Prcd. 
M.  Chr.  in  Böhmer,  u.  Lepsius,  Naumburger  Bischöfe  F.  63.) 

Die  Stelle  dieser  Chronik  lautet  wörtlich:  „Hoc  anno  (1238)  III.  kal. 
septembris  dedicata  est  ecclesia  fratrum  Praedicatorum  Erphordensium 
ab  Engelhardo  Nuwenburgense  episcopo.“ 

1239.  IIL  non.  dec.  Siboldus  ein  Canonicus  des  Stifts  B.  M.  V.,  dem  Leben 
beinahe  schon  abgestorben,  wird  Prediger-Mönch. 

1240.  Der  Graf  Heinrich  v.  Gleichen  bestätigt  in  einer  Urkunde,  dass  er  den 
Predigern  duas  areas  — freie  Plätze  — die  Reinboten,  des  weissen  Rein- 
boten Sohn,  von  ihm  zum  Lehn  trug,  auf  welchen  sie  ihr  Haus  — do- 

. mus  — gebaut  hatten,  überlassen  habe.  (cf.  Beilage  I,  No.  1.) 

1240  circa.  Die  Grafen  von  Clettcnberg  schenkten  den  Predigern  ein  Stück 
Land,  — fundum  et  bona  — (cf.  Beilage  I.  No.  6.) 

1240  bis  1243.  Der  Erzbischof  Siegfried  III.  gerieth  mit  den  Erfurtern  wie- 
derum in  Streit,  suspendirte  den  Gottesdienst  drei  Jahre  lang,  und 
befahl  allen  Geistlichen  in  der  Stadt,  in  den  Klöstern,  in  und  ausser- 
halb der  Stadt,  Erfurt  zu  verlassen,  was  auch  geschah. 

1240.  Der  Erzbischof  von  Mainz,  Siegfried  III-,  besteuert  die  gesammte  Geist- 
lichkeit und  Hess  sich  von  jeder  Kirche  eine  Glocke  geben,  oder  deren 
Werth  zahlen.  (Engelhasius  in  Menk.  II.  Fol.  663.) 

1242.  Der  Prior  Elgerus  starb,  wie  das  Nähere  oben  zu  ersehen,  in  Frankfurt 
am  Main.  (s.  Fol.  32.) 

1242.  Der  Bischof  zu  Ilavelberg,  Wilhelm,  begeht  das  Osterfest  bei  den  Pre- 
digern zu  Erfurt.  (Predig.  Mönch.  Cbron.  in  Böhmer.)  (Das  Cbronicon 
Sampetrinum  giebt  das  Jahr  1241  an.) 

Das  Provinzialkapitcl  der  Prediger  wird  unter  Vorsitz  des  Magister 
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Ordinis  ans  Erfurt  zu  Hildesheim  gehalten.  (Pred.  Mönch.  Chron.  in 
Böhmer.) 

1244  Bei  erneuten  Streitigkeiten  der  Erfurter  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz 
verlässt  wieder  ein  Theil  des  Clerus  die  Stadt.  (Chr.  Sampetr.) 

Der  Papst  Innocens  hielt  mit  250  Bischöfen  zu  Lugdunum  (Galliae) 
ein  Concilium,  in  welchem  dem  Kaiser  Friedrich  omne  jus  regni  et  reg- 
nandi  abgcsprochen  wurde.  Die  Ausführung  des  Beschlusses  wurde  den 
Predigern  und  Minoritten  übertragen. 

1246.  Auf  dem  Peterskloster  wurden  zwei  neue  Glocken  von  dem  Magister 
Heidinricus  de  Achim  gegossen. 

1247.  Auf  dem  Peterkloster  wurde  wieder  eine  Glocke,  genannt  Petrus  (cam- 
pana  mirae  dulccdinis),  gegossen  und  vom  Bischof  Theodericus  von 
Kaumburg  geweiht. 

1248.  Das  Provinzialkapitel  der  Prediger  wurde  zu  Erfurt  gehalten. 

Das  Fest  der  Einweihung  der  Predigerkirche  wurde  durch  gesetz- 
liche Autorität  auf  den  Sonntag  nach  Kreuzeserhöhung  verlegt. 

Der  Kaumburger  Bischof  Theodericus  weiht  auf  dem  Peterkloster 
Können  und  consecrirte  den  Altar  B.  M.  Y. 

Am  28.  Mai.  — Einige  Ritter  vom  Schloss  Herrmannstein , unter 
diesen  Iienricus  de  Balstede,  hatten  das  Kloster  Georgenthal  geplündert, 
mehrere  Conversen  verwundet,  einen  sogar  getödtet.  Der  ganze  Erfur- 
tische  Clerus  hielt  hierauf,  um  seine  Entrüstung  kund  zu  geben  und 
sein  Mitleid  darzuthun,  eine  grosse  Prozession  durch  die  Stadt,  in  wel- 
cher des  getödteten  Bruders  blutiger  Rock  als  cfn  beklagenswerthes 
Fahnenzeichen  berumgetragen  wurde.  (Pred.  Mönch.  Chr.  in  Böhmer.) 

1249.  Der  Erzbischof  Christian  II.  von  Mainz  erhebt  mit  der  ganzen  Clerisei 
eine  verlorne  consecrirte  Hostie  aus  einer  Pfütze  auf  dem  Rossmarkt 
und  bringt  sie  in  die  Domkirche.  Das  Nähere  dieser  Geschichte,  wie 
das  Ciborum  mit  9 consccrirten  Hostien  aus  der  Kirche  Martini  intra 
gestohlen  wurde,  wie  die  Diebe  die  Hostien  in  die  gedachte  Pfütze  war- 
fen, wie  Geistliche  je  zuweilen  ein  Liebt  bei  dieser  Pfütze  wahrnahmen, 
wie  der  Bischof  die  unverletzte  Hostie  wieder  aufhob,  und  wie  über  der 
Pfütze  die  Kapelle. zum  Heiligen-Brunncn  gebaut  worden,  ist  in  Falken- 
steins  Chronik  Fol.  90  zu  lesen. 

Derselbe  Erzbischof  ordnete  das  Fest  der  Translation  der  Heiligen 
Adolar  und  Eoban,  zu  deren  Gebeinen  eine  unglaubliche  Zahl  von  Wall- 
fahrern nach  Erfurt  kamen,  an.  Wie  feierlich  dieses  Fest  später  mit 
einer  Prozession  begangen  wurde  und  die  genaue  Beschreibung  dieser 
Prozession  ist  in  Falkensteins  Chronic,  Fol.  232  zu  lesen. 

1251.  Am  4.  Februar.  Der  Erzbischof  Gebhardt  von  Maiuz  hielt  seinen  Ein- 
zug in  Erfurt,  wurde  von  den  Bürgern  und  der  Clerisei  festlich  empfan- 
gen und  mit  grossen  Ruhm  und  Ehre  in  den  Dom  geleitet. 

Die  erste  grosse  Glocke  wurde  gegossen.  Seit  1225  hatte  der  Dom 
schon  eine  Orgel. 

1252.  Der  Bruder  Johannes  (episcopus  quondam  Ungarorum),  der  die  Würde 
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eines  Magister  Ord.  Praed.  bekleidete,  dem  Kloster  zu  Erfurt  angehürig, 
starb  zu  Strassburg. 

Der  Bischof  Theodericus  (von  Naumburg?),  ein  Minorit,  beauftragt 
von  dem  Erzbischof  zu  Mainz,  seine  Vices  in  Thflringcn  zu  versehen, 
weihte  zum  Petri-  und  Pauli -Feste  Nonnen  im  Predigerkloster.  (Prcd. 
Mönch.  Chron.  in  Böhmer.) 

1263.  Tertio  nonas  Octobris.  Der  Naumburger  Bischof,  unterstützt  von  drei 
andern  Bischöfen,  einem  Cistcrcienser,  einem  Minoriten  und  einem  vom 
Deutschen  Orden,  weihet  das  Kloster  B.  M.  V.  (das  Stift)  zu  Erfurt  ein. 
Chronic.  Sampetr.) 

1256.  Als  der  Erzbischof  Gebhard  im  Thüringischen  Erbfolgekrieg  von  dem 
Herzog  Albrecht  von  Braunschweig  gefangen  worden  war,  bekümmerte 
das  die  Bürgerschaft,  die  ihm  Ilecresfolgo  geleistet  hatte,  sehr.  Man 
stellte  für  ihn  öffentliche  Gebete  an,  hielt  eine  Prozession  ins  Peter- 
kloster und  beging  das  feierliche  Amt  de  S.  Petro  ad  vincula. 

1259.  Der  Mainzer  Erzbischof  Gerhard  kam  nach  Erfurt,  starb  daselbst  und 
wurde  bei  den  Franziskanern  beigesetzt.  (Chr.  Sampetr.) 

1260.  Die  Augustiner  Eremiten,  die  Bich  schon  einige  Jahre  in  Erfurt  auf- 
gehalten hatten,  bekamen  den  Platz  bei  St.  Gotthardi  und  die  Pfarr- 
kirche Philippi  et  Jacobi  eingeräumt. 

1262.  Der  Prediger-Mönch  Theodericus  fr.  wird  vom  Blitz  erschlagen,  und  an 
der  Stelle,  wo  der  Blitz  ihn  traf,  begraben.  (Chron.  Sampetr.) 

1263.  Der  Papst  Urban  IV.  beauftragte  die  Dominikaner  und  Franziskaner 
cruccm  praedicare  cum  larga  indulgentia,  d.  h.  gab  ihnen  die  Macht 
viel  Ablass  zu  ertheilen. 

1264.  In  einem  Revers  werden  zwischen  dem  Erzbischöfe  von  Mainz  und  der 
Stadt  die  gegenseitigen  Rechte  festgestellt. 

1266.  Der  Erzbischof  Werner  von  Mainz  hat  den  Predigern  einen  vicus  — 
Platz,  Quartier  — der  von  ihrem  Kirchhof  gegen  die  Mühle  vorschritt 
und  ihr  Besitzthum  thcilte,  geschenkt.  Der  Rath,  so  weit  seine  Ge- 
rechtsame dabei  in  Betracht  kamen  und  der  Graf  von  Gleichen,  als  Ad- 
vocat  der  Stadt,  willigten  ein.  (cf.  Beilage  I.  No.  2.) 

1266.  Die  Mönchsorden  der  Dominikaner  und  Franziskaner  wurden  vom 
Papst  Clemens  beauftragt,  in  Deutschland  das  Kreuz  gegen  den  Sultan 
von  Babylon  zu  predigen. 

Die  Erfurter  fielen  in  die  Ungnade  ihres  Bischofs,  weil  sie  sich  an 
den  Juden  vergriffen  hatten.  Dieser  licss  hierauf  bis  zur  Aussöhnung 
den  Gottesdienst  in  der  Stadt  suspendiren. 

1269.  Der  Vicedom  Bcrthold  von  Apolda  überliess  den  Predigern  seine  Rechte 
an  einer  Strasse  — platea  — zwischen  ihrem  Besitzthum  und  dem  Haus 
— curia  — Reinbotens,  des  weissen  Iteinboten  Sohn.  (cf.  Beilage  I.  No. 
3.)  Ein  Theil  dieser  Strasse  scheint  sich  vor  dem  Eingang  in  den  Pre- 
digerhof von  der  Schlössergasse  her  erhalten  zu  haben,  (cf.  Beilage  I. 
Nro.  4.) 

1273.  Der  Rath  und  die  Bürger  zerstörten  das  Augustinerkloster  (fratrum 
Eremitarum  ordinis  Sancti  Augustini)  und  erlaubten  den  Mönchen,  deren 
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Leben  ßio  anstössig  gefunden , nicht,  in  Erfurt  zu  wohnen.  Sio  verun- 
einigten sich  dcsshalb  mit  dem  Erzbischöfe  Werner,  söhnten  sich  je- 
doch bald  mit  ihm  wieder  aus. 

1273.  Man  sammelt  Beiträge  zum  Aufbau  der  abgebrannten  Severikirchc.  Der 
Bau  erfolgte.  Aus  dieser  Zeit  ist  der  Chor  nur  übrig.  1472  brannte 
das  Schiff  der  Kirche  ab. 

1274.  Der  Papst  Gregor  X.  bestimmt  auf  einem  Concil  zu  Lugdunum,  dass 
Niemand  einen  neuen  Orden  und  ein  neues  Habit  erfinden  sollte,  und 
dass  die  Bettelordcn  ohne  Erlaubnis  der  Prälaten,  welche  den  Kirchen 
vorstehen,  nicht  predigen,  Beichtehören  und  begraben  dürfen.  (Ckr.  Sptr.) 

1278.  Die  Dominikaner  erhielten  ein  Ablassprivilegium.  (Erhardts  hand- 
schriftliche Notizen.) 

' > 

1278.  Der  Dekan  und  das  Kapitel  St.  Sevcri  haben  ihre  Stiftskirche,  das  Schiff 
der  Kirche,  die  wegen  des  Alterthums  einfallen  wollte,  wieder  aufgebaut. 

1279.  Hugo  der  Lange  hat  in  der  Predigerkirche  vor  dem  Chor  den  Altar 
Sanct  Jacobi  bauen  lassen.  (Todten  - Buch.) 

Die  Stadt  geräth  wieder  wegen  des  Regiments  mit  dem  Mainzer  Bi- 
schof in  Uneinigkeit.  Sie  fällt  wieder  in  Ungnade,  Der  öffentliche  Got- 
tesdienst wurde  auf  2)  Jahr  suspendirt.  Die  sämmtlichen  Geistlichen 
wichen  aus  der  Stadt.  Während  dieses  Streites  machte  der  Rath  ein 

1281.  Statut,  welches  Zuwendungen  von  liegenden  Gütern  an  den  Clerus  ver- 

1282.  bot.  Dieses  Statut  wurde  bei  der  Aussöhnung  mit  dem  Erzbischöfe 

aufgehoben.  Ueber  diese  Aussöhnung  bemerkt  eine  alte  Chronik: 
„wollten  die  Erfurter  nicht  das  Ansehen  haben,  als  wenn  sie  den  Got- 
tesdienst gar  nicht  achteten,  so  mussten  sie  in  des  Erzbischofs  silberne 
„Büchse  blasen  und  ihm  1000  Mark  Silbers  geben,  inglcichcn  auch  der 
„Erfurtischcn  Clerisei  300  Mark.“  (Falkensteins  Chronik  Fol.  117.)  ' 

1283.  Die  Fratres  Heremitarum  Augustini  beginnen  wieder  ihr  Kloster  aufzu- 
baucn.  (Eugelhus.  in  Mcnk.) 

1285.  Es  wird  der  Neubau  des  1239  abgebrannten  Klosters  der  regulirten 
Chorfrauen,  Sanct.  Augustini  (das  Neuwerk),  begonnen.  (Engelhusius.) 
Dieser  Bau  war  Anno  1287  vollendet.  (Falkenstein.) 

1286.  Der  Mainzer  Erzbischof  Heinrich  hielt  seinen  Einzug  in  Erfurt  und  wurde 
von  der  ganzen  Clerisei  und  Bürgerschaft  magnifice  empfangen  u.  eingeholt. 

1287.  Derselbe  Erzbischof  hält  bei  seinen  Brüdern,  den  Miuoriteu,  das  Hochamt. 

1293.  Der  Rath  gcrieth  schon  wieder  mit  dem  Erzbischof  Gerhard  II.  in  Un- 
einigkeit, und  zwar  wegen  Besteuerung  der  Bürgerschaft  und  einiger 
dem  Pctcrkloster  gehöriger  Häuser  untcr’m  Petersberg.  Der  Churfürst 
ertlieiltc  der  Clerisei  den  Befehl , dem  Rath  und  allen  die  ihm  anhin- 
gen, die  Sacra  nicht  zu  administriren.  Die  beiden  Aebtc  auf  dem  Pe- 
tersberge und  zum  Schotten,  und  die  Canonici  des  Stifts  Severi  gehorch- 
ten ihrem  geistlichen  Herren.  Die  Canonici  des  Stifts  B.  M.  V.  hingen 
dem  Rathe  an  und  appellirtcn  mit  diesem  nach  Rom.  Nach  vielen  wi- 
drigen Händeln  erfolgte  durch  die  Vermittelung  des  Kaisers  die  Aus- 
söhnung dahin,  dass  dem  Erzbischöfe  von  der  Stadt  1600  Mark  Silbers 
und  von  den  Canonicis  des  Stifts  300  Mark  Silbers  bezahlt  werden  mussten. 
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1307.  Das  Provinzialkapitel  der  Prediger  wird  zu  Minden  gehalten. 

Der  Landgraf  von  Thüringen,  Dietrich,  wird  bei  den  Predigern  zu 
Leipzig  begraben. 

1309.  Der  Landgraf  Friedrich  der  Freudige,  in  Streit  mit  den  Erfurtern  we- 
gen Rückgabe  der  von  seinem  Vater  Albrecht,  dem  Entarteten  an  diese 
verkaufte  Voigteien  und  Gerichtsbarkeiten,  citirte  sie,  als  sie  ihm  die 
Schlösser  Andisleben  und  Udstedt  zerstört  batten,  als  Landfriedens- 
brecher vor  das  Landgericht  zu  Mittclhauscn.  Die  Erfurter  zogen  mit 
ihrer  Clerisei  prozessionsweise  dorthin.  Der  Landgraf  misstraute  der 
Menge  des  Volks  und  verliess  die  Gerichtsstätte,  schickte  der  Stadt  aber 
bald  darauf  eine  zweite  Ladung.  Die  Erfurter  kamen  wieder  nach  Mit- 
telhausen, der  Landgraf  liess  sie  aber  jetzt  durch  versteckte  Soldaten 
angreifen  und  das  ganze  Volk  und  alle  Pfaffen  mit  Prügeln  bis  an  den 
Stadtgraben  zurückjagen. 

1310.  Der  „Vierherrenbrief“  wurde  errichtet,  ein  Vergleich  zwischen  dem  Rath, 
d.  i.  den  Patriciern  und  der  Gemeinde  über  die  Verwaltung.  Die  Vier- 
herrn (tribuni  plebis)  treten  zum  Rath. 

1316.  Der  Chor  der  Barfüsser-Kirche  wurde  vollendet.  In  einem  alten  Manu- 
script  heisst  cs:  „Anno  D.  MCCCXVI.  confectus  est  chorus  istc  novus 
et  altare  in  honorem  St.  Joannis  Baptistae,  St.  Michaelis  et  omnium 
angclarum,  St.  Stephani  et  Stae.  Catharinac  virginis.“ 

(D.  i.  die  hl.  Catharina,  die  unter’m  Kaiser  Maximin  martyrisirt 
wurde.)  Eine  wichtige  Analogie  für  den  Bau  unserer  Kirche.  Beide 
Kirchen,  in  gleichem  Baustyl,  entstanden  wohl  gleichzeitig  unter  gleichen 
Verhältnissen. 

1318.  Viele  Menschen  starben  bei  grosser  Ilungersnoth  an  der  Pest,  und  wur- 
den zu  Schmidtstedt  in  Gruben  begraben. 

1332.  Kurz  nach  der  Osterzeit  hielten  die  Prediger  zu  Eisenach  ihren  Ablass 
und  führten  dabei  eine  geistliche  Comödie  auf,  in  welcher  die  Geschichte 
der  klugen  und  thörigen  Jungfrauen  dargestellt  wurde.  Der  Landgraf 
Friedrich  der  Freudige  verfiel  in  Folge  dieses  Schauspiels,  weil  es  ihm 
unbegreiflich  war,  dass  die  thörigen  Jungfrauen  nicht  selig  werden  konn- 
ten, in  Irrsinn,  und  starb  bald  nachher,  (conf.  Urciuus  Thüring.  Chron.) 

1325.  Die  Krämerbrücke  wird  von  Stein  gebaut. 

1330.  Der  grosse  Rathhausthurm  wird  erbaut 

1336.  Segehard  Ilottermann  und  seine  Frau  geben  zu  dem  „Gebow“  (Bau)  der 
Prediger  10  ® Pfennige,  (cf.  Todt.-ßuch.) 

1337.  Der  Clerus  Thüringens  war  unter  sich  uneins  und  in  grossem  Streit  be- 
griffen. Der  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  beauftragte  den  Pracposi- 
tus  Sand.  Severi  zu  Erfurt,  Johannes,  dictus  Babinburg,  seinen  Protono- 
tarius  de  Spiegelberg  und  seinen  Bruder  de  Vcrnburg  die  Uneinigkeiten 
zu  schlichten,  was  auch  bei  einer  Zusammenkunft  aller  Prälaten  in  Er- 
furt gelang. 

1340.  Der  Praepositus  des  Reglerklosters  Ziegler  wird  von  den  Conventualen 
mit  einer  Concubino  im  Kloster  überrascht.  Beide  wurden  der  Augen 
beraubt,  (cnf.  Erf.  A.  Variloq.) 
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1348.  Nene  Judenverfolgungen  in  Erfurt , 100  werden  getödtet  und  300  sollen 
sich  verbrannt  haben. 

1850.  Grosse  Pest  zu  Erfurt.  12,000  Leichen  werden  zu  Neusese  (am  Rothen- 
berg) in  Gruben  gebracht. 

Die  Juden  werden  durch  ganz  Thüringen  verfolgt  und  verbrannt. 

Die  Secte  der  Geissler  tritt  in  Erfurt  auf. 

Der  Beghard  (Anhänger  der  Secte  der  Begharde)  Constantius  wird 
als  Ketzer  vor  dem  Graden  verbrannt  Er  soll  sich  Gottessohn  genannt 
und  gesagt  haben,  die  Doctoren  wären  Teufel  und  ihre  Lehre  Teufelei. 
Er  sasa  acht  Wochen  gefangen.  Ob  die  Prediger  bei  diesem  Prozess 
betheiligt  waren,  wird  nirgends  gesagt.  Das  Verfahren  selbst  wird  als 
mild  geschildert,  man  soll  bemüht  gewesen  sein,  ihn  von  seiner  Lehre 
zurückzubringen  und  schritt  erst  zur  Verurthcilung , als  er  hartnäckig 
versicherte,  er  habe  keinen  Fehler  im  Kopf,  und  werde  als  Gottessohn 
in  drei  Tagen  wieder  auferstehen,  (cf.  Ch.  Sampt.  Monach.  Pirnensis.  . 
Ch.  terrae  MisnenSis.  Erf.  Ant.  Variloq.) 

1350  circa.  Frau  Mechtildis  de  Orlamunde  brachte  den  Arm  des  Apostels  Ja- 
cobus  zu  den  Predigern.  (Todt. -B.) 

1350.  Der  Chor  der  Severikirche  wird  gebaut. 

1350.  Es  beginnt  der  Bau  des  hohen  Chors  des  Domes  und  wird  1353  vollen- 
det. Der  Chor  kostete  168,000  fl.,  die  Stufen  und  die  Cavade  142,886  fl. 
Die  breiten  steinernen  Stufen  nach  dem  Petersberge  werden  gelegt. 

Alexander  v.  Smyre  hat  den  Altar  S.  Thomae  (zum  Predigern)  bauen 
lassen.  (Thomas  v.  Aquino  r der  berühmte  Scholastiker  der  Dominika- 
ner, wurde  1313  canonisirt.)  (Todt. -B.) 

Albert  Trages  gab  zu  dem  „Gebow  (Bau)  dieser  schönen  Kirche“ 
(Predigerkirchc)  100  rh.  Gulden.  (Todt.  - B.) 

Hartung  v.  Smedestedt  und  seine  Frau  Gutta  haben  den  Altar  St. 
Thomae  (des  Apostels)  bauen,  und  den  Stein  mit  dem  Marienbildc,  der  in 
der  Mauer  bei  dem  Altar  (in  der  Predigerkirche)  hauen  lassen.  (Todt- 
Buch.)  Ein  solches  Marienbild  steht  noch  an  der  bezeichneten  Stelle. 

Die  Ilutmacher  haben  ein  neu  Gewölbe  in  der  Predigerkirche  bauen 
lassen.  (Quchl.) 

1351.  Der  Rath  gab  den  „alten  Zucht-Brief“,  Statuta  über  Wein-  und  Bier- 
schank und  die  Brauerei. 

1353.  Die  Gangolfs  - Kapelle  wird  gebaut. 

1369.  Der  Ketzerrichter,  Walther  Kcrlinger  aus  Erfurt,  präsidirt  in  Nord- 
hausen einem  Inquisitionsgericht,  vor  dem  40  Ketzer  (Geissler  ohne  Zwei- 
fel) standen.  Sieben,  die  in  ihren  Irrthümern  verharrten,  wurden  ver- 
brannt, den  Widerrufenden  wurden  Bussen  aufgelegt,  (cf.  Förstemann, 
Chronik  von  Nordhausen,  Fol.  424.) 

1372  bis  1375.  Die  Karthause  wird  gebaut. 

1378.  Ulricus  Schmedt,  Prediger  Ordens,  der  heiligen  Schrift  Licentiat  zu  Leip- 
zig, reformirte  viele  Klöster  seines  Ordens.  (Monach.  Pirnensis.) 

1378  bis  1418.  Das  40jährige  Schisma  der  Kirche  äusserte  auch  auf  den  Pre- 
diger-Orden nachtheiligen  Einfluss,  und  hemmte  zeitweise  seine  grosse 
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Thätigkeit  Die  Dominikaner  trennten  sich  in  der  Anerkennung  der  bei* 
den  Päpste  in  zwei  Theile,  so  dass  auf  dem  General-Kapitel  zu  Bolonga 
1380  auch  zwei  Ordens-Generale  gewählt  wurden.  Diejenigen  Provinzen, 
welche  Urban  VI.  als  gesetzlichen  Papst  anerkannten,  erklärten  ihren 
General,  Elias  von  Toulouse,  für  abgesetzt,  weil  er  sich  auf  der  Seite 
des  Gegenpapstes  Clemens  VII.  hielt,  und  wählten  an  seiner  Statt  Rai- 
mund von  Capua.  Deutschland  gehörte  zu  diesen  Provinzen.  Diese 
Ordensspaltung  dauerte  fort,  bis  1418  der  Papst  Martin  V.  das  Schisma 
glücklich  beendete  und  den  ganzen  Orden  unter  dem  Generale  Leon- 
hard von  Florenz  wieder  vereinigte. 

1381.  Das  Gewölbe  im  Johannisthore  und  das  Gerichtshaus  in  der  Futtergasse 
werden  gebaut 

1382.  Es  grassirt  in  der  Stadt  die  Pest,  die  Leichen  werden  auf  dem  Peters- 
berge in  einer  Grube  begraben. 

1385.  Der  starke  Thurm  im  Brühl  wird  gebaut 

Das  grosse  Hospital  am  Krämpfer- Wall  wird  gebaut. 

1389.  Der  Cardinal  Philippus  de  Alemania,  angeblich  aus  dem  Stamme  der 
fränkischen  Könige,  bleibt  ein  halb  Jahr  im  Pctcrkloster  und  verthcilt 
viele  geistliche  Privilegien  und  Beneficien. 

1392.  Die  Sehneidergesellen  halten  au  dem  hintersten  Pfeiler  der  Prediger- 
kirche einen  besondern  Altar  der  11,000  Jungfrauen  baunen  und  berei- 
ten lassen.  (Todt.-B.) 

1393.  Die  Universität,  vom  Papst  schon  1378  genehmigt,  wird  feierlich  inaugurirt. 

1396.  Frowo  Yscntrud  Swanring  gab  60  Malter  Korn  und  20  ff  Pfennige  zum 

Gehau  der  Predigerkirche.  (Todt.-B.) 

1396.  Das  Proviuzialkapitel  der  Dominikaner  wird  bei  den  Predigern  in  Erfurt 
cclcbrirt,  zugleich  mit  dem  Komischen  Jubeljahre.  Dabei  wurde  viel 
Ablass  ertheilt.  (Iiistoria  Erf.  anonym,  im  Struve.) 

1 100.  Das  kleine  Hospital  wird  erbaut 

1400.  Heinrich  v.  Erch  gab  alljährlich  5 Schillinge  zu  dem  „neuen  Werke“ 
der  Prediger.  (Todt.  -B.) 

1401.  ßudolph  Ziegler  gab  nach  einem  Revers,  de  an.  1401  „ad  structuram“, 
der  Predigerkirchc  10  ff  Pfennige  Erfurt.  Währung  und  1 ff  Pf.  Zinsen. 

1405.  Das  Collegium  majus  (zum  Micheln)  wird  vom  Rath  ausgebaut. 

1410.  Die  Schmiede  haben  urkundlich  eines  Briefs,  de  a.  1410,  44  Schock  „zur 
neuen  Borkirche“  der  Prediger  gegeben.  (Todt. -B.)  Diese  Borkirche 
ist  der  Zwischenbau,  der  Münchschor,  in  der  Kirche,  der,  nach  dem 
Mauerwerk  zu  unheilcu,  dem  Gebäude  erst  später  eingefügt  ist. 

1412.  Der  Bartholomaei-Kirchthurm  auf  dem  Anger  wird  gebaut 

1412.  Gottschalk  Legaten  und  seine  Frau  gaben  „grosses  mildes  Almosen  zu 
den  fenstcr  an  dyssen  kerchen  gebbil“  (Giebel).  (Todt.-B.) 

1119.  Der  M.  Erzbischof  Conrad  III.  hält  seinen  feierlichen  Einzug  in  Erfurt, 
welcher  der  Stadt  2385  Schock  kostete,  (cf.  die  Beschreibung  eines  sol- 
chen Einzugs  bei  Falkenstein  E.  Ch.,  Fol.  299.) 

1120.  Es  wird  ein  Statut  gegen  Aufwand  in  Kleidung  u.  bei  Schmausereien  errichtet 

Das  ist  der  Culraiuationspunkt  des  Reichthums  der  Stadt. 
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1422.  Der  Rath  liess  ein  neues  steinernes  Rathhaus  ftlr  2812  Talente  (61S0  rt.) 
bauen.  Es  wurde  auch  ein  Thurm  auf  das  Ratbhaus  gesetzt. 

1425.  Die  Dominikaner  bekommen  die  Erlaubniss  Schenkungen  anzunehmen 
und  entwöhnen  sich  vom  Betteln.  Im  Genuss  reicher  Pfründen,  beschäf- 
tigen sie  sich  eifrig  mit  den  theologischen  Wissenschaften,  treiben  auch 
Politik.  (Ersch  u.  Grober  sub  voce  Dominikaner.) 

1480.  Die  Erfurter  werben  gegen  die  Ilussiten  1600  Reiter  und  Söldner  und 
viel  Trabanten  und  Büchsenmeister,  die  sie  in  den  Klöstern  der  Prediger 
und  Barfüsser,  zwischen  welchen  sie  eine  Brücke  über  die  Gera  schlu- 
gen, unterbrachten,  bis  die  Hussiten  abzogen.  (Res  Misnicae  in  Menken.) 

1431  — 48.  Das  Baseler  Concilium  ordnet  eine  Visitation  sämmtlicher  Klöster  an. 

1432.  Hugo  Lange  der  Alte  und  Hugo  Lange  der  Junge,  zwei  Brüder,  haben 
oin  Gewölb  über  der  Borkirchen  der  Prediger,  da  ihr  Wappen  ange- 
macht steht,  bauen  lassen,  und  haben  sie  hierüber  1482  einen  Brief  ge- 
stiftet und  gemacht.  (Todt.  - Buch.) 

1432.  Die  (1273)  verwüstete  Augustinerkirche  (fratrum  Ercmitarum)  mit  dem 
Thurm  wird  wieder  aufgebaut. 

1482  — 85.  Die  Augustiner  - Kirche  (St  Wigberti)  wird  gebaut. 

1432.  Die  Erfiirter  vermehren  ihre  Befestigungswerke  und  trägt  die  Clerisei 
zu  den  Kosten  6933  Talente  (14,832  rt.)  bei. 

1438.  Das  Handwerk  der  Schneider  hat  „ein  mildes  und  redliches  Almosen“ 
zu  dem  ersten  grossen  Gewölbe  über  dem  Giebel  der  Kirche  gegeben, 
und  ist  hierüber  ein  offener  Brief  1438  ansgefertigt.  (Todt.  - Buch.) 

1440.  Der  Mainsischc  Erzbischof  Theodcricus  Erbach  hält  mit  dem  grössten 
Pomp  — cum  maximo  apparatu  — seinen  Einzug  in  Erfurt 

1446.  Der  Dominikaner,  Prof.  Friedrich  Müller  aus  Erfurt,  präsidirte  in  Nord- 
hausen einem  aus  Geistlichen  und  Laien  zusammengesetzten  Gericht 
über  13  Flagellanten,  von  welchen  12  verbrannt  wurden,  (cf.  Förste- 
mann, Chronik  von  Nordhausen,  Fol.  424.) 

„In  Thüringen  zeigte  sich  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  ein  Hang 
zur  Mystik  und  zum  Fanatismus.  Länger  als  irgendwo  erhielt  sich  hier 
die  Secte  der  Geissler,  und  die  Verfolgungen,  welche  die  Kreuzbrüder, 
wie  sie  sich  nannten,  wegen  ihres  schwärmerischen  Glaubens  hier  noch 
in  der  Mitte,  ja  noch  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  dulden  hatten, 
die  Scheiterhaufen,  worauf  sie  zu  Nordhausen,  zu  Sangerhausen  und 
Aschersleben  lebendig  verbrannt  wurden,  konnte  die  Schwärmerei  wohl 
zurückschrecken , aber  nicht  vertilgen , bis  sich  das  verschlossene  Herz 
des  Volkes,  in  dem  sie  fortglühte,  in  der  Reformation  aufthat.“  (Zim- 
mermann, Bauernkriege,  Bd.  2.  Fol.  59.) 

In  Sangerhausen  wurden  1414  von  dem  berühmten  Ketzermeister, 
Heinrich  Schönefeld,  91  Kreuzbrüder  auff  Ein  Mal  zum  Feuertode  ge- 
bracht, 1454  verbrannte  man  daselbst  wieder  22  Geissler  beiderlei  Ge- 
schlechts, die  gesagt  hatten,  omnem  malitiam  originaliter  provenire  a 
clero  male  vivente.  (Ch.  Magdeburg,  bei  Meibom  IL  Fol.  362.) 

1447.  Wurde  der  Bau  des  Thurmes  am  Chor  der  Prediger  durch  den  Meister 
Laurentius  begonnen.  (Lapidarschrift  an  dem  Thurm.) 
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1450  circa.  Das  Schiff  der  Domkirche  wird  vollendet. 

1450.  Das  8chiff  der  Severikirche  wird  gebaut 

1450.  Heinrich  Mundelin  ward  um  seiner  Ketzerei  zu  Erfurt  verbrannt.  (Mo- 
nach.  Pir.) 

1451.  Der  Cardinal  S.  Petri  ad  vincula,  Dr.  Nicolaus  de  Cosa,  Bischof  v.  Brix, 
kam  zur  Feier  des  Kirchenjubiläums , gesendet  vom  Papst  Nicol&us  V., 
nach  Erfurt,  wurde  sehr  feierlich  empfangen,  von  einer  grossen  Menge 
Volks  auf  das  Stift  Mariae  und  das  Stift  Severi  geführt,  und  von  der 
ganzen  Clerisei  mit  viel  Thränen  und  Singen  verehret.  Darauf  ritt  er 
ins  Peterkloster,  liess  die  Mönche  alle  das  pacem  küssen,  predigte,  ver- 
kaufte Ablass  und  verbrannte  vor  der  Cavate  die  Spielbreter  und  die 
Wülste  und  Zopfe  der  Frauen.  (cf  Falkenstein  E.  Ch.  Fol.  313.) 

1451.  Derselbe  Cardinal  a latere  trug  die  Reformation  der  8 noch  nicht  refor- 
mirten  (d.  h.  visitirten)  Klöster  zu  Erfurt,  dem  Abt  Christianus  zu  St. 
Peter,  den  er  selbst  consecrirte,  dem  Dr.  Heinrich  Ludowici,  dem  Pro- 
vincial  der  Augustiner,  dem  Dr.  Ziegler,  Secretario  civitatis,  dem  Dr. 
Jacobus  Hartmani,  Senioribus  der  Universität  und  dem  venerabili  patri 
Domino  Joh.  Buschk,  früher  Prior  des  Klosters  zu  Sulta,  zur  Zeit  Prae- 
positus  novi  operis  propre  Hall,  dem  Berichterstatter  über  diese  Visita- 
tionen in  Leibnitii  scriptoribus  Brunscw. , auf.  Die  Visitationen  began- 
nen nach  Auswirkung  einer  Vollmacht  des  Landgrafen  Wilhelm.  Buschk 
zog  den  Dr.  Paulus,  den  Pracpositus  ad  St  Mauritium  zu  Halle  zu  dem 
Geschäft  zu.  Genau  beschrieben  wird,  wie  die  Commission  „processio- 
naliter“  in  die  Klöster  eintrat  So  kam  sie  auch  zu  den  Predigern  und 
hierüber  wird  nicht  mehr  berichtet,  als: 

„Tria  vero  mendicantium  monasteria,  Minorum,  Praedicatorum  et  Ser- 
vorum  Mariae  (Servitarum)  permanent  nt  fuerunt“ 

1454.  Capistranus  (dieser  berühmte  Missionar  und  Kämpfer  gegen  die  Ilussi- 
ten  und  Türken,  der  als  prophetischer  Prediger  mit  Huniades  triumphi- 
rend  in  das  eroberte  Belgrad  einzog,  ein  Mann,  so  voller  Geist  und  Kraft, 
dass  man  ungewiss  war,  ob  die  Siege  gegen  die  Türken  mehr  dem  Sie- 
benbürgischen  Helden  oder  den  begeisterten  Reden  dieses  Franziskaners 
an  die  Soldateska  beizumessen  wären)  kam  nach  Erfurt  und  machte  mit 
guten  Lehren  und  Predigten,  dass  man  viel  Dinges  verbrannte,  mit  dem 
man  hatte  Uochmuth  getrieben,  Saitenspiel  und  Bretspiel  und  derglei- 
chen, auch  machte  er  etliche  Menschen  gesund  mit  dem  Namen  Jesus. 
(Ursinus  Chronik.) 

1456.  Franz  Kudorff  hat  in  der  Predigerkirche  den  Altar  St.  Antonii  im  Chor, 
wo  noch  die  Tafel  mit  der  Schrift  zu  sehen  ist,  — eine  Schrift  in  einen 
Stein  der  nördlichen  Wand  gehauen,  — bauen  lassen,  (cf.  Todt.-Buch.) 

1456—1482.  Die  Stadt  hat  in  dieser  Zeit  10,000  fl.,  zum  grössten  Theil  an  die 
Befestigungswerke,  verbaut. 

1459.  Diese  Reformation  der  Prediger  (cf.  a.  1451)  ist,  wie  eine  Anmerkung 
in  dem  Todtenbuche,  Fol.  24,  sagt,  1459  abgehalten  worden. 

1463.  Der  steinerne  Kreuzgang  des  Peterklosters  wurde  gebaut 

1464.  Grosse  Pest.  28,000  Menschen  starben. 
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1472,  7,  Juni,  Die  grosse  Prozession,  in  welcher  die  Leichname  der  Bischöfe 
Adolar,  Eoban,  Severus  und  Vicentios  in  zwei  silbernen  Särgen  herum- 
getragen  wurden,  an  welcher  der  Rath,  die  Patricier,  alle  Gewerke  und 
die  ganze  Clerisei  Theil  nahmen  — (die  genaue  Beschreibung  siehe  in 
Falkcnstein  E.  Ch,,  Fol.  832)  — wurde  zum  erstenmal  begangen.  Dann 
ist  sie  wieder  von  7 zu  7 Jahren  vom  Jahr  1497  bis  zum  J.  1521  regel- 
mässig gehalten  worden. 

1472,  19.  Juni.  Grosser  Brand,  von  dem  Cistercienser  Mönch  Burckardi  auf 
Anstiften  des  Feindes  der  Stadt,  Apel  Vitzthum,  angelegt.  6000  Häuser 
brannten  ab.  Der  Mönch  Burckardi  wurde  von  dem  Bischöfe  von  Hal- 
berstadt unter  Assistenz  der  Bischöfe  von  Naumburg  und  Merseburg 
auf  dem  Fischmarkt  solennitcr  degradirt,  auf  dem  Graden  mit  glühen- 
den Zangen  ins  Fleisch  gerissen  und  vor  der  Stadt  mit  sechs  Genossen 
lebendig  verbrannt. 

Das  Schiff  der  Severikirche  brannte  mit  ab,  die  grosse  Glocke  fiel 
vom  Domthurm  und  zerbrach. 

1472.  Es  wird  mit  dem  Wiederaufbau  der  im  grossen  Brand  verwüsteten  Au- 
ditorii  coelici  (am  Dom)  begonnen. 

1488.  Die  Brüder  des  Predigerordens  zu  Erfurt  haben  das  Predigerkloster  zu 
Mühlhausen  roformirt  Der  erste  Prior  zu  M.  nach  dieser  Reformation 
war  Johannes  Kelcz  von  E.,  der  auch  Doctor  wurde. 

1488.  „Raymundus  (Peraudi),  legatus  apostolicus,  doctor  eximius,  archidiaconus 
Almsicnsis,  sedis  apostolieae  protonotarius  fuit  Erfordiae  atque  dedit 
confessionalia  ct  permaximas  indulgentias  omuiutn  peccatorum  quan- 
tuncunque  enormium ; plures  nudi  egerunt  poenitentiam,  in  Omnibus  casi- 
bus  absolvit  et  absolvi  feeit,  dedit  jubileum,  permissionem,  remissionem ; 
pene  onrnis  populus,  tarn  religiös!  quam  scculares,  monachi  et  moniales 
Confessiones  focerunt  generales.  Stetit  crux  rubea  in  medio  eccleBiae  ad 
bcatam  virginem,  circa  quam  archa  sive  cista  pro  pecunia  coliigenda: 
omneB  doctores,  omnes  clerici  ista  approbaverunt,  Si  vero  quis  contra- 
dixisset,  sententiam  excommunicationis  vix  evasisset.  Quo  autem  ista 
pecunia  pervenerat,  novit  scrutator  cordium  etc.  — Audivi  a quodam 
prelato,  quod  ista  confessionalia  multis  in  pericolum  et  in  multarum  ani- 
marum  pericula  cederent.  Dixit  quidam  notabilis  praedicator:  „Jam 
dicunt  seculares  et  cleiid  concubinarii : „„Jam  volumus  audacter  et  ii- 
bere  peccare,  quia  de  facile  absolvi  possumus.““ 

So  schreibt  ein  frommer  Benedictiner,  Niedaus  de  Siegen,  der  Zeuge 
dieses  Ablasskrames  war. 

Dieser  Legat  Raymundus  soll  im  Predigerkloster  geherbergt  haben. 
Es  ist  dies  wahrscheinlich,  denn  sein  Patron  Raymund  de  Fegnaforte  ist 
ein  Heiliger  der  Dominikaner,  (cf.  Monach.  Pira.,  der  aber  irrthümlich 
das  Jahr  1502  angiebt.) 

1488.  Der  Rath  verlangte  von  der  Geistlichkeit  Geldbeiträge  zur  Bestreitung 
verschiedener  Baukosten  und  zur  Zahlung  der  Reichshttlfe.  Es  gaben: 
das  Peterkloster  1000  aureos,  die  Karthäuser  ebensoviel,  die  Canonici 
des  Stifts  Seyen  cbcnsoYiel  und  die  Canonici  des  Stifts  Mariae  2000  au- 
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reos.  (Nicol,  de  Siegen.)  Die  Dominikaner  gehörten  zu  den  privilegirt- 
armen  Leuten. 

1491.  Das  Haus  nächst  der  Pforte  der  Prediger  hat  Möller  v.  MolhusCn,  ein 
Patricier,  gebaut,  der  in  diesem  Jahre  starb.  (Todt-Buch.) 

1497.  Die  grosse  Glocke,  Gloriosa,  wird  von  Meister  Erhard  Kämpen  wieder 
gegossen. 

1500.  Johannes  Tcezel  von  Pirna,  Predigerordens  zu  Leipzig,  ist,  obwohl  ich 
in  den  Chroniken  nichts  gefunden  habe,  gewiss  auch  mit  seinem  Ablass- 
kramc  in  Erfurt  gewesen,  und  hat  bei  den  Predigern  Aufnahme  gefunden. 

1510.  Das  tolle  Jahr.  Streitigkeiten  zwischen  den  Geschlechtern  und  den  Ge- 
meinen wegen  der  Stadtverwaltung.  Der  Bürgermeister  Heinrich  Kell- 
ner wird  am  28.  Juni  gehaengt. 

1510.  Das  Collegium  majus  wird  im  Studentcnlärm  verwüstet. 

1517,  31.  October.  Luther  schlägt  seine  95  Sätze  gegen  den  Ablasskram  an 
die  Schlosskirche  zu  Wittenberg. 

1521,  5.  Juni.  Das  Pfaffenstürmen.  Luther  reiste  durch  Erfurt  nach  Worms. 
Canonici  vom  Dom  und  Stift  waren  ihm  entgegen  gezogen  und  desshalb 
von  ihren  Oberen  ans  den  Stiften  gestossen  worden.  Das  war  die  Ver- 
anlassung, dass  die  Studenten  und  viel  Volks  in  ihrem  Gefolge  die  Pfaf- 
fenhäuser um  den  Dom  und  die  Severikirche  verwüsteten. 

1521.  Der  Rath  wies  alle  Bcttclmönchc  aus  der  Stadt. 

1521.  Der  Magister  Georg  Forchheira,  der  muthigstc  und  thatkräftigste  Be- 
förderer der  Reformation  in  Erfurt,  ein  Mann  voller  Kenntnisse,  auf  der 
Erfurter  Universität  gebildet,  ein  Freund  des  Cammcrarius  und  des  Eo- 
ban Hesse,  der  ihn  nach  seinem  Familiennamen  Petz,  Paetus  nannte,  — 
und  Johannes  Roedelsteiu  (Rutclius) , ein  Dominikaner  aus  Würzburg, 
der  sein  Kloster  verlassen  halte,  einer  der  ersten  Verkündiger  der  evan- 
gelischen Lehre,  sollen  damals  schon  im  Sinne  Luthers  rcformatorisch 
in  der  Predigerkirche  gepredigt  haben. 

1521,  Decbr.  Die  Augustiner  aus  Meissen  und  Thüringen  hielten  zu  Witten- 
berg eine  Synode,  in  welcher  die  Abschaffung  der  Privatmesse  beschlos- 
sen, die  geistlichen  Gelübde  und  Ordensregeln,  als  dem  Geist  des  Evan- 
geliums zuwider  erklärt  und  Jedem  frcigelassen  wurde,  sein  Kloster  zu 
verlassen  oder  darin  zu  bleiben. 

1522.  Der  Augustiner  Prior  Dr.  Lange,  ein  genauer  Freund  und  Mitarbeiter 
Luthers  an  dem  Werk  der  Reformation,  der  eigentliche  Reformator  Er- 
furts, vcrliess  sein  Kloster  und  trat  in  der  Michaeliskirche  als  evange- 
lischer Lehrer  auf. 

1522.  Der  obengenannte  M.  Forchheim  wurde  als  erster  lutherischer  Prediger 
in  die  Predigerkirche  eingesetzt. 

1522.  Das  Stift  Severi  unterhielt  ein  berühmtes  Gymnasium,  dessen  Rector  der 
berühmte  Humanist  und  Dichter  Eobau  Hesse  war.  Dieses  Gymnasium 
wurde  nach  der  Reformation  mit  sammt  dem  Rectore,  Collegis  und  Alum- 
nis  vom  Rath  in  das  Refcctorium  des  Prcdigerklosters  transferirt  „Es 
war,  — so  heisst  cs  in  einer  Chronik,  — einige  Jahre  sehr  florisant, 
weil  desselben  Klassen  in  4 Auditoria  logirt  werden  müssen.“ 
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1522.  ln  mehreren  Parochialkirchen  wurde  evangelischer  Gottesdienst  mit  Aus- 
theilung  des  Abendmahls  in  beiderlei  Gestalt  gehalten. 

Viel?  Ordensgeistliche  traten  aus,  widmeten  sich  bürgerlichen  Ge- 
schäften, nahmen  Weiber.  Ihr  Beförderer  war  der  reiche  Patricier 
Junker  Gerlach  v.  d.  Marthen,  der  diese  Leute  in  seine  neuerbaute  ge- 
räumige Wohnung  im  Turnier  aufnahm,  sie  beköstigte,  bekleidete  und 
auf  alle  Weise  in  ihrem  Fortkommen  unterstützte. 

Das  gemeine  Volk  behandelte  die  in  den  Klöstern  und  Stiften  zu- 
rückgebliebenen Geistlichen,  — die  Ordensgeistlichen  standen  wegen 
ihrer  schlechten  Sitten  schon  längere  Zeit  in  Missachtung,  — auf  die 
verächtlichste  Weise.  Keiner  durfte  Bich  in  seiner  OrdenBkleidung  auf 
der  Strasse  blicken  lassen,  wenn  er  sich  nicht  dem  Muthwillen  und  der 
Misshandlung  des  Pöbels  aussetzen  wollte. 

1523.  Die  Klöster  und  Stifte  mussten  ihrer  Sicherheit  willen  dem  Rath  ein 
. sehr  ansehnliches  Schutzgeld  zahlen.  Die  Stifte  Mariae  et  Severi  1273 

Schock,  das  Peterkloster  105  Schock,  das  Karthäuserkloster  105  Schock. 

1523.  Der  katholische  Gottesdienst  wurde  beinahe  gänzlich  in  der  Stadt  ein- 
gestellt. Selbst  die  Domkirche  war  verschlossen  und  nur  Sonntags  9 Uhr 
unter  dem  Geläute  der  grossen  Glocke  geöffnet,  wo  dann  der  Dr.  Lange 
vor  einer  grossen  Versammlung  predigte  und  Gottesdienst  hielt  Im 
Stift  Severi,  im  Peterkloster  und  in  einigen  Nonnenklöstern  beteten  und 
sangen  die  Katholischen  bei  verschlossenen  Thüren.  Nur  im  grossen 
Hospital  hielt  man  öffentlich  katholischen  Gottesdienst  Der  vorige 
Guardian  der  Barfüsser,  Dr.  Conrad  Klinge  — das  ist  der  Mann,  der 
damals  allein  den  Katholicismus  in  Erfurt  vertheidigte  — predigte  und 
las  Messe,  wobei  sich  die  katholischen  Glieder  des  Raths  und  der  Bür- 
gerschaft in  grosser  Anzahl  cinfanden. 

Da  die  vier  Kirchen,  St  Augustini,  St  Michaelis,  zum  Predigern  und 
zum  Barfüasern,  in  welchen  evangelischer  Gottesdienst  gehalten  wurde, 
für  die  Menge  des  Volks  nicht  ausreichten,  so  wurden  nach  gehaltener 
Verhandlung  des  Raths  und  der  Bürgerschaft,  den  Evangelischen  noch 
vier  andere  Kirchen  geöffnet,  zum  Reglern,  zum  Kaufmännern  (St  Geor- 
gii),  St.  Andreae  u.  St  Thomae.  Die  übrigen  Kirchen  waren  verschlossen. 

1525.  Am  3.  Sonntag  nach  Pfingsten.  Der  Bauernkrieg  bricht  aus.  11,000 
Bauern  ziehen  auf  Erfurt  und  werden  eingelassen.  Sie  richten  viele 
Zerstörungen  in  Kirchen  und  Klöstern  an,  treiben  Mönche  und  Nonnen 
auf  die  Gasse  und  verzehren  die  Vorräthe  der  Klöster. 

Nach  drei  Tagen,  als  der  Erfolg  der  Schlacht  bei  Frankenhausen 
- bekannt  wurde,  zogen  Bie  sich  zurück. 

1520.  Der  Rath  gestattet  den  Domherren  des  Stifts  Mariae  ihren  Gottesdienst 
wieder  öffentlich  im  Dom  zu  halten.  Ein  gleiches  Recht  erhalten  die 
vier  katholischen  Pfarrkirchen,  Omnium  Sanctonun,  S.  Nicolai,  S.  Lau- 
rentii  u.  St  Viti. 

1527.  Der  Churfürst  von  Maintz  hatte  es  bei  dem  kaiserlichen  Hofgerichte 
dahin  gebracht,  dass  der  Stadt  ein  Mandat  zugeschickt  und  am  18.  Sep- 
Jubrbtlcher.  Nene  Folge.  U.  9 
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tember  publicirt  wurde,  worin  dem  Rath  bei  Vermeidung  höchster^Un- 
gnade  und  Strafe  anbefohlen  wurde,  keine  lutherischen  Prediger  länger 
zu  dulden.  Die  Execution  des  Mandats  wurde  dem  Schwäbischen  Bund 
aufgetragen,  jedoch  durch  Dazwischenkunft  des  Churfürsten  von  Sachsen 
und  Landgraf  Philipp  ton  Hessen,  — der  um  diese  Zeit  nach  Erfurt 
kam,  viele  Ehrenbezeigungen  erhielt  und  den  Dr.  Lange  predigen 
hörte,  — verschoben. 

152S  im  Frühjahr.  Der  Churfürst  liess  nochmals  zum  Schrecken  des  Raths 
durch  einen  öffentlichen  Anschlag  an  der  Allerheiligen -Kirche  und  an 
noch  zwei  Orten  unter  Bezugnahme  des  vorgedachten  kaiserlichen  Man- 
dats gebieten,  die  lutherische  Secte  abzuschaffen  und  sich  aller  fernem 
Eingriffe  in  die  katholischen  Rechte  zu  enthalten. 

Der  Streit  wurde  durch  den  Hammelburger  Vertrag  1530  geschlichtet. 

1529.  Im  Schottenklo3ter  befindet  sich  nur  noch  ein  einziger  Münch,  der  Abt, 
der  unausgesetzt  Messe  los. 

1530.  Den  Katholischen  wird  durch  die  Vermittelung  des  Rathsmeisters  Chri- 
stoph Milwitz  auch  die  Kirche  St.  Wipper ti  eingeräumt 

1530  am  4.  März.  Der  Rath  vergleicht  sich  zu  Ilammelburg,  im  Fuldaischen, 
mit  Churmainz  wegen  der  Restitution  des  dem  Churfürsten  durch  den 
Bauernlärm  zugcfUgtcn  Schadens  und  wegen  des  Gottesdienstes. 

In  den  beiden  Stiften  und  zu  St.  Peter  soll  nach  altem  Herkommen 
und  christlicher  alter  Ordnung  Gottesdienst  gehalten  werden,  unverhin- 
dert vom  Rath  und  von  der  Gemeinde,  und  soll  Niemand  predigen,  au- 
sser wenn  es  die  geistliche  Obrigkeit  dieser  drei  Gotteshäuser  erlaubt 
hat  Wegen  aller  andern  Gotteshäuser  und  in  Sachen,  die  den  Glauben 
und  Ceremonien  beträfen,  wollte  man  hiermit  und  diesmal  keiner  Par- 
tei nichts  gegeben,  genommen,  erlaubt  oder  verboten  haben. 

1530.  Dem  Hammelburger  Vertrag  zufolge  wurde  das  noch  vorräthige  Kir- 
chenger&the  — aus  den  Bilbernen  Särgen  Adolar’s  und  Eoban’s  hatte 
man  die  Sargpfennige  geschlagen  — welches  der  Rath  von  der  Zeit 
des  Bauernaufruhrs  in  Verwahrung  hatte,  an  die  Stifte,  Klöster  und 
Pfarrkirchen  zurückgegeben. 

Weiter  wurde  der  Frühgottesdienst,  die  sogenannte  „Neunpredigt“, 
die  Dr.  Lange,  Pfarrer  an  der  Michaeliskirche  seit  fünf  Jahren  allsonn- 
t&glich  im  Dom  gehalten  hatte,  in  die  Predigerkirche  verlegt 

Mit  Ankunft  der  Schweden  1631  wurde  der  Dom  den  Evangelischen 
wieder  eingeräumt,  im  Jahr  1635  aber  wieder  den  Katholiken  überwie- 
sen. Damals  wurde  die  Neunpredigt  zum  zweiten  Mal  in  die  Prediger- 
kirche verlegt,  und  zwar  auf  Sonntag  und  Freitag  3 Uhr  Nachmittags. 
Am  30.  Novbr.  1732  verwandelte  der  Rath  und  das  evangelische  Mini- 
sterium die  Neunpredigt  in  eine  Frühpredigt,  die  7}  Uhr  angehen  sollte. 

1530.  Im  Peterkloster  waren  nur  noch  der  Prior  und  vier  Mönche,  die  aber 
auch  schon  ihr  Ordenskleid  der  Sicherheit  wegen  abgelegt  hatten.  — 
Nach  wieder  hergestellter  Ruhe  sammelten  sich  die  Mönche,  hielten 
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Convent,  wählten  den  Abt  Liborius  und  hatten  wieder  öffentlichen  Got- 
tesdienst. 

1537.  Das  Serviten-  oder  Mariaknechtskloster  wird  zuerst  leer.  Der  letzte 
Prior  Hess  noch  vor  seinem  Tode  dem  Rathe  die  Schlüssel  übergeben. 

Der  Rath  bestimmte  das  Kloster  zu  einem  Aufenthalt  für  die  noch  übri- 
gen einzelnen  Mönche  aus  andern  Klöstern  und  andere  Weltgeistliche, 
die  hier  bis  zu  ihrem  Tod  beköstigt  wurden. 

1537.  Dom.  Laetare.  Ein  Jude  wird  in  der  Predigerkirche  getauft  (Quehl, 

Fol.  148,  beschreibt  die  Feierlichkeit) 

1539.  Mitfasten.  Ein  Türke  wird  in  der  Predigerkirche  getauft 

1539.  Die  Theologen,  welche  nach  Schmalkalden  (Schmalkaldischer  Bund,  1530 
geschlossen)  reisten,  wurden  in  Erfurt  vom  Rath  achtungsvoll  empfan- 
gen und  mit  Wein  beschenkt  Es  waren  das  Dr.  Bugenhagen,  Justus 
Jonas,  Dr.  Cruziger,  Melanchtbon.  Auf  der  Rückreise  predigten  Dr.  Jo-  • 
nas,  dieser  treue  Gefährte  Luthers,  zum  Predigern,  Dr.  Bugenhagen  zum 
Kaufmännern. 

1540.  Dr.  Jonas,  auf  einer  Kirchenvisitation  in  den  Ländern  des  Herzogs 
Georg  von  Sachsen  begriffen,  predigte  in  der  Predigerkirche. 

1541.  Im  Octobcr  und  November.  Dr.  Johannes  Lange  hat  auf  ausdrückliches 
Verlangen  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  der  durch  Erfurt  reiste, 
um  mit  dem  Churfürst  von  Sachsen  vor  dem  Reichstag  zu  Regensburg 
eine  Zusammenkunft  in  Weimar  zu  halten,  zwei  Mal  vor  diesem  edeln 
Herrn,  der  als  ein  Grundpfeiler  das  Gebäude  der  Reformation  mitträgt, 
in  der  Predigerkirche  gepredigt. 

1544.  Es  ist  nur  noch  ein  Mönch  im  Predigerkloster,  Hans  Kitzinger,  den  der 
Rath  wegen  einiger  Holzungen  und  etlicher  Zinsen  versorgt,  und  ihm, 
wohl  wegen  besserer  Aufsicht,  von  den  Vormündern  des  Klosters  einen 
Geistlichen  von  Melchendorf)  Georg  Stocken,  zugescllen  lässt. 

1548.  Das  Collegium  Saxonicum  (1520  gestiftet)  wird  mit  einem  steinernen 
Nebengebäude  versehen. 

1551.  Am  Sonnabend  nach  Oswald.  Mehrere  Herren  und  Grafen,  als  zwei 
Grafen  von  Arnstadt,  zwei  Grafen  von  Gleichen,  zwei  Grafen  von  Stol- 
berg,  vier  Grafen  von  Mansfeld,  ein  Graf  von  Regengtein  und  ein  Graf 
von  Hohenstein  hielten  im  Predigerkloster  einen  Tag,  und  verhandelten 
über  eine  Forderung  des  Grafen  von  Regenstein. 

1559,  30.  Januar.  Der  Rathskirchgang  wird  eingeführt.  In  den  1610  errich- 
teten Statuten  wurde  bestimmt,  dass  die  verwaltenden  Rathsmitglieder 
sich  jährlich  abwechselten.  Dieser  Wechsel  war  mit  einer  kirchlichen 
Feier  verbunden.  Oberster  Rathsmeister  war  damals  Herrmann  Nacke. 

Die  Grabsteine  dieser  Familie  liegen  im  Chor. 

1674.  Jacob  Nafzer  und  seine  Frau  Anna  Hessen  die  Kirche  schön  malen 
und  anstreichen.  Das  grosso  Epitaphium  an  der  Südwand  der  Kirche 
hinter  der  Kanzel  ist  diesen  Personen  errichtet.  Da  heisst  es:  dass 
Jacob  Natzer,  Oberster  des  Rathes,  den  10.  Novbr.  1586  und  seine  Frau 
den  20.  Aug.  1603  gestorben  ist. 

9* 
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1579.  Der  erste  Anbau  der  jetzigen  Orgel  geschah  durch  Meister  Heinrich 
Compenius  aus  Eislebcn,  derselbe,  der  1G04  die  Orgel  im  Magdeburger 
Dom  fertigte. 

1580.  Am  9.  September.  Als  ein  neuer  Saal  auf  dem  Rathhausc,  die  soge- 
nannte gemalte  Stube  eingerichtet  wurde,  belegte  man  die  in  Tonnen- 
form gebaute  Decke  mit  den  Bretern,  die  man  von  der  gleichen  Decke 
des  Remters  des  Predigerklosters  (im  Capitelhaus  neben  dem  Thurme) 
nahm. 

1588.  Der  Bruder  Jacob  Schoppe  war  noch  der  einzige  Besitzer  des  Prediger- 
klosters. Er  führte  eine  schlüpfrige  Lebensart,  verschleuderte  Kloster- 
zinsen, liess  Gebäude  nicdcrreissen  und  verfallen  und  verkaufte  der  Re- 
gierung zu  Weimar  das  Klosterholz  zu  Osthausen.  Am  5.  Februar 
übergab  er  das  Kloster  dem  Rath  und  der  Gemeinde.  Er  behielt  sich 

• eine  Wohnung  und  wenig  Einkommen  vor. 

1589.  Die  Orgel  wurde  von  Valentin  Vogler,  einem  renommirten  Meister,  ver- 
bessert und  mit  neuen  Pfeifen  und  Registern  versehen.  Vogler  erhielt 
300  Mfl.  Lohn  und  50  rthlr.  zum  Geschenk. 

1591.  Der  Bruder  Jacob  Schoppe  verliess  das  Kloster  und  gab  seine  Wohnung 
in  demselben  ganz  auf.  Um  diese  Zeit  wurde  ein  Inventarium  über 
alte  geringe  Mobilien  und  andere  unwerthe  Gegenstände  vom  Notar 
Reichhardt  aufgenommen.  Das  war  wohl  das  ganze  Qbriggebliebene 
Kloster -Vermögen. 

1591.  Der  untere  Theil  des  Schlafhauses  (Dormitorium)  wurde  vom  Rath  in 
Stand  gesetzt  und  als  Schullocal  für  Knaben  benutzt  Das  Schlafhaus 
war  ein  Gebäude  an  der  westlichen  Seite  des  Kreuzganges,  an  der  West- 
u.  Ost-Front  mit  je  25  Fenstern.  Der  Kreuzgang  lief  im  Osten  an  dem 
steinernen  Capitelshause , im  Norden  an  der  Kirche,  im  Westen  an  dem 
Schlafhause  und  im  Süden  — wahrscheinlicb,  Spuren  sind  nicht  mehr  zu 
finden,  — an  einem  auf  einem  alten  Plane  angegebenen  Gebäude,  das 
den  innern  Kirchhof  gegen  die  Gera  schloss,  hin.  In  diesem  hier  abge- 
druckten Plane  ist  demgemäss  der  Kreuzgang  angegeben. 

1594.  „Die  Ordnung  der  Stühle  wurde  im  Bauen  und  Mahlen  angefangen  und 
folgendes  Jahr  verfertigt“,  sagte  eine  jetzt  verschwundene  Tafel  in  der 
Kirche. 

1600.  Am  24.  Januar.  Der  Rath  und  die  Mainzer  Beamten  hielten  in  der 
Kirche  über  wichtige  Gegenstände  des  Gemeindewesens  eine  Berathung. 

1612.  Das  Stotternheimische  Gebäude  am  Anger,  ein  vom  Obersten  des  Raths, 
Hieron.  Stotternheim,  der  36  Jahr  im  Rathsstand  war,  am  12.  März  1617 
starb  und  in  der  Kaufmannskirche  begraben  liegt,  gestiftetes  Hospital 
wurde  errichtet. 

1613.  Am  20.  Januar.  Es  ward  eine  grosse  kaiserliche  Commission  wegen  der 
Jülichschen  Succession  nach  Erfurt  verordnet  Die  resultatlosen  Ver- 
handlungen dieses  Fürstontags  dauerten  bis  zum  Ende  des  März. 

Das  Volk  wurde  (am  28.  Februar)  von  allen  Kanzeln  zum  Gebet  für 
die  Beilegung  der  Jülichschen  Händel  ermahnt. 


Digitized  by  Google 


141 


In  der  Predigerkirche  war  die  untere  Empore,  der  Kanzel  gegen- 
über, mit  rothsammtenen  Decken  behängen,  für  fürstliche  Personen  ein- 
gerichtet worden.  Hier  wohnten  der  Pfalzgraf  Wolffgang  Wilhelm  zu 
Neuburg  und  der  Landgraf  Moritz  zu  Hessen-Cassel  mit  seiner  Gemah- 
lin dem  Gottesdienste  bei. 

Am  21.  Mürz  starb  der  Rath  und  Marschall  des  Pfalzgrafen,  Johann 
Ludwig  v.  Sperbers-Eck  und  wurde  in  der  Predigerkirche  begraben. 

1620.  Der  Kirche  wurden  zwei  grosse  messingene  Altarleuchter  von  einem 
Viertelsherrn  geschenkt.  (Alle  geringeren  der  Kirche  gemachte  Zuwen- 
dungen Übergehe  ich.) 

1630.  Zu  Pfingsten  kamen  zwei  Prediger-Mönche  nach  Erfurt,  herbergten  bei 
den  Augustinern,  die  damals  ihr  Kloster  zurückcrhalten  hatten  und  ver- 
langten vom  Rath  auch  die  Rückgabe  ihres  Klosters.  Sie  wurden  ab- 
gewiesen. Am  25.  September  desselben  Jahres  kamen  in  gleicher  Ab- 
sicht andere  zwei  Prediger -Mönche  und  fanden  im  Peterkloster  Auf- 
nahme. Sie  forderten,  gestützt  auf  Empfehlungsbriefe  des  Kaisers  und 
des  Churfürsten  von  Maintz,  ihr  Kloster.  Der  Rath  wies  sie  ab. 

1630.  Am  24.  Juni  12  Uhr  Mittags,  als  das  100jährige  Jubelfest  der  Ueber- 
gabe  der  Augsburgischen  Confession  eingeläutet  wurde,  schlug  der  Blitz 
in  den  Chor  der  Kirche,  ohne  Schaden  zu  thun. 

1631.  d.  25.  Septbr.  Der  König  Gustav  Adolph  besichtigt  die  Predigerkirche. 

1632.  Am  13.  December  hat  Heinrich  Ugen,  gewesener  Schlossrathsmeister  das 
(schlechte)  Schnitzwerk,  welches  jetzt  auf  dem  vordem  Altar  steht,  über 
dem  Erbbegräbnisse  seiner  Familie  in  der  Sacristci  des  Diaconus  auf- 
stellen lassen.  Die  Ilgen’s  waren  eine  angesehene  Familie,  die  seit 
1556  Rathsstellen  inne  hatte.  Aegidius  Ilgen,  gestorben  1667,  war  älte- 
rer Bürgermeister. 

1636.  Am  19.  December  beschoss  (36  Schüsse  wurden  gethan)  der  schwedische 
General  Banner  die  Stadt,  die  er  hierauf  durch  Capitulation  in  seine  Ge- 
walt bekam.  Die  zwölfte  Kugel  schlug  oben  in  den  Chor  der  Predi- 
gerkirche. 

1640.  Am  9.  März.  Der  Goldschmied  Erasmus  Wagner  von  Bamberg,  als  er 
40  Jahre  in  Erfurt  Bürger  und  Meister  war,  hat  neben  seinem  Weibe 
Christine  den  Taufstein  aufrichten  lassen,  so  lautete  die  Inschrift  des 
Deckels  des  Steines , der  jetzt  sehr  beschädigt  ist.  Das  den  Stein  um- 
gebende geschmiedete  Gitterwerk  liess,  wie  eine  Tafel  daran  angiebt, 
Jacob  Barth  machen.  Dieser  Mann  war,  nach  Auskunft  eines  Stamm- 
baumes, königl.  schwedischer  Agent  und  Ober  - Kriegscommissar  in  Thü- 
ringen, auch  churfürstlich-maiDzischcr  Rath.  Zur  Ehe  hatte  er  Angelica 
Weissmantel,  deren  Familienwappen,  ein  agnus  Dei,  zwei  Mal  zu  beiden 
Seiten  des  Barth’schen  Wappens  der  vorgedachten  Tafel  angebracht  ist, 

1647.  Eduard  Bode,  ein  angesehener  Handelsmann,  Besitzer  des  Hauses  zur 
hohen  Lilie  am  Graden,  in  welchem  1632  Gustav  Adolph  abgestiegen 
war,  schenkte  der  Kirche  den  grossen  16armigen  messingenen  Kron- 
leuchter mit  den  Figuren  der  Apostel  und  des  grossen  Sehwedenkönigs 
geziert 
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1648.  Die  Orgel  wurde  vom  Meister  Ludwig  Compenius  aus  Naumburg  auf 
Kosten  des  Raths  und  der  Gemeinde  ausgebessert  und  verändert.  Die 
Arbeit  soll  schlecht  gewesen  sein. 

1659.  Am  30.  Januar  wurde  das  100jährige  Jubiläum  des  Rathkircbgangs  fest- 
lich begangen. 

1664.  Der  Churfdrst  von  Mains,  Johann  Philipp,  unterwirft  Erfurt  seiner  lan- 
desherrlichen Gewalt,  die  bis  jetzt  in  Ermangelung  von  Rechtstiteln  auf 
Seite  des  Churfürsten  nie  anerkannt  worden  war.  Die  Stadt  wurde  vom 
7.  September  an  von  Mainzischen  Kriegsvölkern  belagert.  Am  16.  Oc- 
tober  kam  ein  Accord  zu  Stande,  der  Erfurt  vollständig  Mainz  unter- 
thänig  machte.  Der  Erzbischof  hielt  am  21.  October  Nachmittags  3 Uhr 
in  Begleitung  vieler  Generäle,  Grafen  und  Herren  seinen  Einzug  in  die 
Stadt  Die  groben  Geschütze  wurden  im  Lager  um  die  Stadt  und  auf 
der  Burg  drei  Mal  gelöst  und  wurde  mit  allen  Glocken  geläutet  Der 
Clerus  empfing  den  Erzbischof  vor  dem  Dome,  wo  er  abstieg  und  be- 
gleitete ihn  zum  Te  deum  in  die  Kirche.  Im  Petcrkloster  übergab  ihm 
eine  Rathsdeputation  die  Stadtschlüssel. 

Das  ist  das  letzte  grosse  augenfällige  Ereigniss,  von  dem  der  Verfall 
eine  der  ersten  Städte  Deutschlands  datirt,  einer  Stadt,  die  damals  die 
reichen  Herrschaften:  Sömmerda,  Dondorf,  Yippach,  Mühlberg,  Visel- 
bach  und  Vargula  besass,  und  jetzt  fast  ohne  Vermögen  ist 

1672.  Der  messingene  Armleuchter  mit  Luthers  Bild  an  der  Kanzel  wurde 
vom  Gastwirth  Christoph  Kauffmann  zum  Propheten  (jetzt  Thüringerhof) 
geschenkt. 

1677.  Die  Kanzel  wurde,  wie  sie  jetzt  zu  sehen  ist,  gebaut. 

1681.  Das  Collegium  majus  wird  neu  gebaut. 

1681.  Am  6.  Mai.  Das  Ilgcn’sche  Grabbild  (cf.  1632)  wird  an  einen  Pfeiler 
in  die  vordere  Kirche  gebracht 

1683.  In  der  Pestzcit  (es  starben  1500  Menschen)  musste  der  Gottesdienst  aus 
Mangel  an  Geistlichen,  — das  geistliche  Ministerium  war,  bis  auf  zwei 
Personen,  gestorben,  — ganz  eingestellt  werden;  nur  zuweilen  las  der 
Kirchner.  Am  15.  October  1684  wurde  wiedor  die  erste  Montagspredigt 
in  der  Kirche  gehalten. 

1692.  Am  18.  Juni  schenkte  der  Bürgermeister  Johann  Ziegler,  der  Inspector 
der  Kirche  war,  den  messingenen  Kronleuchter,  der  jetzt  vor  dem  Tauf- 
steine hängt. 

1693.  Am  24.  Juni  schenkte  Frau  Johanne  Gertraud  Güldemund,  geb.  Breine- 
rin,  der  Kirche  die  zwei  grossen  noch  vorhandenen  silbernen,  nah  an 
15  Mark  wiegenden  Armleuchter. 

1696.  Am  11.  April  schenkte  Dr.  Georg  Christoph  Petri  von  Hartenfels  der 
Kirche  zwei  messingene  Kronleuchter,  den  von  12  Armen  vor  dem  Altar 
und  den  kleinen  vor  dem  Singechor.  Dieser  Petri  v.  Hartenfels,  ein  ge- 
honter Erfurter,  Sohn  des  Handelsmanns  Christoph  Petri,  war  ein  ge- 
lehrter, gereister  Mann,  ein  sehr  renommirter  Arzt,  Rector  der  Universi- 
tät und  Oberbürgermeister.  Als  Hof-  und  Lcibmcdicus  des  Churfürsten 
Johann  Philipp  begleitete  er  diesen  1G89  nach  Augsburg  zur  Krönung 
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der  Gemahlin  des  Kaisers  Leopold  nnd  des  römischen  Königs  Joseph. 
Er  wurde  in  den  Adelstand  erhoben  nnd  bekam  den  Kamen  Hartenfels, 
sowohl  wegen  einer  Action  im  Spessart  mit  einem  wilden  Schweine,  als 
auch , weil  der  Name  Petri  fast  gleiche  Bedeutung  damit  hat  Die  ge- 
dachte Action  wird,  wie  folgt,  erzählt:  Petri  war  1680  mit  dem  Chur- 
filrsten  auf  der  Jagd  im  Spessart  bei  Lichtenau.  Ein  Eber  lief  ihn  an. 
Das  Jagdeisen,  dos  er  geschickt  vorhielt,  brach  im  Schaft  und  so  gerieth 
er  in  grosse  Gefahr.  Mit  aller  Geistesgegenwart  warf  er  sich  zur  Erde 
und  bot  dem  wüthenden  Hauer  seinen  Röcken,  bis  die  Jäger  die  Bestie 
erlegten.  (Motschmann,  Er  ff.  lit.  I.  737.) 

Die  Kirche  hat  noch  zwei  andere  Erinnerungen  an  diesen  ausgezeich- 
neten Mann,  ein  Epitaphium  seiner  5jährigen  Tochter  — (er  hat  keine 
Kinder  hinterlassen)  — vom  Jahr  1678,  und  ein  zweites,  das  er  seinem 
Schwager,  dem  Senator  und  Apotheker  Thieme  im  Jahre  1678  errichtete. 

1705.  Die  Waage  (am  Anger)  wird  vom  Mainz’schen  Statthalter  v.  Boineburg 
gebaut.  Die  Kosten  beliefen  sich  auf  100,000  rthlr. 

1716.  Der  Bau  der  Statthalterei  (jetzt  Regierung)  wird  begonnen.  Der  linke 
Flögel  ist  ein  früheres  Wirthshaus  zum  stolzen  Knecht. 

1723.  Das  Collegium  juris  Marianum  im  Bröhl  (jetzt  Pfandbaus)  wird  gebaut 

1732.  Der  Taufstein  (cf.  a.  1640)  wurde  aus  der  vordem  Kirche  in  den  Chor, 
we  er  jetzt  steht,  gebracht. 

1732.  Das  Ilgen’sche  Grabbild  (cf.  a.  1632.  1681)  wird  auf  den  Altar  im  Schiff 
der  Kirche,  auf  dem  es  noch  steht,  gebracht,  und  der  Altar  wird  mit 
einem  hölzernen  Geländer  umgeben,  das,  zumal  im  zeitigen  verfalle- 
nen Zustand,  der  Wörde  der  Kirche  nicht  entspricht 

1732.  Die  Kirche  wird  von  einem  Maler  Ncucnhahn,  der  100  rthlr.  fflr  seine 
Arbeit  empfängt,  gemalt.  Der  Mann  hat  sich  am  ersten  Schlusssteine 
des  Chores  durch  Anmalen  seines  Namens  verewigen  wollen. 

1736.  Am  21.  October.  Der  grosse  Brand  dieses  Jahres  verursachte  der  Pre- 
digerkirebe  viel  Schaden.  Zur  Predigerkirehe  gehörten  damals  auch  die 
Thflrme  der  cingegangencn  Kirchen  St  Pauli  und  St  Martini  intra. 
Die  ungenauen  Nachrichten  geben  an,  dass  damals  9 Wohnhäuser  fflr 
Geistliche  und  Schullehrer,  die  Mädchenschule  und  drei  Tbürme  mit 
sieben  Glocken  verbrannten,  und  dass  am  Dach  der  Kirche  schon  einiges 
Gespärre  einige  Stunden  lang  gebrannt  habe,  bis  es  noch  gelungen  sei, 
hier  zu  löschen.  Diese  Wohnhäuser  sind  nach  einem  damals  aufgenom- 
menen Plan:  das  Seniorat  und  das  Diaconat,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  noch 
diese  Wohnungen  der  Geistlichen  befindlich,  das  Rectorat,  ein  Haus 
links  am  Eingang  in  den  Predigerhof,  fünf  Wohnungen  von  Schulleh- 
rern hinter  der  Martinikirche  in  der  jetzt  eingegangenen  Gasse  „auf 
der  Trolle“,  und  diesen  Häusern  gegenüber  die  Mädchenschule.  Das 
obengedachte  Schlafhaus  (cf.  a.  1591)  ist  auf  dem  Plan  nicht  verzeich- 
net, muss  also  schon  früher  abgebrochen  worden  sein.  Der  Martini- 
Thurm  war  so  beschädigt,  dass  er  abgebrochen  wurde.  Von  diesem 
Thurm  sind  zwei  steinerne  Heiligenbilder  in  den  Dom  geschenkt  wor- 
den. Von  dem  Prcdigertkurme  scheint  nur  die  hölzerne  Bedachung  ver- 
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brannt  gewesen  zu  sein.  Der  mehr  beschädigte  Pauli -Thurm  wurde 

1738  im  März  wieder  hergestellt  und  mit  drei  von  dem  Meister  Borber  neu 
gegossenen  Glocken,  die  jetzt  noch  dort  sind,  versehen. 

1787.  Das  Jesuitengebäude  (jetzt  Gymnasium)  wird  erbaut. 

1740.  Meister  Volkland,  ein  sehr  geschickter  Mann,  verbessert  die  Orgel. 

1742.  Der  neue  Thurm  der  Reglerkirche  wird  gebaut 

1755.  Das  Jubiläum  des  Augsburger  Religionsfriedens  wird  feierlich  begangen. 

1755.  Am  22.  August.  Der  Blitz  schlug  in  den  Chor  der  Kirche,  ohne  gros- 
sem Schaden  zu  thun. 

1767.  Das  Collegium  Amplonianum  (die  Himmelspforte  an  der  Strasse)  wird 
gebaut.  ^ 

1798.  Am  4.  August  wird  ein  Dankfest  für  die  Befreiung  der  Stadt  Mainz  von 
französischer  Herrschaft  gefeiert. 

1800  circa.  Die  Kanzel  und  der  Altar  mit  dem  llgen’schen  Grabbilde  werden 
neu  gemalt  und  vergoldet 

1802.  Am  80.  Januar  wurde,  da  später  die  Rathsverfassung  geändert  wurde, 
der  letzte  Rathskirchgang  gehalten. 

1806.  Nach  der  Jenaer  Schlacht  benutzten  die  Franzosen  die  Kirche  für  Kriegs- 
gefangene und  später  als  Heumagazin.  Damals  geschah  viel  Schade, 
ganze  Pfeifenreihen  der  Orgel  wurden  entwendet. 

1808.  Am  1.  Advent  Die  verwüstete  Kirche  wurde  durch  gesammelte  Bei- 
träge, — 2000  rthlr.  aus  der  Stadt  und  2500  rthl.  vom  Land,  — wieder 
hcrgestcllt  und  am  genannten  Tage  eingeweiht 

1809.  Der  Orgelbauer  John  reparirtc  die  schwer  beschädigte  Orgel. 

1809.  Die  Kirche  wurde  von  den  Franzosen  als  Domaine  Öffentlich  zum  Ver- 
kauf ausgeboten.  Den  kräftigen  Schritten  des  damaligen  Bürgermeisters 
Weissmantel  bei  der  Finanz-  und  Domaineukammer  gelang  es,  den  an- 
geordneten Verkauf  dadurch  rückgängig  zu  machen , dass  er  das  Irrige 
der  Annahme,  die  Kirche  sei  Domaine,  nachwies.  So  sagt  der  Stadt- 
rath Karl  Herrmann,  dessen  Vater  die  Restauration  der  Kirche  im  Jahr 
1808  wesentlich  förderte,  in  seinen  historischen  Notizen. 

1812.  Zum  Zweck  eines  grossen  Concerts  wurde  ein  Theil  der  Orgelpfeifen 
beschnitten,  d.  h.  verkürzt,  zum  grossen  Schaden  des  Werks. 

1814.  Am  6.  Januar.  Feierlicher  Gottesdienst  nach  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Preussen. 

1814.  Am  14.  November.  Die  von  der  englischen  Comitöe  for  relieving  the 
distress  in  Germany  gegründete  Anstalt  zur  Unterstützung  der  durch 
den  Krieg  elternlos  gewordenen  Kinder  erhielt  in  der  Kirche  ihre  reli- 
giöse Weihe. 

1815.  Am  2.  Juli.  Feier  des  Sieges  bei  Belle-Aliance. 

1817.  Am  81.  October.  Feier  des  Reformations  - Jubiläums. 

1824.  Am  1.  Advent.  Die  Liturgie  der  unirten  evangelischen  Kirche  wurde 
zum  ersten  Mal  abgehalten. 

1826—27.  Der  Orgelbauer  Saalfelder  reparirt  die  Orgel,  die  jetzt  ausser  dem 
Glockenspiel  40  klingende  Stimmen  hat. 
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1826.  Es  wird  wieder  eine  Restauration  der  Kircbe  vorgenommen.  Die  Kosten 
von  gegen  1000  rthlr.  brachte  man  durch  eine  Collecte  auf.  Am  Dank- 
fest war  der  erste  Gottesdienst  nach  dieser  Restauration. 

1829.  Am  12.  Juli.  Das  600jährigo  Jubelfest  der  Kirche  wurde  sehr  feier- 
lich begangen.  Die  Rechnung  dürfte  nicht  richtig  gewesen  sein.  Man 
sehe  die  Jahre  1238  und  1248. 

1830.  Am  25.  Juni.  Feier  der  Union.  Anstatt  der  Hostie  wurde)  wio  das 
Presbyterium  nach  zweimaliger  Berathung  feststellte,  feines  Weizenbrod 
in  Würfeln  gereicht,  jedoch  sollte  es  jedem  freistehen,  die  Hostie  zu 
verlangen.  — Zugleich  Jubelfeier  der  Uebergabe  der  Augsburgischen 
Confession. 

1858.  Das  steinerne  Klostergebäude  am  Thurm,  das  Capitelhaus,  wird  zur  Mäd- 
chenschule eingerichtet. 


Anlage  4. 

Verzeichniss  der  Conventualen 

des  Dominikanerklosters  zu  Erfurt. 

1229.  Elgerus  de  Hohnstein. 

Der  edle  Tangei. 

Albertus  von  Meyssen,  Lector. 

Albertus  von  Orlamunda. 

Heinrich  von  Frankenhausen,  ein  gnadenreicher  Predigermönch,  der  dem 
Eigero  im  Amte  nachfolget. 

1282.  Frater  Gerhardus.  obiit. 

1235.  Frater  Daniel  (der  den  Clerus  visitirte).  Cronicon  sampet. 

1239.  Siboldus,  Canonicus  Ecc.  S.  Ma.  (wird  Predigermönch). 

Rimundas,  Magister  ordinis.  obiit.  succcssit 
Frater  Johannes,  episcopus  quondam  Ungarorum. 

1256.  Theodericus  de  Seherwist  frater,  Lector.  fr.  Praedicat.  in  Erfordia  et 
Frater  Gotscbalcus  ejusdem  ordinis  dictus  de  Crozzene  werden  als  Zeu- 
gen aufgeföhrt  in  einer  Schenkung  des  Theodericus,  Burggraf  von  Kirch- 
berg  an  das  Cisterzienser  - Nonnenkloster  zu  Capellendorf.  (Menken  I. 
Fol.  680.) 

Henricus  de  Wyda,  Prior  fratrum  Praedicatorum  domus  Erfordicnsis  ac 
Decanus  Ecclesiae  S.  Mariae,  war  vom  Erzbischof  von  Mainz  beauftragt, 
die  Besitzungen  der  Capellendorfer  Nonnen,  zwischen  den  ausser  und 
in  dem  Kloster  wohnenden,  worüber  Streit  entstanden  war,  zu  theilen. 
Ueber  dieses  Geschäft  spricht  eine  Urkunde,  unter  welcher  als  Zeugen 
auch  aufgeföhrt  werden: 

Frater  Luidolphus  Sub-prior, 

Frater  Heinricus  de  Frankinhusen,  ordinis  praedicatorum  domus  Erfor- 
diae.  (Menken  I.  Fol.  681.) 

1259.  Heinricus  de  Wida.  Prior  Erfordensis  et 
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Frater  Petrus,  ordinis  pracdicatorum,  werden  als  Zeugen  ln  einer  an- 
dern Capellendorfer  Urkunde  aufgeftthrt. 

1260  circa.  Dietrich  v.  Apolda  oder  Theodericus  Tburingus  beschrieb  das  Le- 
ben des  heiligen  Dominicus  und  der  heiligen  Elisabeth.  .Er  zeichnet  sich 
aus  durch  den  regen  Sinn  für  Frömmigkeit  und  Tugend,  ln  seinem  Al- 
ter war  erblindet  (Tittmann,  Geschichte  Heinrich  des  Erlauchten,  Bd.  2. 
Fol.  83.) 

1262.  Tkeodoricus,  frater,  ist  vom  Blitz  erschlagen  und  an  der  Stelle,  wo  er 
getroffen  wurde,  begraben. 

1267.  Frater  Ludewicus  et  Frater  Ileinricus  de  Zvicowe,  ordinis  Praedicato- 
rum,  werden  als  Zeugen  in  einer  Capellendorfer  Urkunde  aufgeführt. 

1272.  Cunradus  de  Salze  und  Cunradus  de  Ituenthal , duo  Fratres  pfaedicato- 
rum,  sind  Zeugen  einer  zu  Iskerstctc  ausgestellten  Urkunde. 

1283.  Frater  Conradus  de  Sülze,  ordinis  Praedicatorum  in  Erfordia,  ist  Zeuge 
in  einer  Capellendorfer  Urkunde. 

1303.  Theophilus  Stutterheim,  Prediger • Mönch  zu  Erfurt^  schrieb  ein  Buch: 
nova  memorabilia.  (Todt.-B.  Fol.  39.) 

1338.  Johannes  von  Bienstedt,  Prior;  Herrmann  v ? 

1345.  Ileinricus  bat  bei  Kaiser  Carolo  IV.  und  Papst  Clemens  VI.  ein  tapfer 
Buch  von  seltsam  glaubwürdigen  Geschichten  beschrieben.  (Monach. 
Pir.  Fol.  1515.  Conf.  Motschmann,  Erf.  Lit.  Th.  II.  FoL  595.) 

Henricus  de  Herfordia,  Ord.  Praedic.  S.  S.  Theolog.  D.  et  Professor 
Erfurdensis,  auch  HenricuB  de  Erfordia  genannt;  dio  erste  Benennung 
ist  von  dem  Orte  seiner  Geburt,  die  andere  aber  von  dem  Ortc  seines 
Aufenthaltes  hergenommen. 

Er  war  nämlich  zu  Hervord  in  Westphalen  geboren  und  trat  in  den 
Conventa  St.  Pauli  zu  Minden  im  Prediger -Orden,  kam  nachgehends 
nach  Erfurt  und  wurde  Doctor  Theologiae,  wie  er  denn  in  dem  Catalogo 
derer  hier  promovirten  Doctorum  der  achte  ist,  und  Henricus  de  Mun- 
den genannt  wird.  Auf  dieser  Universität  lehrte  er  eine  Zeitlang  mit 
grossem  Ansehen  und  allgemeinem  Beifall  und  war  sonderlich  ums  Jahr 
1350  berühmt,  doch  begab  er  sich  endlich  wieder  in  sein  Kloster  nach 
Minden,  wo  er  Profess  gethan  hatte,  starb  daselbst  A.  1370  und  wurde 
bei  seinen  Ordensbrüdern  begraben,  nachgehends  A.  1377  soll  er  auf 
Kaisers  Caroli  IV.  Befehl  wieder  ausgegraben  und  vor  dem  grossen  Al- 
tar bei  dem  zinnernen  Leuchter  geleget  worden  sein. 

Von  seinen  hinterlassenen  Schriften  ist  sonderlich  bekannt  sein  Trac- 
tat  de  temporibus  et  rebus  memorabilibus,  oder  wie  ihn  Thrithemius 
nennet  de  factis  memorabilibus,  welcher  von  Anfang  der  Welt  bis  aufs 
Jahr  1355  gehet.  Er  wird  als  ein  fleissiger  Historicus  gerühmt,  der 
sonderlich  in  der  Sächsischen  Historie  gute  Nachricht  gebe,  und  den 
die  folgendeu  Historien  - Schreiber  treulich  abgeschrieben.  Thrithemius 
giebt  ihm  das  Lob,  quod  in  divinis  Scripturis  longo  Studio  fuerit  exer- 
citatus  et  non  modiocriter  eruditus  atque  in  secularibua  literis  egregie 
doctus,  ingenio  subtilis  et  clarus  eloquio,  füget  auch  hinzu,  dass  die- 
ser Henricus  zu  Erbauung  der  Kirche  etliche  Volumina  geschrieben 
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habe,  nennet  aber  keines  insbesondere.  In  übrigen  geben,  ausser  dem 
Thrithemio,  von  ihm  Nachricht  Leander,  Alberti  de  riris  illustr.  Ord. 
Praed.  Antonias  Possevinus  in  appar.  sacr.  Casimir.  Oudinus  de  Script, 
ecdes.  Chronicon  Mindense  beim  Meibomio,  p.  569.  Fürstenberg  in  mo- 
nument.  Paderborn  p.  115  und  Nea  in  Mantissa  ad  Wheari  relect.  p. 
221.  cf.  auch  Quetif.  Scriptores  ordinis  praediatorum , manchfach  ab- 
weichend. 

Reverendus  pater  Güntherus  Comes  de  Schwarzburg,  obiit  Dessen 
Monument  unter  dem  Zwischenbau  trägt  die  Inschrift;  „Anno  D. 
MCCCXLV.  sequenti  die  post  diem  Ambrosii  f Reverendus  pater  Fr. 
Guntherus  de  Schwarzburg  cujus  anima  req.  f 

£s  war  dieses  ein  Sohn  des  Grafen  von  Schwarzburg  Heinrich  X. 
(Geber  die  Person  siehe  Chr.  Schwarzb.  ap.  Schöttgen  et  Kreysig.  Di- 
plomat. Tom.  I.  pag.  306.  807.) 

1369.  Walter  Kerlinger,  Magister,  inquisitor,  in  diesem  Jahr  auf  dem  zu  Rup- 
pin  abgehaltenen  General  - Capitel  zum  prior  provinciaüs  der  Provinz 
Sachsen  erwählt,  (cf  Umschlagblatt  des  Todt.-Buchs.) 

Godfridus  Plemnitz,  lector. 

Johannes  Swarza,  socius. 

1375.  Johann  v.  Dittelstedt. 

Theodor  v.  Gamstedt. 

Theodor  v.  Kutzleben. 

Dytold  der  Aeltere. 

Theodor  v.  Lichtcnhayn. 

Conrad  v.  Hersfeld. 

Heinrich  v.  Tennstedt. 

Herrmann  Rabe.  Dr.  Herrin.  Rabe  war  Provincial  zu  Leipzig,  (cf.  Mo- 
nach.  Pir.  Fol.  1482.) 

Johann  Fogdel. 

Johann  v.  Dachwig. 

Johann  v.  Stedten. 

Theodor  Stulle. 

Hartung  v.  Büssleben. 

Dytold,  der  Sacristan. 

Heinrich,  der  Prinz.? 

Johann  v.  Coburg. 

Berthold  v.  Almenhausen. 

Jacob  Wörlitz. 

Heinrich  v.  Benggse. 

Johann  v.  Wymann. 

Conrad  Sartor. 

Conrad  Sutor. 

Johann  Coquinarius. 

Heinrich  Cellarius. 

1386.  Godfried  Roder,  Prior. 

Albrecht,  Subprior. 
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Johann  v.  Saluett,  Lector. 

Ditold,  der  Aeltere. 

Ditrich  y.  Kutzleben. 

Conrad  v.  Hersfeld. 

1392.  Johann  de  Salveltia,  Prior. 

Joan  de  Helterungen,  Lesemeistcr. 

Joan  Kugesbrucken,  Subprior. 

1401.  Johann  de  Salueld,  Prior. 

Johann  y.  Beichlingen,  Grafe,  Subprior.  Das  13.  Gewölbe  des  südlichen 
Seitenschiffs  der  Kirche  hat  das  Grftfl.  Beichlingsche  Wappen  zum 
Schlussstein.  Wenn  dieses  Gewölbe  durch  eine  Zuwendung  dos  ge- 
nannten Subpriors,  wie  gar  nicht  unwahrscheinlich,  gebaut  worden  ist, 
so  wäre  das  eine  Bestätigung  der  obigen  Annahme  über  die  Zeit  des 
Baues  der  Kirche. 

Albertus  y.  Schwartza. 

1410.  Heinrich  Treger,  Prior, 

Johann  Lupenitz,  Subprior. 

1417.  Johannes  de  Salveldia  Mag.  et  Dr.  theologiae. 

Andreas  Stotternheim,  Ritter,  Prior. 

Conrad  v.  Westhusen,  Bacalarius. 

Johann  Richard,  Lesemeister. 

Ditrich  Deinhard,  Subprior. 

1424.  Johann  v.  Salueld,  Dr.  theolog. 

Conradus  Westhusen,  Dr.  theolog. 

1438.  Fridericus  Müller,  theolog.  Dr.  et  Mag. 

Andreas  Stutternbeim,  Ritter,  Prior. 

Hcnricus,  Subprior. 

Johann  Lupenitz. 

Nicolaus  Hclmclin. 

Gunthcrus  Apfilmann,  Custos. 

Conradus  Gösser. 

Fritericus  Malschalk. 

Johannes  Kolhose. 

1440  oder  1460.  Nobilis  eques,  dominus  Conradus  de  Wallenfels  ex  Fissbach 
war  Prior,  er  starb  1484  als  Conventuale  des  Convents  zu  Leipzig  und 
liegt  hier  begraben.  Der  Grabstein  im  Schiff  der  Kirche  trägt  die  nur 
theilweise  noch  lesbare  Inschrift:  Anno  D.  1484  obiit  reverendus  frater 
et  pater,  nobilis  eques  dom.  Conradus  de  Wallenfels,  s.  theologiae  Pro- 
fessor, haereticae  pravitatis  inquisitor,  conventus  Lipsiensis  conventua- 
lis,  nationis  Thuringiae  vicarius,  et  Conventus  Erfurdensis  ordinis  Prae- 
dicatorum  quondam  Prior  bene  dignus  atque  fructuosus. 

1446.  Fridericus  Müller,  Dr.  theolog. 

Johann  Tutzenrad,  Prior. 

Joan  Schutzemeister,  Subprior. 

Andreas  Stutternbeim. 

Herrmannus  Clinge,  Lesemeister. 
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1457.  Johann  Thorborn,  Prior. 

Herraannus  dinge,  Bacalarius  theolog. 

Andreas  Grefe,  Bacalarius  theolog. 

Andreas  Stutternheim,  Lector. 

Johann  Fronhof,  Subprior. 

Nicolaus  Czehmyar,  Custos. 

1469.  Andreas  Gräfe,  Prior  und  Lehrer  in  der  heilig.  Schrift 
Herrmann  Lynge  (Lange?),  Unterprior. 

Hans  Andreas  Stutternheim,  Schutzmeister  (wohl  Schatzmeister). 
Andreas  . . . Franke,  Lesemeister. 

1471.  ) Andrea  Comitis,  Dr.,  hochgelehrt.  (Provincial  zu  Sachsen,  wurde  Bi- 
1480. ) schoff  und  starb  zu  Calbe.  Monach.  Pir.  Fol.  1452.) 

Johannes  v.  Freiberg  hat  die  summa  confessorum  beschrieben.  (Monach. 
Pir.  Fol.  1486.) 

1500.  Johann  v.  Hamsula,  frater  hujus  monasterii. 

1514.  Casparus  Eburn,  oder  Eberhardi  de  Smalcaldia,  Prior,  Mag.  et  Dr.  ' 
Johann  Keltz,  Mag.  et  Dr.  theolog.,  wurde  Prior  des  von  Erfurt  aus 
reformirten  Mahlhäuser  Klosters  1486.  (In  Mcnken  Fol.  1507.) 
Georgius  Zotmann,  Subprior. 

Henricus  Keiner,  Lesemeister.  Sartor. 

Henricus  Schneider,  Lesemeistcr.  Sartor. 

Theodericus  Habermann  ) 

Henricus  Beyer.  [ Die  elstden. 

Johannes  Girbick.  \ 

Johannes  Blomentridt,  Küster. 

1618.  Casparus  Eberhardi  v.  Schmalkalden,  Prior,  Dr.  theolog. 

Johann  Keltz,  Dr.  theolog. 

Panthaleon  Brenher,  Subprior. 

Wichmannus  Luder,  Bacalarius. 

1521.  Christoph  Ditmar,  der  letzte  Prior. 

1544.  Hans  Kitzinger,  der  einzige  Mönch  im  Kloster  wird  vom  Rath  versorgt. 
1588.  Jacob  Schoppe  übergiebt  am  5.  Februar  dem  Rath  und  der  Gemeinde 
das  Kloster. 


In  Motschmann,  Erfordia  literata,  werden  unter  den  Personen, 
welche  in  den  Jahren  1392 — 1632  die  theologische  Doctorwürde 
auf  der  Universität  Erfurt  erlangt  haben,  folgende  Dominikaner 
aufgefuhrt : 

1.  Johann  de  Bercheym.  Ord.  Praed. 

2.  Johann  Militis.  Ord.  Praed. 

3.  Henricus  de  Munden,  derselbe,  welcher  unter  den  Conventualen  Anno  1345 

aufgeführt  steht. 

4.  Simon  de  Dypenhcim.  Ord.  Praed. 

6.  Johann  de  Salveldia.  Ord.  Praed. 
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6.  Thydericus  de  Lunebnrg.  Ord.  Praed. 

7.  Henricus  Schönefeld.  Ord.  Praed. 

8.  Nicolaus  de  Tulca,  Bohcmus.  Ord.  Praed. 

9.  Johann  Walthrinhusen.  Ord.  Praed. 

10.  Fridericus  Doener.  Ord.  Praed. 

11.  Nicolaus  de  Libra.  Ord.  Praed.  * 

12.  Petrus  Kümeland  (oder  Rumeland).  Ord.  Praed. 

13.  Bernhardus  liode.  Ord.  Praed. 

14.  Conradus  de  Westhusen.  Ord.  Praed.  anno  1423,  d.  2.  Septemb. 

15.  Mathias  Dorre  Aquisgranensis.  Ord.  Praed.  a.  1429. 

16.  Sanderus  Elshgcn.  Ord.  Praed. 

17.  Johann  de  Vechta.  Ord.  Praed.  a.  1434. 

18.  Hermannus  Körner.  Ord.  Praed.  a.  1435,  d.  10.  Jan. 

• 19.  Fridericus  Molitoris.  Ord.  Praed.  a.  1436  fcria  2 post  fertum  Mauritii. 

20.  Andreas  Brudegam.  Ord.  Praed.  a.  1438,  d.  10.  Nov. 

21.  Bernhardus  de  Dülmen.  Ord.  Praed.  a.  1439,  <L  15.  Jun. 

22.  Nicolaus  Kircheym  de  Marpurg.  Ord.  Praed.  a.  1433 , fcria  3 post  Catha- 

rinae. 

23.  Andreas  Comitis,  de  Arnstedi  Ord.  Praed.  a.  1461,  d.  30.  Jun. 

24.  Clemens  Lossow  de  Brandenburg.  Ord.  Praed.  a.  1476,  d.  30.  Juli. 

25.  Nicolaus  Murquiz  de  Magdcburgk.  Ord.  Praed.  a.  1487,  d.  19.  Febr. 

26.  Nie.  Klinger.  Ord.  Praed. 

27.  Johann  Keilt*,  Erphordensis  Ord.  Praed. 

28.  Caspar  Ebur,  Schmalkaldianus  it. 

29.  Mathaeus  Sturtz,  Frybergensis  Ord.  Praed.  a.  1514,  d.  19.  Mai. 

30.  Weichmannus  Luther,  Bransvic  Ord.  Praed. 

Von  1520—1629  ist  keine  Promotion  Torgekommen  und  Ton  1392— 
1632  122  Promotionen,  wovon  also  auf  die  Dominikaner  beinahe  ein 
Viertheil  kommen. 
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Bericht 

über  die 

Thätigkcit  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  in  Erfurt 

vom  t.  Januar  bis  31.  Decembcr  1860. 


Gelesen  wurde: 

1)  am  25.  Januar  vom  Herrn  Gymnasial  - Lehrer  Dr.  Kroschel 
über  „das  Leben  des  Sophisten  l’rotagoras“ ; 

2)  am  29.  Februar  vom  Herrn  Provinzial-Schulrath  Dr.  Heiland 

' über  „Herder  als  Ephorus  des  weünarischcn  Gymnasiums“ ; 

3)  am  14.  März  vom  Herrn  Ober-Regierungsratli  von  Tettau, 
Vicepräsidenten  der  Akademie,  über  „einige  in  der  Nähe  von 

’ Erfurt  gefundene  Alt^rthiimer“ ; 

4)  am  25.  April  vom  Herrn  Consistorial-Rath  Scheibe  „über 
Melanchthon“ ; 

5)  am  23.  Mai  vom  Herrn  Dr.  med.  Axmann  über  „die  we- 
sentlichsten Generations  - Arten“ ; 

6)  am  6.  Juni  vom  Vermessungs- Direktor  Herrn  Dr.  Herbst 
über  „Bergbauliches  aus  dem  Alterthume“ ; 

7)  am  4.  Juli  vom  Herrn  Professor  Dr.  Hauser  über  „die  Er- 
ziehung der  Kinder  bei  den  alten  Deutschen“; 

8)  am  25.  August  vom  Herrn  Stadtrath  Frenz el  über  „Socia- 
lismus und  Associationswesen“ ; 

9)  am  26.  September  vom  Herrn  Geheimen  Kirchenrath  Dr.  Dit- 
tenberger  über  „eine  Lücke  in  Bischof  Eylert’s  Charakter- 
ztigen  und  historischen  Fragmenten  aus  dem  Loben  Königs 
Friedrich  Wilhelm  HI.“ ; 

10)  am  15.  October  in  öffentlicher  Sitzung  zur  Feier  des  Geburts- 
tags Sr.  Majestät  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  vom  Un- 
terzeichneten Secretair  der  Akademie  über  „die  Verdienste 
A.  v.  Humboldt’s  um  die  Physiologie“; 
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11)  am  28.  November  vom  Herrn  Professor  Dr.  Weissenborn 
über  „eine  Wanderung  nach  Ninive“ ; 

12)  am  5.  December  vom  Herrn  Bergrath  Dr.  Jenzsch  über 
„einige  optisch -mineralogische  Untersuchungen“. 


Zu  Mitgliedern  der  Akademie  wurden  erwählt: 

1)  durch  Circular  d.  d.  21.  Februar: 

Herr  Ferdinand  Jühlke,  Künigl.  Garten  - Inspector  a.  D.  und 
Besitzer  einer  Kunst-  und  Handelsgärtnerei  hier; 

2)  in  der  Senats -Sitzung  vom  20.  April: 

a)  der  ordentliche  Professor  an  der  Universität  und  Direktor 
des  botanischen  Gartens,  Herr  Hofrath  Dr.  Mathias  Schlei- 
den in  Jena; 

b)  Herr  Schulrath  Gymnasialdirektor  Dr.  Joachim  Marquardt 
in  Gotha; 

c)  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  Hugo  Saintine  Anton  hier; 

d)  Herr  Realschullehrer  Dr.  Emil  Dittrich  hier; 

e)  Herr  Apotheker  Ernst  Gottfried  Hornung  in  Aschersleben; 

3)  durch  Circular  d.  d.  4.  November: 

. Herr  Rcalschullehrcr  Dr.  Hermann  Adolph  F e c h n e r hier ; 

4)  in  der  Senats  - Sitzung  vom  28.  November: 

Herr  Dr.  Wilhelm  Scheibner,  Professor  an  der  Universität 
Leipzig. 


An  Geschenken  von  auswärtigen  wissenschaftlichen  Ge- 
sellschaften und  von  Privatpersonen  wurden  der  Akademie  vor- 
gelegt: 

1)  in  der  Sitzung  vom  25.  Januar : 

a)  vom  historischen  Verein  für  Nassau:  „Annalen  des  Vereins 
für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung, 
VI.  Bds.  2.  Heft“ ; 

b)  von  der  Königl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften: 
- „Gelehrte  Anzeigen  der  Münchener  Akademie,  48.  Bd.“; 

2)  in  der  Sitzung  vom  29.  Februar: 

a)  als  Geschenk  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  der  geist- 
lichen etc.  Angelegenheiten:  „Florae  Columbiae  terrarumque 
adjaccntium  specimina  selecta  edidit  Karsten.  Tomi  I.  fase. 
1 u.  2.  Bcrolini  1859“; 
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b)  von  der  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde:  „Baltische  Studien,  17.  Jahrg.  2.  Heft.  Stettin 
1859“ ; 

c)  „Jahrbücher  und  Jahresbericht  des  Vereins  für  meklcnburgi- 
sche  Geschichte  und  Alterthümer  von  Lisch  und  Beyer, 
24.  Jahrgang“ ; 

d)  vom  Künigl.  Garten  - Inspector  Herrn  Jühlke  hier:  „Beur- 
theilung  des  Lehrbuchs  der  schönen  Gartenkunst,  von  Meyer“ ; 

3)  in  der  Sitzung  vom  14.  März: 

a)  von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington: 

c)  „Report  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  year  1857. 

Mechanics  Vol.  1 — 3,  Agriculturc  Vol.  1“; 
ß ) -Annual  Report  of  the  board  of  regents  of  the  smithsonian 
Institution,  1858“ ; 

b)  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen : 
„Nachrichten  von  der  Georg  Augusts  Universität  und  der 
Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen,  1859 
No.  1 — 20,  nebst  Register“; 

c)  von  dem  Königl.  Garten -Inspector  Herrn  Jühlke  liier : 
„Eldenaer  Archiv  für  landwirtschaftliche  Erfahrungen  und 
Versuche,  Berlin  1859“ ; 

d)  von  dem  Herrn  Dr.  Erlcnmeyver  in  Neuwied: 

a)  „Verhandlungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychiatrie 
und  gerichtliche  Psychologie,  16.  bis  22.  September  1856“; 
ß ) „Archiv  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  ge- 
richtliche Psychologie,  1.  Bd.  1 — 4.  Heft“; 
y)  „Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychia- 
trie und  gerichtliche  Psychologie,  3.  Jahrg.  1856  2 Hefte 
und  5.  Jahrg.  1858  1 — 4.  Heft“; 

4)  in  der  Sitzung  vom  25.  April: 

a)  „Verhandlungen  der  kaiserl.  leopoldinisch  - carolinischcn  deut- 
schen Akademie  der  Naturforscher,  XXVH.  Bd.  Jena  1860“; 

b)  „Programm  zur  Feier  des  25jälirigen  Bestehens  des  Vereins 
für  meklenburgische  Geschichte  und  Altertumskunde“ ; 

c)  „Quartalbericht  des  Vereins  für  meklenburgische  Geschichte 
und  Alterthumskunde“ ; 

d)  „36.  Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Litteratur“ ; 

Jahrbücher.  Neue  Folge.  IX  10 
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c)  Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Landeskunde,  VIII.  Bd. 
Heft  1" ; 

f)  von  Herrn  Dr.  Sausse:  .Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt 
Guben“ ; 

g)  von  Herrn  Dr.  Johannes  Müller:  -über  Alterthümer  des 
ostindischen  Archipels,  besonders  auf  Java,  Madura  und  Bali“ ; 

h)  von  Herrn  Dr.  Böhm:  -Bericht  über  die  Saison  1858  und 
die  1859  zu  Bad  Bertrich“ ; 

5)  in  der  Sitzung  vom  G.  Juni: 

a)  „6.  Jahresbericht  des  germanischen  National  - Museums  in 

Nürnberg  für  das  Jahr  1859“;  # 

b)  von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington:  -List  of  fo- 
reign  Correspondents“ ; 

6)  in  der  Sitzung  vom  4.  Juli: 

a)  vom  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde: 

a)  -Archiv  des  Vereins  für  siebenbiirgischo  Landeskunde.  Neue 
Folge.  HI.  Bds.  3.  Heft  und  IV.  Bds.  1.  Heft“ ; 
ß)  -Programm  des  Gymnasiums  in  Hermanstadt  1858 — 59“; 

,y)  „ Programm  des  Gymnasiums  in  Mediaseh  1858  — 59“; 
d)  -Jahresbericht  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde 
1858—59“; 

b)  vom  voigtländischen  alterthumsforschenden  Verein: 

«)  „ Variscia  von  Fr.  Alberti“; 

(3)  -Fortsetzung  des  Bibliotheks  - Katalogs“ ; 

c)  von  Herrn  Fla  tau:  „Geschichte  des  Ilopfenbau’s  und  Hopfen- 
handels von  Neutomysl.  Berlin  1800“ ; 

7)  in  der  Sitzung  vom  15.  August: 

a)  „Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Krain  von  Aug. 
Dimitz,  1859“; 

b)  eine  Reihe  von  Broschüren  vom  Berlin  - Märkischen  Central- 
Vereine  der  Alkohol- Gift- Gegner; 

c)  vom  historischen  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen: 
„hessen - homburgische  Reimchronik  von  J.  Georg  Hamei, 
Stadtbibliothekar  in  Homburg“ ; 

d)  von  Herrn  Dr.  med.  W.  Berend  in  Berlin:  „zur  Casuistik 
der  Bruch  - Einklemmung“ ; 

8)  in  der  Sitzung  vem  26.  September: 

a)  von  der  Geheimen  Canzelei  des  Königl.  Hohen  landwirth- 
schaftliehen  Ministeriums  in  Berlin:  „Report  of  the  Commia- 


Digitized  by  Google 


155 


sioner  of  Patents  for  the  ycar  1859  (Agriculture).  Washing- 
ton“ ; 

b)  „37.  Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Kultur,  1859* ; 

c)  „Sitzungsberichte  der  Königl.  Bayrischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften in  München,  1860,  Heft  1“ ; 

d)  „Rechenschaftsbericht  des  Breslauer  Gewerb-  Vereins  vom 
1.  April  1858  bis  zum  1.  Juli  1860“; 

e)  „Jahresbericht  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde, 
1859—  60“; 

f)  „Memoire  sur  le  mode  de  formation  des  cones  volcaniques  et 
des  crateres  par  Poulett  Scrope,  traduit  de  l'anglais  par  En- 
dymion  Pieraggi.  Paris  1860.  2 Exemplare“ ; 

9)  in  der  Sitzung  vom  28.  November: 

a)  von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington:  „Report  of 
the  Commissioner  of  Patents  for  the  year  1858.  Agriculture 
2 Vol.  (1858  und  59),  Mechanics  3 Vol.  (1858)“; 

b)  vom  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde : 

«)  „Archiv  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Neue 
Folge.  IV.  Bds.  H.  Heft“ ; 

ß)  „Beiträge  zur  Reformations  - Geschichte  des  Nösnergau’s,  von 
Heinrich  Wittstock“;  / 

y)  „Programm  des  evangelischen  Untergymnasiums  in  Mühl- 
bach 1859“ ; 

c)  „Sitzungsberichte  der  Königl.  Bayrischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München.  1860.  Heft  2 u.  3“; 

d)  von  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
Excellenz:  „Memoires  de  la  Societö  imperiale  des  Sciences 
naturelles  de  Cherbourg.  Tome  VH.  1859“; 

e)  vom  historischen  Verein  für  Nassau: 

a)  „Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  VI.  Bds.  3.  Heft“; 
ß)  Periodische  Blätter  der  Geschichts-  und  Alterthums- Vereine 
zu  Kassel,  Wiesbaden  und  Darmstadt.  No.  12.  Jan.  1860“; 

f)  von  Herrn  Perthes  in  Gotha:  „Th.  v.  Heuglin's  Expedition 
nach  Inner  - Afrika“  in  3 Exemplaren; 

g)  von  Herrn  Jos.  Jac.  Flatau:  * Generalbericht  über  die  dies- 
jährige Hopfen -Ernte  um  Neutomysl  im  Kreise  Buck  der 
Provinz  Posen“; 
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h)  von  Herrn  Dr.  H.  Fcchner  hier: 

o)  „de  causa,  quae  dicitur  Juniana,  disputatio* ; 

ß ) „Udalrieh  H.  von  Aquilcja  und  Otto  von  Raitenbuch.  XII. 

Jahrh.“ ; 

y)  „Ueber  den  Gerechtigkeitsbegriff  des  Aristoteles*;* 

i)  vom  Herrn  Professor  Dr.  W.  Scheibner  in  Leipzig:  „über 
unendliche  Reihen  und  deren  Convergenz“ ; 

10)  in  der  Sitzung  vom  5.  December: 

a)  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München : 

«)  „Gelehrte  Anzeigen.  49.  u.  50.  Bd.“ ; 

ß)  „Denkrede  auf  A.  v.  Humboldt  von  v.  Martins“; 

b)  „Mittheilungen  der  geschichts  - und  altertlnunsforschenden  Ge- 
sellschaft des  Osterlandcs.  V.  Bds.  2.  u.  3.  Heft*; 

c)  von  dem  Geheimem  Regierungs  - Rathe  Herrn  Dr.  Andreae 
in  Magdeburg : „Chronik  der  Aerzte  des  Regierungsbezirks 
Magdeburg“. 


Dr.  Koch, 

Secretair  der  Akademie. 


* 
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Drook  TOD  J.  O.  Cramer  io  Erfurt 
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Die 

Reduction  von  Erfurt  und  die  ihr  voraus- 
gegangenen Wirren. 

(1647  — 1665.) 

Nach  meist  handschriftlichen  und  amtlichen  Quellen  dargestellt. 

VA/VWV\ 

Ein  Vortrag 

gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  zu  Erfurt  am  22.  März  1863 

von 

W.  J.  A.  von  Tettau, 

Vlce-Prt«identcu  der  Akademie. 


Es  ist  in  der  Geschichte  der  Stadt  Erfurt  kein  Zeitabschnitt, 
welcher  einen  so  entscheidenden  Einfluss  auf  ihr  Geschick  gehabt, 
wie  der  von  1647  bis  1665,  die  Zeit  der  Wirren,  welche  duroh 
die  s.  g.  Reduction  — die  vollständige  Unterwerfung  der  Stadt 
unter  die  Herrschaft  des  Erzstiftes  Mainz  und  die  Aufhebung  je- 
der politischen  Selbständigkeit  — zum  Abschluss  gelangten.  In 
einem  früheren,  an  dieser  selben  Stelle  gehaltenen  Vortrage  *) 
habe  ich  aftszufiihrcn  gesucht:  dass  bis  dahin  und  namentlich  in 
der  zunächst  vorhergegangenen  Periode,  der  des  dreissigjährigen 
Krieges,  Erfurt  factisch  einer  fast  vollständigen  Unabhängigkeit, 
rechtlich  wenigstens  grosser,  in  Betreff  seines  Gemeinwesens  fast 
imbeschränkter  Befugnisse  sich  erfreut,  dass  es  hinsichts  des  gröss- 
ten Theiles  seines  Gebietes  nie  unter  der  Landeshoheit  von  Mainz 
gestanden,  theilweise  sogar  eine  Zeit  lang  reichsunmittelbar  ge- 
wesen. Durch  die  Reduction  änderte  sich  dies  mit  einem  Schlage 
vollständig ; nicht  nur  dass  es  seine  politische  Selbständigkeit  gänz- 
lich einbüsste,  dass  die  früher  von  Mainz  imabhängigen  Besitzun- 
gen unter  dessen  Bothmässigkeit  geriethen,  so  sank  es  auch  unter 
das  Niveau  der  gewöhnlichen  Mediatstädte  hinab;  nicht  einmal  so 
weit  blieb  ihm  das  Recht  der  Selbstregierung,  wie  jedes  kleine 
Dorf  sich  dessen  zu  erfreuen  hatte. 

Von  einem  so  jähen  Sturze  bietet  die  Geschichte  der  neue- 
ren Jahrhunderte  kaum  ein  zweites  Beispiel,  und  insofern  kann 


*) 


lieber  das  staatsrechtliche  Verh&ltniss  von  Erfurt  zum  Erzstift  Mainz. 
Erfurt  1860. 
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derselbe  und  die  Darstellung  der  Ereignisse,  welche  diese  Cata- 
strophe  herbeigefiihrt  haben,  auch  in  weiteren  Kreisen  das  Inter- 
esse in  Anspruch  nehmen;  noch  in  höherem  Maasse  muss  dem 
Gegenstände  aber  die  Thcilnahme  von  denen  zugewendet  wer- 
den, welche  gewissermassen  persönlich  dabei  betheiligt  sind,  de- 
ren Väter  es  waren,  die  von  jenem  Umschwünge  des  Geschickes 
betroffen  wurden,  den  Bewohnern  unserer  Stadt.  Ich  glaube  daher 
auch  kaum  einer  Rechtfertigung  dafür  zu  bedürfen,  dass  ich  die- 
ses Ereigniss  zum  Vorwurf  meines  heutigen  Vortrages  gewählt. 
Ich  habe  mich  um  so  eher  hierzu  entschlossen,  als  es  bis  jetzt  an 
einer  vollständigen,  quellenmässigen  und  unparteiischen  Darstellung 
desselben  fehlt.  Dominikus,  *)  Rössig  3)  und  Erhard  4)  konnten  ih- 
rem Zwecke  gemäss  nicht  detaillirt  auf  die  Sache  eingehen;  Gu- 
denus,  *)  obwohl  als  Zeitgenosse  und  einziger  gedruckter  Quellen- 
schriftsteller von  grosser  Wichtigkeit  in  der  in  Rede  stehenden 
Beziehung,  behandelt  den  Gegenstand  vom  specitisch  mainzischen,  *) 
so  wie  Weinrich  7)  vom  sächsischen  Standpunkte.  Falkenstein  8) 
dokumentirt  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  er  gearbeitet,  in  keinem 
Abschnitte  seines  Werkes  evidenter,  als  ”in  dem  hierher  gehörigen ; 
während  es  an  Wiederholungen  nicht  fehlt,  sind  die  erheblichsten 
Momente  mit  Stillschweigen  übergangen.  Seine  Arbeit  ist  nichts 
als  eine  rudis  indigestaque  moles,  ®)  keine  Geschichte,  sondern 

5)  Erfurt  nach  seinen  geographischen,  physischen,  statistischen,  politischen 
nnd  geschichtlichen  Verhältnissen.  3 Thle.  Gotha  1793. 

s)  Die  Geschichte  und  statistische  Darstellung  der  Stadt  Erfurt.  Gotha  1794. 

*)  Erfurth  mit  seiner  Umgebung  nach  seiner  Geschichte  und  seinen  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  dargestellt.  Ert  1829. 

»)  Historia  Erfurtensis  ab  urbe  condita  ad  reductam.  Libri  IV.  Duderst.  1675. 

*)  Gudenus  bemerkt  unter  andern  pag.  285  in  Bezog  auf  die  Gebetfrage: 
Hic  Ule  scopulus  fuit,  qui  cum  Reip.  nanfragium  nünitari  videbatur,  a 
saeculis  inter  civiles  miserias  fluctuantem,  felicitati  primaevi  restituit. 
Die  völlige  Aufhebung  jeder  Selbständigkeit,  die  Entziehung  des  Ge- 
meindevermögens und  was  sonst  die  Reduction  der  Stadt  brachte,  ist  also 
in  seinem  Sinne : Die  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Glückseligkeit. 

’)  Kurtz  gefasste  und  gründliche  Nachricht  von  den  — Begebenheiten  der 
— Stadt  Erffurt.  Frankf.  u.  Leipz.  1713. 

")  Civitatis  Erffurtiensia  historia  critica  et  diplomatica  oder  vollständige 
Historie  von  Erffurtb.  Erf.  1739. 

•)  Falkenstein  hat  zwar  270  Quartseiten  dieser  Periode  gewidmet,  zieht 
man  aber  das,  was  er  an  Parteischriften,  Deductionen,  Urkunden  etc. 
einschaltet,  ab,  so  bleiben  für  die  eigentliche  Erzählung  nur  c.  36  Seiten. 
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nur  ein  Material  zu  einer  solchen,  und  auch  in  letzterer  Bezie- 
hung von  keinem  grossen  Werth,  da  er  handschriftliche  Quellen 
für  den  in  Rede  stehenden  Zeitraum  offenbar  nicht  benutzt,  viel- 
mehr mit  dem,  was  Gudenus  und  das  Theatrum  europaeum  dar- 
boten, sich  begnügt  hat.  Pfefferkorn,  10)  der  einzige  Verfasser 
einer  allgemeinen  Geschichte  Thüringens,  die  hier  als  Quelle  in 
Betracht  kommen  kann,  wimmelt  von  Unrichtigkeiten. 

Unter  diesen  Umständen  liess  es  sich  nicht  umgehen,  auf 
die  handschriftlich  auf  uns  gekommenen  Werke,  welche  die  Ge- 
schichte Erfurts  in  jenem  Zeitabschnitt  behandeln,  zurück  zu  ge- 
hen, und  es  ist  dies,  damit  nicht  jeder  Nachfolgende  genothigt 
sei,  die  Arbeit  wieder  von  vom  anzufangen,  in  möglichst  aus- 
gedehntem Maasse  geschehen. 

Es  sind  jenes  aber  entw  eder  blosse  Collektaneen  von  einzel- 
nen Notizen  und  Urkunden,  wie  die  Novantiqua  Erfordiensia  mis- 
cellanea  von  Heinrich  von  Gerstenberg,  n)  die  Consignatio  Chro- 
nica Thuringo  - Erffordiaca  ex  M.  S.  et  impressis  ,2)  und  ein  Band 
Miscellaneen  zur  Erfurtischen  Geschichte  von  1650  bis  1676  im 
Besitze  des  Verfassers,  der  eine  reiche  Sammlung  von  auf  die  in 
Rede  stehenden  Angelegenheiten  bezüglichen  Urkunden  enthält, 
oder  Clironiken,  in  denen  theils  streng  chronologisch,  theils  bunt 
durch  einander  das  Vorgefallene  erzählt  wird,  und  in  denen  Bich 
zwischen  vielen  Nachrichten,  die  gegenwärtig  gar  kein  Interesse 
darbieten,  manche  wichtige  Mittheilungen  finden,  aber  freilich  in 
einer  Form,  die  von  einer  Kunst  der  historischen  Darstellung  so 
entfernt  als  möglich  ist.  Die  erste  Stelle  unter  diesen  Chroniken, 
theils  ihrer  Ausführlichkeit  und  Ursprünglichkeit  wegen,  theils 
weil  sie  den  ganzen  in  Frage  kommenden  Zeitraum  umfasst  und 
ihr  Verfasser  diesen  und  das  von  ihm  Erzählte  selbst  durchlebt, 
ist  die  von  Christian  Westermanu.  ,3)  Zunächst  steht  ihr  die  Frie- 


,0)  Merkwürdige  und  auserlesene  Geschichte  von  der  berühmten  Landgraf- 
schaft  Thüringen.  Frankf.  und  Gotha  1684.  Capit.  33,  S.  544  — 562,  von 
dem  Erfurtischen  Kriege. 

'■)  Zwei  Bände  in  Fol.  und  ein  Band  in  4.  In  der  Ministerial-Bibliothek  zu 
Erfurt.  Vid.  die  im  Erscheinen  begriffene  Bibliotheca  Erfurtina  von  K. 
Herrmann.  S.  186  u.  85. 

'*)  Gleichfalls  in  der  Minist.-Biblioth.  Herrmann  1.  c.  S.  141  u.  101. 

’ J)  „Cum  Deo.  Historischer  Bericht  dessen  so  sich  sowohl  in  der  Stadt  Er- 
furt als  andern  umliegenden  Orthen  begeben  und  zugetragen."  In  der 
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sieche  Chronik,  H)  von  welcher  aber  der  Band,  der  den  Zeitraum 
bis  1650  behandelt  hat,  verloren  gegangen  ist.  Dass  diese  bei- 
den Chroniken  benutzt  werden  können,  ist  um  so  erspriesslicher, 
als  ihre  Verfasser  offenbar  verschiedene  Parteistandpunkte  einnah- 
men,  Westermann,  einer  Familie  angehörig,  die  eine  hervor- 
ragende Stelle  in  der  Volkspartei  einnalun,  mein'  auf  der  Seite 
von  Mainz  und  der  Bürgerschaft,  Friese  mehr  auf  der  des  Raths 
steht.  Die  Fritz'sche  Chronik  ,5)  gewährt  in  ihrem  Haupttheile, 
obwohl  der  Verfasser  Zeitgenosse  war,  nur  sehr  geringe  Aus- 
beute; etwas  reichlicher  ist  die,  welche  der  zweite  von  Christian 
Reichardt  herrührende  Theil  derselben  darbietet  Für  die  Ge- 
schichte der  Jahre  1663  und  1664  hat  noch  die  Narratio  et  de- 
scriptio  wass  vom  16.  Sept.  bis  dato  in  der  Stadt  Erffurdt  ver- 
gelauffen  script.  ao.  1664  ,8)  benutzt  werden  können.  Sehr  zu  be- 
dauern bleibt,  dass  der  den  in  Rede  stehenden  Zeitabschnitt  um- 
fassende Theil  der  Chronik  von  Zacharias  Hogel  spurlos  ver- 
schwunden ist;  ein  die  inneren  Wirren  in  den  Jahren  1647  und 
1648  betreffender  Auszug,  der  sich  in  den  erwähnten  Novantiquis 
von  Gerstenberg  befindet,  lässt  dies  doppelt  schmerzlich  empfin- 
den. Doch  wird  der  Verlust  dadurch  wesentlich  gemindert  , dass 
Friese  die  Hogelsche  Chronik  vielfach  benutzt  hat. 

Diese  handschriftlichen  Quellen  und  Ilülfsmittel  sind  es  nun 
neben  den  Urkunden  und  einer  grossen  Zahl  amtlicher,  von  den 

Bibliothek  der  Prediger-Kirche  zu  Erfurt  Vid.  Herrmann  1.  c.  8.  116  u. 
63.  Die  Annahme,  dass  Christian  Westermaun  der  Verfasser  dieser  Chro- 
nik sei,  rührt  von  Herrmann  her,  den  seine  umfangreichen  und  gründ- 
lichen Studien  in  diesem  Gebiete  zur  zuverlässlichsten  Autorität  machen. 
Da  Westermann  c.  1716,  siebenzig  und  einige  Jahre  alt,  starb,  so  muss 
er  c.  1640  geboren  sein,  er  ist  daher  zur  Zeit  der  lieduction  ein  Mann 
von  etwa  25  Jahren  gewesen,  so  dass  er  wohl  als  eine  gleichzeitige 
Quelle  angesehen  werden  kann. 

“)  Im  Besitze  des  Stadtrath  K.  Herrmann.  vid.  Herrman  1.  c.  S.  126—130. 
Friese  ist  für  den  in  Rede  stehenden  Zeitraum  zwar  nur  Compilator,  er 
hat  aber  viele  handschriftliche  Quellen  benutzt,  die  nicht  mehr  vorhan- 
den sind. 

*»)  Gleichfalls  in  der  Herrmann’scben  Sammlung,  vid.  Herrmann  1.  c.  8. 
120  u.  67. 

*•)  Handschr.  von  112  Bll.,  von  Bl.  82  von  einer  andern  Hand  geschrieben. 
Der  Schluss  fehlt  Im  Grossherz.  Geheimen  Staats  - Archive  zu  Weimar, 
wohin  sie  mit  den  Seebach'schen  Schriften  gelangt  ist.  Herrmann  1.  c. 
8.  136  u.  82. 
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verschiedenen  Parteien  ansgegangenen  Streit-  und  Rechtfertigungs- 
schriften, gewesen,  welche  bei  Weitem  den  grössten  Theil  des 
Materials  zu  der  nachfolgenden  Darstellung  geliefert  haben. 

Nachdem  die  Bemühungen  der  Stadt  Erfurt,  von  dem  west- 
phälischen  Friedenscongress  als  freie  Stadt  des  Reichs  anerkannt 
und  in  das  Friedensinstrument  mit  aufgenommen  zu  werden,  er- 
folglos geblieben  waren,  1T)  konnte  der  faktische  Zustand  fast  völ- 
liger Unabhängigkeit  von  dem  Territorialherrn,  dem  Churfürsten 
von  Mainz,  wie  ihn  die  Ereignisse  des  dreissigjährigen  Krieges, 
insbesondere  die  Besitznahme  durch  die  Schweden,  herbeigeführt, 
nicht  länger  aufrecht  erhalten  werden.  Das  Erzstift  würde  jeden-  y 

falls  mindestens  mit  Ansprüchen  auf  Wiederherstellung  der  Ver-  \ 

hältnisse,  wie  sie  vor  Ausbruch  des  Krieges  obgewaltet,  hervor-  \ / 
getreten  sein,  wenn  auch  nicht  damals  gerade  (1647)  Johann  Phi-  , y 
lipp  von  Schönborn,  Bischof  von  Würzburg  und  Worms,  den  \*  \s\y  ' 
erzbischöflichen  Stuhl  bestiegen  hätte.  Dieser,  — einer  nicht  eben  \ v ^ 
begüterten  Familie  im  Westerwalde  entsprossen,  18)  der  sich  früh- 
zeitig als  junger  Domherr  in  Würzburg  durch  seine  Thätigkeit  in 
Verwaltungs-  und  Gerichtssachen  so  in  Achtung  gesetzt,  dass  er 
(1642)  erst  siebenunddreissig  Jahre  alt  zum  Bischof  von  Würz- 
burg erwählt  war,  der  freisinnigste  Kirchenfürst  seiner  Zeit,  viel- 
leicht seines  Jahrhunderts,  der  für  den  ersten  und  thätigsten 
Staatsmann  Deutschlands  galt,  und  mit  diesen  Eigenschaften  eine 
seltene  Energie  verband,  zu  jener  Zeit  noch  in  voller  Mannes- 
kraft — hatte  die  Wiederherstellung  der  sehr  erschütterten  Macht 
des  Erzbisthums  zu  einer  Hauptaufgabe  seines  Lebens  gemacht 
Nicht  eben  peinlich  in  der  Wahl  seiner  Mittel  **)  glaubte  er:  dass 

,T)  v.  Tettau,  Ober  das  staatsrechtliche  Verhältniss  von  Erfurt  zum  Erzstift 
Mainz.  S.  132—135. 

‘»)  Er  pflegte  sich  selbst  einen  armen  westerwalder  Bauer  zu  nennen.  Nie. 

Vogt,  Rhein.  Gescb.  IV.  S.  147.  162. 

1 •)  Bei  der  Kaiserwahl  nach  dem  Tode  Ferdinands  III.  spielte  er  mindestens 
eine  sehr  zweideutige  Rolle  — der  eine  seiner  Abgeordneten,  der  mainzi- 
sche Kanzler  Boineburg,  war  für  Frankreich,  der  andere,  der  würzburgi- 
sche Kanzler  Mehl,  für  das  Erzbaus  — bei  der  Stiftung  des  niederrhei- 
nischen  Bündnisses  nahm  er  keinen  Anstand,  mit  Ketzern  und  mit  den 
Feinden  Deutschlands  sich  zu  verbinden.  Pfister  Gescb.  d.  Teutsch.  V.  S. 

11.  S.  27  fgg.  K.  A.  Menzel,  neuere  Geschichte  der  Deutschen.  Bd, 

VIII.  S.  318  fgg.  S.  323  fgg.  Vogt  1.  c.  S.  168,  169. 
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gerade  der  Umstand:  dass  Erfurt  sich  völlig  vom  Erzstift  eman- 
cipirt  hatte,  indem  es  ein  Einschreiten  rechtfertigte,  sich  werde 
dazu  benutzen  lassen,  es  ganz  unter  dessen  Botmässigkeit  zu 
bringen.  Er  konnte  um  so  mehr  zu  dieser  Annahme  sich  bewo- 
gen finden,  als  in  der  Stadt  wieder  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Rath  und  der  Bürgerschaft  zum  Ausbruch  gekommon  waren, 
welche  als  Gelegenheit  benutzt  werden  konnten,  sich  in  die  inne- 
ren Angelegenheiten  zu  mischen. 

Die  Gemeindeverwaltung  in  Erfurt  war  damals  in  der  Weise 
geordnet:  dass  an  deren  Spitze  ein  Rath  stand,  in  welchem  der 
oberste  Rathsmeister  den  Vorsitz  führte.  Die  Mitglieder  (Raths- 
verwandte) wurden  auf  fünf  Jahre  gewählt;  nur  der  fünfte  Theil 
besorgte  aber,  und  zwar  immer  ein  Jahr  lang,  die  laufenden  Ge- 
schäfte und  bildete  den  regierenden  oder  sitzenden  Rath  oder  den 
Rath  schlechthin;  die  übrigen  vier  Fünftheile  (die  ausser  dem  Re- 
giment befindlichen  Räthe  oder  schlechtweg:  die  Räthc)  wurden 
nur  bei  besonders  wichtigen  Gegenständen  zu  Berathungen  und 
Beschlüssen  zugezogen.  In  der  fünfjährigen  Wahlperiode  befand 
sich  hiernach  jedes  Rathsmitglied  ein  Jahr  lang  in  dem  regieren- 
den Rath,  während  cs  in  den  vier  andern  zu  den  ausser  dem  Re- 
giment befindlichen  Rüthen  gehörte.  Die  Reihefolge  war  gleich 
von  vorn  herein  bestimmt;  der  Wechsel  führte  den  Namen:  Tran- 
situs.  Das  Wahlrecht  stand  dem  Rathe  selbst  zu.  Die  von  ihrer 
Zahl  sogenannten  Vierherrn. — ein  ursprünglich  nach  dem  Vor- 
bildo  der  römischen  Volkstribunen  gegründetes  Institut,  bestimmt 
den  Rath  zu  controlliren  und  die  Bürgerschaft  bei  ihm  zu  vertre- 
ten — waren  im  Laufe  der  Zeit  in  ihn  aufgenommen  und  mit  ihm 
verschmolzen  — da  man  es  für  bequemer  hielt,  in  ihnen  Gehülfen 
als  Aufseher  zu  haben  — so  dass  jetzt  nur  noch  der  Wahlmodus 
einen  Unterschied  bildete.  Der  oberste  Vierherr  war  gewisser- 
massen  der  College  des  obersten  Rathsmeisters  und  bildete  mit 
diesem  die  Spitze  der  Gemeindeverwaltung.  — Die  Repräsentan- 
ten der  Bürgerschaft  waren  die  Vormünder,  die  in  drei  Abthei- 
lungen zerfielen,  je  nachdem  sic  von  den  acht  Vierteln  der  in- 
neren Stadt,  von  den  grossen  und  kleinen  Zünften  oder  von  den 
Vorstädtem  (derer  vor  den  Thoren)  gewählt  waren  und  dieselben 
zu  vertreten  hatten.  Die  Wahl  leitete  der  Obervierherr.  Zu  eini- 
gen Vormünderstellen  bei  den  Vierteln  und  Zünften'  durften  her- 
kömmlich nur  Rathsverwandte  gewählt  werden.  Die,  welche  zu- 
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sammen  einen  Wahlverband  bildeten,  hiessen:  Compane.  Eine 
laufende  Verwaltung  hatten  die  Vormünder  nicht,  vielmehr  be- 
schränkte sich  ihre  Thätigkeit  im  Allgemeinen  auf  die  Gegen- 
stände, welche  der  Rath  ihnen  vorzulegen  für  gut  hielt;  sie  durf- 
ten sich  daher  auch  nicht  ohne  vorherige  Aufforderung  desselben 
versammeln;  bei  besonders  wichtigen  Gegenständen  wurden  sie 
aber  auch  wohl  von  diesem  zu  seinen  Sitzungen  zugezogen.  Die 
Versammlung,  die  so  gebildet  wurde,  führte  dann  die  Bezeichnung: 
der  Rath,  die  Räthe  und  die  Vormünder.  Es  bestand  also  gewis- 
sennassen in  Erfurt  ein  enger,  ein  mittlerer  und  ein  grosser  Rath. 

Die  Hauptveranlassung  zu  den  oben  gedachten  Streitigkeiten 
bildete  jedoch  eine  Einrichtung,  die  ohne  auf  gesetzlichem  Wege 
herbeigeführt  zu  sein,  sich  während  der  Dauer  des  dreissigjähri- 
gen  Krieges  in  Folge  der  Nothwendigkeit  gebildet  hatte,  bei  so 
wichtigen  und  tief  eingreifenden  Ereignissen,  wie  der  Krieg  sie 
mit  sich  führte,  neben  den  jährlich  wechselnden  Räthen  auch  Män- 
ner an  der  Spitze  der  Verwaltung  zu  haben,  die  fortwährend  mit 
dem  Gange  der  Geschäfte  vertraut  blieben,  das  sogenannte  Senio- 
ren - Collegium.  Dies,  aus  sechs  der  vornehmsten  Mitglieder  aller 
Räthe,  die  ohne  Rücksicht  auf  den  gesetzlich  festgesetzten  Tran- 
situs  ununterbrochen  an  der  Leitung  der  Angelegenheiten  Theil 
nahmen,  bestehend,  hatten  allmählig  fast  alle  Gewalt  an  sich  ge- 
bracht. Alle  Dinge  von  einiger  Wichtigkeit  wurden  vorher  von 
ihm  berathen,  und  nachdem  es  sich  seinerseits  geeinigt,  nur  der 
Form  wegen  vor  die  gesetzlich  berufene  Behörde  gebracht.  Nicht 
zufrieden  hiermit  hatten  diese  Ael testen  sich  gewöhnt,  die  städti- 
schen Angelegenheiten  in  ihrem  Privatnutzen  auszubeuten,  die 
Vergebung  aller  Stadtämter  an  sich  gerissen,  um  letztere  mit  ih- 
ren Angehörigen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  diese  fähig  und 
geeignet  waren,  zu  besetzen;  die  Dienste  wurden  auf  Generatio- 
nen verpachtet,  verkauft  und  verschenkt.  Das  Rathhaus  war  die 
Mitgift  der  Töchter  geworden.  2a) 


*•)  Gudenus  p.  282  repertum  est  populäre  Regimen  paucorum  Imperio 

corruptum:  scilicet  sex  Tel  septem  aliis  callidiores  potestatem  ad  se 
traxerunt,  ac  ut  nomine  venerationem  augerent,  Seniorum  collegium  voci- 
tati  snnt,  neve  aut  reliquorum  assuetudine  Senatorum  vilescerent,  aut  v 
* agenda  libertate  collegarum  invidiam  provocarent,  seorsim  alia  in  sede 
omnia  ex  arbitrio,  prout  vel  affestus , vel  privata  utilitas  suasit,  egerunt. 
Vilioribus  negotiis  in  speciem  a momenti  gravitate  comraendatis  Senatum 
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Als  die  Wahl  des  Obersten  Vierherm  für  das  Jahr  1648  vor- 
genommen 'werden  sollte,  beschloss  das  Senioren-Collegium  auf  den 
Antrag  des  damaligen  Obersten  Vierherrn  Heinrich  Brand,  dass  nicht 
der  bisherige  Schlossvierherr  Elias  Balthasar  von  Brettin,  welcher 
von  der  Bürgerschaft  für  das  Amt  in  Vorschlag  gebracht  war, 
sondern  Brands  Schwiegersohn,  Joachim  Gerstenberger,  der  nach 
dem  gesetzlichen  fünfjährigen  Turnus  nicht  schon  wieder  eintre- 
ten  durfte,  das  Amt  des  Obersten  Vierherm  erhalten  sollte.  21) 

Brettin,  durch  diese  Zurücksetzung  aufgebracht,  suchte  sein 
Recht  zu  behaupten,  drang  aber  nicht  durch  und  wurde  sogar  in 
Verhaft  genommen.  Er  wandte  sich  hierauf  auf  Anregung  des 
chqrmainzischen  Schultheissen,  Joh.  Dresanus,  eines  erbitterten 
Gegners  des  Erfurter  Raths  und  eifrigen  Verfechters  der  Rechte 
seines  Herrn,  **)  an  den  Churfürsten  Johann  Philipp,  der  nun  diese 
Gelegenheit;  sich  in  die  inneren  städtischen  Dinge  zu  mischen,  und 
seine  Gewalt  über  dieselbe  zu  erweitern,  begierig  ergriff,  und  un- 


occuparunt.  Sanctum  de  reliqais  Silentium,  nisi  quod  privata  placita  ad 
Bubscribendum  aliis  porrigerent.  Cum  his  saepius  Imperii  proceres,  et 
Caesar  aditus,  omnia  artibus  eorum  et  auctoritati  cessere,  ubi  liberale 
ingenium  in  Senatu  enituit,  quod  et  Olygarchicas  frundes  advertcret,  et 
auderet  arguere,  rariis  molitionibus  exterminatum  est.  Suffectus  iterum 
Imperantium  vel  consanguineus , vel  satellcs.  His  aestris  obsessa  curia, 
nt  etiam  nidum  pro  seris  nepotibus  constituissent  qnippe  nulla  educatio- 
nis  prolium  ad  virtutes  cura,  non  destinati  ad  magna  filii,  sed  ubi  panca 
scribere  et  loqui  fastuose  didicissent , Curiae  obtrusi , quae  et  ipsa  filia- 
bus  in  dotem  data.  In  fabulam  abierat  Keip.  aerariura  ollam  esse  mel- 
lariam,  hujus  dulcedine  Senatores'  inescari  et  contnlisse  felicitatis  com- 
plementum  in  filios  se  credere,  isti,  si  ollae  admoverint.  — Gudenus 
scheint  sich  jedoch  durch  seine  Antipathie  gegen  die  antimainzische  Par- 
tei haben  binreissen  lassen,  die  Farben  etwas  zu  grell  aufzutragen. 

**)  Beschreibung  derer  unterschiedlichen  innerlichen  Motuum  und  Trennun- 
gen, die  vom  Jahr  1648  hier  zu  Erffurth  sind  vorgangen,  von  Joh.  Zach. 
Hogelio  aufgezeignet , in  J.  Henr.  de  Gerstenberg  Novantiqua  Erfordien- 
sia  miscellanea.  Nr,  4.  p.  153  fgg.  Westermann  S.  489. 

**)  Dresanus  hatte  bereits  in  einem  von  Weinrich  S.  245  — 247  mitgetheilten 
Schreiben  vom  19.  Novbr.  1647  seinerseits  den  Churfürsten  aufgefordert, 
wenn  er  nicht  dieses  vornehmen  ansehnlichen  Orts  zu  des  Erz-Stifts  nim- 
mermehr bei  den  Nachkommen  zu  verantwortenden  Schadens  und  Nach- 
theils gänzlich  verlustig  gehen  solle,  nunmehr,  nachdem  alle  friedlichen 
Mittel  erschöpft  wären,  mit  Gewalt  die  ungehorsame  Tochter  von  M&iDz 
wieder  zurecht  zu  bringen. 
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term  14.  Januar  1648  dem  Schultheissen  auftrug,  dem  Rath  anzu- 
befehlen: den  v.  Brettin  der  Haft  zu  entlassen  und  in  das  Amt 
des  Oberstenvierherrn  einzufiihren.  Der  Rath  protestirte  jedoch 
gegen  diesen  Befehl  mit  dem  Bemerken,  dass  dem  Churfiirsten 
keine  Befugnisse  in  inneren  Gemeindeangelegenheiten  zustände. 
Inzwischen  dauerte  der  Streit  zwischen  dem  Rath  und  der  Bürger- 
schaft, den  jene  Obervierherrnwahl  herbeigefuhrt,  fort.  Die  letzte- 
ren behaupteten,  dass  schon  1310,  als  das  Institut  der  Vierherm 
eingefuhrt  worden,  deren  Wahl  der  Bürgerschaft  beigelegt  sei.  Die 
neue  Regimentsordnung  von  1510  habe  dies  nicht  nur  wiederholt, 
sondern  auch  die  Rathsherrnwahl  der  Bürgerschaft  eingeräumt.  Es 
wäre  daher  gesetzwidrig,  wenn  die  Senioren,  Rathmeister  und  Vier- 
herrn sich  jetzt  sogar  die  erstere  Wahl  anmassten. 

Um  dieser  Meinung  allgemeinere  Verbreitung  zu  verschaffen, 
veranstaltete  die  Volkspartei  einen  Wiederabdruck  der  erwähnten 
Gesetze.  n)  Dagegen  liess  der  Rath  eine  Denkschrift  ergehen,  in 
welcher  er  behauptete:  die  ursprünglich  der  Bürgerschaft  zustän- 
dige Vierherrnwahl  sei  1322  in  Wegfall  gekommen,  als  die  Vier- 
herm in  den  Rath  mit  aufgenommen  und  ihnen  die  Theilnahme 
an  dessen  Geschäften  eingeräumt  worden.  Seitdem  hätten  sie  selbst 
an  allen  vom  Rathe  bewirkten  Wahlen  Theil  genommen,  wären 
aber  auch  ihrerseits  von  diesem  erwählt,  hätten  ihren  Eid  auch 
diesem  und  nicht  der  Bürgerschaft  abzulegen  gehabt.  Die  neue 
Regimentsordnung  von  1510,  die  bei  dem  damaligen  Aufruhr  dem 
Rath  abgedrungen  worden,  sei  schon  1516  auf  Veranlassung  der 
sächsischen  Fürsten  wieder  in  Wegfall  gekommen,  und  es  sei  zu 
der  Regimentsverfassung  von  1452  zurückgekehrt,  diese  auch  durch 
einen  erst  neuerdings,  1628,  männiglich  gefassten  Beschluss  wieder- 
holt bestätigt.  Danach  stehe  den  Vertretern  der  Bürgerschaft,  den 
Vormündern,  eine  Vorwahl  zu,  sie  hätten  aber  die  von  ihnen  Er- 
wählten dem  Rathe  zu  präsentiren,  welcher  aus  der  Zahl  der  Prä- 
sentirten  denjenigen  auswähle,  welcher  das  Amt  bekleiden  solle, 
und  so  die  Schlusswahl  treffe. *  **) 

*3)  Westermann  fol.  490.  v. 

,4)  Wahrhafftiger  und  nothwendiger  Bericht,  was  es  zu  Erffurdt  mit  denen 
Vierherrn  und  deren  Wahl  von  ihrem  ersten  Ursprünge  hero,  biss  auf 
diese  gegenwärtige  Zeit  für  eine  Beschaffenheit  gehabt  Sambt  ange- 
hengter  treuväterlicher  Ermahnung,  welche  E.  E.  Rath  obermelter  Stadt 
aus  Obrigkeitlicher  Vorsorge  an  dero  Bürger,  Unterthanen  und  sonst 
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Zu  denen,  welche  bei  der  vorerwähnten  Angelegenheit  auf 
Brettins  Seite  standen , gehörte  besonders  M.  Mich.  Silberschlag, 
ursprünglich  Lehrer  an  der  Predigerschule,  dann  städtischer  Unter- 
beamter,  ein  ehrgeiziger  und  hochmüthiger  Mann,  der  jene  zu  eig- 
nem Vortheil  ausbeuten  zu  können  hoffte.  Zu  diesem  Behufe 
suchte  er  sich  unter  den  niedem  Volksklassen  und  zwar  besonders 
dadurch  Anhang  zu  verschaffen,  dass  er  versprach,  ihnen  die  Frei- 
lassung von  dem  ordentlichen  Geschoss  zu  verschaffen. 

Da  nun  damals,  so  wie  die  Sachen  standen,  und  so  lange 
eine  schwedische  Besatzung  in  der  Stadt  lag,  das  Erzstift  nicht  in 
der  Lage  zu  sein  schien,  die  nöthige  Unterstützung  zu  gewähren, 
so  beschloss  die  Volkspartei  am  30sten  Mai  1648  auf  Silberschlags 
Antrieb  eine  Deputation  an  den  schwedischen  Kriegsrath  Alexan- 
der Esken  nach  Leipzig  zu  entsenden,  und  diesen  zu  bitten,  zu 
Gunsten  ihrer  einzuschreiten. 

Der  Rath  hatte  inzwischen  wegen  ihm  zugefugter  Ehrenkrän- 
kung gegen  Brettin  eine  peinliche  Untersuchung  in  Gang  gebracht, 
als  aber  das  bei  der  Juristenfacultät  zu  Altdorf  extrahirte  Urthcil 
einging  (16.  Juni),  nahm  man  doch  Anstand  zur  Vollstreckung  zu 
schreiten,  in  Besorgniss,  es  möchte  zu  ernstlichen  Unruhen  kommen. 

Es  war  nämlich  eine  Anzahl  achtbarer  Bürger,  von  ihrer 
Zahl  die  Vierundzwanziger  genannt,  K)  zusammengetreten,  welche 
cs  sich  zum  Ziel  setzten,  jedoch  ohne  Anwendung  von  Gewalt, 

die  bisherigen  Missbrauche  in  der  Verwaltung  der  städtischen  An- 

• «* 

männiglichen  abgeheu  lassen.  Gedruckt  zu-  Erffurdt  in  der  Spangenber- 
gischen  Druckerey.  Anno  1648.  Auch  abgedruckt  bei  Falkenstein  S. 
742  — 746.  — Der  vier  Käthe  ausserhalb  des  Stadtregiments  in'Erffurt 
Obnvermeidliche  Information  und  Bericht  u.  s.  w.  f.  A.  3 fgg. 

*s)  Pfefferkorn  sagt  S.  546:  „Drei  Schulmeister,  Silberschlag,  Schröter  und 
Limprecbt  waren  der  vier  und  zwanziger  (darunter  die  ärmste  und  ver- 
derbte mQssige  Börger  waren , so  alles  was  der  Raht  thäte  syndicirten 
und  tadelten)  ihre  Rädelsführer.“  Aber  die  drei  Genannten  gehörten  gar 
nicht  zu  den  Vierundzwanzigern , wie  diese  denn  auch  viele  Männer  aus 
ansehnlichen  Familien  unter  sich  hatten.  Nach  dem  Raths -Transitua 
(llandschr.  in  der  Herrmann’schen  Samml.)  waren  die  Vierundzwanziger: 
Hans  Kud.  von  d.  Sachsen,  Dan.  Knippe,  Heinr.  Märten,  Heinr.  Friede- 
mann, El.  Banhart,  Mart.  Val.  Böttger,  Mich.  Val.  Böttger,  Nie.  Rose, 
Andr.  Gombracht,  Joh.  Bitter,  Joh.  Kluge,  Baltli.  Westermann,  Mich. 
Sack,  Hans  Miethe,  Melch.  Atteroth,  Lor.  Kyser,  Casp.  Westermann, 
Christoph  Siegler,  Conr.  Schweinitz,  Georg  Obermüller,  Mart.  Lange, 
Christoph  Ileser,  Andr.  Kessel,  Mich.  Altenburg  und  Lor.  Ebbart. 
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gelegenheiten  zu  beseitigen.  In  einer  Eingabe  an  den  Rath  vom 
3.  Juli  1648  trugen  sie  darauf  an:  dass  die  bisherige  höchst  un- 
gleiche Art,  die  Kosten  des  Unterhalts  der  schwedischen  Besetzung 
aufzubringen,  abgestellt,  dagegen  hierzu  die  vor  einigen  Jahren 
eingeführte  Accise,  welche  theils  nicht  mehr  ordentlich  erhoben, 
theils  sonst  verthan  sei,  verwendet,  zu  diesem  Zweck  eine  Revi- 
sion vorgenommen,  und  eine  Anzahl  „ehrlicher,  gewissenhafter, 
aufrichtiger  und  dem  Geiz  feindlicher  Subjecte"  aus  der  Bürger- 
schaft zur  Controlle  über  die  Erhebung  und  Verausgabung  bestellt; 
dass  ferner,  um  die  Kosten  des  Stadthaushaltes  vollständig  bestrei- 
ten zu  können,  eine  grössere  Summe  an  Geschoss,  als  bisher,  er- 
hoben, und  zu  diesem  Behufe  „ein  unparteiisch,  aufrichtiges,  eid- 
befestigtes Verrecbten,  in  welcher  kein  Ansehn  der  Person  gelte, 
aufs  eheste  aufgestellt,"  demnächst  eine  grössere  Sparsamkeit  in 
der  Besoldung  eingefuhrt,  namentlich  die,  welche  bisher  solchen 
Personen,  die  weder  zum  ordentlichen  (regierenden)  Rath,  noch 
zu  den  städtischen  Unterbeamten  gehörten,  zugeflossen,  bis  zum 
Eintritt  besserer  Zeiten  suspendirt,  und  vorkommende  ausser- 
gewöhnliche  Verrichtungen  von  den  besoldeten  Beamten  bewirkt, 
dass  endlich  die  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  der  Stadt  be- 
stimmten Gelder  diesem  Zwecke  gemäss  verwendet  würden,  und 
wenn  dabei  eine  Ersparniss  zu  erlangen  oder  schon  erlangt  sei, 
solche  nicht  einzelnen  Privatpersonen,  sondern  der  Gesammtheit, 
also  der  Kämmerei  zu  Gute  kommen  solle.  ls) 

Der  Rath  liess  die  Antragsteller  ohne  Bescheid.  Besonders 
aufgebracht  war  das,  allerdings  zunächst  dabei  betheiligte  Senio- 
rencollegium. Es  erklärte,  dass  man  nichts  bewirken  werde,  als 
die  Autorität  der  Obrigkeit  und  den  Gehorsam  gegen  dieselbe 
über  den  Haufen  zu  werfen,  da  sie,  die  Aeltesten,  eher  Leib  und 
Leben  aufs  Spiel  setzen,  als  sich  die  Einnahmen  von  der  Accise 
entziehen  lassen  würden.  Der  Rath'  hielt  es  aber  doch  für  ange- 
messen, durch  den  Obersten  Rathmeistern  Johann  Hallenhorst  dem 
schwedischen  Commissarius  das  Vorgehen  der  Vierundzwanziger 
als  eine  Empörung  gegen  die  Obrigkeit  darstellen  zu  lassen  und 
ihn  zu  bitten:  den  Rath  in  seinen  Rechten  zu  schützen.  Aber 
auch  die  Vierundzwanziger  wendeten  sich  an  den  schwedischen 
Befehlshaber,  und  stellten  demselben  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
vor  und  die  gesummten  Vormünder  und  Zünfte  übergaben  auf 
*•)  Raths  - Transitus  ad  ann.  1649. 
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Silberschlags  Antrieb  am  17.  Juli  den  Viertelsvormündern  Bernh. 
Apfelstädt  und  Jac.  Pilgrim  eine  Eingabe  zum  Vortrage  beim  Rath, 
in  der  sie  darauf  antrugen:  die  neue  unbillig  gemachte  Anlage 
abzuschaffen,  die  Einnahmen  von  der  Accise  zum  Unterhalt  der 
Truppen  und  andern  Kriegsausgaben  zu  verwenden,  und  durch 
Deputirte  der  Bürgerschaft  eine  Controlle  hierüber  ausüben  zu 
lassen.  ®)  Auch  hierauf  ertheilte  der  Rath  einen  abschlägigen  Be- 
scheid, ein  ihm  zugekommenes  ernstliches  Anmahnungsschreiben 
der  sächsischen  Fürsten  bewog  ihn  aber  doch  mildere  Seiten  auf- 
zuziehn,  so  dass  er  (24.  Juli)  mit  den  Vormündern  in  Verhand- 
lung trat  und  (16.  August)  den  Vicrundzwanzigern  eine  aus- 
führliche Antwort  zugehen  Hess. 

Da  der  Rath  den  Befehlshaber  der  schwedischen  Besatzung 
nicht  für  sich  hatte  gewinnen,  insbesondere  nicht  hatte  bewegen 
können:  die  Bevollmächtigten  der  Gegenpartei,  Silberschlag  und 
Mich.  Mangold,  gewaltsam  an  der  Abreise  nach  Leipzig  zu  hin- 
dern, 81 ) so  schickte  er  seiner  Seits  den  Obersten  Rathmeister  Job. 
Hallenhorst  und  den  Syndikus  Rud.  Geissler  gleichfalls  dorthin, 
um  seine  Sache  vor  dem  sich  damals  gerade  dort  befindenden 
schwedischen  Gencrallissimus , dem  Pfalzgrafen  Carl  Gustav,  un- 
mittelbar zu  führen.  Da  nun  aber  dessen  Entscheidung  gegen  den 
Rath  ausfiel  (11.  Scpt.),  so  musste  dieser  sich  denn  doch  beque- 
men, näher  auf  die  bei  ihm  gestellten  Anträge  einzugehen.  Zu- 
nächst behielt  er  sich  jedoch  die  Entwertung  einer  Instruction  für 
die  Verhandlungen  vor. 

Inzwischen  war  der  Zeitpunkt  der  Vierhermwahl  für  das  Jahr 
1649  herangekommen.  Der  Rath  setzte  diesmal  der  Wahl  Brettins 
zum  Obervierherrn  keinen  Widerspruch  entgegen,  **)  machte  jedoch 

»7)  Nach  dem  Raths -Transitus  1.  c.  ist  auch  die  Eingabe  vom  14.  Juli  von 
den  Vierundzwanzigern  ausgegangen.  Da  aber  nach  Hogcl  1.  c.  in  dieser 
die  vollständige  Abschaffung  der  Anlage  verlangt  ist,  während  die  Vier- 
undzwanziger  umgekehrt  deren  Erhöhung  und  nur  eine  gerechte  Ver- 
theilung  beantragt  hatten,  so  scheint  jene  Nachricht  auf  einem  Irrthum 
zu  beruhen. 

*•)  Westermann  f.  490.  v. 

*•)  Jedoch  haben  die  Vormünder  den  newcrwählten  Ober  Vierherrn  Er  Eliaa 
Halth.  von  Urettin  in  einer  starken  procession  aufs  Rathhaus  geholet  vnd 
nachdem  Ihme,  auf  vergangenen  gQtlichen  Vergleich,  die  Eltsten  Meister 
und  Viern,  das  Ampt  vfgetragen  gehabt,  wiederumb  in  einer  procession 
heimbegleitet.  Raths  - Transitus  1.  c. 
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den  ausdrücklichen  Vorbehalt:  dass  hieraus  keine  Consequenzen 
für  die  Zukunft  hergeleitet  werden  dürften.  M)  Die  Volkspartei 
wollte  aber  auf  diesen  Vorbehalt  nicht  eingehen  und  als  am  26sten 
Deccmber  1648  sich  die  Bürgerschaft  auf  dem  Rathhause  zu  der 
gewöhnlichen  Eidesleistung  eingefunden,  traten  die  Vormünder  mit 
einer  Protestation  vor  und  verlangten:  dass,  bevor  jener  Akt  vor- 
genommen werde,  die  Beschwerde  wegen  der  Vierhermwahl  und 
der  Accise  endgültig  erledigt,  auch'  die  Formel  des  zu  leistenden 
Eides  abgeändert  werde.  Da  der  Rath  hierauf  nicht  einging,  so 
unterblieb  die  Eidesleistung  ganz.  Die  Verhandlungen  über  die 
letztere  wurden  zwar,  als  Silberschlag  am  8.  Januar  1649  von 
Leipzig  zurückgekehrt  war,  wieder  aufgenommen,  man  gelangte 
hierbei  aber  ebensowenig  zum  Abschluss,  wie  bei  einer  Conferenz 
vom  3.  Februar,  in  welcher  Brettin  für  die  Bürgerschaft  auftrat. 31)  . 
Auch  als  auf  Veranlassung  des  inzwischen  im  Gefolge  des  Pfalz- 
grafen Carl  Gustav  nach  Erfurt  gelangten  Kriegsrath  Eskeu  die 
alten  und  neuen  Vierherm  sich  bemühten,  die  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  auszugleichen,  blieben  die 
vielfach  (lOten,  12ten  und  I3ten  Febr.)  abgehaltenen  Conferenzen 
erfolglos,  **)  der  Rath  erklärte  vielmehr  (15.  Febr.):  wie  es  den 
Unterthanen  nicht  zukomme  zu  bestimmen:  in  welcher  Art  sie  ih- 
rer Obrigkeit  den  Eid  leisten  wollten,  und  der  eine  der  Obersten 
Rathmeister,  Joh.  Hallenhorst,  liess  sogar  etwas  von  Kopfabhauen 
fallen,  und  auch  der  andere,  Hennig  Kniphof,  liess  sich  dahin  aus: 
dass  der  Rath  nun  die  Sache  mit  Gewalt  durchfuhren  möge. 

So  geneigt  derselbe  auch  gewesen  sein  würde,  auf  diesen  An- 
trag einzugehen,  so  konnte  er  doch  nicht  verkennen,  dass  ihm  die 
physischen  Mittel  dazu  fehlten  und  er  wendete  sich  daher  an  den 
Commandirenden  der  schwedischen  Truppen,  General  - Major  Pey- 
ckul  um  Unterstützung.  Auf  dessen  Veranlassung  besehieden  denn 
auch  der  Oberstlieutenant  Gärtner  und  der  schwedische  Agent  Bahrt 
die  Deputirten  der  Bürgerschaft  vor  sich  (16.  Febr.);  diese  wei- 
gerten aber  jede  Einlassung,  indem  die  Vierherrn  dazu  da  wären: 
die  Bürgerschaft  zu  vertreten,33)  und  gingen  (17.  Febr.)  nebst  den 
Vormündern  jene  mit  der  Aufforderung  an:  sich,  da  der  Rath  es 

*•)  Westermann  f.  491. 

**)  Westemann  f.  493. 

'»)  Westermann  f.  493,  494. 

**)  Westemann  £ 494.  v. 
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zum  Acussersten  bringen  wolle,  bestimmt  zu  entscheiden:  mit  wem 
sie  es  halten  wollten ; die  Gemeinde,  werde  ihre  Beschwerden  nicht 
ruhen  lassen,  wenn  auch  vom  Rathe  die  Hülfe  der  schwedischen 
Besatzung  in  Anspruch  genommen  wäre.  Denn  nachdem  nunmehr 
der  Friede  abgeschlossen,  könne  diese  keine  Machtvollkommenheit 
mehr  haben.  Da  der  Rath  sich  aber  auf  die  Truppen  stütze,  so 
würden  sie,  die  Vormünder,  gar  nicht  mehr  auf  das  Rathhaus 
kommen. 

Der  Rath,  durch  diese  energische  Erklärung  doch  einiger- 
massen  wankend  geworden,  forderte  (22.  Febr.)  den  von  der  Volks- 
partei gemachten  Entwurf  einer  neuen  Eidesformel  ein,  M)  erklärte 
sich  auch  zur  Annahme  bereit,  hatte  jedoch  wesentliche  Verände- 
rungen vorgenommen.  Die  Vierherrn  bemühten  sich  hierauf  noch- 
mals eine  Vereinigung  zu  Stande  zu  bringen,  der  von  dem  Ober- 
sten Rathsmeister  Joh.  Hallenhorst  (23.  Febr.)  vorgelegtc  Recess- 
entwurf  entsprach  jedoch  so  wenig  den  Forderungen  der  Bürger- 
schaft, dass  er  von  dem  Obervierherrn  von  Brettin  und  den  Vor- 
mündern abgelehnt  werden  musste.  Durch  die  Bemühungen 
der  drei  andern  Vierherrn,  namentlich  Joach.  Gersteubergs  und 
des  Schlossvierhorm  Molch.  Schwengefeldt,  wurde  aber  denn  doch 
schliesslich  ein  Abkommen  getroffen,  in  Folge  dessen  endlich  am 
11.  März  die  Eidesleistung  stattfand.  *•) 

Dessen  ungeachtet  hörten  die  Zwistigkeiten  nicht  auf,  indem 
die  zur  Entwerfung  einer  neuen  Regimentsordnung  einerseits  vom 
Rathe,  andererseits  von  der  Bürgerschaft  erwählten  Bevollmächtig- 
ten sich  nicht  einigen  konnten.  Eine  Folge  hiervon  war:  dass  es 
zu  dem  gesetzlichen  alljährlichen  Wechsel  der  Rathsmitglieder  nicht 
kam,  vielmehr  der  alte  Rath  über  seine  Zeit  hinaus  im  Amte  blieb. 
Die  Sache  kam  dadurch  in  eine  noch  verwickeltem  Lage.  Denn 
die  Vormünder  wollten  diesen,  ausgenommen  den  Obervierherm 
v.  Brettin,  nicht  mehr  als  zu  Recht  bestehend  anerkennen,  und 

»*)  Westermann  f.  445. 

»»)  Westermann  f.  495.  v.  Etwas  abweichend  und  günstiger  für  den  Rath 
ist  die  Sache  freilich  dargestellt  in:  Warhafftige  Nachrichtung  wie  die 
gesampten  Käthe  allhier,  von  denjenigen,  welche  hiss  anhero  Theils  aus 
der  Bürgerschafft  von  einer  Unruhe  in  die  ander  verleitet,  wider  so  be- 
thewerlich  zugesagte  Trew  vnd  Glauben,  vielfältig  geteuschet  vnd  hinter- 
gangen worden.  Gedruckt  im  J.  Ch.  1652.  fol.  aiij. 

*•)  Westermann  f.  496. 
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weigerten  ihm  demgemäss  den  Gehorsam.  3T)  Die  Erhebung  der 
Aceise  und  anderer  Abgaben  wurde  sogar  eigenmächtig  abgestellt 
und  über  die  städtischen  Einnahmen  willkürlich  geschaltet.  M) 
Beide  Theile  wendeten  sich  zwar  an  den  schwedischen  Befehls- 
haber, aber  auch  hierdurch  wurde  kein  Ergebniss  erlangt,  da  die- 
ser sich  weder  für  den  einen,  noch  den  andern  Theil  bestimmt 
entscheiden  wollte.  Inzwischen  hatten  einige  von  der  Bürgerschaft 
auswärtige  Rechtsgelehrte  consultirt,  und  da  deren  Gutachten  da- 
hin ausfiel:  dass  man,  wenn  cs  zu  keiner  Einigung  käme,  die 
Sache  dem  Kaiser  vortragen  solle,  so  entschloss  sich  die  Volks- 
partei, diesen  Weg  einzu schlagen,  wendete  sich  demgemäss  an 
Churfürst  Johann  Philipp,  der,  wie  bekannt  geworden  war,  bereits 
im  eignen  Interesse  die  Bestellung  einer  kaiserlichen  Commission 
in  Antrag  gebracht  hatte,  und  bat  ihn  zu  vermitteln,  dass  der 
Letzteren  gleichzeitig  die  Schlichtung  der  Misshelligkeiten  zwischen 
dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  übertragen  werde.  3S) 

Es  hatte  nämlich  Churfürst  Johann  Philipp,  sobald  der  west- 
phälische  Frieden  zum  Abschluss  gelangt  war,  den  Rath,  indem  er 
ihn  hiervon  in  Kenntniss  setzte,  aufgefordert:  die  ihm  zustehenden 


,T)  Warhafftige  Nachrichtung  f.  a i|j. 

**)  »Bey  solcher  Gelegenheit  haben  sie  gemeiner  Stadt  Einnahmen,  mit  ge- 
waltsamer Aasschliessung  des  Rabts,  je  mehr  und  mehr  allein  an  sich 
gezogen;  darvon,  und  von  denen  Geldern,  welche  sie  mittlerweile  auf 
gemeine  Stadt  starck  erborget,  nur  die  Kriegs  Contribution  bezahlet,  und 
ihrem  Vorhaben  wieder  die  R&the  fürsebub  getban:  Aber  die  andern, 
Aussgaben,  welche  sonsten  zu  des  Stadt  regiments,  auch  Kirchen  und 
Schulen  Erhaltung,  und  zu  etwas  Befriedigung  gemeiner  Stadt  Creditorn 
haben  geschehen  müssen,  gantz  in  stecken  gelassen.  Doch  hat  es  vielen 
von  der  Bürgerschaft!  wolgefallen,  dass  bei  solchem  Zustande  sie  gleich- 
wol  zu  der  damaligen  Krieges  Contribution  von  dem  ihrigen  nichts  bey- 
tragen  müssen.»  Der  vier  Käthe  ausserhalb  des  Stadt  regiments  in  Er- 
furt Ohnvermeidlicbe  Information  etc.  fol.  b ij. 

*•)  Nach  Gudcnus  p.  281  u.  282,  der  den  Inhalt  des  Gesuchs  der  Bürger- 
schaft an  den  Churfürsten  ausführlich  mittheilt,  hat  die  erstere  sich  dar- 
auf beschränkt , den  Schutz  des  letzteren  gegen  den  Rath  in  Anspruch 
zu  nehmen,  und  der  Churfürst  hierauf  seiner  Seite  den  Beschluss  gefasst, 
den  Kaiser  zu  bitten , der  von  ihn  wegen  der  Interessen  des  Erzstifts 
extrahirten  Commission  auch  die  Erledigung  dieser  Angelegenheit  zu 
übertragen.  Dass  diese  Angabe  aber  nicht  richtig  ist,  ergiebt  das  Kai- 
serliche Commissorium  vom  29.  October  1649  ganz  unzweifelhaft,  vid. 
Schriftlicher  Abschied  etc.  S.  3. 
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Satisfactionsgelder  unverzüglich  zu  entrichten.  Der  Rath  leistete 
nicht  nur  dieser  Anmahnung  keine  Folge,  sondern  machte  auch 
keine  Anstalten,  den  Churfursten  in  die  während  des  Laufes  des 
Krieges  und  der  schwedischen  Occupation  ihm  entzogenen  Rechte 
und  Einkünfte  wieder  cintrcten  zu  lassen.  Johann  Philipp,  der 
allen  Grund  hatte  zu  bezweifeln:  dass  der  Rath  den  blos  von  ihm 
ausgehenden  Befehlen  Folge  leisten  werde  und  doch  Anstand  nahm, 
mit  Gewaltmassregeln  vorzugeiin,  so  lange  noch  ein  friedliches 
Mittel  unversucht  war,  wendete  sich  an  den  Kaiser  und  bat  diesen, 
durch  eine  Commission  das  Erzstift  in  die  landesherrliche  Gewalt 
und  die  vor  dem  Kriege  besessenen  Gerechtsame  wieder  einsetzen 
zu  lassen.  Der  Kaiser  ging  auf  diesen  Antrag  ein  und  ernannte 
den  Bischof  Otto  von  Bamberg  und  den  Herzog  von  Würtemberg 
zu  Commissarien,  welche  ihrerseits  wieder  den  bambergischen  Rath- 
Obcrschultheissen  und  Ilofmarschall  Pet.  Jacob,  den  Cammcrge- 
richtsgeneralfiscal  Wern.  Emmerich  und  den  Wurtembergischen 
Oberrath  Job.  Albr.  v.  Wohlwart  subdelegirten.  4#) 

Der  Rath  hatte  es  unter  den  obwaltenden  Umständen  gleich- 
falls für  das  Beste  gehalten,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden  4I)  und 
demgemäss  unterm  12.  April  1649  diesen  gebeten,  durch  eine  Com- 
mission die  zwischen  ihm  und  der  Bürgerschaft  entstandenen  Miss- 
helligkeiten erörtern  zu  lassen;  ,|J)  demgemäss  war  auch  von  ihm 
ebenso  wie  von  der  Bürgerschaft  die  vom  Herzog  von  Sachsen- 
Weimar  angebotene  Vermittelung  abgelehnt  (4.  Mai).  Bevor  dem 
Rath  aber  noch  eine  Antwort  des  Kaisers  zugegangen  war,  fanden 


*»)  Gudenus  p.  280,  281. 

41 ) Gudenus  p.  283. 

4S)  Nach  Westermann  f.  497  haben  beide  Partheien  gemeinschaftlich  sich 
an  den  Reichsconvent  in  Nürnberg  gewendet  Aus  der:  Copey  der  Voll- 
macht und  Schadeloss- Verschreibung,  welche  E.  E.  Rath  allhie  zu  Erf- 
furt  auf  gutachten  und  gemachten  einhelligen  Schluss  der  gesummten 
Ruthe  ihnen  zu  gütlicher  Beylegung  der  entstandenen  innerlichen  Miss- 
helligkeiten verordneten  Deputatis  den  4.  Jan.  1650  ausgefertiget  und 
zugestellet,  S.  1.  e.  a.  (auch  bei  Kalkenstein  S.  746  — 749)  ergiebt  sich 
jedoch:  dass  der  Antrag  v.  12.  April  lediglich  vom  Rath  ausgegangen, 
und  dieser  sich  erst,  nachdem  die  Kaiserlichen  Subdelegirten  inzwischen 
in  Erfurt  augelangt,  und  auch  da  nur  unter  Verwahrung  gegen  das  Ver- 
fahren von  Churmainz  und  der  Bürgerschaft  bei  Extrahirung  der  Kaiser- 
lichen Commission,  zu  dem  Anträge,  dass  der  letzteren  gleichzeitig  die 
Schlichtung  der  inneren  Wirren  übertragen  werde,  entschlossen  habe. 
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sich  die  Subdelegirten  in  Erfurt  ein  (6./16.  Sept.).  Bei  ihrem  Ein- 
treffen befand  sich  noch  eine  schwedische  Besatzung  in  der  Stadt; 
die,  welche  bisher  die  städtischen  Angelegenheiten  gelenkt,  besorgt 
dass  ihrer  Willkürherrschaft  ein  Riegel  vorgeschoben  werden 
möchte,  hatten  kein  Mittel  unversucht  gelassen,  die  kaiserliche 
Commission  abzuwenden.  Sie  hatten  deshalb  Abgeordnete  nach 
Nürnberg  an  den  dort  zur  Verhandlung  über  den  Exeeutions- 
Hauptrecess  anwesenden  schwedischen  Gesandten  geschickt , auch 
die  Hülfe  des  Befehlshabers  der  schwedischen  Besatzung  in  An- 
spruch genommen,  und  so  es  erlangt,  dass  die  kaiserlichen  Sub- 
delegirten unter  schweren  Androhungen  an  der  Vomalime  ihres 
Geschäfts  gehindert  wurden,  und  diese  sich  zunächst  die  ersten 
sechs  Wochen  ruhig  in  ihren  Wohnungen  verhielten.  **)  Da  der 
Rath  aber  schliesslich  die  Ausführung  des  Commissoriums  doch 
nicht  hindern  konnte,  und  die  Subdelegirten  sich  gegen  eine  an 
sie  entsendete  Deputation  der  Bürgerschaft  nicht  abgeneigt  erklär- 
ten (23.  Sept.),  auch  die  Schlichtung  der  inneren  Wirren  zu  ihrer 
Aufgabe  zu  machen,  so  einigten  sich  schliesslich  beide  städtische 
Parteien  dahin,  bei  dem  Reichsconvente  zu  Nürnberg  darauf  an- 
zutragen: dass  die  kaiserlichen  Commissarien  den  Auftrag  erhal- 
ten möchten,  neben  ihrem  eigentlichen  Geschäfte  auch  die  Zwistig- 
keiten zwischen  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  zum  Austrag  zu 

*s)  So  Gudenus  p.  281.  Der  Inhalt  der  in  der  vorhergehenden  Bemerkung 
erwähnten  Vollmacht  stimmt  aber  hiermit  nicht  recht  überein,  nnd  es 
ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  hier  eine  Verwechselung  mit  den  wäh- 
rend des  Laufes  der  Unterhandlungen  von  dem  Rath,  namentlich  dem 
Obersten  Rathsmeister  Job.  Hallenhorst  und  dem  Syndikus  Dressier  den 
Subdelegirten  entgegengesetzten  Widerstand  obwaltet.  Dass  sich  aber 
der  Rath  schon  vorher,  wenigstens  schriftlich  an  den  Reichsconvent  zu 
Nürnberg  gewendet  habe,  ergiebt  sich  aus  der  Silberschlag,  als  es  sich 
um  seine  Erwählung  zum  Obristen  Rathsmeister  handelte,  vorgelegten 
Frage:  weil  ihme  guter  massen  bewust,  was  zu  Nürnbergk  mit  dem  Raths- 
brieffen  vorgangen , dass  er  wolle  andeuten , welcher  massen  Er  solches 
entschuldigen  könne,  und  dessen  Antwort:  dass  ihme  die  Briefe  ultro  ge- 
reichet von  ihm  nicht  erbrochen  noch  Ihrer  Churf.  Gn.  überliefert  wor- 
den. vide  Protok.  vom  18.  Febr.  1660.  Beil.  E zu:  Der  Röm.  Kays. 
Majstt.  Allergnädigst.  Schreiben  in  puncto  der  Abwechselung  des  Stadt- 
Regiments  zu  Erffurdt  u.  s.  w.  Arnstadt  1661.  Eben  so  ergiebt  die  Ein- 
leitung zum  Restitutionsrecess  vom  8./18.  Juli  1660,  dass  der  Rath  an- 
fangs gegen  das  den  Subdelegirten  ertheilte  Commissorium  Einreden  er- 
hoben, diese  aber  verworfen  sind. 
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bringen  (2.  October).  **)  In  Folge  dessen,  sowie  des  Antrags  des 
Churflirsten  wurden  denn  auch  die  Commissarien  (29.  October) 
vom  Kaiser  mit  entsprechender  Vollmacht  versehen,  welche  ihrer- 
seits nun  wieder  die  Obengenannten  sich  subdelegirten.  45)  Die 
letzteren  erüffneten  am  2.  Januar  1650  die  Verhandlungen,  indem 
sie  die  Rathmeister,  den  Rath,  die  Räthe  und  die  Vormünder  der 
Viertel,  Zünfte  und  Vorstädte  auf  dem  Rathhause  versammelten,  sie 
von  dem  Inhalte  des  ihnen  ertheilten  Commissoriums  im  Kenntniss 
setzten  und  sie  aufforderten , bei  ihnen  alle  gegenseitigen  Be- 
schwerdepunkto  anzubringen,  sowie  Vorschläge  zur  Beseitigung 
der  entstandenen  Wirren  zu  machen , behufs  der  weiteren  Ver- 
handlungen aber  Deputirte  zu  erwählen.  46j  Seijeiis  des  Raths 
wurden  hierzu  bestimmt:  die  Obersten  Rathsmeistcr  Job.  Iiallen- 
horst  und  Jac.  Berger,  die  Ober- Vierherrn  Hiob  Ludolf  und 
Heinr.  Brand,  der  Schlossvierherr  Herb.  Nack,  der  dritte  Raths- 
meister Melch.  Schmid,  der  Syndikus  Rud.  Geissler  und  die  bei- 
den Stadtvögte  Flor.  Böttcher  und  Georg  Heinr.  Vasold  (4.  Jan. 
1650).  Seitens  der  Bürgerschaft  wurden  gleichfalls  Deputirte  cr- 

**)  „Den  6.  Sept.  ist  die  Kayserl.  Subdelegirten -Commission,  die  Restitution 
der  Chur-Mayntzischen  und  geistlichen  Güter  betreffende,  anhero  gelanget, 
bey  H.  Andr.  Hombracht  in  der  Archen  einlogiret,  auch  zugleich  der 
Churfürstl.  Mayntzische  Gross  Hof  Meister,  so  in  dem  Mayntzischen  Hofe 
ejngezogen,  mitkommen , welche  dann  vor  dem  Rathhaus  gefahren,  alter 
von  dem  Rath  nicht  haben  angenommen  werden  wollen,  also  wieder  ab- 
weichen müssen,  hat  die  Bürgerschaft  zur  Verhüttung  Ungelegenheit  sich 
zu  de«  Herrn  Kayserlichen  in  Abordnung  etliche  Personen  verfüget,  und 
den  23.  dito  sich  denselbigcn  submittiret,  und  weil  zeithero  die  Misshel- 
ligkeiten zwischen  den  Räthen  und  der  Bürgerschafft  je  mehr  und  mehr 
gewachsen,  bat  dar  Rath  und  Räthe  bei  dem  Reichsconvente  zu  Nürn- 
berg, dass  solches  durch  die  Kayscrl.  Herrn  Abgesande,  so  sich  in  Erf- 
furth  befunden,  mögto  beygelegt  und  vet glichen  werden,  den  2.  October 
Ansuchung  gethan,  welchen  dann  die  Bürgerschaft  gleichergestalt  gefol- 
get,  worauf  die  Kayserl.  Herrn  Subdelegirten  mit  neuen  Vollmachten 
sind  versehen,  dem  Rathe  und  Bürgerschaft  intimiret  worden.»  Wester- 
mann f.  497. 

«•)  Das  Commissoriuin  des  Bischof  Melchior  Otto  von  Bamberg  und  des 
Herz.  Eberhard  von  Würtenberg  v.  29.  Octob.  1G49,  sowie  die  Vollmach- 
ten der  Subdelegirten  d.  d.  Bamberg  27.  Novemb.  und  Stuttgart  den  22. 
Novemb.  ej.  in:  Schriftlicher  Abschied  derer  Handlung  etc.  S.  3 — 8. 

«•)  Schriftlicher  Abschied  S.  8,  9,  wo  auch  die  den  Deputirten  des  Raths, 
sowie  denen  der  Bürgerschat  ertheilten  Vollmachten  (S.  9—15)  abge- 
druckt sind. 
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wählt,  unter  denen  sich  Silberschlag  und  Mag.  Volkmar  Limprecht, 
Rektor  an  der  Andreas -Schule,  der  sich  nebst  jenen  zumeist  zum 
Führer  der  Volkspartei  aufgeworfen,  befanden.  4T) 

Sächsischer  Seits  glaubte  man  eine  Einmischung  von  Chur- 
mainz in  die  städtischen  Angelegenheiten  nicht  ruhig  mit  ansehen 
zu  können,  und  trat  daher  mit  der  Behauptung  auf:  dass,  wenn 
Abgeordnete  von  diesem  zu  den  Verhandlungen  zugelassen  wür- 
den, auch  die  ihrigen  nicht  ausgeschlossen  werden  dürften,  denn 
nach  den  1516  abgeschlossenen  Verträgen  gebühre  dem  Hause 
Sachsen  die  Theilnahme  bei  der  Schlichtung  innerer  Misshelligkei- 
ten. Mainzischer  Seits  wurde  hierauf  erwiedert:  dass  Erfurt  dem 
Erzstift  gehöre,  und  es  Niemand  als  dem  Territorialherrn  obliege, 
für  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ruhe  Sorge  zu  tragen.  Man 
habe  nicht  die  Absicht,  sich  in  die  Angelegenheiten  Sachsens  zu 
mischen;  ein  Gleiches  möge  aber  auch  das  Haus  Sachsen  in  dem 
vorliegenden  Falle  thun.  Das  Abkommen  von  1516  sei  mit  Auf- 
rührern, die  sich  damals  der  Herrschaft  bemächtigt,  abgeschlossen 
und  demnächst  als  gegen  die  Rechte  des  Territorialherm  versto- 
ssend,  vom  Kaiser  für  ungültig  erklärt.  — Da  die  mainzischen 
Abgeordneten  hierüber  Nachweise  beibrachten,  so  wurde  Sachsen 
nicht  zu  den  Verhandlungen  zugelassen.  l9) 

Bei  den  letzteren  selbst  beschuldigten  die  Vertreter  der  Bür- 
gerschaft den  Rath:  dass  nach  dem  Gutbefinden  Weniger  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  Gesandtschaften  geschickt  würden,  welche  kein 
anderes  Ergebniss  hätten,  als  dass  viel  Geld  verthan  werde;  die, 
welche  neuerdings  in  Münster  gewesen  sei,  habe  gleichsam,  als 
wenn  dies  ihr  Zweck  gewesen,  ungeheure  Summen  vergeudet,  und 
doch  fordere  der  Rath  keine  Rechnungslegung  von  ihr.  Der  Ac- 
cise  und  sonstigen  zur  Unterhaltung  des  Gemeinwesens  bestimm- 
ten Abgaben  entzögen  die  Rathsmitglieder  sich  mit  Gewalt  oder 
List  Der  Bürgerschaft  wehre  man  den  Zutritt  zum  Rathhause, 

*7)  Gudenus  pag.  286.  Die  Erklärung  vom  ^ngn»t  1650  ist  von  M.  Volcm. 
Limprecht,  Math.  Schröter,  Jac.  Hartwich,  Jer.  Arnstein',  Mart.  Brümel, 
Mich.  Mangold,  Christoph  Siegler  und  Andr.  Koch  als  Deputirte  der 
Viertel,  Handwerker  und  derer  vor  den  Thoren  unterzeichnet.  Wenn 
sich  Silberschlag  hierunter  nicht  befindet,  so  hat  dies  seinen  Grund 
darin,  dass  er  wegen  seines  inzwischen  erfolgten  Eintritts  in  den  liath 
das  ihm  von  der  Bürgerschaft  ertheilte  Mandat  hatte  niederlegen  müssen. 
Andr.  Koch  war  in  Beine  Stelle  getreten. 

“)  Gudenus  p.  283,  284. 
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und  schliesae  sie,  obwohl  nach  althergebrachter  Befugniss  und  dem 
Vierherrenbriefe,  das  Vierherrenamt  nicht  nach  dem  Willen  des 
Raths,  sondern  der  Bürgerschaft  zu  besetzen  sei,  und  diese  auch 
das  Unterkämmereramt  eingefuhrt  hätte,  jetzt  von  den  Waiden 
aus.  Der  Rath  bestritt  theils  diese  Behauptungen  und  berief  sich 
theils  auf  ein  seit  lange  bestehendes  Herkommen.  Namentlich  wi- 
derspreche das  Verlangen  der  Bürgerschaft,  dass  ihr  die  Wahl  der 
Vierherrn  zugestanden  werde,  dem  bis  jetzt  Hergebrachten.  Die 
Gesetze,  welche  jene  Bestimmung  enthalten  und  die  im  Wege  des 
Aufruhrs  abgezwungen  worden,  seien  schon  seit  mehr  als  einem 
Jahrhundert  in  Wegfall  gekommen.  49) 

Als  einer  der  wesentlichsten  Punkte  erschien  es:  dass  die 
Stadt  wieder  eine  von  Allen  anerkannte  Obrigkeit  erhalte.  Die 
Kaiserl.  Subdelegirten  liessen  es  sich  daher  zunächst  angelegen  sein, 
am  Tage  Concordiä  (18.  Febr.)  1650  einen  neuen  Rath  wählen  zu 
lassen.  w)  Um  diese  Gelegenheit  zu  benutzen,  die  beiden  Theile 
zu  versöhnen,  wurde  die  Veranstaltung  getroffen,  dass  der  Führer 
der  Volkspartei,  Silberschlag,  in', Stelle  des  wahrend  seiner  Amts- 
zeit verstorbenen  Matth.  Böttiger,  hierbei  zum  zweiten  obersten 
Rathsmeister  gewählt  ward;  der  Rath  hatte  sich  Anfangs  dieser 
Wahl  widersetzt  51)  und  sich  erst  dann  gefügt,  als  Silberschlag 
durch  Handgelöbniss  den  Subdelegirten  und  den  Bevollmächtigten 
des  Raths  das  Versprechen  abgelegt:  .dass  er  von  der  Bürger- 
partey  abtreten,  deren  mit  derselben  schw  erlichen  Verpflichtungen 
sich  begeben,  und  hinfüro  sich  nicht  mehr  als  ihr  Deputatus  ge- 
brauchen, sondern  dabey  stille  sitzen  wolle.“  i;l)  Ein  ähnliches 


4*)  Gudenus  p.  281. 

»•)  YVestermann  f.  408.  Schriftlicher  Abschied  S.  15—10. 

s ')  Der  vier  Räthe  ausserhalb  des  Stadtregiments  in  Erfurt  ohnvermeidiicho 
Information  etc.  fol.  b.  iiij. 

**)  YVarhafftige  Nachrichtung  E.  B.  „YVeil  bissanhero  Er,  der  Herr  Silber- 
schlag , auf!  der  Bürgerschaft"!  Seiten  gestanden  vnd  dahero  die  sämpt- 
lichen  Räthe  bey  diesen  turbis  grosse  Beschimpffungen  vnd  Ehrenrührige 
Nachreden  gedulden  müssen ; nunmehr  aber  die  hocbansebnliche  Kayser- 
liche Commission  vor  ein  Mittel,  die  bürgerliche  Unruhe  zu  stillen,  an- 
gesehen, dass  Er  den  erwählten  Ober  - Rathsmeistcr  adjungirt  werden 
möchte,  so  hetten  die  Käthe  wohl  Ursach  gehabt,  darwieder  vielerley 
einzuwenden,  weil  sie  aber  allerseits  die  verhoffte  Ruhe  gemeiner  Stadt 
von  llertzen  wünschen,  Als  haben  Sie  zwar  das  beste  bei  ihnen  bestehen 
lassen  u.  s.  w.“  Der  Römisch.  Kays.  Majst.  Allergnädigst  Schreiben  in 
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Versprechen  wurde  von  dem  Obervierherm  von  Brettin  ertheilt. 
Auch  den  zweiten  Führer  der  Bürgerschaft,  den  M.  Volkmar  Lim- 
precht,  suchte  man  zu  gewinnen,  indem  er  zum  Unterkämmerer 
bestellt  wurde. 

Eine  fernere  sehr  wesentliche  Massregel  bestand  darin,  dass 
das  sogenannte  Seniorencollegium  aufgehoben  und  somit  ein  Haupt- 
beselnvcrdepunkt  der  Bürgerschaft  beseitigt  wurde.  M)  Von  Sei- 
ten des  neuen  Raths  und  der  Bürgerschaft  wurden  denn  auch  dem 
Einigungswerke  im  Allgemeinen  keine  wesentlichen  Hindernisse 
entgcgcngestellt.  Desto  heftiger  war  der  Widerstand,  auf  welchen 
die  Subdelegirten  von  Seiten  einzelner  Mitglieder  der  Rathspartei 
stiessen.  Es  erschien  öffentlich  eine  Schmähschrift,  in  welcher  sie 
verläumdet  und  die  Bürger  gegen  sic  aufgehetzt  wurden,  so  dass 
die  Commissarien  sich  (26./ 16.  Mai)  veranlasst  sahen,  bei  dem  kaiser- 
lichen Hofe  auf  Bestrafung  des  Verfassers  anzutragen.  54 ) Ausser 
dem  Obersten  Rathsmeister,  Hennig  Kniphof,  einem  sonst  achtungs- 
werthen  und  gelehrten,  durch  seine  geselligen  Talente  und  seine 
Leutseligkeit  allgemein  beliebten  Mann,  der  in  dem  Schriftwechsel 
mit  den  sächsischen  Höfen  während  des  Münsterschen  Congresses 
sich  als  tüchtiger  Publicist  gezeigt  hatte,  und  dem  Obervierherm 
von  Brettin,  der,  nachdem  er  durch  die  Volkspartei  seine  Zwecke 
erreicht,  nun  nicht  Anstand  nahm,  in  das  gegnerische  Lager  über- 
zugehen, M)  die  mehr  unter  der  Hand  zu  wirken  suchten,  waren 

puncto  der  Abwechselung  des  Stadtregiments  etc.  Arnstadt,  Pet  Schmied. 
1651.  Beilage  E.  Protokoll  v.  18.  Febr.  1650. 

*s)  Gudcnus  p.  285. 

54 ) Copia  eines  an  die  Röm.  Kays.  Majestät  wie  an  das  des  — dazumahlen 
in  Nürnberg  anwesende  Collegium  Deputatorum  von  — Melch.  Otto  Bisch, 
zu  Bamberg  und  Eberh.  ilertzog  zu  Würtenberg  als  von  Kays.  Majestät 
hochwohlv.erordneten  Commissarien  der  Stadt  Erfurt  Irrung  betreffend, 
abgelassenen  und  im  Monat  August  1651  überreichten  Schreibens  und  re- 
spective  Relation.  Auf  begehren  der  friedliebenden  Bürgerschaft  daselbst 
männiglichen  zur  Nachricht  in  Druck  geben.  Erffurt  i.  J.  1651.  Gedr. 
bei  Fr.  Math.  Dedekind.  Auch  abgedr.  bei  Falkenstein  S.  797  fgg. 

55)  Alii  fuerunt  praeter  oratores,  qui  clam,  pal  am  non  publico  bono,  sed 
aemulatione  privata  civile  incendium  sufflarunt.  Accessere  Kniphovius, 
Brettinus : ille  vir  doctus,  qui  multa  pro  libertate  contra  Saxonicos  serip- 
scrat,  in  hoc  dissidio  studia  Senatus  promovit ; hic  plebis  tuba  manifestis- 
simum  privati  desiderii  argumentum  erat,  quod  nulla  foederum  sanctitas, 
non  factio  stabilis,  sed  prout  hinc  inde  spes  auctac,  ad  alias  partes  itum 
cst.  Gudenus  p.  237.  Jedenfalls  hat  aber,  wenn  ein  solcher  Uebergang 


Digitized  by  Google 


es  besonders  die  Deputirten  des  Raths,  Joh.  Hallcnhorst  und  Rud. 
Geissler,  welche,  als  das  Vergleichs  werk  fast  zum  Abschlüsse  ge- 
diehen war,  jene  Opposition  noch  offen  und  mit  allen  Mitteln  fort- 
setzten. Ohne  Vorwissen  und  Auftrag  des  Raths  wendeten  sie  sich 
an  den  Feldmarschall  Wrangel  und  nahmen  die  Intercession  der 
Krone  Schweden  in  Anspruch.  Hallenhorst  begab  sich  sogar  per- 
sönlich nach  Nürnberg,  wurde  aber  von  dem  Reichsconvent  nicht 
zugelassen,  sondern  an  die  kaiserlichen  Commissarien  gewiesen. 
Der  wesentlichste  Gegenstand  dieser  Opposition  war  die  Vierher- 
renwahl. Hallenhorst  und  Geissler  hintertrieben  es  nicht  nur,  dass 
der  Rath  die  Seitens  der  Subdelegirton  von  ihm  geforderte  Er- 
klärung abgab,  sondern  sie  bestritten  auch  in  einer  diesen  einsei- 
tig und  ohne  Theilnalime  ihrer  Mitbevollmächtigten  eingereichten 
Denkschrift  die  Competenz  der  kaiserlichen  Commissarien  zur  Re- 
stitution und  Execution.  Hallenhorst  erschien  sogar  am  10./20.  Au- 
gust mit  seinen  Anhängern  auf  dem  Rathhause  und  producirte  dort 
ein  Schreiben  des  Feldmarschalls  Wrangel,  nach  welchem  die  Räu- 
mung Erfurts  von  den  schwedischen  Truppen  nicht  eher  erfolgen 
solle,  als  bis  der  Rath  in  Allem  restituirt  sei.  Nach  der  Ansicht 
der  kaiserlichen  Commissarien  ist  dieser  heftige  Widerspruch  Hal- 
lenhorsts  dadurch  herbeige  führt,  dass  durch  die  auf  ihre  Veranlas- 
sung getroffenen  Einrichtungen,  seine  bisher  fast  unumschränkte 
Herrschaft  wesentliche  Beschränkungen  erleiden  musste.  Oben- 
ein waren  gerade  Hallenhorst  und  Geissler  die  städtischen  Abge- 
sandten zum  Münsterschen  Congresse  gewesen,  und  die  Beschwerde 
der  Bürgerschaft  über  die  dort  vergeudeten  Gelder  und  die  unter- 
lassene Rechnungslegung  traf  daher  sie  speciell.  Die  kaiserlichen 
Commissarien  sahen  sich  veranlasst  (August  1650),  wegen  jenes 
Gebahrens  beim  kaiserlichen  Hofe  und  dem  Reichsconvcnto  zu 
Nürnberg  vorstellig  zu  werden,  und  verfugten  auf  Grund  ertheilter 
Ermächtigung  unterm  9./19.  Sept.:  dass  Hallenhorst  und  Geissler  mit 
Hausarrest  belegt  und  von  ihren  Aemtern  suspendirt  werden  soll- 
ten. M)  Auf  Verwendung  des  Raths  wurde  zwar  die  Verhaftung 
wieder  aufgehoben,  die  Suspendirung  aber  aufrecht  erhalten  (7./1 7. 


Brettins  zur  Partei  des  Raths  stattgefunden,  dieselbe,  wie  der  Verfolg 
ergiebt,  keinen  langen  Bestand  gehabt.  Ueber  Kniphoff  handelt  ausführ- 
lich Weinrich  S.  175,  176. 

•*)  Copia  u.  s.  w.  Beilage  I.  Falkenstein  S.  803.  Gudenus  pag.  290  (288). 
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Octob.)  M).  Auch  wurde  bestimmt,  dass  die  Kosten  der  kaiser- 
lichen Commission,  so  weit  solche  durch  die  derselben  in  den  Weg 
gelegten  Hindernisse  aufgelaufen  waren,  wie  die  Bürgerschaft  dies 
beantragt,  denen  persönlich  zur  Last  fallen  sollten,  welche  die 
Verzögerung  verursacht  hätten.  M) 

Die  Verhandlungen  selbst  hatten  jedoch  durch  diese  Zwi- 
schenfälle keine  wesentliche  Unterbrechung  erfahren.  So  liess  die 
Commission  namentlich  eine  neue  Verrechtsordnung M)  und  Cäm- 
mereiinstruction  ®°)  ergehen  und  die  Vogteiinstruction  #1)  revidiren; 
auch  sorgte  sic  dafür,  dass  alle  städtischen  Einnahmen  wieder  in 
die  Kämmereikasse  flössen  und  die  in  dieser  Beziehung  eingerässe- 
ncn  Willkürlichkeiten  abgestellt  wurden.  Die  Förmlichkeiten  bei 
den  Wahlen  der  Rathsmitglieder  und  der  Vormünder,  so  wie  der 
Geschäftskreis  der  Vierherren  wurden  genau  bestimmt.  m)  Gegen 
eine  wesentliche  Aenderung  der  bestehenden  Verfassung,  nament- 
lich ein  Zurückgehen  auf  die  sog.  Regimentsverbesserung  von  1509 
erklärten  sich  die  Subdelegirten  selbst,  und  die  Vertreter  der  Bür- 
gerschaft nahmen  daher  von  desfallsigcn  Anträgen  Abstand.  °)  In 
Betreff  der  noch  obwaltenden  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Rath 


*')  Copia  u.  s.  w.  Beil.  II.  Falkenstein  S.  804.  Der  Rath  verwendete  sich 
zwar  (20.  Fcbr.  1651)  nochmals  aber  erfolglos  bei  dem  Bischof  von  Bam- 
berg und  dem  Herzog  von  Würtenberg.  Westermann  f.  501. 

58)  Gudenus  1.  c.  Hallenhorst  versuchte  sich  übrigens  demnächst  in  einer 
Schrift : Nothwendige  und  abgetrungeno  Ehren  - Rettung  wieder  einige 
heimlirhe,  verbosste  und  unchristliche  Calumnianten,  so  Joh.  Hallenhorst, 
obersten  Rathsmeister  und  Rud.  Geissler,  Syndicum,  zu  denegriren  ge- 
sucht, Arnstadt  1651,  zu  rechtfertigen.  (Weinrich)  Nachricht.  S.  178. 

*•)  Neue  Verrechts-Ordnung  im  Schriftlichen  Abschied,  S.  19  — 29. 

•")  Modus  was  in  puncto  Justitiar,  Regiminis  und  bei  Gemeiner  Stadt  Haus- 
haltung in  Acht  zu  nehmen,  ibid.  S.  30  — 46.  Von  den  Extraordin&ri 
beliebten  Anlagen,  und  übrigen  die  Stadthaushaltung  betreffenden  Sachen, 
ibid.  S.  40—46.  Cämmerey- Instruction,  wie  dieselbe  von  der  Kayser- 
lichen Commission,  dem  Gemeinen  Stadt- Wesen  zum  Besten,  Anno  1650 
angeordnet,  wonach  die  Cämmerey  und  andere  Gemeiner  Stadt  Aembter 
sich  künftig  unfehlbar  zu  richten  haben,  ibid.  S.  47  — 56. 

•*)  Voigtei  Instruction,  ibid.  S.  56  — 68. 

•*)  Wegen  der  Rathwahl,  ibid.  S.  72  — 74.  Bei  der  Vormunds- Wahl  und 
deren  Verhalt,  ibid.  S.  74  — 77.  Wegen  des  Vierherrn  Ambts.  ibid. 
S.  78  — 80. 

*5)  Der  vier  Räthe  ausserhalb  des  Stadtregiments  in  Erfurt  ohnvermeidliche 
Information,  fol.  C. 
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und  der  Bürgerschaft  wurden  14  Punkte  formulirt,  über  welche 
die  kaiserlichen  Subdelegirten  unterm  24.  Juli  1650  eine  Decision 
erliessen,  mit  der  sich  der  regierende  Rath  unterm  26.  Juli  und 
die  Deputirten  der  Bürgerschaft  unterm  -y'  zufrieden  erklärten. 
Es  wurde  hierauf  unterm  4.  August  der  sog.  Compositionsrecess 
errichtet.  ®4)  Hierin  wurden  die  bereits  erlassenen  Instructionen 
für  die  Kämmerei  und  Vogtei,  so  wio  die  Verrechtsordnung  be- 
stätigt ; es  wurde  ferner  bestimmt : dass,  wenn  der  abgehende  Rath 
dem  neuen  Rechnung  lege,  jedesmal  acht  Vormünder  nebst  den 
ältesten  Meistern  und  Vieren  zugezogen , die  Besoldungen  der  Be- 
amten zwar  in  der  bisherigen  Höhe  verbleiben,  aber  nicht  ohne 
Rathsbeschluss  erhöht  oder  vermindert,  die  Vergütigung  für  be- 
sondere Aufträge  durch  den  sitzenden  Rath  bestimmt  und  aus  der 
Kämmereikasso  gewährt  werden  sollten.  In  Betreff  der  Rathswahl 
sollte  es  bei  dem  Bestehenden  sein  Bewenden  behalten,  da  von 
der  Bürgerschaft  eine  Abänderung  nicht  beantragt  sei.  Was  aber 
die  Vierherrn-  und  Kämmererwahl  betreffe,  so  solle,  da  es  nicht 
möglich  gewesen,  in  dieser  Beziehung  eine  Einigung  herbeizufiili- 
ren,  *5)  die  Sache  dem  Kaiser  zur  Entscheidung  vorgetragen  wer- 
den, bis  diese  erfolgt  sei  aber  der  Rath  im  Besitz  verbleiben. 
Hem  regierenden  Oberrathsmeister  wurde  nachgelassen,  zu  Bera- 
thungen, welche  Geheimhaltung  erforderten,  die  Oborrathsmeistcr 
und  Vierherren  der  andern  vier  Rätho,  die  Syndici  und  nach  Be- 
wandtniss  der  Dinge  die  Schlossvicrhcrrn  und  sonst  noch  ein  und 
das  andere  Rathsmitglied  zuzuziehen ; 66)  den  Vormündern  der  Vier- 
tel, Handwerker  und  derer  vor  den  Thoren  solle  es,  abgesehen  von 
der  Zeit,  während  der  die  kaiscrl.  Commission  tagte,  nicht  gestat- 
tet sein,  ohne  Genehmigung  des  Raths  zusammenzutreten ; bei  den 
Vierteln  und  Zünften,  wo  es  bisher  Gebrauch  gewesen,  dass  jedes- 
mal ein  Mitglied  des  Raths  das  Amt  des  Vormundes  bekleide, 

a<)  Abgedruckt  in:  Der  Köm.  Kays.  Majst.  Schreiben  in  puncto  der  Abwech- 
selung des  Stadt -Regiments  zu  Erffurdt  u.  s.  w.  und  bei  Ealkenstein 
S.  792  fgg. 

•*)  Dio  Subdelegirten  hatten  vorgeschlagen,  dass  künftig  neben  den  Obersten 
Rathsmeistern  und  Vieren  die  zur  Wahl  gehörigen  Vormünder  von  Vier- 
tel und  Handwerkern  vierzig  vota  haben  möchten,  der  Rath  hatte  aber 
hierin  nicht  willigen  wollen,  weil  er  sich  dann  stets  in  der  Minorität 
befinden  werde.  Ohnvermeidliehe  Information,  f.  C.  ij. 

••)  Es  sollte  diese  Einrichtung  gewissermaassen  in  Stelle  des  aufgehobenen 
Seniorencollegiums  treten. 
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solle  es  auch  ferner  dabei  sein  Bewenden  behalten.  Beschwerden 
dürften  bei  Niemand  sonst  als  bei  dem  regierenden  Rath  oder  nach 
Bewandtniss  der  Umstände  den  ordentlichen  Vierherrn  angebracht 
werden.  Endlich  sollte  eine  allgemeine  Amnestie  eintreten  und 
Niemand  wegen  dessen,  was  er  bisher,  sei  es  gegen  den  Rath  und 
dessen  Unterbeamte,  sei  es  gegen  die  Bürgerschaft  unternommen, 
verfolgt  oder  in  Anspruch  genommen  werden  — was  namentlich 
in  Bezug  auf  die  beiderseitigen  Doputirtcn  gelte.  67 ) 

Da  der  schwedische  Generalissimus,  Pfalzgraf  Carl  Gustav, 
der  Stadt  eröffnet  hatte,  dass  die  schwedische  Garnison  nicht  eher 
abziehen  werde,  als  bis  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Rath  und 
der  Bürgerschaft  zum  Austrag  gekommen,  so  zeigte  dieser  noch 
am  4.  August  unter  Ucberrcichung  einer  Abschrift  des  Cofnposi- 
tionsrecesses  dem  Pfalzgrnfen  an,  dass  die  gedachte  Voraussetzung 
eingetreten  sei.  Am  19.  August  räumten  hierauf  die  schwedischen 
Truppen  die  Burg,  welche  von  dem  Stadthauptmann  Kgidius  Ilgen 
mit  einer  Compagnie  besetzt  wurde,  und  vcrlicssen  am  29.  ej. 
die  Stadt  gänzlich.  Am  25.  ej.  trat  auch  der  ncugcwählte  Rath 
in  das  Amt,  nachdem  ihm  am  20sten  ej.  in  Gegenwart  der  Sub- 
delegirtcn  von  der  Bürgerschaft  feierlich  gehuldigt  war.  •*)  Als 
Commandant  der  Stadt  wurde  der  Oberst  v.  Sommerfeld  ange- 
stellt und  ihm  für  die  nächsten  sechs  Jahre  eine  Besoldung  von 
1000  Rthlr.  jährlich  zugesichert.  fi#) 

Mindere  Schwierigkeiten,  als  die  Schlichtung  der  inneren 
Misshelligkcitcn  boten  im  Allgemeinen  die  unmittelbar  von  Seiten 
des  Erzstifts  erhobenen  Ansprüche  den  Subdelegirten.  Sic  behan- 
delten diese  Angelegenheit  auf  Grund  des  Westphälischen  Frie- 


•7)  Die  verschiedenen  auf  Veranlassung  der  Subdelegirten  erlassenen  Ord- 
nungen und  alle  sonst  auf  die  Erledigung  des  denselben  ertheilten  Auf- 
trags bezügliche  Schriftstöcke  sind  abgedruckt  in:  Schriftlicher  Abschied 
derer  Handlung,  welche  der  Röm.  Ivayscrl.  etc.  Majestät  allcrgnädigst 
verordnete  Herren  Commissarien,  — Herrn  Melchior  Otten,  Bischöfe  zu 
Bamberg  und  Herrn  Eberharden,  Herzoge  zu  Wflrtembcrg  — Hochan- 
sehnlichc  Herren  Subdelegirte  zu  Verbesserung  des  Stadt- Regiments  in 
Erffurt  mit  des  Rahts  und  Bürgerschaft  daselbst  Deputirtcn  getroffen  im 
Jahr  nach  Chr.  Oeb.  1650.  Bey  Fried.  Melch.  Dedckindcn  in  Erfurt.  In 
fine:  Gedruckt  in  Jahr  1655. 

•")  Westermann  f.  49S. 

••)  Westennann  f.  490. 
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denstraktats  und  des  Nürnberger  Interimrecesses  als  eine  Wieder- 
einsetzung des  Churfürsten  in  die  während  des  droissigjährigen 
Krieges  Seitens  des  Raths  ihm  entzogenen  Gerechtsame.  Ueber 
die  verschiedenen  Punkte  wurde  theils  eine  gütliche  Einigung  ge- 
troffen, theils  eine  Entscheidung  von  den  Commissarien  erlassen, 
alles  dies  aber  in  dem  s.  g.  Restitutionsrecess  vom  8./18.  Juli  1680 
zusammengefasst.  7#) 

Zunächst  waren  es  die  Rechte,  welche  der  Rath  in  Be- 
treff der  Universität  1633  an  sich  gezogen,  die  den  Gegenstand 
dieses  Recesses  bildeten.  Es  sollte  die  Wiederaufhebung  der  1633 
• — 1635  eingeführten  Statuten,  durch  welche  die  evangelische  Con- 
fession  zum  Nachtheil  der  katholischen  begünstigt  war,  und  die 
Wiederherstellung  des  Zustandes  von  1624,  dem  Normaljahre,  er- 
folgen. — Der  zweite  Punkt  betraf  die  Restitution  der  geistlichen 
Stifter  und  Klöster.  Die  Differenzen  mit  dem  Peterskloster,  die 
sich  besonders  auf  die  Seitens  der  Stadt  auf  dem  Kloster  gehö- 
rigen Grundstücken  während  des  Krieges  errichteten  Festungswerke 
und  Pulvermühle  und  die  zerstörte  Wasserleitung  bezogen,  wur- 
den vergleichsweise  bcigelegt.  71)  In  Betreff  der  übrigen  Stifter 
und  Klöster  sollte  gleichfalls  überall  der  Zustand  von  1624  wieder 
hergestellt  werden.  Auch  rücksichtlich  der  den  Mainzischen  Be- 
hörden zustehenden  Jurisdiction  in  Civil-  und  Criminalsachen  soll- 
ten die  vor  dem  Kriege  bestandenen  Verhältnisse  wieder  eintreten. 
Einige  hierbei  bisher  streitig  gewesene,  besonders  auf  Verhängung 
von  Arresten  bezüglich  gewesene  Punkte  entschied  die  Commis- 
sion, ebenso  wie  die  Frage:  in  welchen  Fällen  eine  Appellation 
von  den  städtischen  an  die  churmainzischen  Gerichte  zulässig  sei. 
Ebcnmässig  wurden  die  Rochtc  der  churfürstlichen  Behörden  in 
Betreff  der  Aufsicht  über  die  Benutzung  der  Gewässer,  die  Erhe- 
bung eines  Eingangszolls,  Schlageschatzes , der  Froizinsengerech- 
tigkeit,  wie  sie  vor  dem  Kriege  bestanden,  wieder  hergestellt. 
Ferner  wurde  bestimmt,  dass  fortan  auch  Einwohner,  die  der  ka- 
tholischen Confession  angehörten,  in  den  Rath  sollten  aufgenom- 
men werden  können.  Endlich  ward  angeordnet,  dass  das  Gebet 
für  den  Churfürsten  und  das  Erzstift,  wie  es  vor  dem  Kriego 


7 °)  Ein  Abdruck  desselben  bei  Falkenstein  S.  740—792,  auch  in  der  Fritz- 
seben  Chronik. 

T 1 ) Vergleich  vom  SO.  Jan.  1650,  Falkenstein  S.  755—57. 
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üblich  gewesen  und  erst  1631  abgeschafft  worden,  in  den  evan- 
gelischen Kirchen  wieder  eingefiihrt  werden  solle. 

Dieser  letzte  Gegenstand  hatte  bei  den  Verhandlungen  die 
meisten  Schwierigkeiten  gemacht.  Er  war  in  dem  Verzeichnis, 
der  Restituenda,  das  der  Churfürst  dem  Rathe  mitgetheilt,  nicht 
aufgefuhrt  gewesen  und  erst  ganz  zuletzt,  als  die  kaiserlichen  Sub- 
delegirten  im  Uebrigen  ihr  Geschäft  fast  vollendet  hatten,  zur 
Sprache  gebracht.  71 ) Dass  die  erste  Anregung  dazu  von  der 
Volkspartei,  die  dadurch  den  Churftirsten  um  so  günstiger  für  sich 
zu  stimmen  suchte,  ausgegangen,  ist  nicht  zweifelhaft,  **)  es  bleibt 
aber  ungewiss,  ob  Brettin,  Silberschlag  oder  Limpreeht  es  gewe- 
sen, der  den  ersten  Anstoss  gegeben.  Die  meiste  Wahrscheinlich- 
keit spricht  für  den  zweiten;  namentlich  soll  er  cs  gewesen  sein, 
der  die  Gebetsformeln,  wie  sie  früher  üblich  gewesen,  die  er  in 
dem  Nachlasse  seines  Vaters,  Seniors  des  evangelischen  Ministe- 


'*)  „Dieweil  nun  solch  postnlatum,  in  dem  von  Ihrer  ChurfQrstl.  Gn.  dem 
Raht  zugeschickten  Catalogo  Restituendorum  sich  nicht  befunden,  son- 
dern leztlich,  da  die  Commission  fast  beschlossen  gewesen,  vorbracht 
worden;  So  hat  es  geschienen,  ob  wolte  die  Chur  Maintzische  Hochan- 
sebnliche  Gcsandschaft,  des  damaligen  desiderii  interni  sich  sonderbar 
bedienen,  und  bei  dieser  Beschaffenheit  in  der  streitigen  Superiorität  wei- 
ter, als  sich  gebühret  greifen.“  Gründliche  Dcduction  und  wahrhafter 
Bericht,  dass  die  Stadt  Erfurt  in  puncto  des  von  Ihrer  Churf.  Gnaden 
zu  Maintz  bei  derselben  gesuchten  Kirchen  Gebehts  — keine  strafbare 
Widersetzlichkeit  — verübet  u.  s.  w.  Erfurt  bei  J.  G.  Hertzcn  1663, 
S.  2.  Indiculus  actornm  in  causa  Banni  civitatis  Erfurtensis  historiam 
totius  negotii  continens.  Indiculus  literarum  regiarum,  clectoralium 
aliarumque  de  executione  Banni  Erfurtensis  .etc.  s.  1.  1664.  Fol.  A.  2. 

’*)  In  dem  Publicandum  vom  11.  Sept.  1663  (Falkenstein  S.  881)  behauptet 
der  Rath  geradezu:  dass  gerade  die  Volkspartei,  die  sich  jetzt  allein  der 
Einführung  des  Gebets  widersetze,  cs  im  Jahre  1650  gewesen  sei,  welche 
aus  Feindschaft  gegen  den  Rath  die  Sache  in  Anregung  gebracht,  „dass 
also  die  bisherige  Unruhe  und  das  über  der  Stadt  schwebende  Unglück, 
so  viel  den  Anfang  und  den  Ursprung  desselben  betrifft,  niemand  anders 
als  denen  so  Anno  1650  der  Bürgerschaft  Führer  oder  vielmehr  Verführer 
gewesen,  beyzumessen  und  zuzuschreiben  ist;  Sintemahl  derselbe  die 
Formul  des  Gebeths,  wie  es  Anno  1626  von  den  Cantzein  abgelesen  wor- 
den, der  Chur  - Mayntzischen  Gesandscbaft  selber,  in  Hoffnung,  dadurch 
grosse  Mäuse  zu  fangen,  überliefert,  und  dadurch  die  Quaestion  auf  die 
Bahn  gebracht  hat“ 
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riums,  gefunden,  der  mainzischen  Gesandtschaft  beliändigt  habe.  T4) 
Letztere  ging  natürlich  bereitwillig  auf  die  Sache  ein.  Der  Rath, 


_ 1 *)  In  einer  von  Falkenstein  S.  822  fg.  mitgetheilten  „von  einem  damals  ge- 
lebten gelehrten  Mann  abgefassten  umständlichen  und  aus  unverwerf- 
lichen Urkunden  gezogenen  Relation“  wird  die  Sache  folgendermassen 
erzählt: 

Als  nun  höchstgedachtcr  Kaiserl.  Restitutions  - und  Executions-Com- 
mission  substituirte  Herrn  Commissarii  im  Jahre  1650  zu  Erlfurth  ange- 
langet,  und  bei  denen  darauf  unternommenen  Tractaton  von  der  auch 
anwesenden  Churf.  Mayntzischen  Gesandschafft  der  Anfang  gemacht 
wurde,  coram  Commissionc  die  Restituenda  zu  suchen,  insinuirten  sich 
bald  bei  hochgedacbter  Chur-Mayntzischer  Gesandschafft  Elias  Balthasar 
v.  Brettin  und  Mich.  Silberschlag,  und  brachten  bei  dersclbigen  an: 
Weilen  bis  anhero  Ibro  Churf.  Gnaden,  ihr  gnädigster  Herr,  der  Bürger- 
schafft und  ihnen  sonderbare  Gnade  erwiesen,  so  wäre  dieselbe  unter- 
thänigst  erbötig,  das  bis  anhero  unterbliebene  Gebet  vor  Ihro  Chur- 
fitrstl.  Gnaden  wieder  oinführen  und  anorduen  zu  lassen,  wann  nur 
von  der  Ohurfürstl.  Mayntzischcn  Gesandschafft  solches  bei  der  Kaiserl. 
Commission  gesucht  würde.  Darauf  denu  auch  erfolget,  dass  unter  de- 
nen Restitucndis  politicis  hernachmals  begehret  worden,  dass  das  Gebet, 
so  auf  denen  Evangelischen  Cuntzeln,  sowohl  vor,  als  in  dem  Kriegs- 
wesen, wäre  vor  Ihro  Churf.  Gnaden  und  dero  Erz  Stifft  abgelcsen  und 
verrichtet  worden,  auch  nunmehro  wiederum  eingeflibret  und  gebraucht 
werden  rnögte.  Ob  nun  wohl  der  Rath  nicht  abredig  sein  könne,  dass 
pro  Emincntissimi  Electoris  Moguntini  persona  und  pro  causa  gebetet 
wordeu  sey:  schützctc  er  sich  dennoch  wider  solch  begehren,  unter  an- 
dern mehreren  Motiven  auch  hiermit:  dass  der  Frieden-Schluss  in  resti- 
tuendis  Ecclesiastieis  den  terminuni  des  1.  Jan.  Anni  1624  anberauhmet ; 
und  das,  was  bcrnacher  in  den  motibus  geschehen,  gäntzlich  cassiret 
batte;  das  Gebet  sey  auch  ein  vornehmstes  Stück  des  Gottesdienstes  und 
liberae  voluntatis,  und  vor  dem  1624.  Jahr  geschehen,  und  bat  daher 
inständigst,  bei  der  Kays,  subdelegirten  Commission,  dass  er  wider  die 
disposition  des  Frieden- Schlusses  nicht  beschweret  werden  mögte:  und 
solches  sein  Befugniss  hat  er  gedachter  Kays.  Commission  in  einer  über- 
gebenen Schrifft  ausführlicher  deduciret;  alldieweil  aber  dessen  und  an- 
dern Ursachen  unerachtet,  erwähnte  Churf.  Mayntzische  Gesandschafft 
diesen  Punkt  des  Gebets  noch  ferner  zu  urgiren  nicht  nachliess,  der 
Rath  aber  auf  der  Contradiction  verharrcte,  so  machte  sich  abermahl  an 
hochgedachte  Churf.  Mayntzische  Gesandschafft,  bemeltcr  M.  Silberschlag 
in  den  Mayntzischen  Hoff,  und  nebenst  ihme  einige  von  der  empörten 
Bürgerschafft  (die  denn  auch  damals  mit  einander  zur  Tafel  behalten 
wurden)  und  Übergabe  er,  M.  Silberschlag,  alle  die  formulas,  wie  sie  von 
Zeiten  zu  Zeiten  auf  den  Cantzein  waren  abgelesen  worden,  und  er  sol- 
che bei  seines  seeligcn  Vaters,  des  Herrn  Scnioris  Erbschafft  bekommen 
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als  ihm  von  den  Subdelegirten  die  gestellte  Forderung  mitgetheilt 
worden,  entgegneto:  dass  es  vor  dem  Kriege  nicht  hergebracht 
gewesen  sei,  für  irgend  einen  Fürsten,  selbst  nicht  für  den  Kai- 
ser, geschweige  denn  für  den  Churfiirsten  von  Mainz  zu  beten. 
Reatituirt  werden  könne  jemand  doch  aber  nur  in  (las,  was  er 
früher  einmal  besessen;  dieser  Gegenstand  gehöre  also  offenbar 
nicht  zu  den  Restitutionspunkten. 

Die  churmainzischen  Gesandten  blieben  bei  ihrem  Anträge 
stehen  und  brachten  30  Personen  als  Zeugen  darüber  in  Vorschlag, 
dass  allerdings  vor  dem  Kriege  in  den  evangelischen  Kirchen  für  den 
Churfiirsten  gebetet  sei,  von  denen  in  der  That  siebzehn  bei  ihrer 
ohne  Vorwissen  und  Zuziehung  des  Raths  erfolgten  Abhörung  die 
Frage  bejahten.  Der  letztere  räumte  nun  zwar  ein,  dass  als  1615 
zwischen  dem  Churfiirsten  und  der  Stadt  Unterhandlungen  statt- 
gefuuden,  fiir  deren  glücklichen  Fortgang  in  den  Kirchen  gebetet, 
und  dabei  auch  des  Erzbischofs  Johann  Schweikhard  und  des  Erz- 


hatte, und  versprach  darneben  mit  denen  bei  sich  habenden,  dass  das 
Gebeth  gewiss  genung  seinen  Fortgang  gewinnen  sollte.  Und  obgleich 
der  Rath  sich  damit  gedachte  durchzubringen,  dass  er  vorgäbe,  die  Bür- 
ger wollten  durchaus  zum  Gebeth  sich  nicht  verstehen,  sondern  ehe  aus 
den  Kirchen  bleiben ; so  waren  sie  schon  gefasst,  darwider  bei  der  Kays. 
Commission  mit  einer  Gegenerklärung  ehestens  einzukommen,  und  das 
Gebeth  expresse  zu  bewilligen:  welche  Erklärung  dann,  von  den  Zünff- 
ten,  Handwerkken,  und  derer  vor  den  Thoren  Vormünder  (nicht  aber  von 
den  Vormündern  der  Viertel)  subscribiret,  böchstgedschter  Kays.  Com- 
mission den  5.  Julii  1650  durch  Mich.  Mangolten,  Andr.  Koch,  Christoph 
Hattenfeld  und  Günther  Pfottenhauer  ist  insinuirt  worden:  und  dieses 
geschähe  also  mit  Genebmhaltung  Herrn  El.  Balth.  von  Brettin,  ihres 
obersten  Vierherrn.  Hierauf  ist  nun  auf  continuirendes  Anhalten  der 
Churf.  Mayntzischen  Gesandschafft  endlich  erfolget,  dass  zu  Ende  des 
Kays.  Restitutions • Recesses  auch  mit  decretiret  worden,  dass  mehr  be- 
rührtes Gebet,  in  den  Evangelischen  Kirchen,  für  böchstbesagte  Ihro 
Churfürstl.  Gnaden,  und  dero  Erzstifft,  auf  den  Cantzein,  ca  intentione 
et  modo,  wie  solches  ante  motos  bellicos  gebräuchlich  gewesen,  auch 
inskünftige  vom  Rath  wieder  eingeführt  und  gepflogen  werden  solle.  — 
Dagegen  nennt  der  Syndikus  Avianus  in  der  Rechtfertigungsschrift 
wegen  seiner  Flucht  (Falkenstein  S.  912)  Limprecht  als  denjenigen,  wel- 
cher die  Gebetsfrage  zuerst  auf  die  Bahn  gebracht  In  der  Anklage- 
schrift gegen  diesen  wird  ihm  aber  nur  sein  widergesetzliches  und  der 
Stadt  nachtheiliges  Verhalten  in  Betreff  der  Gebetssache  im  JaEre  1660 
vorgeworfen. 
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stifts  gedacht  sei,  und  dass  man  1626  und  in  den  nächstfolgenden 
Jahren  aus  freien  Stücken  und  weil  sie  sich  während  des  Krieges 
der  Stadt  angenommen,  die  Churfürsten  Georg  Friedrich  und  An- 
selm Casimir  in  das  Kirchengebet  mit  eingeschlossen,  der  Antang 
hiermit  sei  aber  am  Sonntage  nach  Allerheiligen  1626  gemacht,  so 
dass  also  im  Normaljahre,  um  welches  es  sich  doch  bei  der  Resti- 
tution handle  (1.  Jan.  1624)  ein  Kirchengebet  für  den  Churfürsten 
nicht  stattgefunden,  wie  sich  dies  aus  den  vorhandenen  Abdrücken 
der  1617,  1G20,  1623  und  1625  gebrauchten  Gebetsforraejn  ergebe. 
Die  Erklärungen  der  vernommenen  Zeugen  könnten  hiergegen  um 
so  weniger  ins  Gewicht  fallen,  als  diese  nicht  genau  über  den 
Zeitpunkt,  sowie  ob  das  Gebet  sich  auf  eine  Person  oder  eine 
Sache  bezogen,  befragt  wären,  auch  sich  viel  Widersprüche  zwi- 
schen ihnen  fanden.  Auf  die  weitere  Einrede  der  churmainzischen 
Gesandten:  die  gedruckten  Gebetsformulare  bewiesen  nichts  gegen 
sie,  da  es  üblich  gewesen  sei,  den  Geistlichen  noch  NebenzetteJ 
zugehen  zu  lassen,  in  welchen  die  Gegenstände  angegeben  wären, 
deren  noch  ausser  den  im  Hauptformulare  aufgeführten,  im  Kir- 
chengebete gedacht  werden  sollte,  gestand  der  Rath  zu,  dass  dies 
in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage  aber  auch  nur  im  Jahre  1626, 
also  nach  dem  Normaljahre,  geschehen  sei. 

Der  Rath  glaubte,  in  dieser  Angelegenheit  um  so  weniger 
nachgeben  zu  dürfen,  als  er  die  Ueberzeugung  hegte,  dass  es  dem 
Churfürsten  gar  nicht  um  das  Gebet  an  sich  zu  thun  sei,  dass  das- 
selbe vielmehr  nur  benutzt  werde,  um  die  Macht  über  die  Stadt  zu 
erweitern.  Er  wendete  daher  ferner  ein:  dass  das  Kirchengebet 
einen  Theil,  und  zwar  einen  nicht  unwesentlichen,  des  Gottesdien- 
stes bilde,  und  wenn  hierbei  ein  Zwang  ausgeübt  wrnrde,  dies  als 
ein  Eingriff  in  die  durch  den  Religionsfrieden  von  1555  gewähr- 
leistete freie  Ausübung  des  Glaubensbekenntnisses  angesehen  wer- 
den müsse,  dass  übrigens  nach  katholischer  Lehre  so  wie  der 
ganze  evangelische  Gottesdienst,  so  insbesondere  ein  von  Evange- 
lischen verrichtetes  Gebet  unkräftig  sei,  dem  Churflirsten  mithin 
unmöglich  etwas  daran  gelegen  sein  könne,  dass  in  evangelischen 
Kirchen  für  ihn  gebetet  werde,  ivenn  man  es  nicht  als  ein  Zei- 
chen der  Oberherrlichkeit  überhaupt  anzusehen  hätte,  welche  Be- 
deutung ihm  allerdings  in  einer  mainzischer  Seits  selbst  heraus- 
gegebenen Schrift  beigelegt  worden.  Diese  Protestation  des  Raths 
verlor  jedoch  wesentlich  ihr  Gewicht,  als  am  5.  Juni  1650  der 
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kaiserlichen  Commission  eine  Eingabe  der  Zünfte,  Handwerker 
und  der  Vormünder  der  vor  den  Thoren  zuging,  in  welcher  diese 
erklärten : dass  sie  mit  Missfallen  vernommen  hätten,  wie  der  Rath 
sich  gegen  die  Wiedereinführung  des  Kirchengebets  für  den  Chur- 
fursten  setze  und  dabei  darauf  berufe:  dass  die  Bürgerschaft  da- 
gegen sei.  Ohne  deren  Vorwissen  wäre  jenes  Gebet  eingeführt, 
und  vor  so  wie  während  des  Krieges  bis  1630  im  Gebrauch  ge- 
wesen, sie  wollten  daher  auch  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
Stadt  in  ihrer  Religion  und  ihren  Freiheiten  kein  Abbruch  ge- 
schehe — zur  Wiedereinführung  des  Gebetes  gern  ihre  Zustim- 
mung geben. 

In  Folge  dieser  Erklärung  wurde  von  den  kaiserlichen  Sub- 
delegirten  die  schon  erwähnte,  das  Kirchengebet  betreffende  Be- 
stimmung in  den  Restitutionsrecess  aufgenommen  und  der  Rath 
liess  sich  dies,  damit  das  Einigungswerk  nicht  noch  weiter  hin- 
ausgeschoben werde,  gefallen.  75) 

Am  9./19.  Septbr.  1650  beendeten  die  kaiserlichen  Subde- 
legirten  ihre  Arbeiten  und  verliessen  einige  Tage  darauf  die  Stadt, 
„nachdem  sie  nebst  den  fünf  Räthen  noclunals  stattlich  gastirt  und 
ein  grosses  Geld  verzehrt  und  aufgewendet  worden ; da  dann  diesel- 
ben unter  dreimaliger  Lösung  des  Geschützes  und  Musquetensalve 
von  vielen  des  Raths  und  der  Bürgerschaft  begleitet  worden.“  M) 

Man  konnte  sich  jetzt  der  Hoffnung  hingeben,  dass  der  in- 
nere Friede  dauernd  hergestellt  sei;  aber  sehr  bald  zeigte  sich, 
wie  wenig  diese  Hoffnung  begründet  war. 

Schon  die  Gebetsfrage  hatte  nur  ungenügend  ihre  Erledigung 
gefunden,  da  man  es  unterlassen  hatte,  eine  bestimmte  Formel 
vorzuschreiben,  auch  die  wesentlich  betheiligte  evangelische  Geist- 
lichkeit bei  den  Verhandlungen  nicht  zugezogen  war.  Zunächst  war 
es  aber  die  zur  Entscheidung  des  Kaisers  gestellte  Vierherren- 
und  Unterkämmererwahl,  welche  neuen  Zündstoff  darbot. 

Churfürst  Johann  Philipp  war  offenbar  nicht  damit  zufrie- 
den, dass  die  Stadt  ihren  Widerstand  nicht  weiter  getrieben.  Er 
suchte  daher  einen  neuen  Gegenstand  hervor  zu  diesem  anzurei- 
zen, und  glaubte  solchen  in  dem  Rechte,  die  Mitglieder  des  Raths 


Gründliche  Deduction  und  wahrhafter  Bericht  u.  s.  w.  S.  8 — 10.  FrieBe 
S.  1188.  Gndenns  p.  286,  286. 

7')  Weateraana  f.  600. 


Digitized  by  Google 


32 


zu  wählen,  finden  zu  können.  Demgemäss  untersagte  er  nicht 
nur  selbst  unterm  10.  November  1650  diese  Wahl,  sondern  extra- 
hirtc  auch  am  kaiserlichen  Hofe  unterm  29.  November  1650  einen 
Befehl  an  den , Rath , bis  daliin , dass  die  oben  gedachte  Entschei- 
dung ergangen  sei,  weder  eine  Raths-  noch  eine  Vierherrnwahl 
vorzunehmen.  n)  Dem  Rathe  wurde  hierdurch  in  zwiefacher  Be- 
ziehung zu  nahe  getreten.  Denn  zunächst  sollte  es  nach  dem  Com- 
positionsrecess  vom  4.  August  1650  ™)  in  Betreff  der  Rathswahlen 
bei  dem  bisherigen,  wonach  sie  dem  Rath  zustanden,  sein  Bewen- 
den behalten,  indem  darüber  kein  Streit  obwaltete,  sodann  sollte 
, rücksichtlich  der  Vierherrn  - und  Unterkämmererwahlen  der  Rath 
in  Besitz  bleiben,  bis  die  Angelegenheit  definitiv  vom  kaiserlichen 
Hofe  entschieden  sei.  Am  schwersten  getroffen  wurden  durch 
das  erwähnte  kaiserliche  Mandat  vom  29.  November  1650  die  vier 
in  dem  laufenden  Jahre  nicht  am  Regiment  befindlichen  Rätlie, 
denn  da  Alles  in  statu  quo  bleiben  sollte,  so  war  eine  nothwen- 
dige  Folge:  dass  der  gesetzliche  jährliche  Wechsel  — der  Tran- 
sites — nicht  eingehalten  werden  konnte,  vielmehr  der  eine  1650 
im  Regiment  befindliche  Rath  auch  in  demselben  verblieb.  ”)  Die 

”)  Der  Rom.  Kayserl.  — Maj.  — allergnädigst  Schreiben  in  Puncto  der  Ab- 
wechselung des  Stadt -Regiments  zu  Erffurth  und  deren  der  Zeit  nach 
lierbey  rückenden  Wahlen  eines  neuen  Raths  und  Vierherrn,  sampt  der  von 
denen  ausser  dem  Regiment  befindlichen  vier  Rüthen  darauf  abgelassenen 
alleruntertbiinigsten  Antwort  gemeiner  Bürgerschafft  selbst  zur  Nachricht 
in  offenen  Druck  gegeben  zu  Arnstadt  durch  Pet.  Schmieden  i.  J.  Chr. 
1G51.  Auch  abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  805  fgg.  Nach  der:  Ohnver- 
meidlichen  Information  etc.  fol.  Ciiij  ist  der  erste  Widerstand  gegen  die 
Vornahme  der  Wahlen  übrigens  von  den  neuen  Rathsmitgliedern,  welche 
der  Volkspartci  an  gehört,  ausgegangen,  namentlich  von  Brettin,  dem  in 
seiner  Eigenschaft  als  oberster  Vierherr  die  Leitung  der  Wahlen  oblag, 
und  der  alles  Andringens  ungeachtet  nicht  dazu  zu  bringen  war,  solche 
vornehmen  zu  lassen.  Jene  waren  es  denn  auch  gewesen,  die  den  Chur- 
ffirsten  Johann  Philipp  veranlasst,  diese  Sache  aufzunehmen. 

’’*)  Nr.  I.  Der  Raths- Wahl  halber,  weil  bei  der  Commission  von  der  Bürger- 
schaft nichts  anbracht  noch  gesuchet  worden,  derowegen  bleibet  dieselbe 
wie  sie  gewesen.  Aber  die  Vierherrn-  nnd  Unter -Cämmerer- Wahl  be- 
treffend, weil  kein  Theil  darin  weichen  wollen,  bleibet  der  Rath  zwar  in 
der  Possession,  und  werden  dieselbe  Wahlen  rationc  petitorii  zu  Kays. 
Maj.  Decision  gestellt. 

T*)  Dies  ist  auch  wirklich  geschehen,  und  es  hat  in  den  Jahren  1651  — 1654 
nicht  nur  keine  neue  Raths  - und  Vierherrnwahl,  sondern  auch  kein  Tran- 
sites stattgefunden.  Vid.  Raths  -Transites  ad  ann.  1650. 
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vier  Räthe  sahen  sich  daher  auch  veranlasst,  unterm  20.  Fe- 
bruar 1651,  jedoch  mit  Vorwissen  des  ganzen  sitzenden  Raths, 
eine  Gegenvorstellung  beim  kaiserlichen  Hofe  einzureichen,  die 
sie  demnächst,  um  ungünstige  über  diesen  Schritt  unter  der  Bür- 
gerschaft verbreitete  Gerüchte  zu  widerlegen,  durch  den  Druck 
veröffentlichten.  “) 

Da  so  der  wesentlichste  Streitpunkt  zwischen  Rath  und  Bür- 
gerschaft in  der  Schwebe  blieb,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass 
auch  im  Uebrigen  keinesweges  Einigkeit  herrschte.  Bei  vielfachen 
Massregeln,  so  bei  der  Erhebung  der  Accise,  der  Annahme  der 
zur  Bewachung  der  Stadt  und  Besetzung  der  Burg  dienenden 
Soldaten  stiess  der  Rath  auf  heftige  Opposition  der  Vormünder 
und  der  Leiter  der  Volkspartei.  81)  Nach  dem  Compositionsreccss 
sollten  diejenigen,  welche  während  der  Wirren  städtische  Gelder 
an  sich  genommen , Rechnung  über,  dieselben  ablegen ; auch  dies 
unterblieb.  In  der  Bürgerschaft  verbreitete  sich  der  Glauben,  dass 
einige  Mitglieder  des  regierenden  Raths  um  deswillen  aus  ihren 
Aemtem  zu  scheiden  sich  weigerten,  weil  sie  cs  nicht  würden 
umgehen  können,  bei  ihrem  Abgänge  Rechnung  zu  legen.  Be- 
sonders war  es  Silberschlag,  der  trotz  des  Versprechens,  von  der 
Volkspartei  abzutreten,  den  Unfrieden  schürte.  Er  begab  sich 
sogar  mit  einem  seiner  Anhänger,  Christoph  Siegler,  ohne  Wissen 
und  Vollmacht  des  Raths,  und  selbst  gegen  den  Willen  der  Bür- 
gerschaft, nach  Speier,  Frankfurt,  Mainz  und  Würzburg,  und  ver- 
handelte dort  auf  eigene  Faust  über  städtische  Angelegenheiten.  **) 
Auch  Brettin  kam  seinem  Versprechen  nicht  nach,  und  liess  sich 
grosse  Eigenmächtigkeiten  zu  Schulden  kommen,  die  ihn  vielfach 
mit  seinen  Collegen  und  dem  Rath  in  Zwiespalt  brachten.  M)  Da 
es  neben  den  Wahlen  die  Accise  war,  welche  den  Hauptdifferenz- 
punkt zwischen  Rath  und  Bürgerschaft  bildete,  so  liess  der  erstere 
am  15.  Jan.  1 651  die  Zünfte  und  Viertelsgenossen  zusammenrufen, 
schlug  ihnen  vor:  dass  künftig  die  Accise,  wenn  auch  nur  zum  hal- 
ben Betrage,  wieder  erhoben  werden  möge,  und  verlangte  zugleich 

*°)  Es  ist  dies  die  Anm.  77  angeführte  Schrift. 

»')  Warhafftige  Nachrichtung  etc.  f.  b.  v. 

•*)  Warhafftige  Nachrichtung  etc.  f.  b.  Friese  berichtet  S.  1118,  dass  Sil- 
berschlag sich  wegen  der  Bürgerschaft  nach  Mainz  begeben  und  dort  43 
Wochen  aufgehalten  habe,  man  aber  nicht  wisse,  was  er  dort  aasgerichtet 

•*)  Warhafftige  Nachrichtung  etc.  f.  biij.  t. 
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ihre  Vorschläge  darüber,  wio  die  Mittel  zur  Zurückzahlung  der 
vom  Obristen  von  Sommerfeld  geliehenen  20,000  Thaler  und  zur 
Bezahlung  der  Stadtsoldaten  beschafft  werden  sollten;  die  Bürger- 
sclrnft  schlug  nun  vor:  zu  dem  letzteren  Zwecke  eine  Anlage  nach 
dem  Geschossfuss  zu  erheben,  widersprach  aber  der  Wiederein- 
führung der  Accisc,  da  diese  nur  mit  Zustiimnung  des  Kaisers  er- 
folgen könne,  und  Letzterer  die  Aufhebung  anbefohlen.  In  Be- 
treff der  Befriedigung  des  Sommerfeld  könne  inan  keine  Erklärung 
abgeben,  indem  die  Bürger  nicht  gefragt  wären,  als  das  Geld  er- 
borgt sei.  — Da  der  Widerspruch  gegen  die  Wiedereinführung 
der  Accise  besonders  von  den  Fleischhauern  und  Metzgern  aus- 
ging, so  liess  der  Rath  dieselben  in  Haft  nehmen,  die  Zünfte  setz- 
ten sie  zwar  wieder  in  Freiheit,  der  Rath  verbot  den  Müllern  aber 
zu  mahlen,  so  dass  sämmtliche  Mühlen  stille  standen,  und  den 
Fleischhauern  auf  ihren  Bänken  feil  zu  halten.  Zwar  verkauften 
diese  das  Fleisch  heimlich  in  den  Häusern,  da  der  Rath  aber 
auch  seiner  Seite  schlachten  und  in  der  Waage  Fleisch  verkaufen 
liess,  so  fugten  sich  dieselben  und  erklärten  sich  zur  Entrichtung 
der  Accise  bereit,  worauf  ihnen  dann  wieder  gestattet  wurde  in 
den  Bänken  feil  zu  halten.  e4)  Doch  blieb  diese  Angelegenheit 
fortdauernd  ein  Gegenstand  der  Misshelligkeit  zwischen  den  bei- 
den Parteien,  um  so  mehr,  als  sie  eine  erhebliche  Verthcuerung 
der  Lebensmittel  in  ihrem  Gefolge  hatte.  Denn  als  der  Rath  die 
Einrichtung  traf:  dass  die  Accise  auch  an  den  Thoren  erhoben 
würde,  verboten  die  sächsischen  Fürsten  und  die  Grafen  von 
Schwarzburg  ihren  Unterthanen,  Lebensmittel  in  die  Stadt  zu  brin- 
gen, ®)  so  dass  die  Zufuhren  nicht  mehr  dein  Bedürfniss  der  Con- 
sumtion  entsprachen.  Die  dadurch  herbeigeführte  Theuerung  war 
um  so  mehr  geeignet  Unwillen  zu  erregen,  als  der  Ausfall  der 
Emdte  keinesw’eges  ungünstig  war  m)  und  einige  sehr  wohlfeile 
Jahre  vorausgegangen  waren.  81) 

Die  Wahlangelegenheit  war  inzwischen  keinen  Schritt  weiter 
vorgerückt.  Zwar  hatte  die  Geistlichkeit  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  eine  Einigung  herbeizuführen  und  es  fanden  auch  Verhand- 


••)  Friese  S.  1116. 

“)  Friese  S.  1127,  1129. 

“)  Friese  S.  1130,  1182. 

•’)  Friese  S.  1124,  1132,  1135. 
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langen  zwischen  dem  Rath  und  Deputirten  der  Bürgerschaft  statt, 
in  Folge  einer  von  den  letzteren  am  12.  Decbr.  1651  abgegebenen 
Erklärung  gab  aber  der  erstere  die  Hoffnung  auf  gütliche  Beile- 
gung des  Zwistes  auf,  ®)  und  er  sah  sich  daher  veranlasst,  unterm 
15.  December  ej.  eine  Schrift  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben , in 
welcher  er  das  von  ihm  in  der  Sache  beobachtete  Verfahren  zu 
rechtfertigen  suchte,  und  alle  Schuld  davon,  dass  die  Bestimmun- 
gen des  Composition8recesses  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  auf 
die  Volkspartci  schob.  ®)  Um  die  Wiederaufhebung  des  kaiser- 
lichen Inhibitoriums  vom  29.  November  1650  auszuwirken,  hatte 
der  Rath  sich  nicht  nur  schriftlich  nach  Wien  gewendet,  sondern 
auch  mündlich  sollicitiren  lassen,  9#)  es  erging  hierauf  endlich  am 
7.  November  1652  8I)  ein  kaiserliches  Mandat,  worin  erklärt  wurde, 
dass  der  Rath  zunächst  die  schon  von  den  Subdelegirten  unterm 
9./19.  September  1650  ihm  aufgegebene  schriftliche  Ausführung  sei- 
ner Ansprüche  einzureichen  habe,  und  dass,  so  lange  dies  nicht  ge- 
schehen, es  bei  der  Inhibition  der  Vornahme  fernerer  Wahlen  sein 
Bewenden  behalten  müsse.  Als  nun  der  Rath  dargethan,  dass  jene 
Anforderung  auf  einem  Irrthum  beruhe,  eröffnetc  der  Kaiser  un- 
term 29.  November  1653  demselben,  dass  zwar  sowohl  er  als  der 
Churfdrst  von  Mainz  cs  gern  gesehen  hätten,  wenn  die  inneren 
Wirren  in  Erfurt  beigelegt  würden,  dass  aber  andere  dringende 
Angelegenheiten  ihn  verhinderten,  die  in  Rede  stehende  Entschei- 
dung zu  treffen,  und  dass  es  daher  bei  dem  erlassenen  Inhibito- 
rium noch  ferner  sein  Bewenden  behalten  müsse.  •*) 

S8)  Westennann  f.  501.  t. 

»•)  Ks  ist  dies  die  mehrerwäbnte : Warhafftige  Nachricbtung,  wie  die  ge« 
sampten  Käthe  allbier,  von  denjenigen,  welche  biss  anhero  Theils  aus 
der  Bürgerschafft  von  einer  Unruhe  in  die  ander  verleitet,  wider  so  be- 
thewerlich  zugesagte  Trew  und  Glauben , vielfältig  geteuscht  und  hinter- 
gangen worden.  Gedr.  im  J.  Cbr.  1652. 

•°)  Nach  der  Ohnvermeidlicben  Information,  f.  Dji,  ist  jedoch  der  schrift- 
liche Antrag  nicht  von  dem  Rath  als  Collegium,  da  Silberschlag  und 
Brettin  dies  nicht  zugegeben  haben  würden,  sondern  von  einzelnen  Mit- 
gliedern desselben  ausgegangen , und  auch  der  Sollicitant  nicht  von  dem 
regierenden  Ratb,  sondern  von  den  vier  ausser  dem  Regiment  befind- 
lichen Räthen  nach  Wien  gesendet 

•')  Abgedruckt  in  der  Ohnvermeidlichen  Information  u.  Bericht  etc.  Beil.  B. 

•*)  „Non  hätten  zwar  so  wol  Wir,  als  ermeltes  Churfürsten  zu  Maintz  Ld. 
gerne  sehen  mögen,  dass  diesen  Streitigkeiten  seithero  abgeholffen,  und 

3 * 
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Die  ausser  dem  Regimente  befindlichen  vier  Räthe,  welche 
am  meisten  durch  die  Fortdauer  des  Inhibitoriums  benachteiligt 
wurden,  fanden  sich  mm  veranlasst,  sich  unterm  11.  Febr.  1654 
an  die  zum  Reichstage  zu  Regensburg  versammelten  Churfürsten 
und  Stände  zu  wenden,  diesen  in  einer  ausführlichen  Denkschrift 
das  Sachverhältniss  auseinander  zu  setzen  und  sie  zu  bitten,  durch 
Intercession  bei  dem  Kaiser  auszuwirken,  dass  die  Waiden  unver- 
züglich vorgenoinmen  werden  könnten,  und  ferner  keine  Störung 
in  dem  hergebrachten  Wechsel  der  Räthe  einträte.  Sie  führten 
hierbei  insbesondere  aus:  dass  die  vier  ausser  dem  Regiment  be- 
griffenen Räthe  ohne  alles  Verschulden  faktisch  von  der  Verwal- 
tung der  Angelegenheiten,  die  doch  das  Endziel  ihres  Eintritts  in 
den  Rath  gewesen,  suspendirt  wären,  dass  die  Verewigung  des  je- 
weiligen Regiments  dem  Gemeindewesen  grossen  Nachtheil  bringe, 
namentlich  weil  inzwischen  keine  Rechnung  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Stadtkasse  gelegt  werde,  was  immer  nur  bei 
einem  Rathswechsel  geschehe,  dass  die  der  Bürgerschaft  vorbehal- 
tene Befugniss  im  gewöhnlichen  Processe  ihre  Ansprüche  auf  die 
Vierherrn-  und  Unterkämmererwahl  darzuthun,  unmöglich  dahin  aus- 
gedehnt werden  könne,  dass,  weil  es  .noch  nicht  zur  Erörterung 
gekommen,  nun  jede  Wahl  unterbleiben  müsse;  dass,  wenn  es 
hierbei  sein  Bewenden  behalte,  cs,  da  man  noch  gar  nicht  einmal 
mit  der  Einleitung  des  Petitoriums  den  Anfang  gemacht,  leicht 
kommen  könne,  dass  vor  dessen  Beendigung  sämmtliche  gegen- 
wärtige Mitglieder  des  Raths  abstürben,  und  damit  nicht  nur  das 
uralte  Wahlrecht  der  Räthe,  sondern  auch  die  hergebrachte  Ver- 


dem  Werck  dermahln  ein  Ende  wäre  gemacht  worden,  Aldieweil  aber 
solches  wegen  anderer  und  seithero  vorgefallenen,  und  annoch  wehren- 
den hochwichtigen  Angelegenheiten,  und  höchstrerhinderlichen  inciden- 
tien,  bisshero  nit  wol  füglich  geschehen  können,  Und  aber  vor  erfolgter 
völliger  der  Sachen  Erledigung  nicht  rathsamb  befinden,  noch  geschehen 
lassen  können , dass  obberührtc  Rahts  - und  Vierherrn  - Wahl  vorgenom- 
men  werde.  Als  befehlen  Wir  Euch  gnädigst  und  ernstlich,  dass  ihr 
noch  vor  dassmalil  mit  berührter  Rahts-  und  Vierherrn  - Wahl  inne  hal- 
tet, und  darzu  bey  Vermeidung  Unsere  ernsten  Majst.  Einsehens  keines 
weges  fortschreitet,  sondern  zuförderst  Unserer  endlichen  Kayserlichen 
resolution  und  erörterung  gehorsambst  gewärtig  seyd.  Viel  Qhnvermeid- 
liche  Information  etc.  Beil.  D. 
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fassung  der  Stadt  verfiele,  und  diese  immer  tiefer  in  Jammer  und 
Elend  gerathe.  91) 

Sei  es,  dass  Churfürst  Johann  Philipp  einer  solchen  Inter- 
cession  der  Reichsstände  zuvorkommen  wollte,  sei  es,  weil  der 
Rath  die  Bestimmungen  des  Executionsrecesses  vom  8.  Juli  1650 
nur  mangelhaft  ausgefiihrt, M)  und  namentlich  das  Kirchengebet 
noch  immer  nicht  gehalten  wurde,  indem  die  Geistlichen  sich  auch 
nach  mehrfachen  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Rath 
nicht  dazu  verstehen  wollten,  für  die  Person  des  Churfürsten  zu 
beten,  *5)  sei  es  endlich , dass  die  Verhandlungen  mit  Silberschlag 
dahin  geführt,  oder  dass  Johann  Philipp  sich  mit  dem,  was  er 
durch  die  erste  Commission  erreicht,  nicht  begnügen  wollte  — ge- 
nug, dieser  erbat  sich  unterm  7.  Octobcr  1654  eine  zweite  kaiser- 
liche Commission,  welche  dem  Reichshofrath  Joh.  Phil.  v.  Bohn 
und  dem  General-Fiskal  Philipp  Werner  v.  Emmerich,  der  bereits 
zu  den  Subdelegirten  der  ersten  Commission  gehört  hatte,  über- 
tragen wurde.  s8)  Dieselben  begaben  sieh  sofort  nach  Erfurt,  wo 


»’)  An  des  Heilig.  Röm.  Reichs,  bey  instehendem  Reichs-Tage  zu  Regens- 
burgh  versammelte  — Churfürsten  und  Stände  der  vier  Räthe  ausserhalb 
des  Stadtregiments  in  Erffurt  Obnvermeidliche  Information  und  Bericht, 
über  dero  daselbst  zwischen  denen  Räthen  und  theils  der  Burgerschafft 
annocb  obwaltenden  Innerlichen  Misshelligkeit  etc.  Gedr.  zu  Arnstadt 
bei  Pet.  Schmieden.  Im  J.  1654. 

•■*)  Gudenus  p.  289  — quippe  is  Senatus,  mandata  qnae  a Legatis  accepe* 
rat,  contempsit,  Regalia,  superioritatem  Electoris  pluribus  modis  violavit. 

' Es  ist  jedoch  sehr  in  Zweifel  zu  stellen , ob  — abgesehen  von  der  Ge- 
betsfrage — der  Rath  sich  Verletzungen  des  Eiekutionsrecesses  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Wenigstens  bezog  sich  der  der  zweiten  Com- 
mission ertheilte  Auftrag  nicht  auf  solche,  was  sonst  gewiss  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde. 

• 5)  Gründliche  Deduction  und  wahrhafter  Bericht  etc.  S.  10. 

••)  Emmerich  hatte  schon  in  einem  Schreiben  vom  6.  Febr.  1652  auf  dieses 
Auskunftsmittel  hingedeutet:  „Dero  jetziger  Zustandt  komt  mir  sonsten 
je  länger  je  gefährlicher  vor  und  weiln  die  Missverstände  wohl  anders 
nicht  als  durch  eine  gütliche  Composition  gcleget  werden  können,  so 
halte  ich  meines  Orths  davor,  dass  der  Sach  und  gemeiner  Stadt  Wohl- 
farth  sehr  vorträglich  seyn  werde,  wenn  die  Alten  Herren  woblmeynen- 
den  Rath  einmahl  folgeten,  und  eine  ablegation  an  Ihro  Churf.  Gnad. 
Vorgehen  liesen,  wollte  auch  an  Gnädigster  Aufnahme  und  getreulichen 
Effect  gar  keinen  Zweiffel  tragen.  Wüssto  ich  sonsten  Mittel,  die  Gu- 
tben  Leutbe  auseinander  zu  setzen,  so  wolte  ich  sicherlich  keine  Mühe 
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sie  am  9.  November  ej. M)  eintrafen.  Zugleich  fand  sich  der  Main- 
zische Grosshofmeister,  Freiherr  v.  Boyneburg,  als  Vertreter  seines 
Fürsten  ein.  Der  ersto  und  wichtigste  Gegenstand  der  Verhand- 
lung war  die  Wahlangelegenheit.  Nachdem  beide  Parteien  gehört 
worden,  vermittelten  die  Commissarien  den  7.  December  **)  ein 
Abkommen  dahin:  drei  Tage  vor  St.  Barbara,  wo  nach  altem  Her- 
kommen die  Wahl  der  Vierherm  stattfand,  sollten  die  letzteren 
die  Vormünder  der  Viertel,  Zünfte  und  Vorstädte  zusammenberu- 
fen und  ihnen  eröffnen,  dass  die  Wahl  vorzunehmen  sei;  die  Vor- 
münder sollten  dann  die  Bürger  versammeln,  diese  auffordern,  ein- 
zeln ihre  Stimmen  zur  Vierhermwahl  abzugeben,  und  die  Stimm- 
zettel dem  Obervierherrn  überreichen.  Der  letztere  habe  dann  den 
Rath  zum  Wahlakt  einzuladen,  diesen  anzumahnen,  der  Verpflich- 
tung gegen  die  Stadt  dadurch  zu  genügen,  dass  er  aus  denen, 
welche  die  Bürger  präsentirt  hätten,  denjenigen,  welcher  nach  sei- 
ner Treue,  Charakterfestigkeit,  Ehrbarkeit  und  seinen  Vermögens- 
verhältnissen sich  am  meisten  für  das  Amt  eigne,  wähle  und  sich 
durch  eidliches  Gelöbniss  dies  versprechen  zu  lassen.  Unter  Zu- 
ziehung von  drei  Vormündern  sollten  dann  die  von  den  Bürgern 
abgegebenen  Stimmen  gezählt,  und  die  drei,  welche  die  meisten 
Stimmen  erhalten,  in  die  Schlusswahl  gebracht  werden,  welche 
letztere  von  den  Vierherm,  dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  und 
zwar  in  der  Art,  dass  den  ersteren  dabei  32,  der  letzteren  52 
Stimmen  zustanden,  zu  bewirken  sei.  Dasselbe  Verfahren  sollte 
bei  der  Wahl  der  Unterkämmerer  eintreten.  Was  die  Wahl  der 
Rathsmitgliedcr  betraf,  so  sollte  dieselbe  zwar  dem  Rath  verblei- 
ben, es  sollten,  dabei  aber  acht  Deputirto  aus  der  Bürgerschaft, 
den  grösseren  und  den  kleineren  Handwerkern  zugezogen  werden, 
welche,  wenn  sie  Bedenken  gegen  einen  oder  den  andern  Gewähl- 
ten hegten,  solche  vortragen  dürften.  w) 

In  Folge  dieses  Abkommens  wurde  am  St.  Thomasabende  die 
neue  Vierherrnwahl  bewirkt,  und  zwar  wurde  M.  Volkmar  Lim- 


noch  Arbeith  an  mir  erwinden  lassen , damit  ja  die  voriges  angewante 
so  treue  und  grose  Mühe  nicht  vergeblich  angeleget“  (ierstenberg  Nov- 
antiqua  Nr.  80. 

•')  Westermann  f.  603,  Friese  S.  1123  und  Reinhardt.  Falkenstein  giebt 
jedenfalls  unrichtig  den  4/14.  Januar  1665  als  den  Tag  der  Ankunft  an. 

**)  Friese,  S.  1125. 

*•)  Gudenus  pag.  290,  291.  Pfefferkorn  S.  648. 
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preclit  zum  Obervierherrn,  Heinr.  Hunger  zum  Schlossvierherrn, 
Martin  Brürnel  zum  Oberbauherm  und  Nie.  Gail,  ein  Kürschner, 
zum  Vorsitzenden  der  Zweiermannskammer  (des  Polizei -Gerichts) 
erwählt.  1##) 

Die  Unterkämmererwahl,  die  am  20.  Jan.  1655  stattfand  und 
auf  Caspar  Böhning  und  Hiob  Kühlstedt  fiel,  wurde  vom  Rath 
verworfen,  weil  sie  auf  keinen  seiner  Angehörigen  gefallen  war; 
die  kleinen  Handwerker  setzten  es  jedoch  bei  der  kaiserlichen  Com- 
mission durch,  dass  die  Wahl  ihre  Gültigkeit  behielt 

Am  25.  Januar  wurde  die  Rathswahl  bewirkt;  es  kam  dabei 
zum  ersten  Mal  einer  der  kleineren  Handwerker,  der  Hutmacher 
Georg  Horn  in  den  Rath.  Der  alte  Rath,  der  fünf  Jahre  ununter- 
brochen die  Verwaltung  gehabt,  trat  nunmehr  ab  und  es  wurde 
am  5.  Februar  der  neue  Rath  in  sein  Amt  eingeführt.  191)  Von 
Seiten  des  Kaisers  war  übrigens  bestimmt  worden,  dass  von  den 
Mitgliedern  des  alten  Raths  keiner  zu  einer  Rathsstelle  wieder  zu- 
gelassen werden  solle,  bis  er  „dem  Rathe  wegen  der  Kämmerei- 
Schuld  Abtrag  und  Satisfaktion  gethan  habe.“  ,w) 

Der  Streit  zwischen  dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  wegen 
des  Ungeldes  auf  das  Fleisch  oder  der  Accise  wurde  von  der  kai- 
serlichen Commission  dahin  entschieden,  dass  dem  ersteren  für  die 
nächsten  fünf  Jahre  die  Erhebung  nach  bestimmten  Sätzen  nach- 
gegeben wurde.  In  dieser  Weise  nahm  die  Erhebung  am  13.  März 
1655  ihren  Anfang.  1<u). 

Der  Rath  hatte,  sobald  die  Verhandlungen  begonnen,  von 
den  Kanzeln  für  den  glücklichen  Fortgang  derselben  beten  lassen 
(vom  2ten  Sonntage  nach  Epiphanias  1655  ab).  104)  Er  meinte, 
dass  hierdurch  das  Verlangen  der  Mainzischen  Gesandten  auf  Ein- 
führung des  Kirchengebets  für  das  Erzstift  seine  Erledigung  er- 


>«•)  Friese,  S.  1125.  Raths-Transitus  ad  ann.  1655. 

>•')  Friese,  S.  1126.  Westermann  f.  603.  v. 

'•*)  Dr.  Job.  Zieglers  Chronik,  bei  Friese  S.  1126. 

••*)  Friese,  S.  1127.  Derselbe  berichtet  S.  1129  auf  Qrund  der  Zieglerscben 
Chronik:  „dass,  als  die  Bürger  sich  wegen  der  Accise  oder  Ungeld  ge- 
gen den  Reicbsrath  D.  Bobne  beschweret  und  auf  kaiserliche  Befreiung 
davon  berufen,  er  darauf  geantwortet:  was  Kaiser,  was  Kaiser I Hier 
sitzt  der  Kaiser,  derselbe  aber  hierüber  die  kaiserliche  Gnade  verloren 
habe  und  abgesetzt  worden  sei.“ 

1 °‘)  Gründliche  Deduction  und  wahrhafter  Bericht  S.  10. 
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halten, habe.  ' Die  ersteren  entgegneten  hierauf:  weder  ihr  Antrag 
noch  die  Bestimmung  des  Restitutionsrecesses  gehe  dahin,  dass  für 
den  Ausgang  der  Verhandlungen,  sondern  dass  für  die  Person  des 
Landesherrn  gebetet  werde;  dies  wolle  der  Rath  durch  eine  Vor- 
spiegelung umgehen;  es  sei  aber  nicht  nur  durch  viele  Zeugen 
dargethan,  dass  die  letztere  Art  des  Gebetes  vor  dem  Kriege  üb- 
lich gewesen,  sondern  die  Bürgerschaft  habe  sich  auch  aus  freien 
Stücken  dazu  bereit  erklärt.  10S)  Die  kaiserlichen  Commissarien 
entschieden  hierauf,  nachdem  sie  die  Seitens  der  Subdelegirten  auf- 
genommenen Verhandlungen  eingesehen,  dass,  da  diese  Angelegen- 
heit bereits  durch  den  Restitutionsreeess  vom  8.  Juli  1650  entschie- 
den sei,  es  dabei  sein  Bewenden  behalten  solle.  les) 

Ueber  alle  von  den  Commissarien  zur  Verhandlung  gezoge- 
nen Punkte  wurde  ein  Recess  errichtet  und  unter  der  Aufschrift: 
Der  Kaiserlichen  Majest.  nach  Erfurt  abgeordneten  Commissarien 
Herrn  Joh.  Phil.  Bohne  und  Phil.  Wern.  v.  Emmerich  wegen  der 
Vierherren,  Raths  und  Unterkämmererwahlen  auch  anderer  die 
Verbesserung  des  Regiments  betreffender  Punkte  Anno  1655  den 
27.  Januarii  aufgerichteter  Rccess  m)  durch  den  Druck  veröffent- 
licht. Zur  Unterscheidung  von  dem  Restitutions  - und  von  dem 
Compositionsrecess  wird  ihm  die  Bezeichnung  Additionalrecess  bei- 
gelegt. Am  2.  April  verliessen  die  Commissarien  hierauf  wieder 
unter  dreimaliger  Lösung  der  Geschütze  und  Musketensalven  Er- 
furt, 10fi)  nachdem  sie  der  Stadt  nicht  weniger  als  50,000  Rthlr.  Ko- 
sten verursacht  hatten.  IW) 


'•»)  Gudenus  p.  291. 

,0‘)  Gründliche  Deduction  etc.  S.  11.  Erzählung,  was  es  eigentlich  für  eine 
Bewandnus  mit  der  Gebetssach  zu  Erffurt  gehabt  in  Miscellanea  Erford. 
Erffurt,  Fried.  Melchior  Dedekiud.  fol. 

ll>s)  „Den  2.  Aprilis.  Nachdem  die  abhandelung  der  in  differenz  geschwebten 
Wahlen  giintzlich  beygethan , ist  solches  alles  durch  die  kaiserl.  Herrn 
Comraissariis  vorrecessirt  und  unter  ihrer  Hand  und  Siegel  ausgeantwor- 
tet worden,  sind  solche  H.  Commissarii  unter  dreimaliger  Losbrennnng 
des  Geschützes  und  aus  Musqueten  gegebene  Salve  wieder  von  hier  weg- 
gezogen, da  denn  abermabls  eine  grosse  Summe  Geldes  aufgewendet  wer- 
den müssen.“  Westermann  f.  603  v. 

»®»)  Friese  (nach  Hogel)  S.  1188:  die  Küchenrechnung  im  Ochsen,  wo  die 
Commissarien  gewohnt  hatten,  betrug  allein  642  Rthlr.  14  Gr.  9 Pfenn. 
Dominikus  S.  416. 
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Unter  all  den  Niederlagen,  welche  der  Rath  bei  dieser  Ge- 
legenheit erlitten,  war  für  ihn  keine  empfindlicher,  als  dass  er  die 
Wahl  Limprechts  znm  Obervierherrn,  dem  eigentlich  an  der  Reihe 
stehenden  Honn.  Kniphof  gegenüber 1I0)  nicht  hatte  verhindern  kön- 
nen, denn  I»i  mp  recht  war,  nachdem  Silberschlag  und  Brettin  mehr 
in  den  Hintergrund  getreten,  entschieden  das  Haupt  und  der  Füh- 
rer der  Volkspartei. 

Er  war  am  6.  März  1615  geboren,  hatte  sich  auf  dem  Gym- 
nasium und  der  Universität  zu  Erfurt  den  Studien  gewidmet,  und  ' 
auf  der  letzteren  1636  den  Magistergrad  erlangt,  1637  wurde  er 
zum  Rector  an  der  Andreasschule  berufen,  welches  Amt  er  1650 
in  Folge  seiner  Erwählung  zum  Unterkämmerer  aufgab.  ,u)  Nicht 
nur  dass  er  bei  allen  Wirren  seit  1647  auf  der  Seite  des  Volks 
gestanden  und  sich  als  den  eifrigsten  und  gefährlichsten  Gegner 
des  Raths  gezeigt,  so  gehörte  er  auch,  obwohl  sein  Vater  Heinrich 
Limprecht  bereits  das  Amt  eines  Vierherrn  bekleidet,  keinem  Pa- 
triciergeschlechte  an,  so  dass  ihn  die  alten  Geschlechter  als  einen 
Eindringling  ansahen.  Desto  grösser  war  über  seine  Erwählung  die 
Freude  des  Volks,  das  ihn  wie  ein  überirdisches  Wesen  betrach- 
tete und  verehrte.  112)  Dass  Limprecht  ein  Mann  von  nicht  ge- 
wöhnlichen Fähigkeiten  war,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Insbe- 
sondere verstand  er  in  hohem  Grade  die  Kunst,  durch  Leutselig- 
keit die  niederen  Volksklassen  ftir  sich  zu  gewinnen.  11J)  Auch 
besass  er  grosse  Thätigkeit  und  viel  Geschick  in  der  Behandlung 


mo)  Westermann  f.  505  v. 

”')  Christliche  Todesbetrachtung  bey  dem  solennen  Begräbniss  des  M.  Volcm. 

Limprecht  durch  Nie.  Stenger.  Erf.  gedr.  bei  J.  G.  Hertzen  (1665). 

* 1 *)  Einer  von  den  im  Limprecbt’scben  Processe  vernommenen  Zeugen  bekun- 
det geradezu : dass  wenn  Limprecht  mehrere  Jahre  hintereinander  zum 
Obervierherrn  gewählt  worden  sei,  dies  daher  geschehen,  weil  jedermann 
gedacht:  sie  hätten  gleichsam  einen  Gott  an  ihm.  Falkenstein  S.  940. 
,,s)  „Primum  invidiae  incitamentum  repentini  honores  fuere,  omnes  in  eum 
intenti  qui  jam  suspicere  debebant  antea  inferiorem,  accesserunt  curia- 
lium  odia,  quod  plebejus  esset;  contra  quae  ut  se  muniret,  afiabilitate 
et  professo  communitatis  amore,  favorem  plebis  ambiit.  Cavit  etiam , ne 
solitis  Erfordiae  moribus  inconsulto  impetu  Moguntinos  ofTenderet.  Istis 
effecit,  ut  quam  diu  mobilis  plebis  favor  duravit,  adversariis  superior, 
eo  usque  a civibus  diligeretur,  ut  potestatem  illi  ad  quadriennium  conti- 
nuarent,  et  Limprechtum  speciali  Numinis  beneficio  Reipublicae  datum 
assererent.“  Gudenus  p.  292. 
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öffentlicher  Angelegenheiten.  Aber  alle  diese  guten  Seiten  wur- 
den durch  seinen  ungemessenen  Ehrgeiz  überwogen ; wie  dieser 
ihn  veranlasst  hatte,  sich,  da  der  Rath  ihn  freiwillig  nie  zu  den 
höheren  Stadtämtern  zugelassen  haben  würde,  zum  Führer  der 
Volkspartei  aufzuwerfen,  so  wenig  auch  sein  ursprünglicher  Beruf 
dazu  passte,  so  war  er  die  Ursach,  dass  er,  als  er  in  der  Volks- 
gunst keine  Stütze  mehr  fand,  sich  ganz  auf  die  Seite  von  Chur- 
mainz schlug,  und  als  Ankläger  der  Stadt  tun  kaiserlichen  und 
churfürstlichen  Hofe  auftrat.  Der  Verfolg  dieser  Darstellung  wird 
noch  Gelegenheit  bieten,  näher  auf  diese  Seite  von  Limprechts 
Charakter,  durch  welche  er  wenigstens  indirekt  die  Katastrophe 
mit  herbeigefiihrt  hat,  welche  die  politische  Existenz  Erfurts  ver- 
nichtete, einzugehen. 

In  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Erwählung  zum  Obervier- 
herrn besass  er  aber  in  so  grossem  Masse  die  Liebe  und  das  Ver- 
trauen der  Bürgerschaft,  dass  er  gegen  alles  bisherige  Herkommen 
vier  Jahre  hintereinander  (1655,  1656,  1657,  1658)  zum  Amte  des 
Obervierherrn  erwählt  wurde.  Auch  ist  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len, dass  er  sich  nicht  unwesentliche  Verdienste  um  das  Gemein- 
wesen erwarb.  So  sorgte  er  namentlich  für  die  Verbesserung  des 
baulichen  Zustandes  der  Stadt.  Ein  neues  Zeughaus  wurde  er- 
baut, das  Rathhaus  und  das  Schützenhaus  vor  dem  Löberthore 
vergrössert,  die  vielfach  schadhaft  gewordenen  Brücken,  Mauern, 
Thürme  und  Befestigungswerke  wuirden  wieder  in  Stand  gesetzt. 
Auch  die  Verschönerung  der  Stadt  durch  Anpflanzungen  liess  Lim- 
preclit  sich  angelegen  sein.  Unter  andern  sorgte  er  dafür:  dass 
die  Rathhausuhr,  die  40  Jahre  lang  nicht  geschlagen  hatte,  wieder 
gangbar  wurde.  Er  traf  die  Einrichtung:  dass  an  jedem  Mittwoch 
und  Sonnabend  von  dem  Erker,  den  er  an  das  Rathhaus  hatte 
anbauen  lassen,  Musik  gemacht  wurde.  1U)  Auch  um  die  Auf- 
rechthaltung der  Ordnung  machte  er  sich  verdient.  Er  liess  alle 
Sonntagsarbeit  untersagen,  und  hielt  überhaupt  darauf,  dass  der 
Sonntag  heilig  gehalten  wurde.  m)  Personen,  welche  nach  7 Uhr 
Abends  in  einem  Schankhause  getroffen  wurden,  oder  die  sich  des 
Fluchens  schuldig  machten,  wurden  mit  harter  Strafe  belegt.  11S) 

11  *)  Reichardt  1.  c.  ad  ann.  1658. 

1 '*)  Friese  S.  1146. 

1 1 ')  Reichardt  1.  c.  ad  ans.  1661. 
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Endlich  Hess  er  sich  auch  angelegen  sein , den  Credit  der  Stadt 
wieder  zu  heben,  und  sorgte  in  einer  Weise,  wie  noch  keiner  sei- 
ner Amtsvorgänger  gethan,  dafür,  (lass  die  Gläubiger  derselben 
rechtzeitig  ihre  Befriedigung  erhielten  und  dass  die  der  Stadtkasse 
zustehenden  Gelder  eingingen.  m) 

Dieser  wirklichen  Verdienste  ungeachtet  vermochte  Lim- 
precht nicht,  auf  die  Länge  sich  in  der  Gunst  des  Volks  zu  er-  , 
halten,  ja  es  schlugen  sich  selbst  die  übrigen  Führer  der  Volks- 
partei, Silberschlag  und  Brettin,  von  denen  der  erste  im  Jahre 
1659  die  Stelle  des  Obersten  Rathsmeister,  der  letztere  die  des 
Obersten  Vierherrn  inne  hatte,  wohl  hauptsächlich  von  Eifersucht 
getrieben,  auf  die  Seite  seiner  Gegner.  Sie  beschuldigten  ihn: 
übel  Haus  gehalten  und  die  jährlich  1000  Gulden  betragenden 
Ackergelder  dem  Obersten  von  Sommerfeld,  dem  Pfandbesitzer, 
zu  Gefallen  und  um  sich  die  Gunst  des  Churfürsten  zu  erwerben, 
nicht  wie  bestimmt  gewesen,  zur  Wiedereinlösung  des  Amtes  Var- 
gula,  sondern  ohne  Noth  zur  Bezahlung  anderer  Schulden  verwen- 
det und  sonst  verthan  zu  haben.  lI8)  Hierzu  kam,  dass  Limprecht 
durch  hochfahrendes  Wesen  vielfach  Anstoss  erregte  und  dass  Vor- 
fälle bekannt  wurden,  welche  seine  Sittlichkeit  in  einem  sehr  un- 
günstigen Lichte  erscheinen  Hessen,  so  dass  er  nothw endig  in  der 
öffentlichen  Achtung  sinken  musste.  ,19) 

,17)  Kurtz  abgefasster  Gegen-Bericht  etc.,  bei  Falckenstein  S.  938. 

*'*)  Zach.  Hogels  Cbron.  (bei  Friese  8.  1138.) 

' 1 •)  »Der  Obervierberr  Herr  Limprecht  nebst  zwei  andern  Herrn  hatten  sich 
in  der  Hamsterburg  woblberauschet,  da  sie  nun  nach  Hause  gehen,  be- 
gegnete ihnen  am  Garthauser  Garten  eine  hübsche  ansehnliche  Magd, 
über  die  machen  sie  sich  her,  reissen  ihr  die  Kleider  auf  und  betasten 
sie  hinten  und  vorn,  da  sie  aber  um  HQlffe  sebreyet  und  sich  endlich 
losgerissen  hatte,  biess  sie  diese  Ehren,  nicht  gar  festen  Herrn : Strassen- 
räuber,  Spitzbuben,  Schelme  und  Diebe,  und  trug  sie  nachmals  in  der 
gantzen  Stadt  aus.  Es  hatte  dieses  auch  ein  Fischer  unter  dem  Wasser 
mit  angesehn.  Reichardt  1.  c.  ad  ann.  1655.  Friese  S.  1128.  — Den  12. 

Mai  1663  hielt  Herr  v.  Schmiedeburg  Hochzeit  mit  einem  adlicben  Frauen- 
zimmer auf  der  Alten  Hoffstadt,  da  liefen  alle  Schmarotzer  zu.  Gabriel 
Beber,  ein  Fleischhauer  und  Vierherr,  war  auch  darbey,  der  wollte  dem 
Reichsrathe  einen  Ebrcntrunk  überreichen  und  spie  zugleich  über  die 
Tafel  hin,  das  kam  vom  fetten  Tellerlecken  her.  Den  4ten  Tag  brach- 
ten sie  in  der  Hamsterburg  nach  hiesiger  Gewohnheit  zu,  darbey  waren 
Limprecht,  sein  Weib  und  Tochter,  Kniphof,  Hallenhorst,  Alberti ; da  sie 
sich  vollgesoffen  hatten,  schrieen  sie  Victoria.  Ey  wir  thuns  noch  denen 
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Inzwischen  nahete  die  Zeit,  wo  die  Vierherrnwahl  für  1660 
Yorgenommen  werden  musste.  Von  beiden  Seiten  wurden  grosse 
Anstrengungen  gemacht,  namentlicli  setzten  Limprechls  Gegner 
Alles  daran,  um  seine  Wiederwahl  zu  hintertreiben.  Dieser  wusste 
jedoch  etwa  30  Mitglieder  des  Raths  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
und  Hess  sieh  von  denselben  ein  schriftliches  Attest  darüber  aus- 
stellen, dass  er  seine  Verwaltung  vorwurfsfrei  geführt  und  für  1660 
an  der  Reihe  zum  Obervierhcrmamte  sei.  Der  regierende  Rath 
erklärte  dies  Verfahren  aber  für  Meuterei  und  liess  am  26.  Au- 
gust 1659  von  den  Kanzeln  aller  Kirchen  ein  Placat 12#)  ablesen, 
in  welchem  er  die  Bürger  vor  Aufruhr  warnte  und  diejenigen, 
welche  das  Attest  vollzogen  hatten,  als  Ehrlose,  die  wider  Pflicht 
und  Gewissen  gehandelt  hatten,  bezeichnete.  121 ) 


Bürgern  zum  Spott.  Nach  diesen  tanzten  sie  mit  denen  Weibern  und 
Jungfern  den  Zigeunertanz  mit  eutblössten  Leibern,  welches  von  solchen 
Leuten  schändlich  zu  sagen  iBt.«  Dr.  Zieglers  Cbron.  bei  Friese  S.  1180. 
„Limprecht  wusste  sich  viel,  dass  er  solche  grosse  Gunst  vom  Pöbel  ge- 
niesse,  und  machte  sich  mit  dieser  Gelegenheit  etwa  einen  Pfennig  mehr 
als  er  sonst  in  der  Schule  oder  Donat  zu  hoffen  gehabt:  daher  fing  er 
an  alle  Tage  herrlich  und  in  Freuden  zu  leben;  das  Fraucn-Zimmer  der 
Stadt  und  junge  Manns-Personen  in  sein  aussen  an  der  Mauer  stehendes 
Haus  zu  laden,  mit  ihnen  zu  essen,  zu  trinken,  zu  tantzen,  zu  spielen, 
und  in  allem  nach  Hertzens-Wunsch  zu  leben.  Darneben  den  Rath  beim 
gemeinen  Volke  noch  verhasster  zu  machen,  allerhand  Charten  zu  mi- 
Bchen  und  die  Mayntzische  Bothmässigkeit  nach  und  nach  einzuführen.“ 
Weinrich  S.  184. 

' ••)  Vide  Beilage  C. 

**')  Zach.  Hogel  in  Friese  S.  1188.  — Westermann,  der,  wie  oben  bemerkt 
ist,  sich  überhaupt  mehr  auf  die  Seite  der  Volkspartei  und  des  Erzstifts 
neigt,  erzählt  f.  597  fgg.  die  Sache  etwas  günstiger  für  Limprecht-  „Es 
wollte  sich  auch  in  Erffurdt  wieder  eine  neue  Unruhe  anspinnen,  indem 
der  diesjährige  Rath  den  vorigen  gewesenen  Räthen  und  Obersten  4 Her» 
ren  viel  ungegründete  Dinge  zumutheten,  als  ob  sie  nicht  recht  Haus 
gehalten  hätten.  Dass  deswegen  der  Oberst  4 Herr  von  denen  Räthen, 
so  mit  ihm  regirt,  seines  Verhaltens  im  Regiment  ein  attestatum  begehrte, 
welches  ihm  auch  statlich  von  sehr  vielen  ertheilt  und  unterschrieben 
ward,  darauf  denn  der  regierende  Rath  den  26.  August  in  allen  Kirchen 
auf  den  Cantzein  ein  gctruckt  Placat,  und  diejenigen  Personen,  so  das 
attestatum  gegeben  und  unterschrieben  hatten,  für  ehrlose  Leute,  als  ob 
sie  wider  Pflicht  und  Gewissen  gehandelt  hätten,  abkündigen  liess,  wel- 
ches dann  böses  Geblüt  verursachte,  und  als  nun  die  Wahlzeit  der  4 
Herren,  insonderheit  der  Tag  St  Barbarae  herbeynahete,  da  wollte  sichs 
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Limprecht  glaubte,  dass  ihm  nach  dem  hergebrachten  Wech- 
sel das  Obervierhermamt  für  1660  zustehe,  indem  er  den  vier- 
jährigen Turnus  von  dem  ersten  Jahre  seiner  Amtsverwaltung  ab- 
rechnete, während  seine  Gegner  der  Ansicht  waren,  dass  bei  der 
Berechnung  von  dem  letzten  Jahre,  wo  Limprecht  das  Vierherrn- 
amt bekleidet,  ausgegangen  werden  müsse. ,a)  Da  der  letztere 
sah,  wie  sehr  seine  Gegner  sich  angelegen  sein  Hessen,  die  Vor- 
münder fiir  ihre  Ansicht  zu  gewinnen,  so  beschwerte  er  sich  bei 
dem  kaiserlichen  und  churfürstlichen  Hofe  darüber,  dass  man  ge- 
setzwidrig bei  der  Wahl  verfahren  wolle  und  bat  sich  seiner  an-  „ 
zunehmen.  Es  erging  hierauf  auch  unterm  27.  November  1650 
ein  kaiserlicher  Erlass,  in  welchem  anbefohlen  wurde,  die  Wahl 
den  Bestimmungen  des  Recesses  gemäss  vorzunelunen  und  das  vor- 
gedachte Placat  annullirt  ward.  Bei  der  Wahl  wurden  denn  aucli 
die  Bestimmungen  des  Recesses  vom  31.  Januar  1655  beobachtet, 

offenbahren,  dass  man  den  Ober  4 Herrn,  dem  doch  von  Rechtswegen 
das  Regiment  gebflhrete,  um  deswillen  wie  oben  gedacht,  wollte  vor- 
übergehen, und  die  Vormünder  dahin  persuadiren,  dass  ein  neuer  Ober 
4 Herr  (indem  die  4 Herrn  Banck  muss  besetzt  werden)  sollte  erwählt 
werden,  da  kam  27.  -Novemb.  von  kays.  May.  ein  allergnädigst  rescript, 
dass  die  Wahl  sollte  dem  recess  gemäss  vorgenommen  werden.  Und 
wurde  das  ehrlose  nichtswürdige  placat  durch  solches  Schreiben  gautz 
abgethan  und  null  und  nichtig  erklähret,  auch  dass  keine  Persohn  so 
diess  Attestat  unterschrieben  sollte  an  seine  Raths  Succession  oder  Ehre 
bei  bevorstehender  Ratbswahl  nachtheilig  sein:  es  wurde  aber  solch 
kays.  Schreiben  wenig  geachtet,  sondern  ein  ander  und  neuer  Oberst 
4 Herr  erwählet,  und  der  rechtmässige  übergangen,  dass  es  ein  Ansehn 
geben,  bei  so  gestalter  Sach  ein  böser  Handel  werden  mögte,  inmassen 
dann  das  Evangelische  Ministerium  sich  mit  dreinschlug  und  vermahnete 
dieses  alles  zu  bedenken  damit  gemeine  Stadt  nicht  in  höchstes  Un- 
glück gestürzt  werden  mögte,  so  blieb  es  doch  dabei,  dass  ein  neuer 
Rath  erwählt  war.  Nachdem  aber,  wie  gebräuchlich,  der  neue  Rath 
dem  alten  das  Recht  ablegte,  und  den  gewöhnlichen  Eid  schwur,  wobei 
sich  der  .mayntzische  Vicedom  und  Gericbtsschultheiss  Dr.  Papius  be- 
fand , fung  er  sobald  wider  solche  Wahl  an  zu  protestiren,  und  ein  kai- 
serliches Schreiben  zu  verlesen,  dass  die  neuerwäblten  4 Herrn  zu  sol- 
cher Stelle,  weil  die  Wahl  unrechtmässig  geschehen,  nicht  könnten  ge- 
lassen werden,  es  blieb  aber  dabey,  dass  der  sämmtliche  Rath  den  Eyd 
abgelegt.  Als  aber  nun  solches  geschah,  ging  der  H.  Vicedom  bei  dem 
neuerwählten  Ober  4 Herrn  vorbey,  und  wollte  ihm  nicht  Glück  zu  sei- 
nem Amte  wünschen,  wie  den  andern  geschehen.“ 

*•*)  Gndenus  p,  293. 
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es  wurde  namentlich  eine  Vorwahl  durch  die  Vormünder  abgehal- 
ten. Bei  der  am  4.  December  1659  zum  St.  Barbaratage  bewirk- 
ten Schlusswahl  erhielt  aber  von  60  Stimmen  Limprecht  nicht 
mehr  als  zwei,  eben  so  viel  der  Senior  Kniphoff,  dagegen  Egi- 
dius  Ilgen  56,  m)  welcher  letzterer  demgemäss  in  das  Obervier- 
herrnamt eingcfiihrt  wurde. 

Limprecht,  in  seinem  Ehrgeize  auf  das  bitterste  hierdurch 
gekränkt,  beruhigte  sich  hierbei  aber  nicht,  begab  sich  vielmehr 
persönlich  nach  Mainz  und  brachte  dort  zur  Sprache : wie  wenig 
der  Rath  den  Bestimmungen  des  Exckutionsrccesses  nachgekom- 
men, wie  namentlich  das  Kirchengebet  für  den- Landesherrn  noch 
immer  nicht  eingcfiihrt  sei.  Er  versprach,  dass  wenn  mah  ihn 
wieder  zu  seinem  Amte  verhelfe,  er  nach  Kräften  die  Interessen 
des  Erzstifts  fordern  wolle.  m) 

Churfürst  Johann  Philipp,  welcher  auf  die  Stadt  schon  so 
ungehalten  war,  weil  sie  sich  geweigert  hatte,  eine  mainzische 
Besatzung  cinzunchmen,  m)  ging  bereitwillig  auf  die  Sache  ein, 
und  trug  dem  kaiserlichen  Hofe  seine  Beschwerden  vor.  Er  be- 
merkte dabei:  den  beiden  früheren  Commissionen,  welche  den 
Zweck  gehabt,  die  Stadt  zum  Gehorsam  zu  bringen,  wären  die 
schönsten  Versprechungen  ertheilt;  sobald  dieselben  den  Rücken 
gewendet,  habe  man  die  Dekrete  vernachlässigt,  die  Befehle  un- 
befolgt  gelassen  und  gleichsam  mit  Absicht  nichts  gethan.  Neuer- 
dings sei  erst  wieder  Limprecht  aus  dom  Rath  gestossen,  und  für 
das  Jahr  ausgeschlossen,  wo  er  nach  der  kaiserlichen  Bestimmung 
das  Obervierherrnamt  hätte  bekleiden  sollen.  Das  schon  so  oft 
anbefohlene  Kirchengebet  für  den  Churfürston  und  das  Erzstift 
werde  wieder  in  Zweifel  gestellt,  unterlassen,  verweigert;  alles 
werde  durch  Umtriebe  in  Wirrniss  gebracht  Es  bleibe  nichts 
übrig,  als  nochmals  eine  Commission  abzusenden,  welche  endlich 
Achtung  für  die  kaiserlichen  Befehle  und  die  Beachtung  der  Rechte 
des  Erzstifts  erzwinge.  12s) 


***)  Schreiben  des  El.  Balth.  v.  Brettin  an  den  Rath  v.  3.  Januar  1663  (Ori- 
ginal im  Erfurter  Stadtarchive),  welchem  sowohl  die  Abstimmung  ein- 
zelner Gewerke,  wie  das  Protokoll  über  die  Schlusswahl  beigefügt  ist 
,54)  Summarischer  Bericht  etc.  bei  Falckenstein  S.  922. 

'*•)  Reichardt  1.  c.  ad  an.  16C7.  Friese  S.  1137. 

üudenus  p.  294  und  die  daselbst  angeführten  officiellen  Schriften. 
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Als  der  Rath  von  diesem  Schritte  des  Churftirsten  und  der 
in  Folge  dessen  erfolgten  Ernennung  einer  neuen  Commission 
Kunde  erhielt,  wendete  er  Alles  an,  um  den  Abgang  der  letzteren 
abzuwenden.  Er  schickte  unterm  10.  Februar  1660  den  Syndicus 
Dr.  Freyer  und  den  Vormund  des  St.  Vitiviertels  Geo.  Heinrich 
Ludolf  nach  Dresden,  um  den  Churfürsten  Johann  Georg  um 
seine  Intercession  zu  bitten.  Da  dies  nicht  den  gewünschten  Er- 
folg hatte,  so  wendete  sich  der  Rath 'unmittelbar  an  den  Kaiser 
und  den  Churfürsten  Johann  Philipp,  bat  dort,  die  Stadt  mit  den 
Kosten  einer  neuen  Commission  zu  verschonen,  indem  man  auch 
ohne  solche  den  ergangenen  Befehlen  Folge  leisten  wolle  (20.  Mai 
1660).  m)  Da  der  Churfürst  Johann  Philipp  nachgab,  dass  in 
Mainz  die  Sache  zum  Austrag  gebracht  werde,  so  gingen  am  8. 
Juni  1660  als  Abgeordnete  des  Raths  und  der  Bürgerschaft  der 
Syndikus  Dr.  Freyer,  der  Schlossrathsmeister  Melch.  Förster,  Jobst 
Brechhausen,  Pankr.  Kerdürfer,  der  Vormund  Christian  Juch  und 
der  Actuarius  Hieronymus  Schorch  dort  hin.  lffl)  Die  grösste 
Schwierigkeit  bot  hierbei  die  vom  Churftirsten  geforderte  Ein- 
setzung Limprechts  in  das  Obervierhermamt.  Die  städtischen  Ab- 
geordneten schützten  vor:  dass  sie  hierüber  nicht  mit  nöthiger 
Vollmacht  versehen  wären.  Der  Churfürst  erliess  hierauf  unterm 
7.  Juli  ein  sehr  scharfes  Rescript,  in  welchem  er  drohte,  dass 
wenn  man  auf  solchen  Ausflüchten  beharre,  die  kaiserliche  Com- 


„In  Erffurth  aber  ging«  alles  confus  untereinander.  Limprecht  dancktc 
Dr.  Freyer,  dem  Stadt  Syndico  nicht,  da  er  ihm  zusprach,  schalt  ihn 
vor  einen  Schelm  und  Dieb,  dieser  aber  retorquirte' gewaltig.  Die  Vier- 
telsvormflnder  stunden  aufm  Iiathbause  beysammen,  da  sprach  Jost 
Brechhausen:  erbarm  es  Qott,  dass  man  der  Stadt  mit  der  Commission 
so  viel  Unkosten  machen  wül.  Das  hörte  der  Stadt- Verräther  Ernst 
Fr.  Wüstemann  (Stadtschreiber),  geht  zu  Dr.  Papius  (dem  Mainzischen 
Stadtschultheissen)  und  saget:  Brechhausen  habe  sich  verlauten  lassen, 
wenn  die  Commission  ankäme,  wollte  er  seine  Compagnie  aufbieten  und 
Dr.  Fapium  todtschlagen.  Darauf  wurde  er  nach  Maintz  citirt  und  als 
unschuldig  wieder  zurückgelassen,  wurde  auch  befohlen,  Wüstemann 
als  einen  falschen  Angeber  gefangen  zu  legen,  welches  doch  unter- 
, blieb.  — Hauptmann  Stier,  weil  er  ein  Anhänger  und  Gevatter  Lim- 
prechts, auch  von  diesem  auf  die  Burg  gesetzt  war,  musste  herunter, 
hergegen  Adam  Greuter  mit  einer  Corporalschaft  wieder  herauf.  Friese 
S.  1142. 

***)  Westermann  f.  609. 
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mission  unverzüglich  ihren  Fortgang  nehmen  werde.  m)  Diese 
Drohung  schien  um  so  weniger  bedeutungslos,  als  inzwischen  der 
eine  der  kaiserlichen  Commissarien,  der  Reichshofrath  Freiherr 
Johann  Christoph  v.  Schmidburg,  sich  schon  in  Erfurt  eingefunden, 
aber  da  man  wegen  der  bereits  unmittelbar  mit  dem  Churfürsten 
im  Gange  befindlichen  Unterhandlungen,  mit  ihm  in  Verhandlung 
zu  treten  weigerte,  sich  auch  seiner  Seits  nach  Mainz  begeben 
hatte  (15.  Juni),  wohin  auch  Limprecht  ihm  folgte.  ,3#) 

Die  städtischen  Abgeordneten  berichteten  nicht  nur  jene  Dro- 
hung des  Churfdrsten,  sondern  einer  derselben,  Pancr.  Kerndörfer, 
begab  sich  selbst  deshalb  nach  Erfurt;  die  Bürgerschaft  aber  er- 
klärte ebenso  wie  der  Rath,  dass  Egid.  Ilgen  gesetzmässig  gewäldt 
sei  und  nicht  wieder  seines  Amtes  entsetzt  werden  könne.  lsl) 

Doch  kam  es  unter  Vermittelung  des  Kais.  Cammergerichts- 
Fiskals,  Phil.  Werner  v.  Emmerich,  m)  Mitgliedes  der  beiden  er- 
sten kaiserlichen  Commissionen,  jedoch  anscheinend  wesentlich 
auf  Limpreehts  Betrieb  zu  Schwalbach,  wohin  sich  der  Churfürst 
zum  Gebrauch  des  Sauerbrunnens  begeben  hatte,  und  wohin  des- 
halb die  Verhandlungen  verlegt  waren,  zu  einem  Vergleich,  dem 
s.  g.  Schwalbacher  Restitutionsrecesse , lu)  in  welchem  alle  chur- 
fürstlicher  Seits  gemachten  Anforderungen  zugestanden  wurden. 
Die  städtischen  Behörden  weigerten  sich  jedoch,  diesen  Recess  zu 


,a<>)  Churmainzisches  Reseript  vom  7.  Juli  1660  die  Erfurtische  Commission 
angehenden,  ride  Beilage  B. 

'*°)  Friese  S.  1142. 

*31)  „Die  Abgeordneten  berichteten  auch  von  Mainz;  Ihro  Churfürstl.  Gnaden 
wollten  die  Handlung  nicht  eher  vornehmen  lassen,  bis  Egid.  Ilgen  (der 
doch  ordentlich  erwählet)  ab  und  M.  Limprecht  an  seine  Stelle  zum 
Vierherrn  gesetzet  worden.  Von  Maintz  kam  Pancratius  Kerndörfer 
zurück,  da  die  72  Vormünder  aufs  Rathhaus  citirt  wurden,  welche  die 
resolution  gaben,  E.  Ilgen  sei  mit  ihrer  aller  Willen  erwählet,  den 
könnten  sie  nicht  entsetzen.  Die  vornehmsten  des  Raths  sagten;  ehe  sie 
Limprecht  wieder  haben  wollten,  ehr  wollten  sie  dem  Churfürsten 
2 Tbore  eingeben.  Limprecht  aber  wollte  nicht  weichen,  und  sollte  die 
halbe  Stadt  darüber  zu  Grunde  gehen.  Kcrndörffer  ging  wieder  nach 
Mainz;  man  bat  in  den  Kirchen,  dass  Gott  die  Tractaten  zu  Maintz 
segnen  wolle.  Friese  S.  1142. 
lsl)  Gründliche  Deduction  etc.  p.  12. 

>»•)  Gudenus  p.  294.  Friese  S.  1190. 
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ratificiren,  indem  sie  behaupteten,  dass  die  Deputirten  ihre  Voll- 
macht überschritten  hätten.  ,J4) 

Der  Churfürst  drang  nunmehr  darauf,  dass  die  kaiserliche 
Commission  ihren  Fortgang  nehme.  Schmidburg  begab  sich  hier- 
auf (16.  Sept.)  wieder  nach  Erfurt.  Derselbe  war  vorzugsweise 
deshalb  für  diesen  Auftrag  bestimmt,  weil  er  der  evangelischen 
Kirche  nngehörte;  aber  wenigstens  eine  Begünstigung  seiner  Con- 
fessionsverwandten  hat  er  sich  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen, 
vielmehr  hat  er  eine  grosse  Gleichgültigkeit  in  religiösen  Dingen 
an  den  Tag  gelegt,  dagegen  durch  sein  willkürliches  Verfahren 
und  sein  hochfahrendes  Wesen  vielfach  Anstoss  erregt,  und,  da 
auch  seine  sittliche  Haltung  nicjit  geeignet  war,  ihm  Achtung  und 
Vertrauen  zu  erwecken,  eine  gütliche  Beilegung  der  obwaltenden 
Streitigkeiten  mehr  gehindert  als  gefördert,  und  zu  nicht  geringem 

,5<)  Gudenus  sagt  zwar  p.  295:  Legati  obedientiae  leges  referunt,  at  Senatus 
non  illaa , sed  Commissionem  Caesar eam  divertere  intender&t,  quo  voto 
cum  se  potitum  crederet,  rursus  pro  arbitrio  agere,  jura  Domini  invadere, 
et  loco  decretarum  Precum  convicia  dicere,  Swalbacensia  pacta  quasi 
ultra  mandati  limites  inita  revocare,  es  erscheint  aber  kaum  zweifelhaft, 
dass  die  Deputirten,  namentlich  in  der  Vierherrnwahlangelegenheit,  wirk- 
lich ihre  Vollmacht  überschritten  hatten.  Dr.  Ziegler  bemerkt  (bei  Friese 
S.  1190):  Wegen  des  Schwalbacheschen  Recesses  ist  zu  gedenken:  dass 
Limprecht  ohne  Vorwissen  des  Rahts  1660  12  Puncta  eingestanden,  wel- 
che Chur  Maintz  will  gehalten  wissen,  die  Gemeinde  aber,  weils  hinter 
ihrem  Rücken  geschehen,  nicht  eingestehen  will,  sonderlich  da  die  von 
hier  Abgeordneten  von  Vierteln , Zünfften  und  vor  den  Thoren  auf  hin- 
terlistig ausgebrachte  Vollmacht  nach  Maintz  geschicket  worden  und 
beym  Trunck  versoffen  und  den  punctum  precum  versprochen  haben. 
Den  inhalt  der  12  Puncta  hat  die  Gemeinde  nicht  erfahren  können.  Da- 
gegen wird  in  der  Gründlichen  Deduction  etc.  S.  13  angegeben:  Die 
städtischen  Deputirten  hätten  gebeten,  die  Gebetsungelegonheit  mit  ihren 
Vollmachtgebern  an  Ort  und  Stelle  vornehmen  zu  lassen,  da  dieselbe  so 
wichtig  Bei,  dass  zuvörderst  der  Rath,  die  evangelische  Geistlichkeit  und 
die  Vormünder  der  Gemeinde  darüber  gehört  werden  müssten,  „dannen- 
bero  dieser  Punct  auf  Kayserliche  allergnädigste  decision  ausgestellet, 
und  von  den  Rahts  Abgeordneten  darfür  gehalten  worden,  es  mögte 
ehender  kein  Decisum  erfolgen,  als  wann  zuvor  gemeine  Stadt  mit  ihrer 
Kohtdurft  an  gehörigem  Orthe,  nach  Anleitung  des  Religions  - Friedens 
und  Instrumenti  Pacis  zumabl,  weil  quoad  qualitatem  intentionis  et  modi, 
weder  in  dem  decreto  anno  1650  noch  sonsten  bey  den  Actis  einige  meh- 
rere Ausführung,  als  dass  man  pro  causa  gebeten,  befindlich,  genugsam 
gehöret  sein  werde.“ 
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Theile  dazu  beigetragen,  dass  es  zum  Acusserstou  in  Erfurt  ge- 
kommen ist.  Der  zweite  Commissarius , der  Cammergeriehts- Ge- 
neral-Fiscal  Phil.  Werner  v.  Emmerich,  der,  da  er  bereits  den 
beiden  früheren  kaiserlichen  Commissionen  angehört  hatte,  mit  den 
Verhältnissen  genau  bekannt  war  und  das  Vertrauen  der  Parteien 
besass,  wurde  leider  durch  seinen  körperlichen  Zustand  abgehal- 
ten, sich  persönlich  in  Erfurt  cinzufinden,  und  vermochte  daher 
nicht  dem  gewaltsamen  Verfahren  Schmidburgs  entgegen  zu  wir- 
ken. ,Ji) 

Eine  der  ersten  Handlungen,  welche  Schmidburg  vornahm, 
war  die  Einsetzung  Limprechts  in  das  Amt  des  Obervierherm. 
Es  waren  zwanzig  von  demselben  aus  der  Zahl  seiner  Anhänger 
in  Vorschlag  gebrachte  Personen  vernommen , welche  erklärten, 
dass  Eg.  Ilgen  zu  Unrecht  gewählt  sei.  Der  Rath  protestirte  zwar 
(25.  Octbr.)  beim  kaiserlichen  Hofe  gegen  das  cingeschlagcne  Ver- 
fahren, wurde  aber  (17.  Nov.)  zurückgewiesen.  ,38)  Hierauf  muss- 
ten auf  Befehl  der  Commissarien  die  fünf  Käthe  (19.  N ov.)  Ilgen 
seines  Amtes  entsetzen  und  (20.  Nov.)  Limprceht  in  dasselbe  ein- 
führen. w)  Die  Vormünder  mussten  demselben  demnächst  feier- 
lich Abbitte  thun  (14.  Decemb.).  1JH)  Der  Rath  wurde  genöthigt, 
das  von  ihm  am  IG.  August  1659  erlassene,  gegen  Limprceht  und 
dessen  Anhänger  gerichtet  gewesene  Placat  öffentlich  zu  revo- 
ciren.  1M) 

Ilgen  begab  sich  zwar  selbst  nach  Wien,  um  dort  eine  Ab- 
änderung des  gegen  ihn  eingeschlagenen  Verfahrens  auszuwirken, 
erreichte  aber  nichts,  vielmehr  wurde  er  nach  seiner  Rückkehr 
(17.  Jan.  1661)  in  Verhaft  genommen  und  schliesslich  genöthigt, 
die  von  ihm  gegen  Limprceht  erhobenen  Beschuldigungen  zu  re- 

*•»)  Falkenstein  S.  825  und  Andere  nennen  zwar  den  Reichshofrath  von  Gop- 
pold  als  Mitglied  schon  dieser  dritten  Commission.  Es  ist  dies  aber 
nicht  richtig,  erst  der  vierten  gehörte  derselbe  an.  Nicht  nur  erscheint 
sein  Name  nirgends  in  den  bei  jener  stattgefundenen  Verhandlungen, 
sondern  der  Kaiserliche  Erlass  vom  24.  Febr.  1662  (Beilage  G)  nennt 
auch  Emmerich  ausdrücklich  als  zweites  Mitglied  der  dritten  Commission. 
*5*)  Kaiserl.  Mandat  v.  17.  Novbr.  1660.  vid.  Beil.  C. 

**r)  Friese  S.  1144. 

*5*)  Westermann  f.  611. 

,SI)  Publicandum  vom  15.  Januar  1661.  vid.  Beilage  D.  Erlass  des  Freih.  v. 
Schmidburg  vom  18.  ej.  Beil.  E. 
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vociren  (22.  Febr.  1661).  14°)  Dieser,  nicht  zufrieden  damit,  dass 
er  wieder  in  das  Obervierherrn- Amt  getreten,  liess  es  sich  ange- 
legen sein,  seine  Gegner  aus  der  städtischen  Verwaltung  zu  ent- 
fernen ; so  wurde  der  Stadtsyndikus  Dr.  Freyer,  der  an  der  Spitze 
der  Schwalbacher  Deputation  gestanden,  seines  Amtes  entsetzt ; der 
Oberste  Rathsmeister,  M.  Silberschlag,  vom  Amte  suspendirt,  mit 
Hausarrest  und  einer  Strafe  von  50  Mark  löthigen  Goldes  belegt, 
Chr.  Wagner  bei  200  Dukaten  Strafe  der  Arrest  angekiindigt.  141 ) 
Brettin,  der  als  Oberster  Vierherr  die  Vierhermwahl  für  das  Jahr 
1660  geleitet  und  dem  es  besonders  zur  Last  gelegt  wurde,  dass 
diese  ungünstig  für  Limprecht  ausgefallen,  wurde  nicht  nur  seines 
Amtes  entsetzt,  sondern  auch  gleichfalls  in  eine  Geldstrafe  von  50 
Mark  löthigen  Goldes  genommen,  die  ihm,  obwohl  er  Beweise  über 
seine  Unschuld  beibrachte,  nicht  erlassen,  sondern  nur  auf  sein  in- 
ständiges Bitten,  ebenso  wie  die  gegen  Silberschlag  verhängte,  von 
dem  kaiserlichen  Hofe  auf  1000  Reichsthaler  ermässigt  wurde.  U1) 
Auch  gegen  Ludolph  Brechhausen,  Rupert  Brunkhorst  und  Joh. 
Martini,  welche  es  sich  gleichfalls  hatten  angelegen  sein  lassen,  die 
Wiedererwählung  Limprechts  zu  hintertreiben  und  ungünstige  Ge- 
rüchte über  diesen  zu  verbreiten,  wurde  ein  peinliches  Verfahren 
eröffnet. 

Dass  unter  diesen  Umständen  die  unter  Einfluss  der  kaiser- 
lichen Commissarien  vorgenonnnene  Obervierherrnwahl  wieder  auf 
Limprecht  fiel,  erscheint  natürlich.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
die  Zahl  der  Räthe,  welche  bisher,  wie  früher  erwähnt,  fünf  betra- 
gen, auf  vier  reducirt,  angeblich,  weil  die  übergrosse  Zahl  der 
obrigkeitlichen  Personen  nur  geeignet  sei,  Verwirrung  in  die  Ge- 
schäfte zu  bringen.  Veranlasst  scheint  diese  Massregel  von  Lim- 
precht zu  sein,  der  glauben  mochte,  so  Gelegenheit  zu  erhalten, 
den  Eintritt  seiner  Gegner  in  die  städtische  Verwaltung  zu  hin- 


“•)  Copia  der  von  Egid.  Ilgen  ausgehändigten  Revocations-Scbrilft  v.  22.  Fahr. 
1661.  Beil.  H.  des  kurtz  abgefassten  Gegenberichts  bei  Falkenstein  S. 
972.  Doch  ward  die  gegen  ihn  verhängte  Geldstrafe  von  50  Mark  löthi- 
gen Goldes  auf  500  Rthlr.  ermässigt.  vid.  Beil.  G. 
wl)  Friese  S.  1144. 

***)  Brettins  Schreiben  an  den  Rath  vom  23.  Januar  1663.  (Orig,  im  städti- 
schen Archive  zu  Erfurt.)  Schreiben  des  Raths  an  die  Commiasarien  v. 
28./ 18.  Jan.  1661  (bei  Falkenstein  S.  957).  Yergl.  Kaiserl.  Rescript  vom 
24.  Febr.  1662.  Beilage  G. 

4* 
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dern,  wenigstens  war  er  es,  durch  welchen  der  desfallsige  Befehl 
der  kaiserlichen  Commission  dem  Rathe  zuging.  Der  letztere  fügte 
sicli  ohne  Widerspruch.  14S)  Weniger  günstig  wurde  die  Sache 
zum  Theil  von  den  Bürgern  aufgenommen.  Man  wollte  darin  ei- 
nen Kunstgriff  von  Churmainz  erblicken;  dieses  wolle  die  Herr- 
schaft ausüben,  die  Verfassung  umgestalten,  die  ihm  Missliebigen 
entfernen,  seine  Freunde  aufdrängen,  überhaupt  so  verfahren,  dass 
jeder  zu  der  Ueberzeugung  gelange,  es  hänge  von  seiner  Gunst 
ab,  ob  jemand  ein  Amt  erlangen  solle.  Nichts  aber  könne,  so  wie 
der  Freiheit  überhaupt,  so  namentlich  einem  auf  demokratischer 
Grundlage  beruhenden  Gemeinwesen  nachtheiliger  sein,  da  dies 
nicht  von  dem  Willen  eines  höher  Stehenden,  sondern  nur  von 
dem  der  Gesammtheit  abhängig  sein  dürfe.  m)  Es  bildete  sich  in 
der  Stadt  denn  auch  eine  Partei,  an  deren  Spitze  Egid.  Ilgen 
stand,  zu  der  auch  die  übrigen  aus  ihren  Acmtern  entfernten  Raths- 
mitglieder gehörten,  und  die  von  dem  schwedischen  Agenten  Barth 
unterstützt  wurde , die  es  sich  eifrig  angelegen  sein  liess , die  Re- 
duction  der  Räthe  wieder  rückgängig  zu  machen.  w5)  Da  aber  die 
zur  Zeit  im  Rathe  befindlichen  Personen  wesentlich  dabei  bethei- 
ligt waren,  dass  sie  nicht  statt  in  jedem  vierten,  erst  in  jedem 


,4S)  Vom  Rath  und  denen  Vormündern  abgelassenes  Schreiben  an  die  Kays. 
Commissarien  in  puncto  reductionis  der  fünf  Räthe  auf  viere  v.  18./28. 
Jan.  1661.  Confirmation  über  die  beschehene  Reduction  der  fünf  Räthe 
auf  vier  vom  19./29.  ej.  (bei  Falkenstein  S.  957,  958). 

*“)  Gudenus  p.  295. 

•“)  „Ob  nun  wohl  man  nicht  vermeinen  sollen,  dass  wieder  solche  Disposi- 
tion sich  jemand  zu  setzen,  und  dasjenige,  so  umb  sonderbaren  gemeiner 
Stadt  Katzen  willen,  mit  gutem  Bedacht  und  Genehmhaltung  hochgedach- 
ter Kays.  Commission  angeordnet,  umzustossen  oder  zu  vernichtigen  Bich 
erkühnen  mögte:  So  ist  es  doch  an  deme,  dass  leider  abermahls  unter 
uns  etliche  unruhige  und  böse  Leute  sich  ereignen  wollen,  die  nicht 
alleine,  so  viel  an  ihnen  ist,  erwähnte  Reduction  oder  Einziehung  der 
Räthe  zu  annulliren : sondern  auch  andre  ehrliche  Leute , von  ihren  or- 
dentlichen Raths-Stellen,  entweder  gar  zu  vertreiben  oder  doch  zum  we< 
nigsten  denenselben  sich  an  die  Seite  zu  setzen,  bedacht  und  beflissen 
seynd,  maassen  sie  dann  zu  solchem  Ende  diejenigen,  die  sie  gerne  ver- 
treiben sehen  möchten,  mit  allerhand  ungegründeten  beschul digungeu 
belegen,  auch  öftere  Conventicula  und  Zusammenkünften  desswegen, 
Polizey  und  Statuten  zuwider,  anstellen  thun.“  Protocoll  in  puncto  re- 
ductionis 18.  Decemb.  1661  (bei  Falkenstein  S.  958). 
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fünften  Jahre  zum  Regiment  gelangten,  so  drang  jene  Partei  da- 
mals nicht  durch.  Namentlich  erklärte  der  Churfurst  von  Mainz, 
an  den  der  Rath  sich  ebenso,  wie  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte 
um  Aufrechthaltung  der  Reduction  gewendet:  14S)  dass,  wie  seine 
Vorfahren  einst  die  städtische  Verfassung  so  wie  es  ihnen  am  er- 
spriesslichsten  geschienen,  geordnet  hätten , so  könnte  sie  nun  von 
ihm  zu  noch  weiterer  Förderung  des  Wohles  der  Stadt  verändert 
werden.  Es  müsse  bei  dem,  was  die  ergangenen  Entscheidungen 
und  getroffenen  Vergleiche  bestimmt  hätten,  sein  Bewenden  be- 
halten. 14T) 

Das  was  am  meisten  die  Thätigkeit  der  kaiserlichen  Com- 
mission in  Anspruch  nahm,  war  die  Kirchengebetssache. 

Als  der  Freiherr  v.  Schmidburg,  der  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit in  Erfurt  erklärt  hatte,  dass  das  ihm  ertheilte  Commis- 
sorium  nichts  auf  diesen  Gegenstand  Bezügliches  enthalte,  l48)  von 
Mainz  wieder  eingetroffen  war,  übergaben  ihm  die  churfiirstlichen 
Bevollmächtigten  eine  Denkschrift,  in  der  acht  Punkte,  deren  einer 
sich  auf  das  Kirchengebet  bezog,  aufgeführt  waren,  die  man  bei 
den  Verhandlungen  in  Mainz  und  Sehwalbach  theils  zur  Entschei- 
dung, theils  zur  näheren  Information  an  Ort  und  Stelle  ausgesetzt 
hatte.  Diese  Schrift  wurde  dem  Rathe  zur  Erklärung  mitgetheilt. 
In  der  von  einer  Commission  desselben  am  24.  Septbr.  16G0  er- 
statteten Relation  wurde  der  Antrag  gestellt,  über  die  Gebetsfrage 
zuvörderst  die  Geistlichkeit  zu  hören.  Churmainzischer  Seits  wurde 
hierauf  unterm  14.  October  erklärt,  dass  diese  Angelegenheit  noch- 
mals zur  kaiserlichen  Entscheidung  gestellt  werden  möge.  Schmid- 
burg wollte  hierauf  jedoch  nicht  eingehen , drang  vielmehr  auf  un- 
bedingte Vollziehung  des  Schwalbacher  Vertrages.  ,49)  Da  aber 


“•)  Schreiben  des  Raths  an  den  Kaiser  vom  20./30.  Decemb.  1661  und  an 
den  Chnrfürsten  von  Maintz  von  demselben  Tage,  damit  es  bei  der  Re- 
duction verbleiben  möge  (bei  Falkenstein  S.  964  u.  965). 

14 ’)  Gudenus  pag.  296. 

,4®)  Gründliche  Deduction  etc.  p.  11.  Indiculus  actorum  in  causa  banni.  VI. 
Erzählung  was  es  eigentlich  für  Sewandnuss  mit  der  Gebetssach  in  Erf- 
furt  gehabt,  in  Miscell.  Erford. 

1 *•)  Schmidburg  hatte  (19.  Octbr.)  auch  den  Vorschlag  gemacht,  dass  an  den 
katholischen  Feiertagen  von  den  Evangelischen  keine  Arbeiten  verrichtet 
und  nur  drei  Thore,  zum  Verkehr  mit  dem  platten  Lande,  offen  gehal- 
ten werden  sollten.  Beides  wurde  aber  abgelebnt.  Friese  S.  1144. 
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hierbei  zur  Sprache  kam,  dass  letztere  nicht  nur  jene  acht,  sondern 
ausserdem  neun  geheime  Artikel  enthalte,  und  dieser  Umstand  cs 
war,  welcher  vorzugsweise  Bedenken  erregte , so  erklärten  die  am 
29.  October  zu  einer  Conferenz  zwischen  den  Mainzischen  Bevoll- 
mächtigten und  städtischen  Deputirten  zugezogenen  Vormünder: 
dass  sie  bei  der  grossen  Folgewichtigkeit  der  Sache  Anstand  neh- 
men müssten,  eine  Erklärung  abzugeben,  bevor  sie  nicht  mit  den 
übrigen  Vormündern  sich  benommen.  Schmidburg  schlug  dies  je- 
doch ab,  suspendirte  sofort  den  Vorsitzenden  Obersten  Rathsmei- 
ster  von  seiner  Stelle,  Hess  ihn  in  Verhaft  nehmen,  und  befahl  den 
übrigen  Rathsmitgliedern  und  den  Vormündern  bei  1000  Rthlr. 
Strafe,  nicht  eher  vom  Rathhause  zu  gehen  und*  wenn  sie  auch 
bis  Mitternacht  dort  bleiben  sollten,  als  bis  sie  eine  kategorische 
Erklärung  über  jene  neun  Punkte  abgegeben.  Es  wurden  denn 
auch,  um  das  Fortgehen  zu  verhindern,  die  Thüren  des  Rathhau- 
ses geschlossen.  Erst  spät  Abends,  als  Limprecht  mit  seinen  An- 
hängern sich  entfernt,  und  da  man  ohne  ihn  nicht  füglich  verhan- 
deln konnte,  wurden  auch  die  Uebrigen  unter  der  Bedingung  ent- 
lassen, sich  zur  Fortsetzung  der  Verhandlung  am  nächsten  Tage 
einzufinden.  Aber  auch  in  der  Conferenz  vom  30.  Octbr.  gelangte 
man  nicht  zum  Schluss,  weil  Limprecht  nicht  erschienen  war.  Das 
Zurückziehen  desselben  von  den  Verhandlungen  und  die  Suspen- 
dirung  des  Obersten  Rathsmeister  brachte  eine  solche  Zaghaftigkeit 
hervor,  dass,  als  der  regierende  Rath  auf  den  3.  November  säromt- 
licbe  übrigen  Räthe  und  die  Vormünder  zu  einer  endhehen  Reso- 
lution zusammenrief,  sich  nicht  mehr  als  16  Personen  einfanden, 
dagegen  74  Rathsmitglieder  und  über  100  Vormünder  ausblieben. 
Jene  Sechzehn  wurden  denn  nun  aber  durch  Drohung  und  Ein- 
schüchterung genöthigt,  sich  zur  Annahme  der  neun  Artikel  zu 
verstehen.  In  betreff  der  Gebetsfrage  hatte  sich  der  Rath  hierbei 
jedoch  immer  noch  darauf  beschränkt,  eine  Erklärung  des  evan- 
gelischen Ministeriums  zu  überreichen,  worin  dasselbe  seine  Bereit- 
willigkeit aussprach,  so  oft  und  so  lange  zwischen  dem  Churfiir- 
sten  und  der  Stadt  Unterhandlungen  im  Gange  wären,  auf  Anord- 
nung des  Raths  ein  auf  diese  bezügliches  Kirchongebet  zu  verrich- 
ten. Der  Freiherr  v.  Schmidburg  behandelte  dies  aber  als  ein  un- 
bedingtes Zugeständnis  und  verordnete  unterm  16.  November: 
dass  vom  nächsten  Sonntage  ab  das  Kirchengebet  nach  einer  von 
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ihm  vorgeschriebenen  Formel  15°)  gehalten  werden  solle.  Da 
Schmidburg  aber  zugleich  versicherte,  dass  hierdurch  weder  der 
Freiheit  der  Religion,  noch  den  sonstigen  Rechten  der  Stadt  Ein- 
trag geschehe,  er  auch  ein  dem  entsprechendes  Zugeständnis  des 
Churfürsten  beschaffen  wolle,  so  erklärte  der  Rath  sich  unter  Vor- 
aussetzung der  Zustimmung  der  evangelischen  Geistlichkeit,  der 
Vormünder  und  der  Bürgerschaft,  zwar  im  Allgemeinen  einver- 
standen, schlug  aber  seinerseits  eine  Formel,151)  die  seiner  Ansicht 
eben  so  gut  dem  Zweck  entspräche,  vor. 

Die  Mainzischen  Bevollmächtigten,  denen  dieselbe  mitgetheilt 
wurde,  verlangten,  dass  hinter  Ihrer  Churf.  Gn.  zu  Maintz  noch: 
als  unseres  gnädigsten  Herrn,  und  dass  die  consilia  auch  zu  des 
Reiches  Wohlfahrt  gereichen  möchten,  eingeschoben  werde. 

Schmidburg  gewann  immer  mehr  die  Ueberzeugung , dass  er 
von  dem  Rathe  in  seiner  bisherigen  Zusammensetzung  nicht  die 
gewünschte  Fügsamkeit  erwarten  könne,  namentlich  da  auch  Lim- 
precht  beharrlich  fortfuhr,  sich  der  Theilnahme  an  den  Verhand- 
lungen zu  entziehen,  er  betrieb  daher  um  so  eifriger  dessen  Ein- 
setzung in  das  Obervierherrnamt  und  die  bereits  erwähnte  Reini- 
gung des  Raths  von  den  missliebigen  Persönlichkeiten.  Nachdem 
dies  geschehen,  trat  er  mit  einer  Formel ,a)  hervor,  die  noch  bei 


'*•)  Vor  die  Röm.  Kayserl.  Majst.  alle  Christliche  Könige,  Churfürsten  und 
Stände  und  dergestalt  vor  I.  Churf.  Gn.  zu  Maintz,  dass  Gott  dero  Ge- 
müht regieren  wolle,  dass  die  zwischen  I.  Churf.  Gn.  und  uns  schwe- 
bende differentien  zu  gemeiner  Stadt  Wohlfahrt  ausschlagen  mögen, 
lndicul.  actor.  VII. 

,sl)  Wir  bitten  auch  den  lieben  Gott,  dass  Seine  Allmacht  Ihrer  Churf.  Gn. 
zu  Maintz  consilia  dergestalt  leiten  und  regieren  wolle,  damit  die  zwi- 
schen derselben  und  gemeiner  Stadt  noch  obhandene  differentien,  zu  un- 
serer und  unserer  Nachkommen  Wohlfart,  glücklich  erörtert  werden 
mögen.  lndicul.  actor.  VIII.  Erzählung  was  es  eigentlich  für  eine  Be- 
wandnuss  mit  der  Gebetssach  in  Erffurt  gehabt,  in  Miscell.  Erford. 

,,a)  Wir  bitten  auch  den  lieben  Gott  vor  I.  Churf.  Gn.  zu  Maintz,  als  unse- 
ren gnädigsten  Herrn  und  dero  Ertzstift,  dass  Seine  Allmacht  dieselbe 
in  gutem  Wohlstände  erhalten,  und  dero  Consilia  dergestalt  leiten  und 
regieren  wolle,  dass  solche  sowohl  zur  Erhaltung  beständiger  gemeiner 
Reichsrube,  als  glücklicher  Hinlcgung  aller  bis  dahin  entstandenen  Miss- 
helligkeiten, zu  unser  und  unserer  Nachkommen  gäntzlichcr  Beruhigung 
und  Wohlfahrt  gedeihen  mögen.  Nach  dem  lndicul.  actorum  IX.  und 
K.  A.  Menzel,  der  (Neuere  Gcsch.  d.  Deutsch.  Bd.  VIII.  S.  376  fgg.) 
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Weitem  bedenklicher  erscheinen  musste,  wie  die  früher  von  ihm 
selbst  vorgescblagene,  und  in  welcher,  wovon  früher  nie  die  Rede 
gewesen,  das  Gebet  auf  das  Erzstift  ausgedehnt  wurde. 

In  einer  am  29.  November  abgehaltenen  Sitzung,  zu  welcher 
der  Rath  die  Aeltesten  Meister  und  Viere  zugezogen,  wurde  zwar 
anfangs  beschlossen,  dass  man  gegen  ein  Gebet  für  die  Person  des 
Churfürsten,  als  den  Rechten  der  Stadt  nachtheilig,  Verwahrung 
einlegen  und  auf  die  früher  vorgeschlagene  Formel  zurückkommen 
wolle,  Limprecht  hatte  aber  bereits  vorher  eine  zustimmende  Er- 
klärung aufgesetzt  und  liess  dieser  entsprechend  das  Protokoll  auf- 
nehmen und  in  dasselbe  die  Gebetsformel,  ganz  in  den  Worten, 
wie  Schmidburg  sie  projektirt,  einverleiben.  Die  zur  Ucbergabe 
dieser  Verhandlung  an  den  Commissarius  committirten  Rathsmit- 
glieder machten  Limprecht  zwar  darauf  aufmerksam,  dass  dies  dem 
gefassten  Beschlüsse  nicht  entspreche,  erreichten  bei  ihm  aber 
nichts,  als  dass  er  das  Wort  „als“  vor:  „unserem  gnädigsten  Herrn' 
in  der  Formel  fortstrich  und  dem  Protokoll  einen  Vorbehalt  dahin: 
„Dafem  I.  Churf.  Gn.  hierdurch,  zu  Nachtheil  hiesiger  Stadt  Frey- 
heiten,  Herrlichkeiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten  nichts  suchen 
wolten  noch  würden,  beifügen  liess. 

Als  die  Rathsdeputirten  dem  Baron  Schmidburg  diese  Ver- 
handlung überreichten,  erklärte  derselbe  sich  noch  nicht  ganz  zu- 
friedengestellt, indem  man  das,  was  man  dem  ChurfÜrsten  vom 
durch  das  Gebet  gewähre,  hinten  durch  den  Vorbelialt  wieder  ent- 
ziehe. Er  ,53)  strich  daher  die  Worte:  „ausdrücklichen  Vorbehalt' 
und  „Herrlichkeiten“  aus,  und  setzte  statt  „nichts  suchen  wollten,“ 
„nichts  begehreten.“  Limprecht  liess  das  so  abgeänderte  Protokoll, 
ohne  den  Rath  weiter  zuzuziehen,  mundiren  und  die  Reinschrift 
am  30.  November  1660  dem  Commissarius  überreichen. 

Erst  zwölf  Tage  darauf,  am  12.  December,  wurde  in  einer 
Versammlung,  an  der  65  Rathsmitglieder  und  103  Vormünder 
Theil  nahmen,  eine  zwar  im  Namen  der  Aeltesten  Meister  und 
Viere,  aber  lediglich  von  Limprecht  und  dem  Obersten  Rathsmei- 
ster Jacob  Berger,  der  sich  durch  dio  seinem  Amtsvorgänger  zu 


die  durch  die  Gebetsfrage  herbeigeführten  Verhandlungen  ausführlich 
erzählt,  rührt  der  Entwurf  in  der  vorstehend  angegebenen  Art  vom  Chur- 
fürsten Johann  Philipp  selbst  her. 

,sa)  Nicht  Limprecht  wie  Kl.  Menzel  a.  a.  O.  angiebt. 
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Theil  gewordene  Behandlung  hatte  einschüchtem  lassen,  verfasste 
Schrift  mitgetheilt,  die  absichtlich  so  gefasst  war,  dass  nur  die  von 
dem  Churflirsten  ertheilte  Zusicherung:  durch  die  Annahme  des 
Grebets  solle  den  Rechten  der  Stadt  kein  Eintrag  geschehen,  her- 
vorgehoben, das  Wesentlichste  aber  geschickt  umgangen  wurde, 
so  dass  die  Wenigsten  von  den  Anwesenden  erkannten,  warum  es 
sich  eigentlich  handle,  und  man  glauben  musste,  dass  nur  die  vom 
Rath  vorgeschlagene  Formel  in  Frage  sei.  Die  Vormünder  hielten 
es  aber  doch  für  nöthig,  sich  zunächst  mit  ihren  Viertels-,  Zunft- 
und  Gemeindegenossen  zu  besprechen.  Limprecht  glaubte  leichter 
zum  Ziel  zu  gelangen,  wenn  er  jeden  einzeln  auffordere,  seine 
Erklärung  abzugeben.  Als  er  auch  hierbei  die  Antwort  erhielt: 
„wie  diese  Sache  zu  schwer  wäre,  und  der  Stadt  sowohl  an  der 
Religion  als  andern  Freiheiten  sehr  nachtheilig  fallen  könnte,  wenn 
man  nicht  dagegen  mit  einem  kräftigen  Revers  versichert  werden 
sollte,  daher  sie  ihren  Mitbürgern  nichts  vergeben  könnten,  son- 
dern deren  Consens  in  dieser  wichtigen  Sache  von  nöthen  hätten,“ 
so  antwortete  er:  „oben  sässen  Leute  (der  Rath),  die  es  besser, 
als  sie  verständen“  und  „es  würde  feste  genug  verschrieben  wer- 
den,“ und  brach,  nachdem  er  von  zwei  oder  drei  Vormündern 
eine  bestimmte  Erklärung  erlangt  hatte,  ab,  ohne  die  übrigen  wei- 
ter zu  befragen.  Dessen  ungeachtet  Hess  er  das  Protokoll  dahin 
fassen,  dass  Rath  und  Vormünder  in  die  Einführung  des  Kirchen- 
gebets in  der  verlangten  Weise  gewilligt,  und  er  liess  sogar  die- 
jenigen, welche  gar  nicht  in  der  Versammlung  zugegen  gewesen, 
als  zustimmend  aufführen.  ,M) 

,44)  Das  Protokoll  vom  12.  Decbr.  1660  in  Gerstenberg,  Novantiqua.  Nro.  93. 
Abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  953  — 67.  Im  Allgemeinen  liegt  der  gege- 
benen Darstellung  die  in  der  Gründlichen  Deduction  und  wahrhafter  Be- 
richt S.  12  — 21  zu  Grunde,  womit  Friese  S.  1140,  1141,  Anhang  S.  43 
bis  45  im  Wesentlichen  übereinstimmt.  Die  in  der  Anklageschrift  gegen 
Limprecht  (Falkenstein  S.  919)  weicht  etwas  hiervon  ab.  Darnach  hat 
Limprecht  in  der  Versammlung  vom  12.  Decbr.  eine  Gebetsformel  vorge- 
tragen, welche  wesentlich  von  der  abgewichen,  welche  er  schon  vorher 
dem  Baron  von  Schmidburg  übergeben  and  heimlich  mit  dem  Rathssiegel 
versehen  hatte.  Da  die  Rathsmeister  und  Vierherrn  zu  der  von  ihm  in 
der  Versammlung  vorgetragenen  vorher  ihre  Einwilligung  ertheilt,  so  hät- 
ten jetzt  auch  die  übrigen  Mitglieder  des  Raths  ihre  Zustimmung  gegeben. 
Die  Stimmen  der  Vormünder  wären  aber  keinesweges  ordnungsmässig 
eingeholt ; die  Widersprechenden  wären  durch  Drohungen  zum  Schweigen 
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Der  sitzende  Rath  liess  hierauf  unterm  20./30.  Deeember 
durch  den  Syndikus  Dr.  Schütz,  die  Rathsmeister  Herford,  Juch  und 
Heinr.  Friedemann,  die  Vierherrn  Mart.  Brummei  und  Nicol.  Galle 
und  den  Actuarius  Lauterbrunn  dem  Commissarius  eine  Erklärung 
überreichen,  nach  welcher  die  Stadtbehörden  in  die  Einführung  des 
Kirchengebets  in  der  Weise,  wie  es  von  ihm  vorgeschlagen  wor- 
den, willigten.  155) 

Die  Gebetsangelegenheit  war  aber  keinesweges  zum  Abschluss 
gelangt.  Denn  es  waren  Bowohl  unter  den  Rathsmitgliedern,  ab 
unter  den  Bürgern  viele,  welche  ihre  Unzufriedenheit  laut  aus- 
sprachen.  Es  sei  eine  Verletzung  der  Religion:  für  den  Churfur- 
sten  von  Mainz  von  den  Kanzeln  zu  beten,  da  dieser  als  Anhän- 
ger einer  andern  Kirche  das  Gebet  der  Lutheraner  für  unheilig 
halten  müsse,  und  wenn  man  auch  wirklich,  ohne  den  Glauben  zu 
verletzen,  für  den  Churfürsten  beten  könne,  so  würde  doch  sicher 
das  Gotteshaus  befleckt,  wenn  das  Gebet  sieh  auch  auf  das  Erz- 
stift erstrocke,  das  so  viel  Mönche  und  Nonnen  in  sich  begreife. 
Bei  dem  Volke  fanden  diese  Aeusserungen  vielen  Anklang,  und 
auch  die  evangelische  Geistlichkeit  erhielt  dadurch  einen  Rückhalt, 
als  sie  sich  weigerte,  der  ihr  zugegangenen  Anweisung  Folge  zu 
leisten:  von  den  Kanzeln  das  Gebet  nach  der  vereinbarten  Formel 
zu  verlesen.  ,is) 

In  einer  weitläufigen  Denkschrift  führte  sie  aus : dass  der 
Churfürst,  und  allerdings  mit  Recht,  eine  Restitution  begehre,  in 
dem  Normaljahre  1624  aber  ein  derartiges  Gebet  nicht  gehalten 
sei,  dass  schon  in  den  Recess  von  1650,  der  das  letztere  betref- 

gebracht,  es  sei  daher  unwahr,  wenn  in  dem  Bericht  an  den  Kaiserlichen 
Commissarius  angeführt  wäre,  der  Beschluss  sei  einstimmig  gefasst.  — 
In  dem  Kurtz  abgefassten  Gegenbericht  etc.  (Falkenstein  S.  929),  sowie 
in  den  übrigen  Schriften , deren  Verfasser  auf  Mainzischer  Seite  stehen, 
(cf.  Indiculus  actorum  in  causa  banui  civitatis  Krfurtensis  1.  c.  Gudenns 
p.  296)  ist  natürlich  die  Sache  so  dargestellt,  als  wenn  bei  dem  Zustande- 
kommen des  Beschlusses  vom  12.  Deeember  durchaus  gesetzlich  verfah- 
ren sei. 

1 »*)  Abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  826. 

• »•)  Gudenns  p.  298.  Wenn  dieser  aber  annimmt,  dass  lediglich  dadurch  die 
Geistlichkeit  zu  ihrem  Widerspruch  veranlasst  sei  (Imo  ministerium  bis 
artibus  captum,  ut  imperatas  preses  venueret),  so  ist  dies  offenbar  nicht 
richtig. 
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fende  Artikel  wider  den  Willen  und  unter  Protestation  des  Raths 
gebracht  sei,  man  gegenwärtig  aber  noch  weiter  gehen  wolle ; dass 
man  unmöglich  behaupten  könne,  dass  gegenwärtig  ein  einmüthi- 
ger  Beschluss  vorliege,  da  männiglich  bekannt  sei,  dass  bei  Ab- 
fassung dieses  Beschlusses  die  grössten  Unregelmässigkeiten  vor- 
gekommen und  es  eigentlich  nur  ein  einziger  sei,  der  seine  Ein- 
willigung ertheilt,  und  dass  man  es  namentlich  ganz  unterlassen, 
die  evangelische  Geistlichkeit,  obwohl  doch  auch  sie  einen  Theil  „ 
der  Gemeinde  und  in  Religionssachen  doch  gewiss  einen  sehr  we- 
sentlichen bilde,  ihres  vielfachen  und  drängenden  Ansuchens  un- 
geachtet, zu  hören.  Endlich  sei  es  unmöglich  zu  verkennen , dass 
trotz  aller  Versicherungen  des  Churfursten,  das  Kirchengebet  in 
der  Art,  wie  es  gefordert  werde,  wirklich  der  evangelischen  Re- 
ligion und  den  Freiheiten  der  Stadt  Eintrag  thuc.  13J)  Um  die 
Gewissensscrupel  der  Geistlichen  zu  heben,  hatte  der  Rath  sich, an 
die  theologische  Facultät  zu  Helmstädt,  so  wie  die  juristische  und 
theologische  zu  Giessen  gewendet,  und  diese  um  Gutachten  ge- 
beten. Das  letztere  sprach  sich  dahin  aus,  dass  man  den  Chur- 
fiirsten angehen  sollte  , die  der  Formel  annectirte  Clausel  weiter 
zu  erläutern,  so  dass  jedes  Bedenken  gehoben  werde.  Die  bei- 
den andern  Gutachten  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  es  sich  we- 
niger von  einer  religiösen  wio  einer  Angelegenheit  des  bürgerli- 
chen Rechts  handle,  letztere  aber  nicht  vor  das  Forum  der  Geist- 
lichen gehöre,  weshalb  diese  um  so  weniger  Anstand  nehmen 
könnten,  den  ergangenen  Befehlen  nachzukommen.  I3fl) 


“r)  Gründliche  Deduction  etc.  S.  21  — 23.  Pfefferkorn  S.  660. 

'»•)  Die  Gutachten  vom  reap.  6.  Jan.,  4.  Jan.  und  10.  Jan.  1661,  bei  Falken- 
stein S.  827,  828.  cf.  Gudenus  p.  300,  dessen  Angabe:  Varia  Theologo- 
rum  et  Jetorum  collegia  super  causae  justitia  consulta  sunt,  unanimiter 
justum  esse  et  rectum,  ut  pro  Electore  Moguntino  oraretur,  respouderunt 
doch  «ehr  der  Beschränkung  bedarf.  Auch  Limprecht  scheint  der  An- 
sicht gewesen  zu  sein,  dass  durch  diese  Gutachten  sein  Zweck  wenig 
gefördert  werde,  da  er  Bich  weigerte,  sie  dem  evangelischen  Ministerium, 
trotz  der  Bitte  desselben,  mitzutheilen.  Gründliche  Deduction  etc.  S.  26. 
Der  Hauptbeweggrund  hierzu  für  ihn  wird  darin  gelegen  haben , dass 
sich  aus  ihrem  Inhalt  ergab,  wie  sie  auf  durchaus  unzutreffenden  Vor- 
aussetzungen begründet  waren,  der  Rath  also,  als  er  die  Frage  gestellt, 
das  Sachverhältniss  nicht  richtig  dargestellt  habe.  Gründliche  Deduction 
etc.  S.  27. 
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Als  das  evangelische  Ministerium  auf  seiner  Weigerung  ver- 
harrte und  in  Folge  dessen  mit  Strafen  und  Amtsentsetzung  be- 
droht wurde,  wendete  es  sich  an  Churflirst  Johann  Georg  von 
Sachsen  und  bat  diesen  um  Beistand.  Es  gingen  denn  auch  dem 
entsprechende  Schreiben  von  beiden  sächsischen  Linien  vom  8. 
und  11.  Januar  1661  dem  Rath  zu,  und  es  fand  sich  sogar  am 
19.  ejusd.  eine  Gesandtschaft  derselben  in  Erfurt  ein,  welche  die- 
sem eröffnete,  wie  ihre  Machtgeber  mit  Befremden  vernommen: 
dass  der  Rath  in  die  Ablesung  einer  Gebetsformel  von  den  Kan- 
zeln der  evangelischen  Kirchen  gewilligt,  in  welcher  für  den  Chur- 
fursten  von  Mainz  und  dessen  Erzstift  dergestalt  gebeten  werden 
solle,  dass  Gott  dieselben  bei  Wohlstand  erhalten  wolle,  mit  dem 
Beifugen,  „dass  dero  Consilia  zu  gemeiner  Reichsruhe  und  inson- 
derheit zu  der  mit  der  Stadt  habenden  differentien  Beylcgung 
ausschlagen  möchten.“  Ihre  Machtgeber  hätten  auch  vernommen, 
was  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  1650,  dann  1655  und  in  der 
neusten  Zeit  vorgefallen,  und  dass  das  Erzstift  Mainz,  obwohl 
man  ihm  die  Formel  vorgelegt,  nach  welcher  vor  dem  Kriege  in 
den  Jahren  1615  bis  1618  das  Gebet  gehalten  wollen,  behauptet 
und  durch  Zeugen  darzuthun  versucht  habe,  es  wäre  einfach  für 
die  Person  des  Churfiirsten  gebetet  w orden.  Ob  jene  frühere  For- 
mel wieder  in  Gebrauch  genommen  werden  solle,  werde  anheim- 
gestellt, ein  Mehreres  aber  könne  weder  nach  dem  Recesse  von 
1650,  wenn  man  denselben  unbefangen  auslege,  noch  nach  den 
Bestimmungen  des  Rcligionsfriedens  und  des  westphälischen  Frie- 
dens zuge billigt  werden,  jene  voreilige  Einwilligung  müsse  daher 
sowohl  bei  der  evangelischen  Geistlichkeit  und  Gemeinde,  als  bei 
der  Bürgerschaft  und  den  Unterthanen  der  Stadt,  ja  selbst  in  den 
umliegenden  Landen  Bedenken  erregen,  schliessc  aber  auch  eine 
Verletzung  der  dem  sächsischen  Fürstenhause  gebührenden  Rück- 
sicht in  sich.  Der  Churfiirst  von  Mainz  hätte  es  daher  wohl  bei 
der  hergebrachten  allgemeinen  Formel,  nach  welcher  flir  den  Kai- 
ser, alle  christlichen  Churfürsten  und  Fürsten,  mithin  auch  für  Ihn 
und  das  sächsische  Fürstenhaus  gebetet  werden,  bewenden  lassen 
können,  am  wenigsten  aber  durch  vermeinte  Zeugenaussagen  die 
in  den  Akten  des  Raths  Vorgefundene  Formel  zu  beseitigen  suchen 
sollen,  da  Zeugenaussagen,  w'enn  so  viele  Jahre  dazwischen  lägen, 
unmöglich  ein  grösseres  Gewicht  beigelegt  werden  könne,  *1* 
schriftlichen  Dokumenten.  Selbst  wenn  der  .Churfürst  von  Mainz 
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die  Versicherung  ertheilt,  dass  die  Einführung  des  Kirchengebets 
keinen  Nachtheil  den  Rechten  und  Freiheiten  der  Stadt  bringen 
solle,  so  werde  hierdurch  in  der  Sache  selbst  nichts  geändert;  der 
Rath  hätte  sich  erinnern  sollen,  dass  die  sächsischen  Fürsten  seine 
Lehns-  und  Erbschutzherrn  wären,  und  er  demgemäss  mehr  Ver- 
anlassung gehabt,  für  deren  Wohlfahrt  Gott  anrufen  zu  lassen. 
Diese  würden  es  daher  nicht  verantworten  können,  wenn  sie  sich 
bei  dieser  Sache  still  verhielten,  vielmehr  müssten  sie  den  Rath 
dringend  ermahnen,  alle  Privatinteressen  bei  Seite  lassend,  die 
ihnen  schuldige  Rücksicht  nicht  ferner  ausser  Acht  zu  setzen  und 
die  gedachte  Gebetsformel  nicht  einzuführen,  wenn  dies  aber  schon 
geschehen  sei , wieder  abzustellen ; wolle  man  aber  durchaus  für 
den  Churfürsten  von  Mainz  beten  lassen,  so  müsse  dies  auch  gleich- 
zeitig für  die  sächsischen  Fürsten  geschehen,  lä#)  welche  übrigens 
auch  ihrer  Seits  die  Versicherung  ertheilen  wollten,  dass  durch 
Annahme  dieses  Vorschlags  der  Stadt  kein  Nachtheil  an  ihren  her- 
gebrachten Freiheiten  und  Rechten,  noch  eine  Steigerung  der  ihr 
bisher  obgelegenen  Verpflichtungen  erwachsen  sollte. 

Von  Seiten  Schmidburgs  wurde  diese  Remonstration  Limprecht 
mitgetheilt,  der  sich  aber  damit  begnügte,  sie  zur  Kenntniss  des 
sitzenden  Raths  zu  bringen.  Die  von  dem  letzteren  beschlossene 
Berufung  einer  grösseren  Versammlung,  um  in  dieser  einen  Be- 
schluss über  die  zu  ertbeilende  Antwort  zu  fassen,  erfolgte  nicht, 
vielmehr  unterdrückte  Limprecht  die  ihm  von  den  sächsischen  Ge- 


*»•)  Die  von  den  sächsischen  Abgesandten  vorgeschlagene  Gebetsformel  lau- 
tete dahin:  dass  der  liebe  Gott  vor  höchstgedachte  Chnr  und  Forsten, 
unsere  allerseit  gnädigste  Herren,  auch  dero  respective  Ertzstifter,  Land 
und  Leute  bei  Wohlstände  erhalten,  und  die  Iiathschläge  zu  gemeiner 
Stadt  Wohlfahrt  und  Ruhe,  auch  zu  Beylegung  bereits  entstandener  und 
vorkommung  neuer  differentien  mit  der  Stadt,  beendigen  und  segnen 
möge.  In  ähnlichem  Sinne  gab  auch  das  Churf.  Sächsische  Ober-Consi» 
storium  zu  Dresden  unterm  15.  Juni  1661  das  bei  ihm  von  dem  evange- 
lischen Ministerium  in  der  Gebetsangelegenheit  nachgesuchte  Gutachten 
ab  (bei  Falkenstein  S.  828).  Gründliche  Deduction  S.  27.  Schon  1658 
hatte  Chursachsen  dem  Rath  angeboten,  200  Mann  als  Besatzung  in  die 
Stadt  zu  legen,  um  ihm  so  einen  Rückhalt  bei  dem  Widerstande  gegen 
das  Erzstift  zu  gewähren.  Der  Rath,  eingedenk  der  Ansprüche  auf  die 
Oberherrschaft  über  Erfurt,  die  nach  dem  westphälischen  Friedenscon- 
gress  Sachsen  selbst  erhoben  hatte,  lehnte  dies  Erbieten  ab.  Friese  S. 
1187.  Reichordt  ad  a.  1658. 
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sandten  übergebene  Denkschrift  gänzlich,  und  behandelte  diese 
überhaupt  so  rücksichtslos,  dass  sie  sich  genöthigt  sahen,  Erfurt 
wieder  zu  verlassen,  ohne  auch  nur  einmal  eine  Antwort  erhalten 
zu  haben.  ,6°) 

Nachdem  die  kaiserliche  Commission  noch  schliesslich  (19./29. 
Januar  1661)  einen  Vergleich  vermittelt  hatte,  durch  welchen  die 
zwischen  dem  Rathe  und  der  katholischen  Geistlichkeit  noch  be- 
stehenden Differenzen  beseitigt  wurden  ,61)  und  nachdem  sie  der 
Bürgerschaft  und  der  evangelischen  Geistlichkeit  abermals  drin- 
gend Gehorsam  eingeschärft,  die  endliche  Erklärung  der  letzteren 
ihnen  nachzusenden  angeordnet  und  nachdem  sie  die  Wiederwahl 
Limprechts  zum  Obervierherrnamte  gesichert  und  der  Stadt  einen 
Kostenaufwand  von  7000  Thalern  verursacht,  sich  unter  andern 
2500  Thaler,  die  zur  Wiedereinlösung  des  Amtes  Vippach  aufge- 
spart worden  waren,  als  Donativ  hatten  verabfolgen  lassen,  l0) 
verliess  sie  am  30.  Januar  ,63)  Erfurt  wieder. 

Für  Beseitigung  der  Wirren  war  durch  dieselbe  nichts  er- 
reicht, im  Gegentheil  war  die  Verwickelung  gesteigert,  indem  der 
Stadt  ein  Oberhaupt  aufgedrängt  worden,  das  schon  damals  all- 
gemein missliebig  war,  alle  Achtung  oingebüsst  hatte  und  im  Ver- 
dacht stand,  um  persönlichen  Vortheils  willen  die  Stadt  an  ihre 
Gegner  verrathen  zu  haben,  die  Gebetssache  aber,  welche  man 
bis  dahin  noch  ziemlich  leidenchaftslos  behandelt  hatte,  zur  Sache 
des  Parteikampfes  und,  seit  die  evangelische  Geistlichkeit  sich  an 
die  Spitze  des  Widerstandes  gestellt,  des  religiösen  Fanatismus 
geworden  war. 

Diese  überreichte,  nachdem  sie  zuvor  noch  ein  Gutach- 
ten des  Churfurstlich  Sächsischen  Ober-Consistorio  zu  Dresden 
eingeholt,  die  vorbehaltene  Erklärung  unterm  1#4)  in  wel- 

eher  sie  weitläuftig  die  Gründe  ihrer  bisherigen  Weigerung  ent- 

>*°)  Gründliche  Deduction  etc.  S.  23  — 26.  Gudenus  p.  299. 

1 • *)  Ufgerichteter  Vertrag  zwischen  den  katholischen  Stiftern,  Klöstern  und 
Geistlichen  auch  E.'£.  Rath  allhier  in  Erffurdt  r.  19./29.  Januar  1661, 
in  Gerstenbergs  Novantiqua  IV.  S.  87  fgg. 

“*)  Kurtz  abgefasster  Gegenbericht  etc.  bei  Falkenstein  S.  938. 

“*)  Gudenus  p.  300.  Nach  Friese  S.  1141  fand  die  Abreise  am  21.,  nach 
Dominicus  S.  419  am  31.  Januar  statt  Wahrscheinlich  hat  der  eine  nach 
dem  neuen,  der  andere  nach  dem  alten  Calender  den  Tag  angegeben. 
••*)  Gudenus  p.  800. 
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wickelte,  sich  aber  unter  gewissen  Modalitäten  doch  bereit  er- 
klärte, sich  zu  fugen,  ,Si)  dem  Obervierherrn  Limprecht  zur  Wei- 
terbeförderung an  die  kaiserliche  Commission;  der  letztere  unter- 
liess  dies  nicht  nur,  sondern  unterdrückte  die  Denkschrift  viel- 
mehr völlig,  so  dass  nicht  einmal  der  Rath  davon  Kenntniss  er- 
hielt. ,6fi)  Auf  der  andern  Seite  hielt  Limprecht  es  aber  auch 
bedenklich,  sich  dadurch,  dass  er  die  Gebetsangelegenheit  urgiro, 
noch  unbeliebter,  wie  dies  so  schon  der  Fall  war,  bei  der  Bürger- 
schaft zu  machen,  und  er  sorgte  daher  dafür,  dass  so  lango  er 
das  Amt  des  Obersten  Vierherrn  bekleidete,  die  Angelegenheit 
ruhte,  und  erst  dann  wieder  zur  Sprache  kam,  als  seine  Zeit  ab- 
gelaufen war,  indem  er  annahm,  dass  seinem  Amtsnachfolger  nun 
das  Odium  der  Sache  zu  Theil  werden  werde. 16:)  So  wurde  denn 
auch  namentlich  die  Geistlichkeit  von  ihm  nicht  wegen  Abhaltung 
des  Gebets  gedrängt.  ,6S) 

Limprecht  hatte  aber  auch  um  so  mehr  Veranlassung,  vor- 
sichtig zu  sein,  als  seine  Gegner  keinesweges  ruhten,  und  unter 
andern  in  Wien  eine  anonyme  Anklageschrift  gegen  ihn  einge- 
reicht wurde,  in  welcher  er  namentlich  der  Anmassung,  Ueber- 
hebung  und  Willkühr,  und  dass  er  sich  durch  diese  die  Bürger 
zu  Feinden  gemacht,  beschuldigt  wurde.  169) 

Wenn  aber  auch  die  Gebetsfrage  mehr  als  ein  Jahr  hindurch 
ruhte,  so  fehlte  es  doch  nicht  ganz  an  innerem  Hader.  Einen 
Gegenstand  zu  solchem  bot  namentlich  die  Accise,  die  um  so 
drückender  empfunden  wurde,  als  nach  mehreren  sehr  wohlfeilen 
Jahren  in  Folge  einer  Misserndte  (1659)  eine  Theuerung  eingetre- 
ten war.  no)  Während  der  Anwesenheit  der  Commission  kam 
auch  diese  Angelegenheit  zur  Sprache,  es  wurde  namentlich  die 
Einführung  eines  Kopfgeldes  in  Vorschlag  gebracht.  m)  Auch 


*•*)  Der  Inhalt  der  Denkschrift  in  Gründliche  Deduction  S.  28  — 80. 

*••)  Gudenus  behauptet  jedoch  p.  302,  dass  die  Denkschrift  des  Ministeriums 
von  Schmidburg  dem  Reichsbofrath  eingereicht  worden  sei. 
l•1)  Gründliche  Deduction  etc.  p.  81. 

'")  Attestat  von  dem  Ministerio  zu  Erffurth  in  puncto  precum  v.  28.  Mart 
1661,  bei  Falkenstein  S.  973. 

*••)  Protocollum  des  Raths  zu  Erffurth  über  Limprechts  Wohlverbalten  vom 
19.  Sept.  1661,  bei  Falkenstein  S.  968  — 972. 

”•)  Friese  S.  1139. 

»")  Friese  S.  1146. 
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weiterhin  dauerten  die  Beschwerden  der  Bürgerschaft  über  die  Ac- 
cise, besonders  über  die  zu  hohe  Einschätzung  des  Biers  zu  der- 
selben fort.  m) 

Dieser  Gegenstand  führte  auch  zu  neuen  Verwickelungen 
mit  dem  Erzstift,  da  die  Metzger,  als  sie  sich  weigerten,  die  Ac- 
cise  ferner  zu  entrichten,  weil  der  Rath  auf  dem  Wenigenmarkte 
neue  Fleischbänke  hatte  errichten  lassen,  bei  diesem  Unterstützung 
fanden,  der  Rath  aber  hierauf  keine  Rücksicht  nahm.  in)  Auch 
drang  der  Churfürst  von  Neuem  auf  Zahlung  der  von  ihm  in  An- 
spruch genommenen  Tafelgelder  mit  400  Thaler  wöchentlich,  stei- 
gerte sogar  seine  Forderung  auf  600  Thaler,  nachdem  er  erfah- 
ren, dass  der  Walperzug  — damals  das  Hauptvolksfest  in  Er- 
furt — mit  ungewöhnlichem  Kostenaufwand  begangen  sei.  Der 
' Rath  wollte  sich  jedoch  auch  hierzu  nicht  versteheri.  m) 

Im  Laufe  jenes  Jahres  hatte  die  Abgeneigtheit  gegen  das 
Kirchengebet  nicht  abgenommen,  im  Gegentheil  war  sie  noch  ge- 
wachsen. Selbst  Mitglieder  des  Raths,  sei  es,  dass  sie  ihre  frü- 
here Willfährigkeit  bereuten,  sei  es,  dass  sie  sieh  überhaupt  nur 
nachgiebig  gezeigt,  weil  sie  auf  den  Widerstand  der  Geistlichkeit 
rechneten,  schlossen  sich  offen  der  Gegenpartei  an.  Viel  trug 
hierzu  das  Verfahren  des  Churmainzischen  Gerichts  - Schultheissen 
Dr.  Papius  bei,  „eines  Mannes  von  grosser  Gewandtheit,  fruchtbaren 
Geistes,  kühn  im  Widerspruch,  unermüdlich  im  Streit,  frei  im 
Reden,  nicht  allein  für  gewöhnliche,  sondern  auch  für  stürmische 
Zeiten  geeignet,  sowohl  wenn  es  nützlicher  erschien  wieder  die 
Ruhe,  als  wenn  es  besseren  Gewinn  versprach,  noch  grössere 
Verwirrung  herbei  zu  führen.  Zu  diesen  Eigenschaften  trat  bei 
ihm  noch  grosse  Gelehrsamkeit  und  Anhänglichkeit  an  seinen  Für- 
sten. Bei  diesen  Eigenschaften  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  er 
eine  wichtige  Rolle  in  den  damaligen  Wirren  von  Erfurt  spielte, 


*■’*)  Erklärungen  der  Vormünder  in  dem  Rathsprotokoll  vom  19.  Sept.  1661 
(bei  Falkenstein  S.  968  fgg.)  dass  zum  öfftern  von  denen  Viertels- 
Genossen  hefftig  wegen  des  Bierschenkens  geklagt,  dass  solches  wegen 
allzuviel  Ueberhäufung  um  ein  Gr.  taxirt,  und  sie  es  um  6 Pf.,  ja  bis- 
weilen um  4 Pf.  geben,  und  also  schmerzlichen  Schaden  leiden  müssten.» 
— » — dass  sich  jedermann  über  die  Accise  als  wider  den  Recess  be- 
achwehrete.“ 

”*)  Vom  Jahre  1662  ab  wurde  jedoch  die  Accise  nicht  mehr  erhoben. 

*»«)  Friese  S.  1146. 
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und  es  ihm  gelang,  den  Vortheil  des  Erzstiftes  wesentlich  zu  för- 
dern, dass  der  ChurfUrst  Johann  Philipp  gerade  diesen  Mann  dort- 
hin gesetzt  hatte,  war  ein  neuer  Beweis  von  seiner  Staatsklug- 
heit m)  Mit  diesen  vertheilhaften  Seiten  verband  Papius  aber 
auch  grosse  Anmasslichkeit  und  Ueberhebung,  Leidenschaftlichkeit 
und  Neigung  zur  Willkür,  die  ihn  bei  den  Bürgern  Erfurts  noth- 
wendiger  Weise  verhasst  machen  und  sie  zum  Widerstande  reizen 
mussten;  jene  Förderung  der  Vortheile  des  Erzstifts  war  daher 
weniger  eine  unmittelbare,  als  eine,  indirekte,  indem  sein  Beneh- 
men nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat , dass  die  Stadt  « ihrerseits 
über  alles  Mass  hinausging,  und  sich  zu  Schritten  hinreissen  liess, 
die  sie  schliesslich  unter  die  völlige  Botmiissigkeit  von  Mainz 
brachten.  Papius  sprach  es  nun  offen  aus : dass  obwohl  der  Chur- 
fiirst  von  Rechtswegen  auf  die  Fürbitte  für  ihn  Anspruch  habe, 
doch  dies  nur  zum  kleinsten  Theil  der  Grund  wäre,  weshalb  man 
sie  fordere.  Vielmehr  gehe  der  Hauptzweck  dahin,  durch  die 
Einführung  des  Gebets  für  die  Person  des  Landesherrn  die  durch 
die  Kriegsunruhen  und  die  Aufhetzungen  Uebelwollender  dem 
Gehorsam  entfremdeten  Gemüther  allmählich  wieder  an  solchen 
zu  gewöhnen,  so  dass  zwischen  den  Unterthanen  und  ihrem  Für- 
sten Friede,  Eintracht  und  gegenseitiges  Vertrauen  wieder  ein- 
kehre. M®)  Die  Gegenpartei  hatte  hiernach  etwas  für  sich,  wenn 
Bie  behauptete:  der  einzige  Zweck,  welchen  der  Churfürst  in  der 
Gebetssache  verfolge,  sei  die  weltliche  Herrschaft  über  die  Stadt, 
denn  nur  für  den  Landesherrn  werde  öffentlich  von  den  Kanzeln 
gebetet.  Es  bewiesen  jenes  die  häufigen  Drohungen  des  Papius, 
die  er  sich  brüstend  und  zur  Schmach  der  Stadt  vernehmen  lasse. 
Er  sehe  Erfurt  wie  eine  gewöhnliche  Landstadt  des  Erzstifts  an 
und  suche  seinen  Ruhm  darin,  andere  zu  knechten.  ln)  Er  hatte 
nicht  nur  dem  Rath  die  ihm  bisher  zuständig  gewesene  Cogni- 
tion in  Erbschafts-,  Vormundschafts-,  Handwerks-,  Bau-,  Gesinde-, 
Injurien-  und  Polizeicontraventionssachen  bestritten,  und  war  sei- 
ner Seits  vielfach  in  dergleichen  Angelegenheiten  selbst  mit  Straf- 
geboten vorgegangen,  sondern  er  hatte  sich  auch  die  Real-  und 
peinliche  Jurisdiction  in  den  Stadtdörfern,  die  meistens  gar  nicht 


1T1)  Qudenus  p.  300. 
,T*)  Gudenus  p.  801. 
,Tt)  Gudenus  p.  800. 
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unter  churmainzischer  Oberherrlichkeit  standen,  angemasst,  die 
von  der  städtischen  Voigtei  erlassenen  Entscheidungen  und  vor 
ihr  geschlossenen  Vergleiche  ohne  weiteres  cassirt,  und  von  Neuem 
erkannt  und  Exekution  vollstreckt,  die  Appellationen  aber,  welche 
hergebrachter  inassen  an  das  Reichsgericht  nach  Speier  gingen, 
nach  Mainz  weisen  lassen.  Er  hatte  es  öffentlich  ausgesprochen, 
dass  ihm  allein  alle  Qewalt  in  der  Stadt  gebühre,  und  der  Rath 
eine  ihm  untergebene  Behörde  sei.  Er  hatte  daher  sich  selbst 
den  Titel:  Stadtschultheiss , dem  Gerichtsvoigt  den  eines  Stadt- 
voigts und  dem  Gerichtssohreiber  den  eines  Stadtschreibers  eigen- 
mächtig beigelegt,  und  ein  jenem  Prädicate  entsprechendes  neues 
Siegel  anfertigen  lassen.  Er  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass 
der  Rath  die  Aufsicht  über  die  Universität,  obwohl  diese  einst 
von  der  Stadt  allein  und  ohne  Theilnahme  des  Erzstifts  be- 
gründet war,  verloren,  und  er  Hess  daher  in  einem  Programme 
das  demselben  beigelegte  Prädicat:  Patron  der  Universität,  mit 
schwarzer  Farbe  überstreichen,  wollte  auch  dem  Professor  der 
Theologie  augsburgischen  Bekenntnisses  als  solchen  nicht  anerken- 
nen und  aus  eigner  Machtvollkommenheit  einen  Professor  der  Ju- 
risprudenz anstellen.  Nicht  nur  in  Privatgesprächen,  sondern 
selbst  in  öffentlichen  Gerichtssitzungen  hatte  er  Rathspersonen  und 
städtische  Beamte  mit  Schimpfworten  überhäuft,  ihnen  mit  Ohr- 
feigen und  Kopfabhacken  gedroht,  und  sich  berühmt,  dass  er  sie, 
wenn  sie  nicht  nach  seiner  Pfeife  'Würden  tanzen  wollen , ihrer 
Aemter  entsetzen  werde,  endlich  sogar  geäussert,  dass  die  evan- 
gelische Confession  in  Erfurt  wieder  abgethan  und  alles  wieder 
katholisch  werden  müsse. 

Der  Rath  beschränkte  sich  darauf,  gegen  diese  Eingriffe  und 
Verunglimpfungen  vor  Notar  und  Zeugen  zu  protestiren,  und  diese 
Protestation  dem  kaiserlichen  Hofe  einzureichen;  m)  in  der  Stadt 
aber  erregte  dieses  Benehmen  sehr  böses  Blut,  nicht  nur  gegen 
die  Person  des  Dr.  Papius,  sondern  auch  gegen  seinen  Maehtgeber. 

Mit  Limprecht  stand  Papius  in  dem  innigsten  Verhältnis*; 
der  Beschluss  vom  12.  Decemb.  1661  war  ihr  gemeinsames  Werk; 
aus  Rücksicht  für  den  ersteren  urgirte  auch  der  letztere,  so  lange 
jener  das  Amt  des  regierenden  Obervierherrn  bekleidete,  die  Ge- 
betsfrage nicht  Bei  der  Bürgerschaft  konnte  aber  jenes  Verhält- 


,T1)  Gründliche  Deduction  etc.  S.  88  — 34.  Friese  S.  1148. 
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nies  die  Abneigung  gegen  Limprecht  nur  steigern;  dieser  fühlte 
wohl,  dass  sobald  seine  Herrschaft  auf  höre,  auch  seine  Person 
nicht  sicher  sei,  dass  diese  aber  besonders  gefährdet  sein  werde, 
sobald  wieder  mit  Emst  auf  die  Einführung  des  Kirchengebets 
gedrungen  werde,  und  er  liess  sich  daher,  als  dies  geschehen 
sollte,  einen  kaiserlichen  Schutzbrief  ertheilen.  m)  Hierdurch  ver- 
schlimmerte er  seinen  Stand  noch  mehr,  da  er  durch  diesen  Schritt 
allgemeine  Erbitterung  erregte,  insbesondere  da  er  den  Schutz- 
brief, obwohl  er  nur  in  der  üblichen  Form  und  in  allgemeinen 
Ausdrücken  abgefasst  war,  dahin  auslegte:  dass  er  nun  von  der 
gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit  eximirt,  und  über  die  Verwaltung 
des  Obervierherrnamtes  nur  vor  dem  Reichshofrath  oder  der  kai- 
serlichen Commission  Red  und  Antwort  zu  stehen  habe.  ,8#) 

Limprecht  führte  zu  seiner  Rechtfertigung  an:  seine  Treue 
gegen  die  Stadt  sei  noch  unverändert,  wie  sie  zu  Anfang  von  der 
Bürgerschaft  anerkannt  worden;  sein  Eifer,  seine  Vaterlandsliebe 
waren  imgeschwächt,  seine  Neider  suchten  aber  ein  ungünstiges 
Licht  auf  seine  Unternehmungen  zu  werfen,  um  so  selbst  rein  da- 
zustehn. Man  lege  ihm  Vieles  zur  Last,  insbesondere  die  Annahme 
des  Kirchengebets,  was  doch  der  Rath,  die  Vormünder,  die  Zünfte 
gebilligt  hätten.  Wenn  er  die  kaiserlichen  Commissarien  unter- 
stützt, den  Churfürsten  zu  besänftigen,  dessen  Beamte  sich  geneigt 
zu  machen  gesucht,  so  sei  er  nicht  von  Eigennutz,  sondern  von 
dem  Streben  für  das  öffentliche  Wohl  geleitet  worden;  der  Aus- 
gang werde  dies  zeigen,  und  die  Enkel  würden  es  anerkennen, 
dass  nur  auf  diese  Weise  das  Gemeinwesen  zu  erhalten  gewesen 
sei.  Er  räume  ein,  nicht  als  ein  Verbrechen,  sondern  als  eine  zum 
Nutzen  der  Stadt  vollbrachte  That,  dass  er  das  einst  aufgenom- 
mene, dann  anbefohlne  Gebet,  da  es  nun  nicht  länger  habe  ver- 
weigert werden  können,  beim  Rath  gefördert.  Es  sei  Thorbeit, 
gegen  die  Nothwendigkeit  anzukämpfen,  wenn  sie  nicht  abgewen- 
det werden  könne.  Der  Kaiser  und  der  Churfürst  hätten  beide 
unter  der  Zusicherung:  dass  daraus  kein  Nachtheil  für  die  Frei- 


*T»)  Protectorium  caesareum  v.  24.  Febr.  1662,  abgedruckt  bei  F&lkenstein 
S.  946.  Dass  dieses  Protectorium  und  das  Kaiserliche  Mandat  in  der 
Gebetsangelegenheit  an  demselben  Tage  erlassen  sind,  zeigt  am  deutlich- 
sten, dass  zwischen  beiden  auch  eine  ursächliche  Verbindung  obwaltet. 
*••)  Gründliche  Deduction  S.  30.  Gudenus  p.  301. 
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heit  und  die  Religion  erwachsen  solle,  das  Gebet  anbefohlen ; wenn 
man  es  verweigere,  so  müssten  sie  für  die  Aufrechthaltung  ihres 
Anschns  Sorge  tragen,  einen  Gegenstand,  den  die  Fürsten,  auch 
wenn  die  Veranlassung  fortgefallen,  als  die  Hauptsache  ansähen. 
Der  Schiffer  müsse,  wenn  die  See  zu  hoch  gehe,  die  Segel  ein- 
ziehen. Man  habe  es  mit  einem  Fürsten  des  Reichs  zu  thun,  der 
durch  eigne  Besitzungen  und  durch  abgeschlossene  Bündnisse  mäch- 
tiger sei,  als  jeder  andere;  in  gleichem  Masse,  wie  dessen  Macht, 
sei  aber  seine  Staatsklugheit  zu  fürchten.  Er  werde  das  Begon- 
nene auch  zu  Ende  führen,  und  er  werde  es  dahin  bringen,  dass 
die,  welche  jetzt  nicht  für  ihn  flehen  wollten,  ihn  anzuflehen  ge- 
nöthigt  wären.  IHI) 

An  demselben  Tage,  an  welchem  Limprecht  der  Schutzbrief 
ertheilt  ward,  (29.  Febr.  1662),  wurde  vom  kaiserlichen  Hofe,  auf 
Grund  des  von  Scbmidburg  erstatteten  Commissionsberichts,  sowie 
die  Entscheidung  auf  diesen  überhaupt,  so  insbesondere  ein  Pari- 
tionsmandat  erlassen,  in  welchem  der  evangelischen  Geistlichkeit 
bei  Strafe  aufgegeben  wurde,  das  Kirchengebet  für  den  Churfür- 
sten nach  der  vereinbarten  Formel  fortan  zu  halten.  M)  Zwar 
war  dem  Rath  in  einem  besonderen,  am  11.  März  ihm  zugegange- 
/ nen  Erlasse  aufgetragen  worden,  jenes  Mandat  dem  evangelischen 
Ministerium  zuzustellen.  Dr.  Papius  schickte  aber  seinen  Unter- 
beamten unmittelbar  an  dasselbe  ab,  um  die  Publication  zu  bewir- 
ken. Das  Ministerium  nahm  diesen  jedoch  nicht  an,  berief  sich 
vielmehr  auf  seine  noch  nicht  zur  Weiterbeförderung  gelangte 
Denkschrift,  und  auf  eine  Bittschrift  des  Raths  und  der  Vormün- 
der an  den  Kaiser  vom  18.  April,  bei  der  sich  zu  betheiligen  Lim- 
precht, zwar  ohne  Angabe  eines  Grundes  jedenfalls  aber  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  ihr  die  schon  erwähnte  Protestation  gegen 
das  Verfahren  des  Dr.  Papius  beigefügt  war,  verweigert,  in  wel- 
cher gebeten  war,  es  bei  den  im  Jahre  1650  getroffenen  Bestim- 
mungen bewenden  zu  lassen.  ,8ä) 


••‘J  Gudenus  p.  302. 

*•*)  Vid.  Beilagen  F.  G.  H.  Die  erstere  dem  wesentlichen  Inhalte  nach  auch 
mitgetheilt  in  der  Grttndlichen  Deduction  etc.  S.  31  und  bei  Falkenstein 
8.  829. 

•••)  Friese  sagt  S.  1161:  „Churmainz  pr&tendirte  nochmals  das  Gebet  in  den 
evangel.  Kirchen,  so  den  14.  März  den  Geistlichen  auf  dem  Rathhause 
angedeutet  wurde;  es  begehrete  auch,  dass  man  ihm  4 Kirchen,  nehm- 
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Der  Rath  entgegnete  seiner  Seits  unterm  auf  das  kai- 

serliche Mandat,  dass,  da  vom  Churfürsten  das  Gebet  als  ein  Zei- 
chen der  Landesherrlichkeit  gefordert  werde,  man  es,  ohne  der 
Freiheit  zu  nahe  zu  treten,  nicht  zugestehen  könne.  Durch  die 
Anmahnungen  Schmidburgs  wären  zwar  Manche  dahin  gebracht, 
in  das  Gebet  in  der  vorgeschriebenen  Art  zu  willigen,  sie  erklär- 
ten aber  jetzt,  dass  sie  dabei  von  der  Annahme  ausgegangen  wären, 
dass  dadurch  der  Freiheit  kein  Eintrag  geschehe,  und  dass  sie  die 
Sache  nicht  gehörig  erwogen  gehabt  hätten.  19i) 

Schon  vorher,  18./28.  April,  hatte  sich  der  Rath  an  den  Frei- 
herrn  von  Schmidburg  gewendet  und  ihn  gebeten  zu  vermitteln, 
dass  von  der  Einführung  des  Kirchengebets  Abstand  genommen 
werde;  dieser  erwiderte  (7./17.  Mai),  dass  nach  dem  Gutachten 
aller  evangelischen  Mitglieder  des  Reichshofraths  durch  jene  die 
Religion  durchaus  nicht  gefährdet  werde,  mahnte  dringend  zur 
Nachgiebigkeit  und  stellte  unter  Hinweisung  auf  das  Schicksal  von 
Donauwerth  die  Folgen  vor,  welche  ein  längerer  Widerstand  noth- 
wendig  für  die  Stadt  haben  müsse.  18S) 

Auch  der  Churfürst  von  Mainz  ward  in  einer  Eingabe  des 
Raths  und  der  Vormünder  angegangen,  der  Stadt  und  Bürgerschaft 
diese  Neuerung  nicht  zumuthen  zu  lassen , und  die  von  diesen  da- 
gegen vorgebrachten  Gründe  nicht  als  Halsstarrigkeit,  sondern  als 
lediglich  aus  dem  Bewusstsein  obliegender  Pflichten  hervorgegan- 
gen anzusehn,  und  das  Vertrauen  zu  den  Antragstellern  zu  hegen, 
dass  keiner  von  ihnen  die  Absicht  habe,  weder  dem  Churfürsten 


lieh  die  Prediger-,  Barfüsser-,  Augustiner-  und  Regler-Kirche  extradiren 
sollte,  welches  auch  die  Wiederankommende  Commission  confirmirt.“  In 
den  Übrigen  Quellen  findet  sich  jedoch  nichts  auf  das  Verlangen  des 
Cburfürsten  zur  Herausgabe  jener  vier  Kirchen  Bezügliches. 

' •*)  Gudenus  p.  303,  der  den  Rath  erst  dieser  Eingabe  die  Beschwerde  über 
Papins  beifügen  lässt  Ueber  die  Folgeordnung  der  gewechselten  Schrif- 
ten findet  sich  grosser  Mangel  an  XJebereinstimmung  in  den  verschiede- 
nen Quellen,  und  da  es  oft  unterlassen  ist,  das  Datum  anzugeben,  so 
lässt  sich  die  Sache  schwer  verificiren.  Die  Gründliche  Deduction  etc, 
die  den  erzählten  Vorfällen  am  nächsten  steht,  und  bei  deren  Abfassung 
offenbar  alle  jene  Schriften  Vorgelegen  haben,  eignet  sich  noch  am  besten 
dazu  als  Führer  zu  dienen. 

*•*)  Schreiben  des  Reichshofraths  Freih.  von  Schmidburg  an  den  Rath  vom 
7./17.  Mai  1662.  Vid.  Beil.  J. 
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selbst,  noch  dem  Erzstift  an  ihren  Rechten  das  Mindeste  zu  ent- 
ziehen, dass  sie  vielmehr  gegen  dieselben  ferner  „benebenst  der 
gantzen  Bürgerschaft  in  unterthänigster  Devotion  und  Verwandnis, 
fest  und  unverbrüchlich  zu  bestehen,  alles  Fleisses  bedacht  und 
wohl  vergnüget  wären,  wenn  sie  nur  bey  ihren  hergebrachten  Be- 
fugnissen auch  ruhig  gelassen,  und  darinnen  nicht  weiter  beein- 
trächtigt werden  möchten.“  Dieses  Schreiben  wurde  jedoch  am 
22.  August,  als  der  Rath  und  die  Vormünder  anderer  Angelegen- 
heiten wegen  versammelt  waren,  vom  Gerichts  - Fiskal  in  einem 
versiegelten  Couvert,  auf  dessen  Aussenseite  die  Bemerkung  sich 
befand:  dass  dasselbe  auf  Churf.  gnädigsten  Befehl  als  impertinent 
dem  Rathe  remittirt  werde,  zurückgegeben.  ,8S) 

Dem  Churftirsten  Johann  Georg  von  Sachsen  und  den  säch- 
sischen Herzogen,  mit  denen,  namentlich  dem  Herzoge  Ernst  von 
Sachsen -Gotha  schon  vorher  Verhandlungen  stattgefunden,  hatte 
der  Rath  eine  Abschrift  der  Bittschrift  an  den  Kaiser  vom 
überreicht,  und  sie  um  ihre  Intercession  gebeten.  Der  Churfurst 
ging  auch  bereitwillig  hierauf  ein,  und  legte  in  einem  Schreiben 
vom  26.  Mai  nicht  nur  am  kaiserlichen  Hofe  Vorbitte  für  den  Rath 
ein,  sondern  erklärte  auch,  dass  er,  da  die  von  den  Herzogen  von 
Weimar,  Gotha  und  Altenburg  in  dieser  Angelegenheit  ergangenen, 
zur  Kenntniss  der  kaiserlichen  Commission  gelangten  Schreiben, 
bei  Erlass  der  kaiserlichen  Entscheidung  ganz  unberücksichtigt 
geblieben  wären,  sich  genöthigt  sehe,  Namens  des  Gesammthauses 
Sachsen  mit  einem  Interventionsanspruch  aufzutreten.  l8T) 

Als  Johann  Philipp  hiervon  Kunde  erhielt,  ging  er  auch  sei- 
ner Seits  den  kaiserlichen  Hof  von  Neuem  an.  Er  beschuldigte 
dabei  den  regierenden  Rath,  besonders  den  neuen  an  des  entlasse- 
nen Dr.  Freyer  getretenen  Syndikus  Avianus  und  das  Ministerium, 
dass  sie  unter  dem  Vorgeben:  die  Religion  sei  gefährdet,  das  Volk 
aufregten  und  zum  Widerruf  der  früheren  Zugeständnisse  verleite- 
ten. Der  Churfurst  bat,  diesem  Beginnen  des  regierenden  Raths- 
meisters und  seiner  Anhänger  kräftig  zu  steuern,  ihnen  persönlich 
die  durch  Verletzung  der  Reccsse  verfallene  Strafe  aufzulegen  und 
ihnen , sowie  dem  gesammten  Rath  und  der  Bürgerschaft  bei  ge- 
steigerter Strafe  anzubefehlcn,  ohne  die  geringste  fernere  Verzöge- 


Gründliche  Deduction  etc.  S.  35.  Gudenus  p.  303. 
**T)  Falkenstein  S.  830.  Gründliche  Deduction  etc.  S.  36. 


Digitized  by  Google 


71 


rang  den  getroffenen  Vergleich  zur  Ausführung  zu  bringen,  ebenso 
aber  dem  evangelischen  Ministerium  aufzugeben,  sich  aller  Einmi- 
schung in  ausserhalb  ihres  Berufs  und  geistlichen  Amts  liegende 
Dinge  zu  enthalten,  noch  viel  weniger  aber  den  Rath  und  die  Bür- 
gerschaft, der  göttlichen  Lehre  entgegen',  von  der  Liebe  und  dem 
Gehorsam  gegen  ihren  Erbherm  abzulenken.  I88) 

Von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  wurde  diesem  Anträge 
entsprochen,  und  mittelst  Mandats  vom  6.  Juli  1662  dem  Rath, 
zugleich  in  Antwort  auf  dessen  Bittschrift  vom  befohlen, 

den  früheren  kaiserlichen  Befehlen  rücksichtlich  des  Kirchengebets 
nunmehr  ungesäumt  nachzukommen,  und  ohne  fernere  Tergiversa- 
tion  oder  Vorwand,  welcher  Art  er  auch  sein  möge,  das  Gebet 
unfehlbar  einzuführen,  und  sich  weder  durch  des  Ministeriums, 
noch  anderer  Ein-  oder  Widerrede  darin  weiter  irren  noch  ab- 
wendig machen  zu  lassen,  und  dass  jenes  geschehen  binnen  zweier 
Monate  naebzuweisen,  widrigenfalls  nicht  allein  die  Festsetzung  der 
angedrohten  Strafe,  sondern  auch  die  Ergreifung  weiterer  Mass- 
regeln  zur  Aufrechthaltung  der  Autorität  des  Kaisers  und  des  dem- 
selben gebührenden  Respects  erfolgen  werde.  18<) 

Dem  Churfursten  von  Sachsen  wurde  unter  demselben  Tage 
dahin  Antwort  ertheilt,  dass  er  der  Stadt  keine  fernere  Unter- 
stützung zu  gewähren,  dieselbe  vielmehr  mit  ihren  Anträgen  ab- 
und  zum  Gehorsam  gegen  die  kaiserlichen  Befehle  zu  verweisen 
habe;  das  Interesse  der  sächsischen  Häuser  solle  nicht  beeinträch- 
tigt werden.  1M) 

In  Erfurt  war  man  aber  um  so  weniger  geneigt,  sich  dem 
kaiserlichen  Mandate  vom  6.  Juli  zu  fugen,  als  man  annahm, 
{lass  dasselbe  auf  irrige  Prämissen  begründet  sei,  namentlich  eine 
imbeschränkte  Landeshoheit  der  Churfürsten  voraussetze,  welche 
dieselben  in  der  That  nicht  besessen,  auch  die  ertheilte  Versiche- 
rung, dass  das  Gebet  der  Religion  und  Freiheit  keinen  Eintrag 
bringen  solle,  nicht  als  ausreichend  angesehen  werden  könne,  da 


'••)  Gründliche  Deduction  S.  36.  Friese  S.  1149. 

' Gründliche  Deduction  8.  36,  37.  Falkenstein  S.  831.  Das  Kaiser!  Man- 
datum paritorium  secundum  v.  6.  Juli  1662.  vid.  Beilage  K.  Wie  Friese 
S.  1151  zu  der  Angabe  gekommen  ist,  dass  die  angedrohte  Strafe  80,000 
Rtblr.  betragen  habe,  ist  nicht  zu  ersehen. 

"°)  Schreiben  des  Churf.  v.  Sachsen  an  den  Kays  er  rom  2.  Sept.  1662.  vid. 
Beilage  P. 
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das  Domkapitel  ihr  noch  nicht  beigetreten  sei,  nnd  frühere  Vor- 
gänge bewiesen,  dass  dieses  die  von  den  Churflirsten  ohne  seine 
Zuziehung  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  als  rechtsverbind- 
lich ansehe.  ,w)  Zunächst  trat  man  in  weitere  Unterhandlungen 
mit  den  sächsischen  Fürsten  nicht  nur  schriftlich,  sondern  auch 
mündlich  durch  Abgeordnete,  namentlich  den  Syndikus  Avianus, 
den  Senior  des  Ministern,  M.  Stenger  und  den  Diaconus  Ludwig 
in  Dresden,  Altenburg,  Weimar  und  Gotha , und  erhielt  dort  auch 
Zusicherung  fernerer  Unterstützung  und  kräftiger  Verwendung  zu- 
gleich mit  der  Aufforderung  zum  weiteren  Widerstande  gegen  die 
Eingriffe  von  Churmainz  in  die  Rechte  der  Stadt  m) 

Der  Churfiirst  von  Sachsen  kam  auch  wiederum  unterm  2. 
September  1662  beim  Kaiser  ein,  äusserte  dabei,  dass  diesem  un- 
möglich die  Sache  vollständig  vorgetragen  sein  könne,  da  er  sonst 
nicht  eine  solche  Antwort,  wie  die  vom  6.  Juli  hätte  erhalten  kön- 
nen; er  glaube,  dass  das  Recht,  was  jedem  gewährt  werde,  Gehör 
zu  verlangen,  auch  ihm  nicht  vorenthalten  werden  könne,  er  bitte 
daher  die  dem  Gerücht  nach  bereits  ernannte  Commission  anzu- 
weisen, mit  der  Execution  vorläufig  nicht  vorzugehen,  die  sächsi- 
schen Fürsten  und  die  Stadt  Erfurt  dagegen  mit  ihren  Beschwerde- 
punkten zu  hören.  ,9S) 

Auch  der  Rath  beschloss , als  er  sich  auf  diese  Weise  unter- 
stützt sah,  nochmals  beim  Kaiser  einzukommen ; er  glaubte  dies 
um  so  mehr  thun  zu  müssen,  als  Mainzischer  Seits  ein  neuer  Ein- 
griff in  die  Rechte  der  Gemeinde  vorgekommen  war,  welcher 
grosse  Aufregung  hcrYorrief. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dass  1650  durch  die  erste  kai- 
serliche Commission  der  Oberste  Rathmeister  Joh.  Hallenhorst , da 
er  es  vorzugsweise  war,  welcher  Weiterungen  hervorrief,  seines 
Amtes  entsetzt  und  sogar  in  Verhaft  genommen,  später  aber  auf 
die  Bitte  des  Raths  zwar  aus  der  Haft  wieder  entlassen,  seine 


1 • •)  Gründliche  Deduction  p.  38. 

' •*)  Relation  was  anno  1662  in  puncto  precum  M.  Nicol.  Stenger  in  Gotha 
verhandelt.  — Relation  von  gehaltener  Verrichtung  in  Gotha  vom  18.  Aug. 
1662.  — Relation  dessen  was  E.  E.  Hochw.  Raths  Abgeordnete  zu  Alten- 
burg u.  Weimar  jüngsthin  verrichtet  v.  24.  Juli  1662.  vid.  Beil.  M.  N.  0. 

'•*)  Schreiben  des  Churfürsten  v.  Sachsen  Joh.  Georg  II.  an  den  Kaiser,  die 
Exekutions-Commission  zu  Erffurt  betreffend  v.  2.  Sept.  1662.  vid.  Bei- 
lage P.  Gudenus  p.  305. 
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Suspension  aber  aufrecht  erhalten  ist.  Noch  im  Jahre  1656  war 
diese  Bestimmung  dem  Bathe  unter  Androhung  sehr  nahmhafter 
Strafen  wieder  eingeschärft.  IW) 

Ehrgeizig  wie  er  war  und  dufch  das  Beispiel  Limprechts  be- 
lehrt, dass  es  kein  sichereres  Mittel  gebe  wieder  zum  Amte  zu 
gelangen,  als  wenn  man  sich  Churmainz  in  die  Arme  werfe,  oben- 
ein ziemlich  lax  in  seinen  religiösen  Ansichten,  ,9i)  hatte  er  sich 
nach  Mainz  begeben  und  persönlichen  Zutritt  bei  dem  Churfiirsten 
erlangt.  In  Folge  der  zwischen  beiden  stattgefundenen  Unter- 
redung und  der  dabei  von  Seiten  Hallenhorst's  übernommenen 
Verpflichtung  zur  Einführung  des  Kirchengebets  mitzuwirken  19*), 
ging  dem  Rathe  vom  Churfiirsten  am  30.  Juli  1662  die  Anweisung 
zu,  jenen,  nachdem  er  seine  Gnade  angerufen,  wieder  in  sein  Amt 
einzusetzen,  und  ihm  sein  Gehalt  auf  die  Zeit,  wo  er  suspendirt 
gewesen,  nachzuzahlen.  19J)  Ein  Gleiches  geschah  später  in  Be- 
treff des  Obersten  Rathmeister  Henning  Kniphof,  der  gleichfalls 
bei  den  Verhandlungen  im  Jahre  1650  zu  den  Gegnern  von  Chur- 
mainz gehört  hatte,  und  den  laut  eines  unterm  7.  Februar  1656 
von  dem  kurfürstlichen  Gerichtsschultheissen  Wcchmann  dem  Rathe 
behändigten  Befehls  der  Churfürst  untersagt  hatte,  wieder  in  den 
Rath  aufzunehmen.  ,9S)  Wegen  seiner  Restitution  hatte  die  Stadt- 


"‘)  Friese  S.  1130. 

Er  galt  für  nullius  religionis.  Er  war  es  der  nach  der  Beduction  wo 
er  wieder  das  Oberste  Kathsmeisteramt  bekleidete,  um  sich  beim  Cbur- 
fürsten  einzuschmeicheln,  die  Annahme  des  Gregorianischen  Calenders  in 
Vorschlag  brachte.  Friese  S.  1201. 

'*•)  Hallenhorst  sagte  selbst,  als  er  als  Zeuge  ira  Limprechtschen  Processe 
vernommen  wurde,  aus:  »dass  er  von  Ihre  Churf.  Gnaden  zu  Mayntz 
Selbsten  zu  Haltung  der  eydlichen  Kecessen  vermahnet.  (Kurtz  abgefass- 
ter Gegen-Bericht  etc.  bei  Falkenstein  S.  939.)  Man  beschuldigte  ihn 
aber  sogar,  dass  er  sich  für  die  Annahme  des  Gebets  habe  bestechen 
lassen  (Reichardt  1.  c.  ad  ann.  1660),  und  dass  die  Gebetsformel  von  ihm 
den  mainzischen  Behörden  übergeben  sei  (Friese  S.  1173).  Gudenus  p. 
303  sagt:  Hallenhorstius  data  emendationis  fidc  restitutus  est. 

'•’)  „Er  auch  derer  wegen  gedachter  seiner  Amtsfunctionen  zurückstehender 
Zugang  tbeilbaftig  seyn,  und  in  allem  gleicher  maassen  geachtet  und  ge- 
halten werden  sollen,  als  wenn  er  niemals  suspendirt  gewesen  wäre.“ 
Gründliche  Deduction  S.  39.  Das  Churmainz.  Kescript  v.  30.  Juli  1662. 
vid.  Beil.  L. 

"•)  Friese  S.  1130. 
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behörde  sich  mehrfach,  zuletzt  in  dem  Gesuch  an  den  Kaiser  vom 
8.  Mai  1662  verwendet,  war  damit  aber  an  den  Churfursten  von 
Mainz  verwiesen  worden.  1W) 

Es  scheint  nun,  dass  der  letztere  Weg  zwar  nicht  von  dem 
Rath,  wohl  aber  von  Kniphof  selbst  eingeschlagen  ist,  M0)  denn 
auch  seine  Wiedereinsetzung  in  das  Amt  wurde  nunmehr  von  dem 
Churfursten  anbefohlen.  Dasselbe  fand  in  Betreff  vier  anderer 
gleichfalls  suspendirter  Oberrathsmeister  und  Vierherrn  statt.  *01) 
Die  Stadt  hatte  damals , als  jene  Männer  von  ihren  Aemtern 
entfernt  worden,  sie  innig  bedauert,  da  sie  um  der  Freiheit  willen 
leiden  mussten,  ihre  Wiedereinsetzung  wurde  jetzt  aber  um  so 
unwilliger  empfunden,  als  inzwischen  Andere  ihre  Stellen  einge- 
nommen und  diese  weichen  sollten,  so  dass  das  Privatinteresse 
mit  ins  Spiel  kam.  Die  Gegner  von  Mainz  erklärten : dies  Beispiel 
zeige,  dass  ferner  Niemand  im  Rathe  bleiben  solle,  wenn  er  nicht 
der  churfürstlichen  Gunst' genösse;  es  sei  dies  ein  Angriff  gegen 
die  Befugniss  der  Gemeinde,  sich  selbst  ihre  Obrigkeiten  zu  wäh- 
len, welche  die  wesentlichste  Grundlage  der  bürgerlichen  Freiheit 
bilde.  m)  Mainzischer  Seits  wurde  hierauf  entgegnet:  der  Chur- 
fürst sei  allein  der  Verletzte  gewesen,  seine  Sache  sei  es  daher 
auch  die  verwirkte  Strafe  wieder  zu  erlassen;  der  Stadt  geschehe 
dadurch  nicht  Eintrag,  dass  die  wieder  in  den  früheren  Stand  ge- 
setzt würden,  welche  sich  gegen  sie  nicht  vergangen  hätten.  ***) 
Diese  Gründe  fanden  bei  der  Bürgerschaft  um  so  weniger  Eingang, 

•••)  Kaiserl.  Mandat  v.  6.  July  1662.  Beilage  K.  Vergl.  auch  Beil.  G. 

*••)  Gudenus  sagt  S.  804:  Knipbovius  etiam  Electorem  placavit,  ex  cujus  in- 
tercessione  a Caesare  restitutus  est. 

Friese  bemerkt  S.  1149,  dass  der  Ober-Rathsmeister  J.  Hallenhorst  und 
noch  vier  andere,  die  die  Kaiserl.  Commission  früher  ab  ofticiis  suspen- 
diret  hatte,  auf  Churmainzischen  Befehl  wieder  in  ihre  Aemter  eingesetzt 
wären.  Soll  Kniphof  unter  jenen  vieren  begriffen  sein,  so  ist  der  Aus- 
druck wenigstens  ungenau,  da  nicht  die  Kaiserliche  Commission  es  ge> 
wesen  war,  die  ihn  vom  Amte  entfernt  hatte.  Nach  der  Gründlichen 
Deduction  etc.  S.  40  sind  aber  auBser  den  beiden  Genannten  noch  vier 
andere  ebenmässig  suspendirte  Ober- Raths meistcr  und  Vierberrn,  mit  der 
allerunterthänigst  gebetenen  restitution,  ab-  und  gleichergestalt  an  Ihre 
Cburfürstl.  Gn.  verwiesen  worden.  Jene  vier  waren  anscheinend  Egid. 
Ilgen,  Lud.  Brockhausen,  Brankhorst  und  Joh.  Martini. 

*•*)  Friese  S.  1141. 

’••)  Gudenus  p.  804. 
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als  auch  die  sächsischen  Höfe  das  Verfahren  des  Churfürsten  für 
einen  sehr  bedenklichen  Eingriff  in  die  Gerechtigkeiten  der  Stadt 
erklärten,  und  der  herzoglich  - gothaische  Cammerrath  v.  Secken- 
dorf unter  andern  gegen  die  Erfartischen  Abgeordneten  äusserte, 
dass  dergleichen  der  Stadt,  so  lange  sie  existire,  noch  nie  zuge- 
muthet  worden  sei,  „derohalben  man  sich  zu  Verhtithung  vieler 
daraus  zu  besorgender  grosser  Consequentien  darwider  wohl  zu 
verwahren  habe.“  Mf) 

Vorzüglich  waren  es  der  regierende  Oberste  Rathsmeister 
Jac.  Berger,  der  allerdings  persönlich  sehr  wesentlich  betheiligt 
war,  indem  er  seinen  Platz  an  Hallenhorst  hätte  abtreten  müssen, 
und  der  Syndikus  Avianus,  welche  mit  aller  Anstrengung  die  Re- 
stitution der  Suspendirten  und  die  Einführung  des  Gebets  zu  ver- 
hindern suchten. 

Rath,  Rätlie  und  Vormünder  hatten  sich  inzwischen,  bevor 
die  gesetzte  zweimonatliche  Frist  zum  Ablauf  gelangte,  in  einer 
neuen  Eingabe  (17.  Sept.  1662)  wiederum  an  den  kaiserlichen  Hof 
gewendet  und  gebeten,  die  Stadt  bei  den  vor  dem  Kriege  ihr  zu- 
gestandenen Rechten  unbeeinträchtigt  zu  lassen,  insbesondere  aber 
sie  gegen  die  ihr  vom  Churfürsten  von  Mainz  angesonnene  Wie- 
dereinsetzung des  Obersten  Rathsmeisters  Hallenhorst  und  der 
übrigen  früher  suspendirten  Beamten  zu  schützen.  aM)  Beigefügt 
war  dieser  Eingabe  eine  „summarische  wiederholte  Erklärung“  der 
evangelischen  Geistlichen  vom  28.  August,  in  welcher  diese  sich 
dahin  aussprachen,  „dass  sie  ohne  äusserste  Verletzung  ihrer  Ge1 
wissen  nimmermehr  darin  willigen  könnten,  dass  das  also  beschaf- 
fene Gebet  beliebet  werde,  noch  viel  weniger  solches  als  einen 
wohlgefälligen  Gottesdienst  annehmen,  verrichten  und  ihre  Zuhörer 
dazu  vermahnen  könnten.“  2W) 

Dagegen  liess  auch  der  Churfurst  unterm  16.  October  einen 
sehr  energischen  Bericht  an  den  kaiserlichen  Hof  ergehen,  in  wel- 
chem er  bemerkte:  dass,  da  der  Widerstand  der  Stadt  gegen  die 


*•*)  Relation  was  anno  1662  in  puncto  precum  M.  Nie.  Stcnger  zu  Gotha 
abgebandclt.  vid.  Beil.  M. 

’“»)  Gudenus  p.  304. 

10  •)  Gründliche  Deduction  p.  38  — 40.  Falkenatein  giebt  mit  Unrecht  dieser 
Eingabe  das  Datum  vom  17./27.  December. 

*0T)  Falkenstein  8.  831. 
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ergangenen  Befehle  zu  nicht  geringer  Schmälerung  der  kaiserlichen 
Autorität  und  nachtheiligen  (Konsequenzen  im  Reich,  ihm  selbst 
aber  zum  höchsten  Nachtheil  und  der  Stadt  zu  neuer  Unruhe  und 
Gefahr  gereiche,  er  dringend  darauf  antragen  müsse:  dass  der 
Rath  wegen  seines  vorsätzlichen  Ungehorsams  in  die  ihm  im  De- 
kret vom  6.  Juli  angedrohte  Strafe,  die  aus  seinen  eignen  Mitteln, 
nicht  aber  aus  der  Stadtkasse  zu  zahlen  sei,  genommen  und  der- 
selbe bei  Androhung  einer  noch  beträchtlicheren  Strafe,  der  Cassa- 
tion aller  der  Stadt  ertheilten  Privilegien,  Freiheiten  und  Rechte, 
unter  Ansetzung  eines  kurzen  14tägigen  Termins,  nochmals  zum 
Gehorsam  ernstlich  angewiesen , zugleich  aber  dem  Reichshofrath 
v.  Schmidburg,  der  mit  dem  Sachverhältniss  genau  bekannt  sei, 
der  Auftrag  ertheilt  werde,  wenn  in  der  angegebenen  Frist  nicht 
vollständiger  Gehorsam  geleistet  sei,  die  Strafandrohung  in  Aus- 
führung zu  bringen,  die  Ruhe  bei  der  Bürgerschaft  wieder  her- 
zustellen, den  Oberrathsmeister  Jac.  Berger  und  den  Syndikus 
Avianus,  als  Führer  der  Gegenpartei,  im  Namen  des  Kaisers  ver- 
haften zu  lassen,  gegen  sie  und  ihre  Mitschuldigen  eine  peinliche 
Untersuchung  einzuleiten,  und  die  churfürstlicher  Seits  ihm  zu  be- 
zeichnenden früher  vom  Amte  entfernten  Rathsglieder  wieder  zu 
installiren. 

Als  man  von  diesem  Schritte  des  Churfürsten  in  Erfurt  Kunde 
erhielt,  kam  der  Rath  zwar  nochmals  bei  dem  Kaiser  ein,  suchte 
unter  ausführlicher  Darlegung  der  bereits  angegebenen  Gründe, 
seine  Weigerung  der  Annahme  des  Kirchengebets  zu  rechtfertigen, 
bemühte  sich  die  gegen  Berger  und  Avianus  erhobenen  Beschuldi- 
gungen als  ungegründet  darzu stell en , indem  diese  nichts  gethan, 
als  was  ihre  Pflicht  ihnen  auflege  und  bat  von  der  Entsendung 
einer  neuen  Commission  und  von  der  Wiedereinsetzung  der  su- 
spendirten  Kathsmitglieder  Abstand  zu  nehmen,  as)  da  er  aber 
selbst  von  diesem  Schritte  und  der  Intercession  der  sächsischen 
Fürsten  2,#)  keinen  sichern  Erfolg  sich  versprechen,  und  sich  zu- 


«••)  Gründliche  Deduction  S.  41,  42.  Gudenus  p.  304,  305. 

,0*)  Der  Inhalt  der  Eingabe  an  den  Kaiser  ist  in  der  Gründlichen  Deduction 
S.  42—44  ausführlich  mitgetheilt.  cf.  Gudenus  p.  305. 

’>•)  Diese  hatten,  nachdem  sie  vom  Kaiser  abschläglich  beschieden  worden, 
Abgeordnete  nach  Frankfurt,  demnächst  nach  Mainz  gesendet,  um  un- 
mittelbar mit  dem  Churfürsten  Johann  Philipp  in  Unterhandlungen  zu 
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gleich  der  Ueberzeugung  nicht  verschHessen  konnte",  dass  die  Ge- 
fahr fiir  die  Stadt  wachse,  so  schien  es  ihm  vor  allem  nothwen- 
dig,  dass  jeder  innere  Zwiespalt  beseitigt  und  vollkommene  Eini- 
gung in  der  gesammten  Einwohnerschaft  hergestellt  werde.  Es 
lag  hierzu  um  so  mehr  Veranlassung  vor,  als  neuerdings  wieder 
sehr  ärgerliche  Zwistigkeiten  vorgekommen  waren.  Das  Amt  Vip- 
pach  war  an  den  Obersten  Fritz  für  10,000  Rthlr.,  welche  er  der 
Stadtkasse  vorgeschossen,  auf  drei  Jahre  versetzt.  Limprecht, 
Kniphof,  Ziegler  und  Brechhausen  brachten,  in  der  Hoffnung,  aus 
den  einen  sehr  reichen  Ertrag  versprechenden  Feldfrüchten  Ersatz 
zu  erhalten,  und  obenein  ihre  Söhne  hineinzusetzen,  jene  Summe 
unter  sich  auf  und  Hessen  den  Pfandvertrag  aufkündigen.  Fritz 
machte , um  dies  zu  hintertreiben , dem  Obersten  Vierherrn  Fi- 
scher 200  Rthlr.  zum  Geschenk.  r Darüber  kam  der  Rath  aber- 
mal in  grosses  Gezanke.  Fritz  sollte  seine  10,000  Rthlr.  wieder 
nehmen,  die  alten  Herren  aber  wollten  darzu  nicht  stimmen.  Der 
Zank  war  so  gross,  dass  in  den  Kirchen  um  Vereinigung  der  Ge- 
raüther  gebeten  wurde.“  2U) 

Schon  unterm  22.  September  hatte  der  Rath,  nachdem  die 
GeistHchen  von  den  Kanzeln  vorher  angemahnt,  eine  gedruckte 
Aufforderung  an  die  Bürgerschaft  erlassen,  in  welcher  er  unter 
Bezugnahme  auf  die  bestehenden  Gesetze,  vor  Unruhen  verwarnte, 
und  dringend  zur  Einigung  ermahnte.  212)  Diese  herbeizufiihren 
Hessen  sich  besonders  der  Oberste  Rathsmeister  Jac.- Berger  und 
der  Syndikus  Avianus  angelegen  sein. 

Am  20.  November  wurde  ein  Buss-,  Bet-  und  Dankfest  in 
allen  Kirchen  abgehalten,  um  den  göttlichen  Beistand  zu  erbitten; 
hierauf  versammelte  der  regierende  Rath  am  26.  ej.  die  übrigen 
R&the,  so  wie  die  Vormünder,  und  eröffnete  ihnen:  dass,  da  bis- 
her öfters  der  Fall  vorgekommen,  dass  RathsmitgHeder  und  Vor- 
münder zu  den  Berathungen  eingeladen,  sich  ohne  ausreichende 
Entschuldigung  nicht  eingefunden,  um  sich  so  der  VerantwortHch- 


treten  und  Vergleichsvorschlftge  zu  machen,  die  allerdings  auf  eine  Mit- 
berrschaft  Sachsens  aber  Erfiirt  hinausliefen;  sie  hatten  aber  auch  dort 
nichts  erreicht,  cf.  Gudenus  p.  806  — 309,  wo  der  von  den  sächsischen 
Abgeordneten  gehaltene  Vortrag  ausführlich  mitgetheilt  wird. 

*“)  Friese  S.  1160,  1161  nach  Dr.  Zieglers  Chronik. 

*'•)  vide  Beilage  Q.  , 
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keit  für  die  gefassten  Beschlüsse  zu  entziehen,  nachdem  deren  In- 
halt aber  zu  ihrer  Kenntniss  gelangt  sei,  solche  nicht  nur  geta- 
delt, sondern  auch,  und  zwar  entstellt,  an  fremden  Orte  davon 
Mittheilung  gemacht,  da  ferner,  trotz  der  ergangenen  öffentlichen 
Verwarnungen  und  obwohl  zur  Verhüthung  eine  besondere  Com- 
mission eingesetzt  sei,  heimliche  Umtriebe  und  Versammlungen 
fortwährend  stattfanden,  der  regierende  Rath-  sich  über  sieben 
Punkte  geeinigt  habe,  welche  geeignet  wären,  die  Einigkeit  auf- 
recht zu  erhalten,  und  alles  Misstrauen  zu  entfernen,  sowie  dass 
seine  Mitglieder  sich  eidlich  verpflichtet  hätten,  diese  Punkte  un- 
verbrüchlich zu  halten,  und  dass  er  nun  die  übrigen  Räthe  und 
Vormünder  zum  Beitritt  einlade.  Die  Punkte  bestanden  darin, 
dass  jeder  sein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein  lassen  wolle,  dass 
die  Differenzen  mit  Churmainz  beseitigt  und  die  zwischen  letz- 
terem und  der  Stadt,  eben  so  wie  die  zwischen  dieser  und  den 
sächsischen  Fürsten  bestehenden  Verträge  erfüllt  würden;  wenn 
aber  Jemand  die  Rechte  der  Stadt  zu  schmälern  suchen  sollte, 
sich  mit  aller  Macht  angelegen  sein  lassen,  dies  zu  verhindern, 
ohne  Rücksicht  auf  persönlichen  Vortheil,  wohl  aber  jeden,  dem 
bei  Verteidigung  der  Rechte  der  Stadt  Nachtheil  erwachse,  in 
Allem  zu  vertreten,  sich  insbesondere  aber  angelegen  sein  lassen, 
’ zu  verhindern,  dass  die  Einigkeit  zwischen  dem  Rath  und  der 
Bürgerschaft  gestört  werde,  endlich  über  alle  Seitens  der  Stadt- 
behörden gefassten  Beschlüsse  unverbrüchliches  Stillschweigen  zu 
bewahren.  Die,  welche  einer  oder  der  andern  dieser  Verpflich- 
tungen entgegen  handelten,  sollten  ihrer  Aemter  und  Ehren  ver- 
lustig sein,  als  meineidig  angesehen  und  aus  der  Stadt  verwiesen 
werden. 

Von  sämmtlichen  Versammelten  wurde  dieser  Recess  voll- 
zogen, und  also  das  eidliche  Angelöbniss  zur  Haltung  desselben 
übernommen.  ,1J) 

Wenn  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  dass  diese 
Massregel  den  Hintergedanken  eines  Widerstandes  gegen  die  An- 


41  *)  Einigkeitg-Recess  v.  26.  Not.  1662.  ?id.  Beil.  8.  Der  Auszug,  den  Gu- 
denus  p.  310  von  dem  Inbalte  giebt,  ist  nicht  ganz  frei  von  Parteifar- 
bung.  Auch  in  der  Gründlichen  Deduction  S.  58,  59  ist  der  Recess  nach 
seinem  wesentlichen  Inhalte  mitgetheilt,  die  bei  dessen  Eingehung  zu 
Grunde  gelegene  Absicht  aber  natürlich  vom  specifisch  Erfurter  Stand- 
punkt aus  dargestellt. 
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sprüche  des  Churlursten  zu  Mainz  und  die  diese  begünstigenden 
Befehle  des  Kaisers  in  sich  schloss  und  in  sofern  einer  Auflehnung 
gegen  die  geordneten  Gewalten  ziemlich  nahe  kam  — und  dass 
sie  auch  von  den  Urhebern  nicht  so  ganz  als  unverfänglich  ange- 
sehen wurde,  ergiebt  sich  am  besten  daraus:  dass  der  Syndikus 
Avianus  sich  durch  eine  besondere  Cautionsurkunde  von  denen, 
welche  den  Recess  vollzogen,  die  Vergütigung  alles  Schadens,  der 
ihm  aus  seinen  Bemühungen  in  der  in  Rede  stehenden  Angelegen- 
heit erwachsen  möchten,  hatte  versprechen  lassen  — so  war  sie, 
wie  insbesondere  die  Einleitung  deutlich  ergiebt,  doch  zunächst 
gegen  Limprecht  und  dessen  Anhang  gerichtet,  welcher  erstere, 
wie  schon  oben  erwähnt  ist,  angefangen  hatte,  sich  von  allen 
Sitzungen  des  Raths  fern  zu  halten,  in  denen  voraussichtlich  Be- 
schlüsse gefasst  werden  sollten,  welche  seine  Stellung  zu  Chur- 
mainz compromittiren  konnten. 

Limprecht  hielt  sich,  während  dies  vorging,  in  seiner  Woh- 
nung, sei  es,  dass  er  wirklich,  wie  er  angab,  unpässlich  war,  sei 
es,  dass  er  sich  dieses  Yorwandes  bediente,  um  nicht  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt  zu  werden,  sich  ausdrücklich  für  oder  gegen 
zu  erklären  und  so  entweder  die  Gunst  des  Churfursten  zu  ver- 
scherzen, oder  den  Unwillen  der  Bürger  zu  reizen.  Da  aber  seine 
Gegner  dies  sehr  wohl  durchschauten,  so  sendete  der  Rath  ihm 
durch  den  Syndikus  und  einen  Vierherrn  den  Einigkeitsrecess 
zur  Unterschrift  in  seine  Wohnung.  Limprecht  liess,  nachdem  er 
ihn  flüchtig  durchgesehen,  durch  seine  Tochter  den  Abgeordneten 
sagen,  dass  er  zwar  dem  nur  beitreten  könne,  was  in  Bezug  auf 
die  Widersetzlichkeit  der  Stadt  Seitens  des  Kaisers  und  des  Chur- 
filrsten  ausgesprochen  sei,  dass  er  aber  die  Sache  noch  in  reif- 
lichere Erwägung  ziehen  und  seine  bestimmte  Erklärung  auf  dem 
Rathhause  selbst  abgeben  wolle,  wozu  der  Rath  ihm,  den  von 
Krankheit  Erschöpften,  noch  eine  kurze  Frist  gestatten  möge.  Er 
fand  sich  jedoch  eben  so  wenig  auf  dem  Rathhause  ein,  wie  eine 
schriftliche  Erklärung  von  ihm  zu  erlangen  war.  Als  jene  Ant- 
wort, der  die  gehässigste  Auslegung  zu  geben  Limprechts  Gegner 
sich  angelegen  sein  Hessen,  unter  der  Bürgerschaft  bekannt  wurde, 
steigerte  sich  die  Erbitterung  gegen  ihn  noch  mehr.  ®14) 


’“)  Gudenus  p.  810.  Gründliche  Deduction  S.  46. 
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Um  zu  verhindern,  dass  auch  andere  von  dem  Einigkeits- 
recess  sich  auszuscliliessen  suchten,  wurde  den  neugewählten  Vier- 
herrn die  Bestätigung  so  lange  verweigert,  bis  sie  denselben  un- 
terzeichnet. Aehnliche  Willkürlichkeiten  gestattete  man  sich  bei 
der  anderweitigen  Besetzung  der  Aemter  der  Rathsverwandten 
und  Vormünder,  Vorzüglich  waren  es  die  Geistlichen,  welche  sich 
der  Sache  annahmen  und  von  den  Kanzeln  herab  das  Volk  auf- 
forderten : für  die  Freiheit  der  Stadt  etwas  zu  wagen.  Es  wurde 
sogar  eine  Inquisitionscommission  eingerichtet,  deren  Zweck  da- 
bin ging,  gegen  die  Dissentirenden  einzuschreiten.  Am  meisten 
setzte  man  seine  Hoffnung  auf  sächsische  Hülfe,  und  es  ward  da- 
her von  dem  Rath,  den  Vormündern  und  der  Bürgerschaft  (17. 
December)  der  Beschluss  gefasst:  dass  man  in  der  die  begehrte 
Einführung  der  neuerlichen  Gebetsformel,  wie  auch  die  Ab -und 
Einsetzung  der  Rathspersonen  betreffenden  Sache,  ohne  des  chur- 
und  fürstlichen  Hauses  zu  Sachsen,  als  des  Erbschutzherrn,  Bei- 
stand und  Rath  nichts  vornehmen,  thun  oder  handeln,  sondern 
bei  der  Schutzverwandtschaft  auch  diesenfalls  beständig  und  un- 
abgesetzt  verharren  und  wider  höchstgemeldeten  Hauses  Abmah- 
nung sich  in  nichts  einlassen  wolle.  J15) 

Die  sächsischen  Fürsten  hatten  nämlich,  nachdem  der  Rath, 
ihnen  ausführlichen  Bericht  über  das  Vorgefallene  erstattet  und  sie 
dringend  um  Unterstützung,  namentlich  um  Abwendung  der  Ent- 
sendung einer  neuen  kaiserlichen  Commission  gebeten,  sich  zwar 
bereit  erklärt,  sich  so  wie  bisher,  auch  ferner  der  Stadt  anzuneh- 
men, dabei  aber  bemerkt,  „wie  es  die  Stadt  in  noch  grössere  Un- 
gelegenheit stürzen  würde,  dafern  höchst  besagtes  Haus  durch 
Verhängnus  einigen  neuerlichen  Praejudizes  zur  Ungnade  gegen 
Rath  und  Bürgerschaft  bewogen  w erden  sollte.“  21s) 

Die  Vormünder  hatten  bei  jener  Gelegenheit  gleichzeitig  be- 
schlossen, dass  die  Geistlichkeit  die  Wiederherstellung  der  Einig- 
keit in  der  Stadt  in  das  Kirchengebet  aufnehmen,  die  Entsendung 
von  Abgeordneten  an  die  sächsischen  Fürsten,  um  denselben  für 
die  bisherige  Verwendung  Dank  zu  sagen,  und  um  fernere  Unter- 
stützung zu  bitten,  erfolgen,  die  Wiedereinlösung  des  Amtes  Vip- 
pach  beschleunigt  werden,  eine  Musterung  der  Mannschaften  in  der 


**•)  Gadenus  p.  310.  Gründl.  Deduction  S.  47.  Friese  S.  1151. 
**•)  Gründliche  Deduction  S.  46. 
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Stadt  und  den  ländlichen  Ortschaften  abgehalten,  den  Zustand  der 
Stadtgräben  und  der  Schleusen  untersucht  und  alles  zu  deren  In- 
standsetzung Erforderliche  bewirkt  werden  solle,  was  freilich  dar- 
thut,  dass  der  Zweck  des  Einigkeitsrecesses  nicht  ein  so  unver- 
fänglicher war,  wie  man  vorgab,  und  dass  man  sich  die  möglichen 
Consequenzen  desselben  nicht  verhehlte.  ***) 

Die  erbetene  Intercession  der  sächsischen  Fürsten  würde  aber 
jedenfalls  zu  spät  gekommen  sein,  denn  schon  am  nächsten  Tage, 
nachdem  die  von  diesen  verlangte  Erklärung  abgegeben  war,  am 
18.  December  1662  JM)  fand  sich,  ohne  dass  ihr  das  sonst  übliche 
Notifieationsschreiben  vorausgegangen  war  j eine  neue,  mithin  die 
vierte  kaiserliche  Commission,  die  wiederum  aus  dem  Freiherm 
von  Schmidburg  und  aus  dem  Reichshofrath  von  Goppold  bestand, 
in  Erfurt  ein.  * *,s)  Als  die  sächsischen  Höfe  hiervon  Kenntniss  er- 
hielten, eröffneten  sie  dem  Rath,  dass  sie  entschlossen  wären:  die- 
ses den  Reichssatzungen  zuwiderlaufcnde  und  namentlich  die  evan- 
gelische Confession  beeinträchtigende  Verfahren,  nicht  nur  bei  dem 
Kaiser,  sondern  auch  auf  dem  bevorstehenden  Reichstage  zum 
Vortrag  zu  bringen,  wie  der  Rath  daher  jede  Einlassung  vor  der 
Commission  zu  verweigern,  dagegen  die  ihm  von  dieser  gemach- 
ten Eröffnungen  schleimigst  an  die  sächsischen  Fürsten  zu  berich- 
ten habe.  Es  war  dabei  die  Drohung  hinzugefdgt:  „Da  der  Rath 
sich  hierunter  vergehen,  und  höchstgedachten  Hauses  hohen  Ge- 
rechtsamen auch  gemeiner  Stadt  und  dem  Religions-  und  Policey- 
wesen  zu  unwiderbringlichen  Nachtheil  etwas,  ohne  Ihrer  Chur- 
und  Fürstl.  Durchlauchten  als  der  Schutzherren  und  Interessenten 
Zuthun,  vornehmen  würde,  dass  Sie  Ihres  Rechtens  und  Befugnus, 
der  Sachen  Bewandnuss  nach,  Sich  also  zu  gebrauchen  wissen 


*lT)  Memoriale  der  gesambten  Vormünder  von  den  Vierteln  etc.  vid.  Beil,  T. 

*'•)  Dieser  Tag  wird  in  den  Indicul.  actorum  fol.  B,  in  der  Gründlichen  De- 
dnction  S.  47  und  bei  Friese  S.  1151  angegeben.  Dieser  nennt  aber  auch 
S.  1149  den  16.  December  and  auf  derselben  Seite  den  4.  Januar  1662, 
letzteren  nach  dem  Vorgänge  Westermanns,  wo  diese  unrichtige  Nach- 
richt (f.  512  v.)  sich  zwar  findet,  aber  durch  eine  Randbemerkung  bereits 
dahin  berichtigt  ist,  dass  die  Ankunft  kurz  vor  Weihnachten  erfolgt  sei. 

*■•)  Den  Inhalt  des  dem  etc.  Schmidburg  und  Goppold  ertheilten  Commisso- 
riums,  was  genau  den  obenerwähnten  Anträgen  des  Churfürsten  v.  Mainz 
entsprach,  vid.  in  Gründliche  Deduction  S.  57. 
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wollten,  wie  Sie  es,  zu  Behauptung  Ihres  von  Gott  verliehenen 
Respects  und  Rechtens,  auch  Dero  Land  und  Leute  Sicherheit  und 
Ruhe  zttm  Besten  befinden  könnten.“  m) 

Am  23.  December  entboten  die  kaiserlichen  Commissarien 
den  Rath  und  die  Vormünder  vor  sich,  legitimirten  sich  durch  das 
ihnen  ertheilte  Commissorium  und  erüffneten  ihnen:  dass  sie  auf 
den  Antrag  des  Churfürsten  von  Mainz  vom  Kaiser  abgesendet  wä- 
ren, um  den  Befehl  zur  Gehorsamleistung  zu  insinuiren,  die  letz- 
tere zu  fordern,  gegen  die  Widerspenstigen,  namentlich  den  Ober- 
sten Rathsmeister  und  den  Syndikus  peinlich  zu  verfahren,  die 
vom  Churfürsten  namhaft  gemachten  Rathsmitglieder  wieder  einzu- 
setzen und  überhaupt  alles  zu  thun,  was  das  Wohl  der  Stadt  er- 
fordere. Indem  die  Commissarien  zugleich  dem  Rath  das  vom 
Kaiser  an  ihn  erlassene  Schreiben  verschlossen  übergaben,  erinner- 
ten sie  daran,  dass  Seitens  der  1650  und  1655  hier  anwesend  ge- 
wesenen Commissionen  Hallenhorst  und  Kniphof  von  ihren  Aem- 
tern  suspendirt  wären.  Diese  hätten  nun  aber  Besserung  zugesagt 
und  dem  Kaiser,  sowie  dem  Erzbischof  Treue  angelobt,  weshalb 
diese  beschlossen,  sie  wieder  in  den  frühem  Stand  zu  setzen.  Der 
Kaiser  habe  ferner  übel  vermerkt,  dass,  nachdem  er  so  viele  Ab- 
geordnete entsendet  um  die  innere  Ruhe  wieder  herzustellen,  diese 
auch  mannigfache  dahin  zielende  Einrichtungen  getroffen,  doch  die 
Stadt  mit  Verachtung  alles  dessen  sich  wieder  in  Parteiungen 
spalte.  Die  Obrigkeit  verachte  die  Gewalt,  in  deren  Namen  sie 
doch  allein  zur  Regierung  berufen  sei ; doch  wolle  der  Kaiser  noch 
die  Gnade  vor  der  Gerechtigkeit  walten  lassen,  und  lieber  durch 
gütige  Mahnung  die  Stadt  berathen,  als  mit  scharfen  Massregeln 
gegen  die  Schuldigen  vorgehn.  Der  Zweck  ihrer  Anwesenheit  sei 
daher,  dem  Rath  heilsame  Rathschläge  zu  ertheilen.  öl) 

Nachdem  der  Rath  für  die  kaiserliche  Gnade  und  väterliche 
Fürsorge  seinen  Dank  abgestattet,  begab  er  sich  mit  den  Vor- 
mündern nach  dem  Rathhause,  wo  von  dem  Obervierherrn,  dem 
dies  oblag,  das  erwähnte  Schreiben  d.  d.  14.  November  erbrochen 
und  verlesen  wurde.  Der  Kaiser  erklärte  darin:  dass  er  die  in 
dem  Schreiben  des  Raths  vom  27.  September  eingewendeten  Ein- 
reden und  Entschuldigungen  mit  grossem  Befremden  und  Miss- 


**°)  Gründliche  Deduction  S.  48. 

Gudenus  p.  811.  Gründliche  Deduction  8.  49. 
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fallen  vernommen,  da  dieselben  durchaus  unerheblich  und  schon 
früher  nach  reiflicher  Erwägung  verworfen  wären.  Es  sei  volle 
Ursache  vorhanden  und  die  Reichsgesetze  verlangten  es  auch,  dass 
die  Strafe  gegen  die  Widerspänstigen  nunmehr,  wie  der  Churfurst 
von  Mainz  mit  Recht  fordere,  vollstreckt  werde,  doch  wolle  er 
lieber  durch  Milde  wie  durch  Strafen  die  Stadt  zum  Gehorsam 
führen.  Er  befehle  daher  nochmals  an:  dass  nunmehr  und  zwar 
binnen  Monatsfrist  das  kaiserliche  Dekret  vom  6.  Juli  zur  Aus- 
führung gebracht,  und  dass  solches  geschehen,  angezeigt  werde, 
widrigenfalls  die  angedrohte  Strafe  festgesetzt  und  mit  Zwangs- 
in assregeln  vorgegangen  werden  müsse.  ***) 

Auf  die  Versammelten  machte  dies  Schreiben  keinen  grossen 
Eindruck,  indem  man  sich  darauf  verliess,  dass  diesmal  eben  so 
wenig  wie  früher  Ernst  gemacht  werden  werde.  m) 

Die  Commissarien,  die  anscheinend  hiervon  Kunde  erhalten, 
citirten  bereits  auf  den  31.  December,  also  lange  vor  Ablauf  der 
gesetzten  vierwöchentlichen  Frist,  die  neuen  Vierherrn  vor  sich, 
die  aber,  da  die  Angelegenheit  sie  nicht  persönlich  treffe,  und  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  Einzelne  in  die  ganze  Stadt  betreffen- 
den Dingen  nicht  verhandeln  dürften,  zu  erscheinen  sich  weiger- 
ten. Den  Rathsmitgliedern,  w' eiche  beauftragt  waren,  dies  den 
Commissarien  anzuzeigen  und  zugleich  Abschriften  des  Einigkeits- 
recesses,  so  wie  des  erwähnten  Schreibens  der  sächsischen  Fürsten 
zu  übergeben,  erwiderten  die  Commissarien,  dass  sie  die  Vierherm 
wegen  der  Folgen  ihres  Ausbleibens  verantwortlich  machen  müss- 
ten, was  aber  den  Einigkeitsrecess  beträfe,  so  sei  derselbe,  so  sehr 
man  dies  auch  durch  die  ihm  gegebene  Fassung  zu  verhüllen  ge- 
sucht, offenbar  gegen  den  Kaiser  gerichtet,  wie  dies  insbesondere 
aus  den  Worten:  dass  der  Stadt  gefährliche  Dinge  zugemuthet 
würden,  und  dass  Niemand  sich  in  Angelegenheiten  derselben  vor 
irgend  Jemanden,  es  sei  auch  wer  es  wolle,  cinlassen  solle,  sich 
ergebe.  „Was  die  vorgezeigten  fürstlich-sächsischen  Schreiben  an- 
langete,  würden  dieselben  nichts  erheben,  sintemal  ohnedies  die 
fürstliche  .^ssiBtenz  blos  ad  falsa  narratu  von  der  Stadt  ausgewirkt 
worden,  die  Erfahrung  auch  endlich  bezeugen  würde,  dass  man 


***)  vid.  Beilage  K.  Gudenus  1.  c.  Gründliche  Deduction  S.  60. 

***)  „Murmura  haec  solum  non  tonitrua  vidcbantur  concitatae  ad  seditionem 
multitudini.“  Gudenus  p.  812. 
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der  Stadt  nur  blos  das  Maul  aufgesperret,  aber  nichts  darein  ge- 
geben. Das  chur-  und  fürstliche  Haus  Sachsen  würde  sich  verhof- 
fentlich  nunmehr,  da  die  kaiserliche  anderweitige  Antwort  dem- 
selben zugekommen,  nicht  weiters  einmisclien,  und  wenn  cs  auch 
gleich  dennoch  geschehen  sollte,  so  würden  sie,  die  kaiserlichen 
Commissarien , sich  mit  demselben  in  nichts  einlassen,  weil  sie 
nichts  dergleichen  in  ihrem  Commissorium  hätten.“  Es  sei  nicht 
nur  den  Vierherm  zu  eröffnen:  dass  sie  unweigerlich  der  an  sie 
ergangenen  Vorladung  nachzukommen  hätten,  sondern  auch  dem 
Rath  anzudeuten:  dass  die  zur  Einführung  des  Kirchengebets  ge- 
setzte vierwöchentliche  Frist  dahin  zu  verstehen  wäre,  dass  vor 
deren  Ablauf  die  Einführung  erfolgt  sein  müsse,  widrigenfalls  die 
angedrohten  Zwangsmassregeln  sofort  in  Ausführung  gebracht  wer- 
den würden.  ***) 

Der  Rath  wies  in  Folge  dessen  nun  zwar  die  Vormünder  an 
der  Vorladung  Folge  zu  geben,  gab  ihnen  aber  eine  aus  seiner 
Mitte  zu  diesem  Zweck  gewählte  Deputation  bei,  und  beauftragte 
dieselbe,  die  Eröffnungen  der  Commissarien  entgegen  zu  nehmen, 
die  letztem  wegen  eintretender  Feiertage  und  anderer  erheblichen 
Umstände  um  eine  Verlängerung  der  vierwöchentlichen  Frist  an* 
zugehen,  und  um  Mittheilung  des  kaiserlichen  Befehls  wegen  der 
Restitution  von  Hallenhorst  und  Kniphof  zu  bitten,  die  zu  bewir- 
ken man  an  sich  nicht  abgeneigt  sei,  und  der  man  nur  deshalb 
widerstrebe,  weil  sie  auf  kurfürstlichen  Befehl  stattfinden  solle,  und 
zwar  dies  um  so  mein",  als  nun  davon  die  Rede  wäre,  dass  auch 
noch  andere  vom  Churfürsten  zu  bezeichnende  Personen  restituirt 
werden  sollten,  und  bei  einem  derartigen  Verfahren  die  Stadt  in 
ihren  Rechten  wesentlich  gefährdet  erscheine. 

Die  Commissarien  entgegneten  hierauf:  dass  es  bei  der  vier- 
wöchentlichen Frist  sein  Bewenden  behalten  müsse,  und  dass  die 
Wiedereinsetzung  der  beiden  Ober-Rathsmeister  auf  Befehl  und 
aus  Machtvollkommenheit  des  Kaisers  angeordnet  sei.  Man  sei  be- 
reit, nicht  nur  einen  die  bezügliche  Stelle  enthaltenden  Extract 
aus  dem  Commissorium  mitzutheilen,  sondern  auch  eine  Versiche- 
rung dahin  auszustellen,  dass  die  Stadt  durch  diese  Angelegenheit 
keine  Gefährdung  in  ihren  Rechten  erleiden  solle;  denn  der  Chur- 
fürst von  Mainz  hege  keines weges  die  Absicht,  sich  in  3ie  Raihs- 

*'*)  Gründliche  Deduction  S.  51,  52.  Oudenua  p.  S12,  813. 
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wähl  einzumischen,  vielmehr  hätte  der  Kaiser  die  Genannten  um 
deswillen  an  den  Churfürsten  verwiesen,  weil  sie  früher  auf  dessen 
Antrag  vom  Amte  suspendirt  wären,  und  es  sei  stets  nicht  nur 
am  kaiserlichen  Hofe,  sondern  auch  beim  Reichskammergerichte 
so  gehalten,  dass  Niemand,  über  den  Acht  oder  Suspension  verhängt 
worden,  davon  wieder  befreit  werde,  so  lange  er  nicht  mit  dem  ver- 
letzten Theilfe  versöhnt  und  ihm  dessen  Verzeihung  geworden  sei. 
Letzteres  habe  im  vorliegenden  Fall  der  Churfürst  gethan,  und  dem- 
gemäss sei  vom  Kaiser  die  Suspension  aufgehoben.  Auf  das  Wahl- 
recht an  sich  habe  dies  gar  keinen  Einfluss,  vielmehr  bleibe  es  dem 
Willen  der  Wählenden  ganz  überlassen,  bei  der  nächsten  Wahl  die 
fraglichen  Personen  zu  wählen  oder  zu  übergehen.  Die  Commissarien 
sprachen  zugleich  ihr  Missfallen  darüber  aus,  dass  die  Vierherm 
sich  nicht  allein  vor  ihnen  hätten  gestehen  wollen  und  dürfen,  er- 
mahnten eindringlich,  sich  den  höheren  Entscheidungen  nunmehr 
unweigerlich  zu  lugen,  die  Gebetsformel  einzuführen  und  der  Wie- 
dereinsetzung der  beiden  Oberrathsmeister  keinen  ferneren  An- 
stand zu  geben,  wiesen  darauf  hin:  dass  der  Churfürst  von  Mainz 
durchaus  nicht  die  Absicht  habe,  sich  ausgedehntere  Befugnisse, 
als  ihm  herkömmlich  zuständen,  anzumassen , dem  Hause  Sachsen, 
das  nur  ein  Schutzrecht  über  die  Stadt  besitze,  die  jetzt  in  Rede 
stehenden  Angelegenheiten  nichts  angingen,  das  Bündniss  mit  den- 
selben, ebenso  wie  der  Einigkeitsrecess  dem  schuldigen  Gehorsam 
gegen  den  Kaiser  zuwider  laufe,  und  man  sich,  wenn  man  davon 
nicht  ablasse,  in  das  äusserste  Verderben  stürzen  werde.  Diejeni- 
gen, welche  so  die  Stadt  ins  Unglück  führten,  sich  zu  Botschaften 
an  die  sächsischen  Höfe  brauchen  Hessen,  oder  diese  Botschaften 
angeordnet,  würden  es  schwer  zu  verantworten  haben,  ja  es  könne 
ihnen,  wenn  es  schliesslich  zum  peinlichen  Verfahren  komme,  die 
Köpfe  kosten.  Der  Freiherr  von  Schmidburg  habe  1660  keine 
Carthaunen  hinter  sich  gehabt,  es  könne  also  nicht  davon  die  Rede 
sein,  dass  die  Annahme  des  Kirchengebets,  von  ihm  erzwungen 
worden  sei.  Wenn  man  nun  wegen  des  beigedruckten  Siegels  und 
der  Abwesenheit  einiger  Rathsmitglieder  bei  dem  Acte  der  Voll- 
ziehung, Einwendungen  erhebe,  so  sei  dies  eine  Kinderei.  Sollte 
alle  Erinnerung  und  Anmahnung  fruchtlos  bleiben,  so  müsse  Erfurt 
ein  Schauplatz  werden,  auf  dem  sich  die  kaiserliche  Autorität  in 
aller  Kraft  zeige.  An  Macht  hierzu  fehle  es  nicht;  schon  ständen 
die  Regimenter  hierzu  bereit  in  Böhmen,  auch  würden  die  Ver- 
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bündeten,  zu  denen  auch  Frankreich  und  Schweden  gehöre,  das 
Ihre  thun,  die  sächsischen  Fürsten  aber,  ob  sie.  gleich  auf  ein  und 
des  andern  Hofraths  Suggestion  jetzo  grosse  Dinge  promittirten, 
würden  selbst  die  ersten  sein,  welche  Zugriffen,  wenn  es  zur 
Execution  komme.  Dann  werde  man  sehen,  was  man  gemacht 
habe.  ») 

Der  Rath  hielt  es,  als  ihm  dies  hinterbracht  wurde,  für  das 
angemessenste,  sich  vorläufig  selbst  jedes  Beschlusses  zu  enthal- 
ten und  auf  die  Mittheilung  an  die  sächsischen  Höfe,  die  Bürger- 
schaft und  das  evangelische  Ministerium  zu  beschränken,  welches 
letztere  unterm  4.  Januar  antwortete,  dass  es  lediglich  bei  seinen 
früheren  zur  Sache  abgegebenen  Erklärungen  stehen  bleiben  müsse. 
Seitens  der  Herzoge  Ernst  und  Johann  Ernst  von  Sachsen  wurde 
in  einer  am  7.  ej.  stattgefundenen  Versammlung  der  Räthe  und 
Vormünder  Eröffnung  von  dem  gemacht,  was  sje  ihrerseits  an  die 
Commissarien  hätten  gelangen  lassen,  und  dabei  das  Begehren  ge- 
stellt: sich  dem  anzuschliessen  und  zu  keinem  Zugeständniss  be- 
wegen zu  lassen,  welches  der  Stadt  oder  dem  Hause  Sachsen  Nach- 
theil bringen  könne. 

In  dieser  Versammlung  fanden  sich  aber  auch  Sehmidburg 
und  Geppold  ein,  wiederholten  „um  deswegen,  dass  solche  bei  ei- 
nem oder  dem  andern  aus  dem  Gedächtniss  gekommen  sein  möch- 
ten1- ihre  früheren  Erinnerungen  und  Anmahnungen,  warfen  dem 
regierenden  Rath  vor:  dass  er  sich  grösserer  Gewalt,  als  ihm  nach 
dem  Compositionsrecess  zustehe,  angemasst,  indem  er  namentlich 
Bündnisse  abschliesse,  die  Rathsversammlungen  nicht  bestimmter- 
massen  abhalte,  gegen  die,  welche  bei  den  Verhandlungen  von 
der  letzten  kaiserlichen  Commission  betheiligt  gewesen,  peinlich 
verfahre  und,  um  seinen  Anhang  stärker  zu  machen,  die  alten 
Vormünder  nicht  ihrer  Pflicht  entlasse.  ***)  Die  Commissarien 

*•*)  Gründliche  Deduction  S.  53  — 65.  Gudenus  p.  313,  314. 

**•)  Nach  der  Gründlichen  Deduction  S.  67  war  die  Einführung  der  neuen 
Vormünder  in  ihr  Amt  auf  deren  eignen  Wunsch  hinausgeschoben,  weil 
es  zweckmässig  sei:  dass  die  alten  Vormünder,  welche  mit  dem  Sachver- 
h&ltnisse  genau  bekannt  wären,  so  lange  in  ihren  Funktionen  verblieben, 
bis  die  schwebenden  Verhandlungen  zu  Ende  geführt  worden.  Man  hielt 
dies  für  um  so  unverfänglicher,  als  1650  und  1655  ein  Gleiches  ohne 
Widerspruch  geschehen,  und  es  dem  Rathe  sogar  herkömmlich  zustebe: 
einzelne  gar  nicht  in  einem  Amte  befindliche  Bürger  zu  Beratbungen 
zuzuziehn.  Ibid.  S.  72. 
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mahnten  zugleich  ab,  sich  nicht  von  den  Rathschlägen  des  sächsi- 
schen Hauses,  die  nur  darauf  hinausliefen,  die  Stadt  in  Gefahr  zu 
bringen,  verleiten  zu  lassen,  erklärten  den  Einigkeitsrecess  und  das 
Document^  in  welchem  in  Bezug  auf  diesen  dem  Syndikus  Avianus 
Schadloshaltung  zugesichert  worden,  für  null  und  nichtig,  und  ent- 
banden kraft  kaiserlicher  Machtvollkommenheit,  alle  die  sie  voll- 
zogen, von  den  dadurch  übernommenen  Verpflichtungen.  Schliess- 
lich versicherten  sie:  dass  ihr  ganzes  Vorgehen  nur  das  Wohl  der 
Stadt  bezwecke,  und  dass  sie  Jedem,  der  ihnen  Beschwerden  vor- 
trage, zu  seinem  Rechte  verhelfen  würden,  aber  fordern  müssten, 
dass  das  Kirchengebet  ungesäumt  eingefuhrt,  wegen  der  Wieder- 
einsetzung der  Oberrathsmeister  Beschluss  gefasst,  die  Entlassung 
der  alten  Vormünder  bewirkt  und  in  allen  Stücken  den  Recessen 
gemäss  verfahren  werde.  2n) 

Die  Versammlung  enthielt  sich  jeder  bestimmten  Antwort  auf 
diese  Vorhaltung,  beschränkte  sich  vielmehr  darauf,  sich  das  kai- 
serliche Commissorium  vorlegen  zu  lassen,  und  sich  eine  fernere 
Frist  zur  Abgabe  einer  definitiven  Erklärung  zu  erbitten.  Diese 
Frist  wurde  vom  Rath  benutzt,  um  den  Einigkeitsrecess  einem  aus- 
wärtigen Collegium  von  Rechtsverständigen  zur  Begutachtung  mitzu- 
theilen,  welche  dahin  ausfiel:  dass,  weil  nicht  allein  jede  Obrigkeit 
für  sich  dahin  zu  trachten  schuldig  sei,  dass  Einigkeit  erhalten 
werde,  dagegen  alle  Parteiungen  verhütet  und  vermieden  würden, 
sondern  auch  die  in  Rede  stehende  Vereinigung  auf  den  Seitens 
des  Kaisers  am  24.  Februar  1662  ertheilten  Befehl  sich  gründe 
und  die  darin  enthaltenen  Punkte  nur  allein  auf  die  Einigkeit  zwi- 
schen Obrigkeit  und  Bürgern  gerichtet  wären,  man  nicht  dafür 
halten  könne,  dass  in  dem  gedachten  Reeess  etwas  enthalten  sei, 
das  gegen  den  dem  Kaiser  schuldigen  Gehorsam  verstosse.  m) 

Die  Zünfte  erklärten  gleichfalls  in  einer  am  8.  Januar  abge- 
haltenen Versammlung,  dass  sie  bei  Eingehung  des  Einigkeitsbun- 
des durchaus  nicht  die  Absicht  gehabt,  sich  dem  Kaiser  zu  wider- 
setzen, dass  sie  auch  aus  freien  Stücken  dem  Syndikus  Avianus 
Schadloshaltung  zugesagt,  und  daher  auch  bei  Beidem  stehen  blei- 
ben wollten.  Von  dieser  Erklärung  wurde  den  Commissarien 


*”)  Gründliche  Deduction  S.  63  — 65.  Gudenns  p.  314.  Friese  S.  1189. 
*’*)  Gründliche  Deduction  S.  60.  Gudenus  p.  315. 
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schriftliche  Anzeige  gemacht.  ***)  Der  Rath  beschloss  sich  seiner- 
seits nochmals  unmittelbar  an  den  Kaiser  zu  wenden  **•)  und  bat 
in  einer  Bittschrift  vom  9.  Januar  unter  abermaliger  ausführlicher 
Darlegung  aller  seiner  Rechtfertigungsgründe,  die  kaiserliche  Com- 
mission wieder  abzuberufen  und  ihn  mit  der  Festsetzung  der  an- 
gedrohten Strafmassregeln  zu  verschonen.  Er  bezog  sich  dabei 
noch  besonders  darauf:  dass  ihm  die  sonst  in  allen  Rechtshändeln 
hergebrachte  Citation  nicht  zugegangen,  ihm  die  klägerische  Ein- 
gabe nicht  mitgetheilt,  ihm  also  die  Möglichkeit  der  Widerlegung 
derselben  abgeschnitten,  endlich  das  letzte  kaiserliche  Paritions- 
mandat  schon  am  14.  Novbr.  v.  J. , mithin  vor  dem  Eingänge  sei- 
nes Gesuchs  vom  6.  Dccember  ej.  erlassen  sei.  231) 

Gleichzeitig  wurde  der  Beschluss  gefasst:  dass  der  alte  Rath, 
in  welchem  man  namentlich  in  dem  Obersten  Rathsmeister  Jacob 
Berger  den  eifrigsten  Vorkämpfer  der  städtischen  Freiheit  zu  be- 
sitzen glaubte,  noch  ferner  im  Regiment  bleiben,  und  der  gesetz- 
liche Transitus  einstweilen  ausgesetzt  werden  solle.  ***) 

Während  dies  geschah,  fanden  sich  (9.  und  12.  Jan.)  einige 
Gesandte  der  Pierzöge  von  Sachsen-Gotha,  Altenburg  und  Weimar 
und  zuletzt  IT.  v.  Werther  als  Bevollmächtigter  des  Churfursten 
Johann  Georg  in  Erfurt  ein,  um  eine  Vermittelung  der  obwalten- 
den Zwistigkeiten  herbeizufuhren.  Nachdem  sie  mehrere  Confe- 
renzen  mit  den  Commissarien,  so  wie  mit  dem  Rathe  abgehalten, 
schlugen  sie  vor:  die  Stadt  möge  das  Versprechen  leisten:  dass 
das  Kirchengebet  für  die  Person  des  Churfiirsten  von  Mainz  ab- 
gehalten werden,  die  Ausführung  aber  so  lange  ausgesetzt  bleiben 
solle,  bis  besser,  als  bisher  geschehen,  dafür  Gewähr  geleistet  sei, 


***)  Friese  S.  1170. 

**•)  Die  Gründe,  aus  denen  der  Rath  seiner  Seits  Bedenken  fand,  auf  die 
Anforderungen  der  Commissarien  einzugehn  und  sich  durch  die  Versiche- 
rungen derselben  befriedigt  zu  halten,  sind  ausführlich  dargelegt  in  der 
Gründlichen  Deduction  S.  67  — 68. 

,s‘)  Gründliche  Deduction  S.  68,  69.  Gudenus  p.  816. 

***)  Gudenus  p.  815.  Ein  Hauptmotiv  zu  diesem  Beschlüsse  scheint  der  Um- 
stand gegeben  zu  haben,  dass  die  Commissarien  den  Kürschner  Casp. 
Geisslein , einen  durchaus  unwissenden  und  aller  Achtung  in  der  Bürger- 
schaft entbehrenden  Menschen,  der  allgemein  mit  dem  Spitznamen:  der 
Hasen-  und  Katzenkopf  bezeichnet  wurde,  an  Stelle  des  suspendirten 
E.  B.  v.  Brettin  zum  Ober- Vierherrn  bestimmt  batten.  Friese  S.  1170. 
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dass  durch  jene  Massregol  für  alle  Zeiten  der  Stadt  kein  Nachtheil 
in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  erwachsen  werde ; sächsischer 
Seits  werde  man  nach  Möglichkeit  dahin  wirken,  dass  sowohl  der 
ChurfÜrst  als  das  Domkapitel  zu  Mainz  eine  derartige  Versiche- 
rung ausstelle  und  der  Kaiser  solche  bestätige;  die  Stadt  möge 
, dabei  auch  ausbedingen,  dass  dio  Formel  des  Gebets  so  laute,  dass 
das  evangelische  Ministerium  sie  annehmen,  und  Niemand  sich  in 
seinem  Gewissen  dadurch  beschwert  finden  könne.  Unter  ähnlichen 
Modalitäten  möge  man  die  Wiedereinsetzung  der  Obersten  Raths- 
meister versprechen,  zugleich  aber  den  Antrag  stellen,  dass  man 
die  Stadt  inskünftige  mit  Commissionen  verschonen,  urtd  den  gegen- 
wärtigen Oberrathsmeister  und  Syndikus  nicht  für.  das,  was  sie 
im  Interesse  der  Gemeinde  gethan,  persönlich  in  Anspruch  neh- 
men wolle.  iS3) 

Die  Annahme  dieser  Vorschläge  stiess  anfangs  auch  auf 
Schwierigkeiten  bei  den  städtischen  Behörden.  In  einer  Versamm- 
lung der  Räthe  und  Vormünder  am  21.  Januar,  in  welcher  die 
Anwesenden  aufgefordert  wurden,  einzeln  ihre  Stimmen  abzugeben, 
da  die  kaiserliche  Commission  nunmehr  auf  eine  categorische  Er- 
klärung dringe,  stimmten  alle  dafür,  auf  die  Gebetsfrage  nicht 
einzugehen,  weil  das  Ministerium  dagegen  einkommen  wolle.  Das 
letztere  liess  denn  auch  in  einer  am  22.  Januar  abgehaltenen  Ver- 
sammlung, zu  der  alle  seine  Mitglieder  sich  eingefunden,  eine 
schriftliche  Erklärung  durch  den  Diakonus  an  der  Predigerkirche, 
Mr.  Jer.  Ludwig,  verlesen,  des  Inhalts,  dass  es  bei  seiner  frühe- 
ren Auslassung  lediglich  stehen  bleiben  müsse,  und  gewissenshal- 
ber sich  nicht  dazu  verstehen  könne,  auf  die  gestellten  Anforde- 
rungen einzugehen.  ®4)  Es  ward  aber  in  eben  dieser  Versamm- 
lung eine  Anmahnungsschrift  der  sächsischen  Gesandten  übergeben, 
in  Folge  deren  der  Rath  am  23.  ej.  beschloss:  die  von  diesen  ge- 
machten Vorschläge  anzunehmen.  Am  folgenden  Tage  wurde 
dieser  Beschluss  den  kaiserlichen  Commissarien  überreicht,  dabei 
aber  zugleich  mit  der  Bereitwilligkeit  das  Gebet  für  die  Person 
des  Churfürsten  einzuführen,  die  Bitte  ausgesprochen : für  die  Aus- 


***)  Grflndl.  Deduction  S.  69,  70.  Gudenus  p.  316.  Friese  S.  1171.  Wester- 
mann  f.  613. 

’**)  Friese  Anh.  S.  1. 

*'*)  rid.  Beilage  U. 
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fiihrung  noch  einen  Ausstand  zu  gewähren,  da  sowohl  das  Mi- 
nisterium als  die  Gemeinde  wegen  der  Modalitäten  und  einiger 
anderer  Anliegen,  noch  dem  Kaiser,  den  Commissarien  und  dem 
Churfiirsten  von  Mainz  ausführliche  Denkschriften  einzureichen 
beabsichtigten.  i36). 

Die  kaiserlichen  Commissarien  entgegneten  jedoch:  dass  sie 
hierauf  nicht  eingehen  könnten,  es  vielmehr  „dem  ßath  als  ein 
ungeziemendes  Ding  verweisen  müssten,“  dass  man  das  Gebet  nur 
mit  Vorbehalt  und  Bedingungen  bewilligen  wolle,  da,  wenn  man 
ein  und  das  andere  zur  Gewährleistung  der  Rechte  und  Freyhei- 
ten  der  Stadt  bei  dem  Kaiser  und  dem  Churfiirsten  nachsuchen 
wolle,  dasselbe  füglich,  nachdem  man  vorher  Gehorsam  geleistet, 
geschehen  könne.  Die  churmainzische  Erklärung  de  non  praeju- 
dicando  wäre  vom  Kaiser  für  ausreichend  anerkannt,  und  von 
demselben  darauf  der  Befehl  zur  Folgeleistung  erlassen;  ein  fer- 
nerer Aufschub  sei  daher  unzulässig ; in  der  Eidesformel  dürfe  kein 
Jota  abgeändert  werden.  — Die  kaiserlichen  Commissarien  gaben 
demgemäss  den  ihnen  zugestellten  Rathsbeschluss  zurück  mit  dem 
gemessenen  Befehl:  folgenden  Tages  wirklich  und  unbedingt  Ge- 
horsam zu  leisten,  die  beiden  Oberrathmeister  zu  restituiren,  und 
die  gegen  Silberschlag,  Brettin  und  Ilgen  früher  festgesetzten.  Geld- 
strafen zwangsweise  beizutreiben.  KT) 

Ein  noch  an  demselben  Tage  von  den  sächsischen  Gesand- 
ten gemachter  Versuch,  die  Commissarien  zur  Abänderung  dieser 
Entscheidung  zu  bewegen,  blieb  . ohne  Erfolg.  **)  Herr  v.  Wer- 
ther  verliess  hierauf  Erfurt  am  25.  Jan.  wieder.  Da  inzwischen 


*'*•)  Friese  1.  c.  Gründliche  Deduction  S.  70. 

,,T)  Gründliche  Deduction  S.  71.  Gudenus  p.  315.  Friese  1.  c.  Der  letztere 
erzählt  fol.  1171,  dass  als  während  dieser  ersten  Anwesenheit  der  säch- 
sischen Gesandten,  welche  unter  anderm  vorgeschlagen:  dass  die  evange- 
lischen Geistlichen  einen  Entwurf  zur  Gebetsformel  aufstellen,  und  in 
dieselbe  das  Haus  Sachsen  mit  aufnehmen  möchten,  die  Vormünder  u.  s.  w. 
zu  Herrn  v.  Schmidburg  auf  die  alte  Hofstadt,  wo  er  seine  Wohnung 
genommen,  gegangen  wären  und  ihm  ihre  Meinung  vorgetragen  hätten, 
derselbe  entrüstet  geworden  sei,  die  Gebetsformel  entzwei  genäsen  und 
die  Stücke  den  Anwesenden  mit  den  Worten  vor  die  Filsse  geworfen 
habe:  nicht  eine  Sylbe  dürfe  darin  geändert  werden.  Es  muss  diese 
Nachricht  aber  auf  einer  Verwechselung  beruhen,  indem  ein  Entwurf  zur 
Gebetsformel  den  Commissarien  damals  nicht  überreicht  ist. 

*»•)  Friese  1.  c. 
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die  Zeit  herangekommen  war,  wo  herkömmlich  der  Transitus  vor- 
zunehmen war,  und  der  bisher  regierende  (der  alte)  Rath  seinem 
Nachfolger  (dem  neuen)  Platz  zu  machen  hatte,  so  ordneten  die 
Commissarien  an  (26.  Januar),  dass  gleichzeitig  mit  den  drei  an- 
dern Rathsmeistern  dem  Kniphof  die  Huldigung  geleistet,  und  erst, 
nachdem  dies  geschehen,  die  Abwechselung  des  Regiments  be- 
wirkt, zugleich  aber  die  Entlassung  der  alten  Vormünder,  und  den- 
selben unter  hoher  Geldstrafe  die  fernere  Theilnahme  an  Bera- 
thungen untersagt  werden  solle. 

Der  Rath  bat  zwar  (27.  Jan.),  die  letztere  Massregel  so 
lange  auszusetzen,  bis  auf  seine  Immediateingaben  Bescheid  er- 
gangen sei,  erklärte  sich  aber  damit  einverstanden : dass  der  Raths- 
wechsel und  die  Huldigung  so  lange  hinausgeschoben  werde,  bis  die 
Kniphofsche  Angelegenheit  völlig  zum  Austrag  gebracht  wäre.  m) 
Die  Folge  hiervon  war,  dass,  dem  bereits  oben  erwähnten  Be- 
schlüssen entsprechend,  der  Transitus  gar  nicht  stattfand,  viel- 
mehr der  alte  Rath  und  namentlich  also  der  Oberste  Rathsmeister 
Jac.  Berger  am  Regiment  blieb.  M0)  In  der  Versammlung  vom 


*»•)  Gründliche  Deduction  S.  73.  Nach  Gudenns  p.  316  hat  die  Stadt  damals 
in  die  Restitution  Kniphofs  gewilligt,  was  jedoch,  wie  der  Verfolg  dieser 
Darstellung  ergiebt,  nicht  richtig  ist.  Friese  1.  c.  erzählt  die  Sache  et- 
was abweichend:  „Den  26.  (Januar)  wurde  der  neue  Ratb,  Meister  und 
Viere  zu  den  Herrn  Commissarien  berufen  und  ihm  in  Gegenwart  H. 
Kniphofs,  Hallenhorsts  und  Limprecbts  angedeutet,  dass  sie  viritim 
sich  erklären  sollten,  dass  sie  die  beiden  Rathsmeister  auf  Benennung 
des  Cburfärsten  zu  Mainz  annehmen,  in  dero  Stellen  setzen  und  den 
alten  Vormündern  jedem  bei  100  Dukaten  Strafe  vom  Rathhause  zu  blei- 
ben bedeuten  wollten,  widrigenfalls  wollten  Sie  es  Kayserl.  Majst.  be- 
richten. Der  Rath  bat  sich  Spatium  deliberandi  aus  und  liess  sofort  die 
Rätbe  und  Vormünder  convociren.  Den  27.  proponirte  Hr.  Ob.-Ratbs- 
meister  Berger  ihnen  sämtlich  obgedachte  2 puncta.  Darauf  wurde  be- 
schlossen; 1)  dass  die  Rathsmeister  Hulde  und  Kirchgang  wegen  Herrn 
Kniphoffs  so  lange  aufzuscbieben  und  dass  2)  die  Vormünder  sich  vom 
Ober-Vierherrn  Fischer  nicht  könnten  abdanken  lassen,  weil  im  Recess 
befindlich,  dass  bei  diesen  die  Adjuncti  auch  darbei  gelassen  werden 
sollten,  so  den  Recess  unterzeichnet,  auch  den  abgebeuden  Ob. -Raths- 
meistern und  Vierherrn  die  alten  abgegangenen  anjetzo  adjungiret  werden, 
dabero  bei  den  Hrn.  Commissariis  zu  bitten,  dass  sie  möchten  dabei  ge- 
litten werden,  bis  die  Sache  verglichen  sei,  sonst  sie  sich  nicht  wollten 
von  einander  trennen  lassen.“ 

,4°)  Raths  - Transitus  ad  ann.  1663. 
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27.  Januar  kam  zugleich  ein  von  den  sächsischen  Gesandten  zu- 
rückgelassenes Schreiben  zum  Vortrag,  in  welchem  diese  darauf 
antrugen,  sich  bis  dahin,  dass  von  ihren  Machtgebem  der  Stadt 
fernere  Mittheilung  zugegangen,  nicht  zu  weit  einzulassen;  auch 
ward  der  Entwurf  zu  einem  Schreiben  an  den  Churfürsten  zu 
Mainz  genehmigt,  in  welchem  der  Antrag  enthalten  war:  dass 
man  nicht  ferner  gegen  die  arme  Stadt  und  Bürgerschaft,  so  ohne 
sie  zu  hören  und  so  hart  mit  kaiserlichen  Commissionen  eindrin- 
gen,  ihr  vielmehr  die  von  ihr  gewünschten  Zusicherungen  in  Be- 
treff des  Gebets  und  der  Restitution  der  Rathsmitglieder  zukom- 
men lassen  möge.  * 

Wenn  das  Einigungswerk  bisher  so  wenig  Fortschritte  ge- 
macht, im  Gegcntheil  die  Stadt  sich  je  länger  um  so  weniger 
fügsam  zeigte,  so  muss  ein  grosser  Theil  der  Schuld  dem*  hoch- 
fahrenden und  zu  Gewaltmassregeln  geneigten  Wesen  des  ersten 
Commissarius,  des  Freiherm  v.  Schmidburg,  beigemessen  wer- 
den. 241)  Schon  von  seiner  früheren  Anwesenheit  in  Erfurt  her 
war  er  wenig  beliebt;  es  war  bekannt,  dass  er  mit  Limprecht  in 
innigem  Verhältnisse  stehe,  diesen  auf  alle  Weise  begünstige  und 
wieder  zur  Herrschaft  zu  bringen  wünsche.  Dazu  kam,  dass  auch 
sein  sittliches  Verhalten  Anstoss  erregte,  242 ) so  wie  dass  er  auf 
Kosten  der  Stadt  grosse  Summen  verschwendete.  243)  Nicht  ge- 


,41)  Ein  Beispiel  von  der  Art,  wie  Schmidburg  mit  den  Ratbsmitgliedern 
umging,  bietet  das  Beilage  V mitgetheilte  Protokoll  vom  6.  Dcbr.  166S. 
Ausdrücke  wie:  Es  ist  lauter  Betrügerei  — ihr  sollt  pure  pariren  oder 
der  Teufel  soll  euch  holen  — ihr  seid  gottlose  Leute,  habt  den  gemei- 
nen Mann  verhetzt  — ihr  haltet  uns  für  Hundsbuben  — ihr  seid  eben 
der  rechte  Vogel,  so  die  andern  verleitet  — ihr  grosser  Prahlhans  — 
ihr  Aufwiegler  — es  sind  noch  Nägel  am  Rathhaus,  euer  etliche  Köpfe 
sollen  darauf  gesteckt  werden  u.  s.  w.,  sind  selbst  für  die  Umgangsfor- 
men jener  Zeit  etwas  stark. 

***)  Einen  Belag  dazu  bietet  die  Anm.  119  mitgetheilte  Schilderung,  wie  es 
hei  Schmidhurgs  Vermählung  zugegangen. 

***)  Schon  oben  (S.  62)  ist  erwähnt,  dass  die  erste  Anwesenheit  Schmjdburgs 
der  Stadt  7000  Rthlr. , worunter  ein  Donativ  von  2500  Rthlr.,  gekostet 
hatte.  Die  Zahlung  jener  Summe  weigerte  die  Bürgerschaft,  weil  die, 
welche  die  Hersendung  einer  Commission  veranlasst  hätten,  auch  die  da- 
durch herbeigeführten  Kosten  tragen  müssten.  Reichardt  ad  an.  1661. 
Friese  S.  1146.  Als  Schmidburg  1668  von  Erfurt  entwich,  blieb  er  Bä- 
ring  500  Rthlr.,  Guldcnmund  400  Rthlr.  für  Kramwaaren,  Schweinitz 
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ringe  Erbitterung  erregte  auch  bei  der  Bürgerschaft,  dass  Schmid- 
burg  die  Abhaltung  des  Walperzugcs  — damals  das  Hauptvolks- 
fest in  Erfurt  — bei  harter  Strafe  untersagte,  woran  die  Bürger 
sich  freilich  nicht  kehrten,  vielmehr  so  stark  wie  früher  niemals 
zu  Ross  und  Fuss  in  die  Waagweide,  wo  dies  Fest  abgehalten 
wurde,  zogen.  244)  Viel  geeigneter,  eine  Versöhnung  der  Par- 
teien herbeizufuhren , war  die  Persönlichkeit  des  zweiten  Commis- 


300  Rthlr.  filr  Gewürz  schuldig;  180  Eimer  Wein  hatte  er  vom  Raths- 
keller empfangen,  die  in  einem  halben  Jahre  von  ihm  verthan  waren, 
so  dass  durchschnittlich  auf  jeden  Tag  ein  Eimer  Wein  gekommen  war. 
Friese  S.  1174. 

’*4)  Friese  S.  1173.  Reichardt  ad  an.  1663.  Es  ist  dies  Übrigens  das  letzte 
Mal  gewesen,  dass  der  Walperszug  stattfand.  Nach  der  Occupation 
der  Stadt  durch  Churaainz  wurde  er  nicht  mehr  gestattet.  — Welche 
Stimmung  in  der  Stadt  gegen  Schmidburg  herrschte,  und  wie  dem  Be- 
' nehmen  desselben  zum  grossen  Theil  davon,  dass  es  soweit  kam,  die 
Schuld  beigemessen  wurde,  ergiebt  unter  andern  die  Erzählung  des  He- 
rolds Lidl  von  Schwanau  über  die  in  Erfurt  ihm  zu  Theil  „gewordene 
Behandlung.“  „Inzwischen  kamen,  erzählt  derselbe  (Falkenstein  S.  890) 
etliche  des  Raths,  und  andere  viel  mit  ihnen,  setzten  sich  bei  mir  nie- 
der, und  fing  einer  mit  Namen:  von  Saher,  ein  Kaufmann,  an  zu  reden, 
klagend:  dass  der  kayserl.  Commissarius , Freiherr  von  Schmidburg,  der 
Limprecht,  ihr  gewesener  Ober  Vierherr,  und  H.  D.  Papius,  diese  drei 
an  all  ihrem  Unglück  schuldig,  wie  sonderlich  der  Herr  v.  Schmidburg 
und  Limprecht  mit  einander  heimlichen  Verstand  gehabt,  der  Limprecht 
der  Stadt  das  Gebet  abgetragen  und  meistentheils  ohne  Vorwissen  und 
Consens  des  Magistrats  dem  H.  v.  Schmidburg  zugesteckt  hatte,  wie 
dann  er,  v.  Schmidburg,  12,643  Reichsthaler , 12  silberne  und  vergoldete 
Becher,  jeder  bei  einer  Mark  schwer,  empfangen,  noch  überdies  1600 
Rthlr.  Schulden  gemacht,  darvon  gereist,  und  niemanden  bezahlt,  also 
solche  Schuld  auch  der  Stadt  zu  bezahlen  aufgebürdet;  wie  sie  ihn 
herrlich,  ja  fürstlich  tractirt,  welche  Tractamenten  sie  auch  viel  1000 
Thaler  gekostet  und  wohl  habe  er  der  Stadt  viel  mehr  geschadet  als  ge- 
nutzt, sie  allzeit  angefahren,  Ochsen  und  Esel  geheissen,  auch  mit 
Hängen  und  Köpfen  gedroht;  am  kayserl.  Hofe  ungleich  berichtet,  und 
dass  sie  alda  gehört  worden,  verhindert,  seinen  Mitcommissar,  den  H. 
v.  Geppold,  verkleinert,  und  dass  alle  Autorität  an  ihm  alleine  gelegen 
sei,  vermeldet,  auch  beinebens  ferner  erinnert,  dass  wenn  der  H.  v. 
Schmidburg  in  procedere  die  Discretion  gebrauche,  wie  der  Herr  v.  Gep- 
pold, es  so  weit  nicht  kommen,  sondern  den  Sachen  leicht  geholfen  wäre, 
welches  harte  procedere  ihre  Gemüther  nicht  wenig  gekränket,  inner- 
lichen Grimm  erweckt,  und  also  zu  schuldigster  parition  mehr  verbittert 
gemacht,  als  bewegt.  Ist  deme  nicht  also,  schreiet  auf  der  Kaufmann 
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sarius  des  Reichshofraths,  von  Geppold;  145)  derselbe  besass  aber 
nicht  Energie  genug,  um  den  Anmassungen  Schmidburgs  entgegen 
au  treten,  und  er  spielte  deshalb  auch  bei  der  Ausführung  des 
ihnen  beiden  übertragenen  Geschäftes  nur  eine  ziemlich  unter- 
geordnete Rolle. 

Bei  den  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Commissarien  bei 
der  Ausführung  ihres  Auftrages  stiessen,  hielten  diese  es  für  an- 
gemessen, ehe  sie  mit  Zwangsmassregeln  vorgingen,  am  kaiser- 
lichen Hofe  mündlichen  Vortrag  zu  halten  und  sich  dort  weitere 
Instruktion  ertheilen  zu  lassen.  Es  wurde  daher  beschlossen,  dass 
Geppold  sich  zu  diesem  Zwecke  nach  Wien  begeben  solle.  Der 
Rath  suchte  dies  zwar  abzuwenden,  erlangte  aber  nur  einen  zwei- 
tägigen Aufschub,  ***)  und  als  der  letztere  verstrichen,  ohne  dass 
die  geforderte  definitive  Annahmeerklärung  cingereicht  worden, 
reiste  Geppold  am  8.  Febr.  in  Begleitung  des  churmainzischen  Ge- 
richtsschultheissen  Dr.  Papius  wirklich  nach  Wien  ab. 

In  dem  Bericht,  welchen  die  Commission  bei  dieser  Gelegen- 
heit erstattete,  war  ausgeführt:  dass  die  Stadt  die  kaiserliche 
Milde  zu  unziemlichem  Vortheil  missbrauche,  das  Gebet  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  verrichten  wolle,  durch  den  Einigkeits- 
recess  die  kaiserlichen  Befehle  eludire,  der  Rath  und  besonders  der 
Oberrathsmeister  Berger  dem  Compositionsrecess  und  dem  Her- 
kommen entgegen  gern  im  Regiment  bleiben  wollten  und  der  Syn- 
dikus Avianus  durch  die  ihm  zugesicherte  Schadloshaltung  die 
von  ihm  verübten  Vergehen  beschönige.  ,tT) 

Sehmidburg  unterliess  jedoch  auch  während  der  Abwesenheit 
seines  Mitcommissars  nicht,  wegen  Einführung  des  Gebets  auf 


v.  Saher.  Sie  antworteten  alle:  Ja,  ja,  dies  sei  einmal  die  gründliche 
Wahrheit.«  In  ähnlicher  Weise  Hessen  sich  auch  die  übrigen  aus,  von 
denen  Lidl  von  Schwanau  Besuche  erhielt.  (Falkenstein  S.  893.  895.) 

,4>)  Wie  sehr  Sehmidburg  stets  mit  Schroffheit  und  Härte  gegen  die  Stadt 
auftrat,  während  Geppold  sich  mehr  zur  Milde  neigte,  ergiebt  unter  an- 
dern auch  die  Relation  des  Rathsconsulenten  Weyer  über  die  am  1.  Juni 
1663  mit  den  Commissarien  abgehaltene  Conferenz.  (Gerstenberg  Novan- 
tes  II.  v.  98.)  vid.  Beilage  b. 

***)  Protokoll  über  die  am  6.  Febr.  1663  zwischen  den  Commissarien  einer- 
seits, so  wie  dem  Rathsconsulenten  Weyer  und  dem  Syndikus  Avianus 
andererseits  stattgefundene  Conferenz,  vid.  Beil.  V. 

**’)  Gründliche  Deduction.  S.  81. 
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V 


daß  Heftigste  auf  die  Stadt  einzudringen.  S48)  Da  die  bisherigen  un- 
mittelbaren Verhandlungen  mit  den  städtischen  Behörden  aber  so 
, wenig  zum  Ziele  geführt  hatten,  so  versuchte  er  einen  andern 
Weg.  Am  Schlüsse  eines  Festmahls  (15.  Febr.),  bei  welchem  er 
seine  Schützlinge  Hallenhorst,  Kniphof,  Limpreclit,  Caspar  Geiss- 
lein  und  die  Häupter  der  evangelischen  Geistlichkeit  um  sich  ver- 
sammelt hatte,  bemühte  er  sich,  durch  eindringliche  Schilderung 
der  Gefahr,  in  welche  sie  die  Stadt  brächten,  zuerst  die  letzteren 
dahin  zu  bewegen,  von  ihrem  Widerstande  abzulassen,  und  als 
dieselben  sich  damit  entschuldigten,  dass  die  Sache  nicht  bei  ih- 
nen, sondern  bei  dem  Rathe  beruhe,  trug  er  den  erstgenannten 
auf,  aus  der  von  ihnen  bisher  beobachteten  passiven  Haltung  her- 
auszutreten und  ihrerseits  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  ohne  wei- 
tere Zögerung  die  Einführung  des  Kirchengebets  erfolge.  Wenn 
dies  bis  zum  nächsten  Freitag  geschehe,  so  werde  er  von  der 
Stadt  die  ihr  drohenden  Nachtheile  abzuwenden  sich  angelegen  sein 
lassen.  Die  Genannten  suchten  zwar  in  einer  Rathssitzung  vom 
16.  Febr.  sich  ihres  Auftrages  zu  erledigen  und  mahnten  dringend 
zur  Annahme;  auf  den  Antrag  des  Ober-Rathsmeister  Jac.  Berger 
wurde  aber  beschlossen,  dom  den  sächsischen  Fürsten  ertheilton 
Versprechen  gemäss,  sich  zur  Zeit  noch  einer  definitiven  Antwort 
zu  enthalten,  vielmehr  zunächst  die  in  kurzem  bevorstehende 
Rückkehr  dpr  sächsischen  Gesandten  abzuwarten.  219) 

Sächsischer  Seits  hatte  man  sich  jedoch  inzwischen,  und 
nachdem  ein  in  dieser  Beziehung  am  14.  Febr.  beim  Kaiser  ge- 
machter Antrag  unterm  4.  April  unter  ausführlicher  Darlegung 
der  Gründe,  weshalb  die  Stadt,  bevor  sie  selbst  Gehorsam  gelei- 
stet, die  von  ihr  verlangte  Erklärung  nicht  fordern  könne,  abge- 
lehnt worden  war,  25#)  überzeugt:  dass  Reversalien  in  der  Weise, 
wie  sie  vorgeschlagen  worden,  von  dem  Churfürsten  von  Mainz 
nicht  zu  erlangen  sein  würden.  Indem  der  Rath  aufgefordert 
wurde,  auf  andere  Versicherungsmittel  zu  denken,  wurde  ihm  zu- 
gleich die  Zusicherung  ertheilt:  dass  wenn  Churmainz  die  ihm  ge- 
machten Zugeständnisse  benutzen  sollte,  um  die  Stadt  in  ihren 


*■*•)  Gadenus  p.  316.  Grftndl.  Deduction  p.  78. 

***)  Extractus  protocolli  senatus.  16.  Febr.  1663.  vid.  Beilage  W. 

*'*)  Kayserl.  Schreiben  an  die  Herzöge  Ernst  von  Sachsen-Gotha  und  Johann 
Ernst  von  Weimar  vom  4.  April  1663,  vid.  Beilage  Y. 
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Rechten,  insbesondere  in  der  freien  Ausübung  der  Religion,  zu 
beeinträchtigen,  die  sächsischen  Fürsten  ihm  nach  den  Bestim- 
mungen des  Religions-  und  des  Wcstphälischen  Friedens  kraft  des 
Erbschutzes  und  der  Verträge  allen  irgend  möglichen  Schutz  lei- 
sten würden. 

Der  Rath  und  die  Vormünder  machten  hiervon  dem  evange- 
lischen Ministerio,  so  wie  der  gesammten  Bürgerschaft  Mitthei- 
lung und  versuchten  es,  dieselben  zur  Einwilligung  zu  bestimmen, 
stiessen  aber  hierbei  auf  sehr  lebhaften  Widerspruch,  indem  na- 
mentlich die  Bürgerschaft,  obwohl  Schmidburg  es  sich  angelegen 
sein  liess,  sie  immittelbar  eines  andern  zu  belehren,  2M)  bei  der 
Ansicht  beharrte,  dass  nur  von  dem  Erzbischof  und  dem  Dom- 
kapitel zu  Mainz  ausgestellte  Reversalien  die  nöthige  Garantie  zu 
bieten  vermöchten,  und  daher  auch  nicht  eher,  als  bis  diese  vor- 
lägen, das  Gebet  eingeführt  werden  könne. 

Nach  mehrwöchentlichen  Bemühungen  gelang  es  endlich,  die 
Bürgerschaft  dahin  zu  bewegen:  von  ihrer  Forderung  abzustehen 
und  sich  mit  einer  Protestation  und  Reservation  Seitens  der  Stadt 
zu  begnügen;  mit  der  Massgabe:  dass  das  sächsische  Haus,  theils 
um  es  um  so  geneigter  zu  machen,  theils  um  der  Bitte  für  den 
Churfürsten  zu  Mainz  alles  Verfängliche  zu  benehmen,  in  das  Kir- 
chengebet mit  eingeschlossen  werden  solle.  m)  Die  dem  entspre- 
chende Formel  J5J)  wurde  zum  ersten  Mal  am  Ostertage,  den  19. 
April,  von  den  Kanzeln  in  den  evangelischen  Kirchen  verlesen, 


*“)  Des  Baron  von  Schmidburg  Religionsversicherung,  vid.  Beilage  X. 

***)  GrOndl.  Deduction.  8.  74.  Gudenus  p.  316. 

***)  Wir  bitten  auch  für  weltliche  Obrigkeit,  für  ßöm.  Kays.  Mayest.  alle 
Christliche  Könige  und  Cburfürsten,  bevorab  für  Ihre  Churf.  Gn.  zu 
Maintz,  und  für  Ihre  Chur-  und  Fürstl.  Durchl.  zu  Sachsen,  auch  an- 
dere Fürsten  und  Herren,  verleihe  Ihnen,  0 Gott!  beständige  Friedens 
* Gedanken,  und  hilf  gnädiglich,  dass  alle  Ihre  Rathschläge  gereichen  zu- 
vörderst zu  deines  allerheiligsten  Namens  Ehre,  zu  Fortpflantzung  dei- 
nes allein  seligmachenden  Worts,  und  zu  Erhaltung  der  durch  deinen 
milden  Seegen  vermittelst  des  Münsterischen  und  Osnabrückischen  Frie- 
den Schlusses,  wieder  erlangten  Reichs  Ruhe:  Gieb  auch,  lieber  Gott, 
deine  Gnade,  dass  die  zwischen  höchstgedachter  I.  Churf.  G.  zu  Maintz 
und  gemeiner  Stadt  schwebenden  Irrungen,  zu  gütlicher,  der  Stadt 
Wohlfahrt  und  aufnehmen  beförderlicher  Hinlegung  gelangen,  und  wir 
also  des  lieben  Religions-  und  Landfriedens  beständig  geniessen  mögen 
u.  s.  w.  Gründl.  Deduction  p.  76. 
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und  davon,  dass  dies  geschehen,  sowohl  dem  kaiserlichen  Hofe  als 
dem  Churfürsten  von  Mainz  Anzeige  gemacht  und  um  Genehmi- 
gung gebeten,  wobei  bemerkt  ward,  dass,  wenn  das  Haus  Sach- 
sen in  die  Formel  mit  aufgenommen  sei,  hierdurch  dem  Churfiir- 
sten  eben  so  wenig  ein  Nachtheil,  wie  dem  gedachten  Hause  ein 
Vortheil  erwachse,  indem  man  keinesweges  gesonnen  wäre,  ihm 
mehr,  als  ihm  vermöge  des  Erbschutzes  und  der  bestehenden  Ver- 
träge zukomme,  einzuräumen.  **) 

Der  Churfürst  von  Mainz,  der,  wie  es  scheint,  nur  von  dem 
Inhalt  der  Formel  im  Allgemeinen  und  der  Aufnahme  der  säch- 
sischen Fürsten  in  dieselbe  in  Kenntniss  gesetzt,  ohne  dass  ihm 
eine  Abschrift  davon  mitgetheilt  war,  konnte  zuerst  annehmen, 
dass  man  wirklich  Gehorsam  geleistet.  Da  ihm  aber  nicht  damit 
gedient  war,  dass  die  Sache  auf  diese  Weise  erledigt  werde,  so 
eröffhete  er  unterm  27.  April  dem  Rath,  dass,  da  man  nun  in  1 
den  evangelischen  Kirchen  für  ihn  bitte,  man  sich  fortan  des  Sin- 
gens  von  Liedern,  welche  Schmähungen  der  katholischen  Kirche 
enthielten,  wie:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott,“  „O  Herre  Gott, 
dein  göttlich  Wort“  u.  s.  w.  gänzlich  zu  enthalten  habe.  25i) 

Es  war  jedoch  nicht  nur  die  Einschiebung  der  sächsischen 
Fürsten,  welche  in  Wien  und  Mainz  Anstoss  erregen  musste,  so- 
bald die  Formel  ihrem  ganzen  Inhalt  nach  bekannt  ward,  sondern 
auch  in  höherem  Grade:  dass  man  das  Erzstift,  und  hinter:  Ihro 
Churfürstl.  Gnaden  zu  Mainz,  die  Worte:  „unseren  gnädigsten 
Herrn“  ausgemerzt  hatte. 

Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  der  Freiherr  von 
Schmidburg,  sobald  er  davon  Kunde  erhielt,  dass  das  Gebet  nach 
jener  Formel  gehalten  werden  solle,  und  noch  am  Ostertage  selbst, 
Namens  des  Kaisers  den  evangelischen  Geistlichen  unmittelbar  ein 
Dekret  zugehen  Hess,  in  welchem  denselben  anbefohlen  wurde, 
die  gedachte  Gebetsformel  nicht  ferner  zu  verlesen  „noch  die  kai- 
serlichen Decisa  dergestalt  weiter  zu  beschimpfen , als  lieb  ihnen 
sei,  die  allerhöchste  kaiserliche  Gnade  zu  erhalten  und  sothane 
Ungnade  zu  vermeiden.“  Gleiche  Eröffnung  wurde  dem  Rath  ge- 
macht. Seitens  der  Stadt  wurde  aber  dem  Befehl  nicht  Folge  ge- 
leistet, indem  man  annahm,  dass  Schmidburg  dadurch  seine  Voll- 


*•*)  Qründl.  Deduction  S.  75. 

**•)  Friese  (nach  Ziegler)  S.  1173.  Reichardt  ad  an.  1663. 
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macht  überschritten,  und  der  Kaiser  selbst  das  Geschehene  als 
vollständige  Gehorsamleistung  ansehen  werde.  *-6) 

Wenige  Tage  darauf  langte  der  Reichshofrath  v.  Geppold 
mit  Dr.  Papius  wieder  in  Erfurt  an,  und  in  Gemässheit  der  von 
jenem  erhaltenen  Instruction  d.  d.  4.  April  Hessen  die  Commissa- 
rien  hierauf  unterm  29.  April  den  Rüthen  und  Vormündern  den 
Befehl  zugehen,  die  beiden  von  ihnen  restituirten  Oberrathmeister 
Kniephof  und  Hallenhorst  wieder  zu  den  Rathssitzungen  zuzuzie- 
hen, binnen  drei  Tagen  das  Gebet  für  die  Person  des  Churfür- 
sten nach  der  im  Jahre  1660  festgesetzten  Formel  ohne  irgend 
einen  Zusatz  oder  eine  Auslassung  einzuführen,  endlich  das  Ori- 
ginal des  Einigkeitsrecesses  und  der  dem  Syndikus  Avianus  aus- 
gestellten Schadlosverschreibung  der  Commission  behufs  Cassation 
eiuzureichen.  25T) 

Es  wurde  liierbei  ein  Auszug  aus  der  durch  Geppold  mitge- 
brach teu  Instruction  mitgetheilt,  und  dabei  bemerkt,  dass  die 
Stadt  sich  auf  Niemand  in  der  ganzen  Welt  verlassen  möge,  be- 
sonders da  schon  entschieden  sei,  dass  das  Haus  Sachsen  der  kai- 
serHchen  Kommission  gegen  den  Rath  Beistand  leisten  und  helfen 
solle,  diesen  zum  Gehorsam  zu  bringen.  ***)  Es  sei  nicht  zu  be- 
greifen, weshalb  sich  die  Stadt  um  einiger  weniger  willen  in  so 
grosse  Gefahr  und  Schaden  stürzen  wolle.  Habe  einer  oder  der 
andere  sich  einen  Fehltritt  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  werde 
sich  auch  wohl  noch  ein  Auskunftsmittel  auffinden  lassen. 

Es  scheint,  dass  der  Rath  in  seiner  Festigkeit  bereits  etwas 
wankend  geworden  war;  die  Vormünder  Hessen  ihm  aber  an  dem- 
selben Tage  ein  Memorial  zugehen,  in  welchem  sie  eine  bestimmte 
Erklärung  sich  erbaten,  ob  sic  sich  darauf  verlassen  könnten,  dass 
er  auch  ferner  die  Gerechtsame  der  Stadt  den  kaiserlichen  Com- 
missarien gegenüber  kräftig  vertheidigen , und  diejenigen  Bürger, 
welche  als  Veranlasser  der  Widersetzlichkeit  am  kaiserHchen  Hofe 
denuncirt  würden,  vertreten  werde.  ***) 

Obenein  verlautete,  dass  Limprecht  erklärt  habe : wenn  Kniep- 
hof dadurch,  dass  er  Anstand  nehme  gegen  den  Willen  der  städti- 

**•)  Gründl.  Deduction  S.  75.  76.  Friese  S.  1172. 

**’)  Gründl.  Deduction  8.  76.  Gudenus  p.  817. 

**•)  Der  Inhalt  des  von  Geppold  mitgebrachten  kaiserlichen  Erlasses  an  die 

sächsischen  Fürsten  vid.  bei  Gudenus  p.  817. 

*»•)  Memorial  der  gesammten  Vormünder  zu  Erfurt  v.  29.  April  1663.  Beilage  Z. 
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sehen  Behörden,  wieder  in  sein  Amt  einzutreten,  sich  selbst-  sei- 
nes Rechtes  verlustig  gemacht,  die  Einigkeit  zertrennt,  der  regie- 
rende Rath  entsetzt,  namentlich  der  Oberrathsmeister  Berger  und 
der  Syndikus  Avianus,  verhaftet  und  endlich  zum  Tode  verurtheilt 
werde,  nichts  mehr  im  Wege  stehe,  um  ihm  und  seinen  Anhän- 
gern die  Verwaltung  der  städtischen  Angelegenheiten  zu  übertra- 
gen. Er  sei  bereit,  zu  allen  Eingriffen  der  Mainzischen  Beamten 
stille  zu  schweigen  und  dem  Churfürsten  die  volle  Landeshoheit 
einzuräumen.  Wenn  man  dann  die  Rüthe  bis  auf  einen  reducire, 
und  nur  Anhänger  von  ihm  in  diesen  bringe,  den  Vormündern 
aber  ihre  bisherigen  Befugnisse  entzöge,  so  könne  ein  Widerspruch 
und  eine  Wiederkehr  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  churfürst- 
lichen Hofe  und  der  Stadt  nicht  mehr  Vorkommen.  m). 

Diese  Umstände  und  die  bereits  mehrfach  erwähnten  Beden- 
ken 2til)  bewogen  die  Räthe  und  Vormünder,  den  kaiserlichen 
Commissarien  (30.  April)  zu  erwidern:  dass  sie  bei  diesem  hoch- 
wichtigen Werke,  welches  eine  Umwälzung  des  bisherigen  Zu- 
standes zur  Folge  haben  werde,  und  da  das  Haus  Sachsen  mit- 
betheiligt  sei,  „ohne  genügsame  darüber  gepflogene  Deliberation 
und  Bedacht“  nicht  anders  als  schon  geschehen,  sich  erklären,  noch 
den  Einigkeitsrecess  ausliefern,  eben  so  wenig  aber  einen  ihrer 
Beamten  dazu  nöthigen  könnten,  den  ihm  ausgestellten  Schadlos- 
haltungsbrief wieder  herauszugeben.  Es  wurde  dabei  um  eine 
nochmalige  vierzehntägige  Frist  gebeten,  und  dies  besonders  da- 
durch motivirt,  dass,  nachdem  man  inzwischen  in  die  Einführung 
des  Gebets  gewilligt,  die  Sache  nicht  mehr  in  der  Lage  sich  be- 
finde, wie  damals,  als  die  Commissarien  ihren  Bericht  erstattet, 
und  der  Kaiser  nun  darüber  zu  entscheiden  haben  werde,  ob  das, 
was  inzwischen  geschehen  wäre,  als  ausreichend  anzusehen  sei. 

Es  wurde  sogleich  den  Höfen  in  Weimar  und  Gotha  von  al- 
lem Geschehenen  Anzeige  erstattet,  bevor  aber  von  dort  Antwort 
zurückgekommen  war,  fanden  sich  an  dem  Tage,  wo  die  drei- 
tägige Frist  ablief,  am  3.  Mai,  die  kaiserlichen  Commissarien  in 
Begleitung  des  kaiserlichen  Notars  Dr.  Zobel  auf  dem  Rathhause 


*••)  Gründliche  Deduction  S.  77. 

*•*)  ln  der  Gründlichen  Deduction  S.  77—81  sind  die  Gründe,  aus  denen  die 
Ablehnung  erfolgte,  ausführlich  aufgeführt.  Im  Auszuge  bei  Gudeuus 

p.  818. 
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ein  und  forderten,  mit  dem  Eröffnen:  dass  die  am  30.  April  er- 
hobenen Einwendungen  und  Anträge  sich  zur  Berücksichtigung 
nicht  eigneten,  zur  Anzeige  darüber  auf:  was  geschehen  sei,  um 
das  Mandat  vom  29.  April  zur  Ausführung  zu  bringen.  Als  hier- 
auf nochmals  ura  Frist  gebeten  ward,  bis  die  Antworten  der  säch- 
sischen Fürsten  eingegangen  wären,  und  die  Vormünder  sich  mit 
ihren  Companen  berathen  hätten,  publicirten  die  Commissarien  so- 
fort ein  kaiserliches  Declarationsurtheil , durch  welches  die  dem 
Rath  angedrohte  Strafe  von  50  Mark  löthigen  Goldes  für  verfal- 
len erklärt  wurde  ***)  und  das  Schmidburg  mündlich  dahin  erläu- 
terte: dass  diese  50  Mark  nicht  aus  der  Stadtkasse,  sondern  von 
den  Mitgliedern  des  bisherigen  sitzenden  Raths  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  zu  zahlen  wären.  Zugleich  befahl  derselbe,  dass  dieser 
nunmehr  bei  Vermeidung  einer  Strafe  von  ebenmässig  50  Loth 
Goldes  sofort  vom  Regiment  abtrete,  und  der  neue  Rath  solches 
übernehme,  wobei  der  frühere  Befelil  wegen  Auslieferung  des  Ori- 
ginals des  Einigkcitsrecesses  und  der  Schadloshaltungszusicherung 
auf  das  Gemessenste  wiederholt  wurde.  Schmidburg  bemerkte 
hierbei  noch:  dass  eine  Executiönsarmee  von  9000  mainzischen 
und  bairischen  Truppen  schon  bereit  stehe,  um  nüthigenfalls  die 
Stadt  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  zu  bringen.  263) 

Die  Mitglieder  des  sitzenden  Raths  erklärten  sich  nun  zwar 
bereit,  unverzüglich  das  Rathhaus  zu  verlassen,  die  übrigen  Rä- 
the  und  die  Vormünder  wollten  dies  aber  nicht  zugeben,  da  sie 
der  Ansicht  waren,  dass  wenn  man  sich  auch  in  diesem  einen 
Punkte  gefügig  zeige,  damit  im  Ganzen  nichts  gewonnen  sei,  viel- 


*•*)  In  Exekutionssachen  des  Herren  Churfürsten  zu  Maintz  entgegen  und 
wider  den  ltabt,  Rähte  und  Vormündern  von  Vierteln,  Handwerkern  und 
deren  vor  den  Thoren  zu  Erffurt,  die  Verrichtung  des  gemeinen  Gebehts 
für  höchstgedachte  I.  Churf.  Gn.,  dero  Successoren  und  Ertxstifft  betref- 
fend, ist  zu  recht  erkant:  dass  der  Raht  zu  Erffurt  wegen  seines  unge- 
horsambs,  dass  derselbe,  der  den  24.  Febr.  des  1662sten  Jahrs  ergange- 
nen Kayserl.  resolution,  und  darüber  den  6.  Julii  und  14.  Novembr.  sel- 
bigen Jahres  aussgelassenen  Kayserl.  befehlichen,  in  angesetzter  Zeit 
keine  gebührende  Folge  und  Gnügen  geleistet,  beschehenen  Erbietens 
ungeachtet,  in  die  denen  aufgerichteten  Recessen  und  obangezogenen 
Kayserl.  befehlichen  einverleibte  Poen  der  60  Marek  löbtigen  Goldes  ge- 
fallen und  erkläret  seyn  solte.  Gründliche  Deduction  S.  83.  Gudenus 
p.  319. 

*••)  Friese  8.  1173. 
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mehr  die  Commissarien  nur  um  so  mehr  auf  die  Erfüllung  ihres 
Ansinnens  in  Betreff  des  Kirchengebets  dringen,  und  so  die  Zwi- 
stigkeit nicht  nur  nicht  beseitigt,  sondern  gesteigert  werden  würde, 
der  Stadt  aber  ein  Stück  ihrer  Rechte  nach  dem  andern  entzogen 
werde.  Die  Versammlung  beschloss  daher,  dass  der  alte  Rath 
bis  zur  gänzlichen  Beilegung  der  schwebenden  Streitigkeiten  im 
Regiment  verbleiben  und  die  Einführung  des  neuen  Raths  bis  da- 
hin, dass  dieser  Zeitpunkt  eingetreten,  ausgesetzt  werden  solle. 
Die  zugleich  zur  nochmaligen  Erwägung  erbetene  dreitägige  Frist 
wurde  von  den  Commissarien  nicht  nur  verweigert,  sondern,  als 
bemerkt  ward,  dass  die  Gemeinde  den  Stählten  gemäss  wegen  der 
über  sie  verhängten  Geldstrafen  und  sonstigen  Nachtheile,  die  in 
Anspruch  zu  nehmen  haben  werde,  welche  die  erste  Veranlassung 
dazu  gegeben,  wurde  Schmidburg,  der  dies  so  auslegte,  als  wenn 
man  sich  an  denen,  welche  man  bei  dieser  Bemerkung  offenbar 
im  Sinne  hatte,  thätlich  zu  vergreifen  beabsichtige,  sehr  entrüstet, 
und  untersagte  ein  solches  Verfahren  bei  hoher  Strafe.  2M) 

Inzwischen  musste  der  Rath  bald  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langen, dass  er  bei  fernerem  Widerstande  wenigstens  auf  säch- 
sische Unterstützung  nicht  rechnen  könne,  denn  es  wurde  ihm 
von  Seiten  des  Churfürsten  und  der  Herzoge  unter  Mittheilung  der 
ihnen  zugegangenen  Erlasse  des  Kaisers  zu  erkennen  gegeben, 
dass  nachdem  ihnen  Seitens  des  Kaisers  eröffnet  worden,  dass  der 
Churfürst  von  Mainz  erklärt  habe:  wie  er  durch  die  geforderte 
Einführung  des  Kirchengebets  und  die  Restitution  der  Oberraths- 
meister weder  dem  Hause  Sachsen  Nachtheile  zuzufügen,  noch  die 
Stadt  Erfurt  in  ihren  Rechten  und  Freiheiten,  sowohl  kirchlichen 
als  weltlichen,  zu  beeinträchtigen  beabsichtige,  nunmehr  die  1660 
vereinbarte  Gebetsformel  in  Anwendung  gebracht  und  die  Wie- 
dereinsetzung der  suspendirten  Oberrathsmeister  bewirkt  werden 
möge;  das  sächsische  Haus  sei  an  sich  bei  der  Gebetsfrage  un- 
beteiligt, und  wolle  daher,  dass  sowohl  in  dieser  Beziehung  wie 
in  der  Hauptsache  alles  geschehe,  was  nöthig  sei,  um  fernere  Un- 
ruhen zu  verhüthen  und  Strafen  abzuwenden.  **) 

Der  Rath,  der  sich  so  des  Rückhalts,  auf  den  er  sich  bisher 
vorzugsweise  verlassen,  beraubt  sah,  beschloss  nunmehr  von  sei- 


a“)  Gründliche  Deduction  S.  84,  85.  Gudcnus  p.  319,  320: 
*»»)  Gründliche  Deduction  S.  83,  84.  Gudenus  p.  320. 
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nem  Widerstande  abzulassen  und  das  Gebet  in  der  1660  bestimm- 
ten Formel,  nur  um  auf  diese  Weiso  die  Freiheit  der  Stadt  zur 
Ordnung  ihrer  kirchlichen  Angelegenheit  zu  wahren,  mit  Einschie- 
bung des  chur-  und  fürstlichen  Hauses  Sachsen,  sonst  aber  unver- 
ändert anzunehmen ; auch  die  Vormünder  schlossen  sich  grossen- 
theils,  unter  Voraussetzung  der  Zustimmung  ihrer  Compane  als 
ihrer  Machtgeber,  diesem  Beschlüsse  an.  Selbst  das  evangelische 
Ministerium  erklärte  sich  bereit,  seinen  Widerspruch  aufzugeben, 
wenn  nur  die  Worte:  „Gottes  Ehre“  und  „Fortpflanzung  seines 
heiligen  allein  seelig  machenden  Wortes“  noch  beigefügt,  die  Zu- 
stimmung der  ganzen  Gemeinde  eingeholt  und  ihnen  zur  Wahrung 
ihres  Gewissens  ein  Zeugniss  darüber  ausgestellt  werde,  dass  sie 
allen  Fleiss  und  alle  Sorge  angewendet,  die  Pflichten  ihres  Amtes 
getreulich  zu  erfüllen. 

Der  Rath  erliess  hierauf  unterm  26.  Mai  1663  eine  öffent- 
liche Bekanntmachung,  in  welcher  er  unter  ausführlicher  Darlegung 
seiner  Beweggründe  der  Bürgerschaft  eröffnote,  dass  die  Einfüh- 
rung des  Kirchengebets  für  den  Churfürsten  von  Mainz  nach  der 
1660  vereinbarten  Formel  erfolgen  solle,  und  sie  zur  Gehorsam- 
leistung aufforderte.  266) 

Minder  geneigt  nachzugeben  war  man  bei  den  übrigen  in 
Streit  befangenen  Gegenständen.  In  einem  an  den  Rath  gerich- 
teten Memorial  vom  26.  Mai  der  gesummten  Vormünder  wurde 
auseinandergesetzt:  dass  der  Einigkeitsrecess  keinesweges  als  Auf- 
lehnung gegen  die  kaiserlichen  Befehle  angesehen  werden  könne, 
dass  durch  denselben  gerade  im  Gegentheil  den  Festsetzungen  der 
Compositionsrecesse  von  1650  und  1655  habe  Genüge  geleistet 
werden  sollen  und  durchaus  nichts  anderes  bezweckt  sei,  als  un- 
ter den  Bewohnern  der  Stadt  die  1648  verloren  gegangene  Einig- 
keit wieder  herzustellen.  Eben  so  wenig  könnte  in  der  dem  Syn- 
dikus Avianus  ertheilten  Vollmacht  und  der  Zusicherung  ihn  nö- 
thigen  Falls  zu  vertreten,  ein  Vergehen  gefunden  werden,  da  eine 
derartige  Massregel  in  der  Befügniss  jeder  Behörde  liege,  die  Vor- 
münder aber,  da  sie  bei  den  obschwebenden  Verhandlungen  ihre 
Stimmen  mit  abzugeben  hätten,  sich  in  der  Lage  befänden : sich 
des  Beiraths  eines  Rechtsverständigen  zu  bedienen.  Eine  ähnliche 


*••)  Das  Placat  des  Raths  vom  26.  Mai  1663,  abgedruckt  bei  Falkenstein 
S.  870  — 72. 
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Zusicherung  sei  früher  bei  den  Streitigkeiten  zwischen  dem  Rathe 
und  der  Bürgerschaft  dem  Volkmar  Limprecht  und  seinen  Mit- 
bevollmächtigten ertheilt,  es  sei  aber  nicht  nur  deren  Ausantwor- 
tung  nicht  verlangt,  sondern  sie  sei  sogar  dem  Compositionsrecess 
einverleibt  worden.  Es  sei  daher  kein  Grund  abzusehen ^ weshalb 
die  dem  Avianus  ertheilte,  sogar  vom  Rathe  bestätigte,  extradirt 
werden  solle.  Auch  habe  das  demselben  ertheilte  Commissorium 
im  Grunde  nichts  enthalten,  als  wozu  er  eigentlich  schon  ver- 
möge seines  Amtes  verpflichtet  sei,  und  es  wäre  ihm  nur  für 
allen  ihm  dabei  etwa  entstehenden  Nachtheil  Schadloshaltung  zu- 
gesagt. Wenn  endlich  die  Verfassung  auch  eigentlich  einen  jähr- 
lichen Wechsel  der  die  Verwaltung  führenden  Rathsmitglieder 
mit  sich  bringe,  so  sei  es  doch  schon  mehrfach,  namentlich  in 
ungewöhnlichen  Zeitläufen  vorgekommen,  dass  dieselben  Personen 
längere  Zeit  in  ihren  Funktionen  belassen  wurden,  wie  dies  unter 
andern  in  den  Jahren  1650 — 1655  der  Fall  gewesen;  dergleichen 
durchgreifende  Gründe  wären  auch  gegenwärtig  vorhanden.  Uebri- 
gens  gehöre  dies  zu  den  innem  Angelegenheiten  der  Gemeinde, 
worüber  diese  ausschliesslich  zu  befinden  habe,  wie  dies  die  Com- 
positionsrecesse  von  1650  und  1655  ausdrücklich  besagten.  Der 
Rath  wurde  aufgefordert,  in  diesem  Sinne  die  Stadt  zu  vertreten 
und  die  Ergreifung  aller  ungesetzlichen  Massregeln  gegen  die- 
selbe abzuwenden.  'm) 

So  weit  man  hiernach  allerdings  auch  noch  von  einer  Eini- 
gung in  den  Nebenpunkten  entfernt  war,  so  würde  es  doch,  nach- 
dem die  Stadt  sich  bereit  erklärt,  in  der  Hauptsache  der  Gebets- 
frage sich  zu  fugen,  wohl  möglich  gewesen  sein,  zu  einem  fried- 
lichen Abschluss  zu  gelangen,  wenn  der  Freiherr  von  Schmidburg 
dazu  einigermassen  seine  Hand  geboten  und  nicht  durch  Hals- 
starrigkeit und  weitere  Uebergriffe  neue  Verwickelungen  herbei- 
geführt hätte.  Allerdings  waren  in  der  Bürgerschaft  noch  Viele 
gegen  die  Einführung  des  Gebets,  aber  nachdem  die  Räthe,  die 
Vormünder  und  die  evangelische  Geistlichkeit  sich  für  dieselbe  er- 
klärt, konnte  abgewartet  werden,  ob  ein  wirklicher  Widerstand 
hervortreten  werde.  Die  drei  in  dem  Memorial  der  Vormünder 
hervorgehobenen  Punkte  — die  Extradition  des  Einigkeitsreces- 
ses  — die  der  dem  Syndikus  Avianus  crthcilten  Schadloshaltungs- 


* • T)  Memorial  der  Vormünder  vom  25.  Mai  1663.  vid.  Beilage  b. 
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erklärung  — und  der  Wechsel  der  Räthe  lagen  gar  nicht  in  dem 
den  kaiserlichen  Commissarien  ertheilten  Aufträge.  An  sich  in- 
volvirte  der  Abschluss  des  Einigkeitsrecesses  nichts  Ungesetzliches ; 
ob  er  Handlungen  zur  Folge  haben  werde,  welche  gegen  die  Ge- 
setze verstiessen,  musste  abgewartet  werden.  Der  Inhalt  dessel- 
ben war  den  Commissarien  genau  bekannt,  eine  Abschrift  davon 
ihnen  sogar  übergeben,  ob  sich  das  Origmal  in  ihren  Händen  be- 
fand oder  nicht,  war  völlig  gleichgültig.  Noch  viel  weniger  Be- 
gründung hatte  das  Verlangen  auf  Aushändigung  der  dem  Syn- 
dikus Avianus  ausgestellten  Zusicherung,  einem  Dokumente,  wie 
es  täglich  von  dem  Vollmachtgeber  dem  Bevollmächtigten  ertheilt 
wurde.  Dass  in  dem  vorliegenden  Falle  gerade  dem  Avianus  eine 
solche  Zusicherung  gewährt  worden,  lag  keinesweges  darin:  dass 
man  gerade  ihn  zum  Organ  des  Widerstandes  machen  wollte,  son- 
dern in  der  eigenthümlichen  Stellung  der  Syndici,  die  nicht  wie 
die  Rathsmitglieder  und  Vormünder,  aus  den  Bewohnern  der  Stadt 
gewählt,  sondern  für  die  in  der  Regel  Rechtsgelehrte  von  aus- 
wärts berufen  wurden.  Die  Behandlung,  die  dem  Vorgänger  des 
Avianus,  dem  Dr.  Freyer,  bei  ähnlichen  Verhältnissen  zu  Theil 
geworden  war,  konnte  jenem  wohl  Veranlassung  geben,  sich  sicher 
zu  stellen.  Der  Rathswechsel  endlich  war  in  der  That  eine  innere 
Angelegenheit  der  Stadtgemein  de,  und  nur  deren  Cognition  unter- 
worfen, da  die,  welche  allein  sich  verletzt  fühlen  konnten,  die 
ausser  dem  Regiment  befindlichen  Räthe,  nicht  klagten,  so  lag  kein 
Grund  vor,  von  Aufsichtswegen  einzuschreiten.  Auch  war  es  an  sich 
gewiss  zweckmässig,  dass,  wie  auch  in  früheren  ähnlichen  Fällen 
geschehen,  während  der  Dauer  der  Verhandlung  ein  Wechsel  in 
der  Person  derer,  welche  diese  zu  führen  hatten,  vermieden  ward. 
Wenn  die  Commissarien  dessen  ungeachtet  darauf  drangen,  so  war 
es  auch  nur,  weil  sie  Kniephof  und  andere  von  ihnen  Begünstigte 
in  das  Regiment  zu  bringen  wünschten,  und  die  Hoffnung  hegten, 
dass  der  neue  Rath  sich  gefügiger  zeigen  werde  als  der  alte. 

Als  der  Rathsconsulcnt  Weyer  am  1.  Juni  den  kaiserlichen 
Commissarien  eine  Schrift  überreichte,  in  welcher  angezeigt  wurde, 
dass  die  Stadt  nunmehr  bereit  sei,  das  Kirchengebet  nach  dem  1660 
vereinbarten  Formulare  einzuführen,  zeigte  sich  Geppold  zwar  ge- 
neigt, sich  mit  dem  so  Erlangten  wenigstens  vorläufig  zu  begnügen 
und  die  Vollstreckung  der  Exekution  auszusetzen,  Schmidburg  trat 
aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  in  seiner  gewohnten  schroffen 
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und  herrischen  Weise  auf,  und  trollte  dem  nunmehr  gemachten 
Zugeständnisse  gar  keinen  Werth  zugestehen,  so  lange  nicht  auch 
wirklich  das  Gebet  gehalten  werde  und  in  allen  Nebenpunkten  Ge- 
horsam geleistet,  insbesondere  auch  die  festgesetzte  Geldstrafe  ent- 
richtet sei.  268) 

Wenn  Schmidburg  hierbei  einen  so  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  der  Erklärung,  dass  man  bereit  sei,  das  Kirchengebet 
einzuführen  und  zwischen  der  wirklichen  Einführung  machte,  so 
war  es  weniger,  weil  ihm  bekannt  war,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Bürgerschaft  noch  immer  dagegen  und  es  dem  Rath  vielleicht  nicht 
möglich  sein  werde,  sein  Versprechen  zur  Ausführung  zu  bringen, 
• wie  weil  er  annahm,  dass  man  gar  nicht  ernstlich  die  Absicht  hege, 
es  zu  erfüllen,  vielmehr  der  Rath  selbst  unter  der  Hand  den  Wi- 
derstand der  Bürgerschaft  nähre,  und  von  ihm  den  Vormündern, 
von  den  letzteren  aber  den  Bürgern  die  Sache  nicht  wahrheits- 
getreu dargestellt  werde.  Um  nun  für  diese  Ansicht  Beweise  zu 
erlangen,  und  die  voraussetzlich  Verführten  eines  Bessern  zu  be- 
lehren, liess  Schmidburg  aus  jedem  Viertel  und  jeder  Zunft  zwei 
Bürger  vor  sich  kommen,  welche  weder  zu  den  Rathen  noch  den 
Vormündern  gehörten,  und  setzte  ihnen  von  seinem  Standpunkte 
aus  unter  Androhung  von  harten  Strafen  und  scharfen  Zwangs- 
massregeln  die  Sache  auseinander.  Er  bewirkte  hierdurch  aber 
gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  beabsichtigt  hatte,  indem 
er  bei  der  Bürgerschaft,  die  sich  bis  dahin  ziemlich  passiv  verhal- 
ten, eine  grosse  Aufregung  hervorrief.  Die  Erschienenen  fassten 
nemlich  die  Sache  so  auf,  als  wenn  die  von  Limprecht  1660  be- 
schaffte Erklärung  das  einzige  Fundament  des  jetzt  erhobenen  An- 
spruchs sei,  und  da  die  damals  im  Amte  befindlich  gewesenen 
Vormünder  bisher  immer  versichert  hatten,  dass  diese  Erklärung 
ohne  ihre  Zustimmung  abgegeben  und  daher  unverbindlich  sei,  so 
verlangten  sic,  dass  die  Vormünder  ihre  Behauptung  nacliweisen 
und  durch  eine  Confrontation-  mit  Limprecht  vor  dem  Ratlie  gegen 
die  Beschuldigung  sich  rechtfertigen  sollten ; dass  sie,  wie  nun  be- 
hauptet werde,  damals  allerdings  ihre  Einwilligung  ertheilt.  iG9) 


*•*)  Protokoll  vom  1.  Juni  1663.  vid.  Beilage  c. 

***)  Gründliche  Deduction  8.  87,  88.  Friese  S.  1174.  Nach  letzteren  ist  die 
erste  Citation  Limprechts  schon  am  2.  Mai  erfolgt,  was  aber  nicht  rich- 
tig sein  kann. 
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Die  Vormünder  kamen  hierauf  bei  dem  Rath  ein  und  baten, 
Limprecht  zu  dem  erwähnten  Behuf  auf  das  Rathhaus  zu  fordern. 
Limprecht  wusste  aber,  wie  ungünstig  die  Bürgerschaft  gegen  ihn 
gestimmt  sei,  und  dass  er  sich  daher  alles  Schlimmen  zu  besorgen 
habe,  er  gab  daher  mehrmaligen  Vorladungen  unter  verschiedenen 
Vorwänden  keine  Folge.  Als  dies  ruchbar  wurde,  rottete  sich  ein 
grosser  Volkshaufe  vor  seiner  Wohnung  zusammen  und  verlangte, 
dass  er  erscheinen  sollte.  Er  flüchtete  in  die  Wohnung  der  kai- 
serlichen Commissarien.  Der  Haufen,  an  zwei  tausend  Mann  stark, 
mit  Aexten  und  Hauen  bewaffnet,  zog  ihm  aber  dorthin  nach,  be- 
setzte alle  Eingänge  und  forderte  mit  Ungestüm  Limprechts  Aus- 
lieferung. Die  Commissarien,  die  für  ihr  eigenes  Leben  zu  fürch- 
ten begannen,  beschwichtigten  nur  mit  Mühe  die  Menge  dadurch, 
dass  sie.  sich  anheischig  machten,  denselben  auf  das  Rathhaus  zu  ge- 
stellen.  n0)  In  Folge  dessen  fand  dieser  sich  am  5.  Juni  dort  ein, 
nachdem  ihm  zuvor  der  Rath  die  Sicherheit  seiner  Person  zuge- 
sagt; es  wurde  auch  zwischen  ihm  und  den  Vormündern  verhan- 
delt, und  er  sollte,  obwohl  seine  Rechtfertigung  wenig  genügend 
erschien,  bis  auf  Weiteres  in  seine  Wohnung  entlassen  werden. 
Inzwischen  hatte  aber  die  Erbitterung  der  Bürger  gegen  ihn  den 
höchsten  Grad  erreicht.  Wenn  man  es  ihm  schon  verdachte,  dass 
er  sich,  wie  jetzt  bekannt  wurde,  nl)  einen  Schutzbrief  vom  Kaiser 
hatte  ertheilen  lassen,  dass  er  es  gewesen,  welcher  den  Einigkeits- 
recess  als  einen  Act  des  Aufruhrs  am  kaiserlichen  Hofe  zur  An- 
zeige gebracht,  dass  er  durch  sein  gesetzwidriges  Verfahren  in  der 
Gebetssache  im  Jahre  1660  vorzugsweise  die  gegenwärtigen  Ver- 
wickelungen und  die  der  Stadt  drohenden  Gefahren  herbeigeführt, 
so  trat  nun  noch  hinzu,  dass  sich  im  Volke  die  Nachricht  verbrei- 
tet hatte : es  sollten,  so  bald  nur  erst  die  Einführung  des  Kirchen- 
gebots erfolgt  sei,  „den  Papisten  vier  evangelische  Kirchen,  zwei 
Tbore  und  die  Cyriaxburg  eingeräumt  werden/  2Ji)  und  dass  dies 
Alles  von  Limprecht  angestiftet  sei.  Es  hatte  sich  daher  an  jenem 
Tage  eine  grosse  Zahl  von  Bürgern  auf  dem  Itathhause  eingefun- 
den, so  dass  dies  vollständig  angefüllt  war.  Als  nun  Limprecht 
mit  den  Uebrigen  dasselbe  verlassen  wollte , wurde  er  thätlich  an- 


*'•)  Kaiserl.  Erlass  t.  28.  Juli  1663.  vid.  Beilage  f. 
*'•)  Friese  S.  1172. 

*’«)  Friese  S.  1174. 
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^griffen  und  wieder  zurückgestosse«.  Der  Rath  sah  kein  anderes 
Mittel,  ihn  aus  der  seinem  Leben  drohenden  Gefahr  zu  retten,  als 
ihn  in  ein  besonderes  Zimmer  auf  dem  Rathhause  (die  Commis- 
sionsstube über  der  Zweyermanriskammer)  bringen,  eine  Wache 
vor  dasselbe  stellen  zu  lassen,  und  den  versammelten  Bürgern  das 
Versprechen  zu  ertheilen:  dass  er  nicht  eher,  als  bis  seine  Ange- 
legenheit in  rechtlicher  Form  zum  Abschluss  gebracht  sei,  wieder 
aus  der  Haft  entlassen  werden  solle.  m) 

Auch  gegen  die  kaiserlichen  Commissarien  wendete  sich  die 
Wuth  des  Volks;  schon  war  ihre  Wohnung  von  einem  Haufen 
umlagert;  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Verhaftung  Limprechts 
veranlasste  denselben,  aber  wieder  abzuziehen.  Einige  Anhänger 
desselben,  die  besorgten,  es  möge  sie  ein  gleiches  Schicksal,  wie 
ihn  treffen,  retteten  sich  durch  die  Flucht,  so  namentlich  der  Gold- 
schläger Christoph  Singler,  der  bei  der  kaiserlichen  Commission 
mit  der  Klage  vorgetreten  war,  der  Rath  habe  ihn  zur  U nterschrift 
des  Einigkeitsrecesses  mit  Gewalt  nöthigen  wollen.  211) 


«»»)  Gründliche  Deduction  S.  68.  Friese  S.  1174.  Gudenas  Bemerkung  p.  320: 
Serius  Visum  est  post  tot  scelera  poenitere,  nec  malorum  atrocitas  impu- 
nitatis  et  gratiae  spem  admittebat,  meritae  poenae  jam  oberrabant,  a male 
actorum  conscientia  praesentatae.  Communi  dcsperantium  facinore,  irato 
furore,  et  quasi  in  ultionem  sui  profundius  se  praecipitant.  Saxonum 
hortamenta  exin  orsi  negligere,  precum  formulam  mutare,  Limprechti 
commentum  dicere,  cum  propterca  in  Curiam  vocare,  datam  fidem  publi- 
cam  de  non  retentando  frangere,  Caesaream  protectionem  contcmnere, 
conjicere  in  carcerem,  et  ca  peragere,  quae  barbarae  Gentes  ut  nefanda 
horrent  — bedarf,  wie  die  obige  Darstellung  ergiebt,  gar  sehr  der  Be- 
richtigung. Die,  welche  sich  bisher  ungehorsam  gezeigt,  der  Rath  und 
die  Vormünder,  waren  es  nicht,  von  denen  die  Verhaftung  Limprechts 
ausging,  die  aber,  welche  diese  veranlassten  — die  Bürger  — hatten 
sich  bis  dahin  Verbrechen,  deren  Bestrafung  sie  zu  fürchten  hatten,  nicht 
zu  Schulden  kommen  lassen. 

»»*)  Gründliche  Deduction  S.  67.  Friese  erzählt  S.  1174:  „M.  Silberschlag 
defendirct  seine  fünfjährige  Verwaltung  vor  dem  Rath,  als  er  aber  aus 
der  Rathsstube  geführt  wurde  (er  war  lahm),  nahmen  ihn  die  Vormünder 
mit  in  die  grosse  Stube,  da  nannte  er  sechs  Personen,  so  den  Rath  und 
Policey  über  einen  Haufen  werfen  wollen ; Limprecht  habe  gerathen : die 
Klügsten  aus  dem  Rath  zu  schaffen,  mit  den  andern  wäre  leicht  zurecht 
zu  kommen,  Dr.  Freyer,  Junker  Wolff,  von  der  Person  ein  Papist,  Christoph 
Siegler,  August  Alberti  und  Ernst  Friedr.  Wüstemann,  das  waren  die 
Sechse  und  noch  Tobias  Oehrling.  Die  Zusammenstellung  von  Limprecht 
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Als  Schmidburg  von  dem  Vorgefallenen  Kunde  erhielt,  forderte 
er:  dass  Limprecht  sofort  wieder  in  Freiheit  gesetzt  werde.  Aber 
er  erlangte  nicht  nur  dies  nicht,  sondern  er  begann  auch,  da  die 
einmal  aufgeregten  Wogen  der  Volkswutli  immer  höher  schwollen, 
für  die  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  zu  furchten,  und  er  ver- 
liess  daher  am  Tage  vor  Pfingsten  heimlich  Erfurt  und  begab  sich 
vorerst  nach  Arnstadt,  während  Gfeppold  schon  vorher,  um  münd- 
lich Bericht  zu  erstatten,  nach  Königshofen,  wo  sich  damals  Chur- 
furst  Johann  Philipp  aufhielt,  gegangen  war.  i75) 

Von  Arnstadt  aus  erliess  Schmidburg  am  27.  Juni  ein  von 
Geppold  mit  unterzeichnetes  Schreiben  an  den  Rath,  in  welchem 
er  demselben  unter  Androhung  einer  Strafe  von  50  Mark  löthigen 
Goldes  und  Vorbehalt  fernerer  kaiserlicher  Strafe,  höchster  Un- 
gnade und  Verlust  aller  Rechte  und  Gerechtigkeiten,  Leib,  Haabe 
und  Gütern,  anbefahl:  nicht  nur  von  dem  in  der  Gebetsangelegen- 
heit eingeleiteten  Verfahren  abzustehen,  und  alles,  was  darin  bis- 
her verhandelt,  zu  vernichten  und  zu  cassiren,  zumal  solches  von 
der  Commission  für  nichtig  erklärt  werde,  sondern  auch  Limprecht, 
dem  ein  kaiserlicher  Schutzbrief  ertheilt  sei,  und  durch  dessen  Ver- 
haftung daher  die  Autorität  des  Kaisers  gröblich  verletzt  werde, 
unverzüglich  wieder  auf  freien  Fuss  zu  setzen.  Es  sei  eine  un- 
würdige und  im  Römischen  Reiche  unerhörte  Sache,  dass  ein  un- 
ter kaiserlichen  Schutz  Genommener  vor  ein  Privatgericht  gezogen 
werde,  namentlich  in  einer  Angelegenheit,  in  welcher  demselben 
die  Billigung  des  Kaisers  und  des  Reichshofräths  zur  Seite  stehe. 
Welch  ein  Verbrechen  sei  es,  das  vom  Rathe  gegebene  Verspre- 
chen und  sichere  Geleit,  das  man  selbst  dem  Feinde  halten  müsse, 
einem  Bürger  gegenüber  zu  verletzen.  m ) 

Der  Rath  antwortete  hierauf:  die  kaiserlichen  Commissarien 
hätten  in  Betreff  Limprechts  keinen  Auftrag,  wenigstens  sei  ein 
solcher  ihm  niemals  vorgezcigt,  und  in  so  wenigen  Tagen  könne 
ein  solcher  auch  nicht  von  Wien  eingeholt  sein.  Das  Verfahren 
gegen  Limprecht  sei  auf  Verlangen  der  Bürger,  nicht  aber  aus 


und  Freyer,  welche,  wie  früher  angegeben,  entschiedene  Gegner  waren, 
in  diesem  Verzeichntes,  macht  die  Nachricht  etwas  verdächtig. 

*rs)  Friese  8.  1162  u.  1174.  Gudenus  p.  321.  Westermann  f.  613.  v. 

”')  Ein  Abdruck  des  Schreibens  vom  27.  Juni  in:  Kurtz  abgefasster  Gegen- 
Bericht  (bei  Falkenstein  S.  943 — 946). 
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Widersetzlichkeit  gegen  den  Kaiser  eingeleitet,  wie  man  denn  auch 
nichts  gegen  den  demselben  crtheilten  Schutzbrief  unternehmen, 
sondern  nur  nach  den  in  der  Stadt  geltenden  Gesetzen  gegen  ihn 
als  einem  Uebertreter  derselben  vorgehe.  Die  Einführung  des  Ge- 
bets könne  der  Rath  beim  besten  Willen  nicht  bewirken,  da  die 
Bürgerschaft  dagegen  sei,  welche  auch  von  Commissionen  und  sum- 
marischen Processen  nichts  wissen,  sondern  nur  einem  reiflich  er- 
wogenen und  im  ordentlichen  Rechtsverfahren  zur  Entscheidung 
gelangten  Ausspruch  sich  unterwerfen  wolle.  Der  Rath  müsse  da- 
her auch  gegen  den  neuerdings  von  der  Commission  erlassenen 
Befehl  an  den  Kaiser  appelliren,  vor  welchem  der  Nachweis  Uber 
die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  abzulegen  er  bereit  sei.  m) 

Inzwischen  wuchs  die  Aufregung  in  der  Bürgerschaft  immer 
mehr  und  mehr.  Der  Churmainzische  Gerichtsschultheiss,  Pet. 
Christian  Papius,  glaubte  auch  sein  Leben  bedroht;  er  entwich  da- 
her heimlich  aus  der  Stadt,  indem  er,  um  die  Volksmassen  zu  täu- 
schen, durch  ein  Thor  seine  Pferde  voraussendete,  durch  ein  ande- 
res aber  sich  zu  Fuss  davon  machte,  und  begab  sich  nach  Würz- 
burg. Er  wurde  dort  aber  keinesweges  günstig  empfangen.  Man 
warf  ihm  vor,  dass  er,  so  lange  keine  Gefahr  vorhanden  gewesen, 
gewüthet,  nun  aber,  wo  er  die  entstandene  Bewegung  zum  Vor- 
theil des  Erzstifts  habe  leiten  können,  geflohen  sei.  Es  wären  nur 
Redensarten  gewesen,  mit  denen  er  die  Erfurter  bedroht,  durch 
seinen  Weggang  werde  deren  Kühnheit  nun  gesteigert  werden;  der 
durch  den  geleisteten  Eidschwur  seinem  Herrn  auf  den  Tod  ver- 
pflichtete Diener,  müsse  auch  Gefahren  sich  unterziehen ; wenn  die 
Aufrührer  es  gewagt  haben  würden,  sich  an  seiner  Person  zu  ver- 
greifen, so  würden  sie  ihre  Verwegenheit  schwer  zu  büssen  gehabt 
haben.  Papius  führte  zu  seiner  Rechtfertigung  an:  Wie  gross  die 
Gefahr  gewesen,  werde  der  Ausgang  darthun ; man  möge  ihm  glau- 
ben: dass  es  um  Limprecht  geschehen  sei,  und  derselbe  nicht 
lebend  der  Wuth  des  Volkes  entgehen  werde;  noch  Schlimmeres 
habe  man  in  Betreff  seiner,  des  Papius,  bereits  beschlossen  gehabt ; 
der  Diener  sei  seinem  Herrn  zu  gewissenhafter  Treue  verpflichtet, 
nicht  dazu:  dass  er  sein  Leben  hingebe.  Wenn  ihm  einmal  von 
den  Aufrührern  das  Leben  entrissen  worden,  so  würde  der  Chur- 
fürst, wenn  er  auch  tausend  Strafen  dafür  verhängte,  sein  abge- 


*”)  Gründliche  Deduction  S.  89—91.  Gudenos  p.  821,  822; 
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trenntes  Haupt  nicht  wieder  mit  dem  Rumpfe  vereinigen  können.178) 
Gleichzeitig  mit  Papius  hatten  noch  andere,  die  sich  bedroht  glaub- 
ten, so  August  Alberti,  die  Stadt  verlassen.  ,J8) 

Alles  dies  hatte  aber  keinesweges,  wie  man  hätte  erwarten 
sollen,  den  Erfolg:  die  Aufregung  zu  beschwichtigen,  im  Gegen- 
theil  fingen  — namentlich  da  sich  das  Gerücht  verbreitete:  Papius 
bemühe  sich,  die  Ergreifung  strengerer  Massregeln  gegen  die  Stadt 
in  Wien  durchzusetzen,  und  dies  damit  motivire,  dass  „die  evan- 
gelischen Prediger  und  die  Bürgerschaft  auf  die  Röm.-Kais.  Mayt 
spöttlich  predigten  und  redeten,“  ilun  selbst  sein  Mobiliar  durch- 
sucht und  ein  dem  Freiherrn  von  Schmidburg  zugehöriges  Fass 
Wein  gewaltsam  fortgenommen  sei, **)  — die  Volksleidenschafiten, 
nachdem  man  ihnen  einmal  den  Zügel  hatte  schiessen  lassen,  an, 
alle  Schranken  zu  durchbrechen.  ®l)  ln  der  Nacht  vom  14.  zum 
15.  Juni  wurden  durch  Pöbelhaufen  Angriffe  gegen  die  katholischen 
Stifter  und  die  diesen  zugehörigen  Häuser  unternommen;  Schaa- 
ren,  meist  aus  Handwerkern  und  Arbeitsleuten  bestehend,  wagten 
es,  während  der  Sitzungen  der  Räthe  und  Vormünder  in  das  Rath- 
haus zu  dringen,  ihr  Misstrauen  gegen  die  Behörden  auszuspre- 
chen und  zu  versuchen,  ihnen  genehme  Beschlüsse  zu  erzwingen. 
Der  Rath  sah  sich  daher  genöthigt,  durch  öffentliche  Bekanntma- 
chungen alle  Zusammenrottirungen  und  Ruhestörungen,  namentlich 
das  unbefugte  Erscheinen  in  den  Sitzungen  der  Behörden  bei  Strafe 
zu  untersagen.  ***) 

Auf  die  Haltung  der  Vormünder  scheint  jene  Bewegung  aber 
doch  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  zu  sein,  wie  sie  es  denn  auch 
in  der  That  zunächst  waren,  gegen  welche  die  Gewaltherrschaft 


*’•)  Gudenus  p.  322,  823. 

*'•)  Friese  S.  1174. 

*••)  Gründliche  Deduction  S.  93. 

*•>)  Gudenns  behauptet  S.  809,  die  Häupter  des  Widerstandes  hätten  absich t-  . 
lieh  dem  Pöbel  die  Zügel  schiessen  lassen,  um  durch  die  Behauptung, 
dass  sie  nicht  im  Stande  wären,  die  Kaiserlichen  Befehle  durchzuführen, 
ihre  eigne  Schuld  zu  beschönigen.  Der  Gang  der  Ereignisse  ergiebt  je- 
doch, dass  dies  nicht  richtig  ist,  der  Eath  vielmehr  die  grosse  Gefahr, 
die  daraus  erwüchse,  wenn  der  Pöbel  sich  dieser  Angelegenheit  bemäch- 
tigte, keinesweges  verkannt,  und  nur  nicht  die  nöthige  Energie  entwickelt 
hat,  um  die  Bewegung  bei  ihrer  ersten  Entstehung  zu  unterdrücken. 

•••)  Placate  des  Kaths  vom  15.  und  17.  Juni  1863.  Beilage  c und  d. 
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des  Pöbels  sich  wendete.  Zwei  derselben,  „so  sich  vermerken  He- 
ssen , sie  wollten  zum  Rathe  treten,  wurden  bei  den  Köpfen  ge- 
nommen und  mit  Schimpf  vom  Rathhause'  getrieben.  “*)  In  einer 
dem  Rath  übergebenen  Denkschrift  vom  3.  Juli  erklärten  die 
Vormünder,  wie  sie  „mit  höchsten  Gemüthsbestürzungen  und  gros- 
ser Traurigkeit“  vernommen,  dass  Rath  und  Räthe  sich  hätten  be- 
wegen lassen,  in  die  Einführung  des  Kirchengebets  nach  der  1660 
entworfenen  Formel  zu  willigen.  Ihrerseits  fühlten  sie  sich  genö- 
thigt,  damit  ihre  Weigerung  ihnen  nicht  als  blosse  Halsstarrigkeit 
und  Eigensinn  ausgelegt  werde,  die  Gründe  derselben  ausführlich 
darzulegen.  Als  solche  Gründe  werden  dann  siebenundzwanzig 
aufgeführt,  die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  Bondern  nur  das 
übersichtlich  zusammenstellen,  was  schon  bisher  Seitens  der  Stadt 
gegen  die  Einführung  des  Gebets  nach  der  erwähnten  Formel  ein- 
gewendet war.  Schliesslich  wird  darauf  angetragen:  den  Kaiser, 
womöglich  durch  an  ihn  entsendete,  besondere  Abgeordnete,  besser 
als  bisher  geschehen,  von  der  Lage  der  Sache  in  Kenntniss  zu 
setzen,  ihn  um  Suspendirung  der  angeordneten  Exekution  und  dar- 
um zu  bitten:  die  sächsischen  Fürsten  zu  beauftragen,  die  Erledi- 
gung dieser  Sache  entweder  durch  einen  Vergleich,  oder  im  Wege 
des  gewöhnlichen  Rechtsverfahrens  herbeizuführen. 

Dieser  Antrag  kam  aber  nicht  zur  Ausführung,  vielmehr  ver- 
einigten sich  die  Vormünder  mit  dem  Rathe  dahin,  eine  ausführ- 
liche Denkschrift  ausarbeiten  zu  lassen,  in  welcher  unter  akten- 
mässiger  Darstellung  des  ganzen  Verlaufs  dieser  Angelegenheit  von 
da  an,  wo  die  Gebetsfrage  zuerst  in  Anregung  kam,  und  Ausein- 
andersetzung der  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt  obwal- 
tenden Rechtsverhältnisse  nachzuweisen  versucht  wurde,  dass  die  « 
letztere  sich  durchaus  keiner  sträflichen  Widersetzlichkeit  in  dieser 
Sache  schuldig  gemacht  habe,  wie  sie  übrigens  auch,  trotz  aller 
dagegen  obwaltenden  Bedenken  und,  auch  bevor  ihr  die  zugesag- 
ten Reversalien  ertheilt  worden,  das  Gebet  nach  der  1660  entwor- 
fenen Formel  einzuführen  bereit  sei,  die  anderen  Gegenstände  aber, 
über  welche  die  Commissarien  verhandelt  hätten,  bo  untergeordne- 
ter Natur  wären,  dass  sie  die  Ergreifung  besonderer  Zwangsmass- 


*•*)  Friese  S.  1173. 

*'4)  Abgedruckt  in  der  Gründlichen  Dedaction  S.  108—116. 
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regeln  nicht  rechtfertigen  könnten.  Diese  Denkschrift  wurde  dem- 
nächst durch  den  Druck  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  **) 

Inzwischen  hatte  sich  aber  die  Aufregung  im  Volke  nicht 
gelegt,  vielmehr  eher  noch  zugenommen.  Auch  der  Oberste  Raths- 
meister Hallenhorst  wurde  (13.  Juli)  vom  Pöbel  zur  Haft  ge- 
bracht ***)  Limprecht  wurde  noch  enger,  als  anfangs  geschehen, 
in  der  Viertelsvormünderstube  verwahrt;  die  von  ihm  erbetene 


*••)  Sie  führt  den  Titel:  Gründliche  Deduction  und  Wahrhafter  Bericht,  dass 
die  Stadt  Krffurt  in  Puncto  des  von  Ihrer  Churf.  Gnaden  zu  Maintz  bei 
derselben  gesuchten  Kirchen  - Gebehts  und  sonsten,  keine  Strafbare  Wi- 
dersetzlichkeit oder  Ungebühr,  wie  Ihr  solche  ungütlich  beygemessen 
werden  wil,  verübet,  Sondern  Ihre  von  Kaysern  und  Königen  erhaltene 
und  wohlhergebrachte,  auch  von  Zeit  zu  Zeiten,  und  noch  newlicb,  aller- 
gnädigst  coufirmirte,  zum  Theil  hierinn  benannte  Privilegia,  Freyheiten, 
Obrigkeiten,  Herrlichkeiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten,  Pflichtschuldiger- 
maassen  beobachtet  habe:  Aus  denen  in  dieser  Sach  gehaltenen  Proto- 
collen,  beschehenen  Erklärungen,  abgangenen  Schreiben,  Antworten  und 
solchen  Supplicationen,  welche  auf  die  Reichsconstitutiones,  den  Religion- 
Frieden,  des  Instrumentum  Pacis,  Concord&ta,  auch  Restitutions  - und 
Executions  - Rccesse  gegründet  seynd.  Zu  Hoher  und  niederer  Stands 
Personen  und  männiglicbes  Nachricht  in  öffentlichen  Druck  gegeben  im 
Jahr  1663.  Daselbst  gedruckt,  bei  Johann  Georg  Hertzen.  — Diese 
Schrift  ist  nicht  nur  bei  der  von  uns  gegebenen  Darstellung  des  Ganges 
der  Gebetsangelegenheit,  sondern  auch  für  Gudcnus,  obwohl  er  sie  nicht 
nennt,  und  der  Standpunkt,  von  dem  aus  er  die  Sache  behandelt,  der 
entgegengesetzte  ist,  eine  Hauptquelle  gewesen. 

***)  Westermann  f.  614.  v.  Friese  S.  1175.  Die  nächste  Veranlassung  hierzu 
scheint  gegeben  zu  haben,  dass  sich  im  Volke  die  Nachricht  verbreitet 
hatte:  „dass  diejenigen,  welche  1660  das  Gebet  im  Maintzerhoff  über- 
reichet, als  Job.  Hallenhorst,  Herfort  Juch,  Nie.  Gail,  jeder  200  Rthlr., 
Andr.  Koch  und  Gabriel  Beber  aber  neue  Fleischbänke  vor  dem  Graden 
bekommen  hätten.»  Friese  S.  1173.  Auch  gegen  diese  Fleischbänke, 
welche  Limprecht  erst  1661  hatte  errichten  lassen  (Friese  S.  1146)  wen- 
dete sich  die  Wuth  des  Volkes;  am  16.  Juli  fiel  ein  Haufen  von  an  600 
Menschen,  meist  Jungen  und  loses  Gesindel,  darüber  her  und  demolirten 
dieselben.  Die  Stadtknechte  und  80  Soldaten,  welche  dies  verhindern 
sollten,  vermochten  nichts  auszurichten.  (Westermann  f.  514.  Friese  S. 
1175).  Allerdings  scheinen  die  Stadtknechte  auch  nicht  sehr  kräftig  ein- 
geschritten  zu  sein,  denn  wie  Friese  S.  1146  berichtet,  haben  sie  sogar 
denen,  welche  sich  das  Holz,  aus  dem  die  Bänke  errichtet  gewesen  wa- 
ren, zueigneten,  gegen  die  Eigenthümer  ihren  Schutz  angedeihen  lassen. 
Die  Fleischbänke  befanden  sich  übrigens  nicht  vor  dem  Graden,  sondern 
auf  dem  Wenigen  Markte. 
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Zulassung  eines  Rechtsbeistandes  wurde  verweigert,  die  Verabfol- 
gung von  Schreibmaterialien  ihm  versagt,  endlich  auch,  nachdem 
ein  Gutachten  der  Universität  Jena  eingeholt  worden,  der  pein- 
liche Process  wegen  Aufruhrs  gegen  ihn  eröffnet.  *•)  Limprecht 
lie8s  hierauf  eine  Beschwerde  unmittelbar  an  den  kaiserlichen  Hof 
gelangen,  in  welcher  er  unter  Bezugnahme  auf  das  ihm  ertheilte 
Protectorium  um  Schutz  bat  2a’).  Es  erging  auch  hierauf  unterm 
1.  August  ein  kaiserliches  Mandat,  in  welchem  der  Rath  bei  einer 
Strafe  von  100  Mark  löthigen  Goldes  angewiesen  wurde,  jedes 
Verfahren  gegen  Limprecht  einzustellen,  denselben  sofort  in  Frei- 
heit zu  setzen,  seinerseits  aber  in  einem  zu  diesem  Behufe  ange- 
setzten Termine  vor  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  erscheinen,  um  sich 
wegen  des  Geschehenen  zu  verantworten.  m).  Von  dem  allen 
geschah  jedoch  nichts,  da  der  Rath  bereits  alle  Zügel  der  Gewalt 
aus  den  Händen  verloren  hatte,  und  daher,  wenn  er  auch  hätte 
gehorchen  wollen,  seinen  Willen  nicht  mehr  durchzusetzen  ver- 
mochte. 

Am  2.  August  waren  die  acht  grossen  Zünfte  auf  das  Rath- 
haus gefordert,  wo  ihnen  von  dem  Syndikus  Avianus  die  Noth- 
wendigkeit,  sich  der  Einführung  des  Gebets  zu  fügen,  auf  das 
dringendste  ans  Herz  gelegt  wurde.  Sie  weigerten  sich  aber  nicht 
nur  einhellig  dessen,  sondern  verlangten  auch,  dass  diejenigen, 
welche  1660  darin  gewilligt  und  den  desfallsigen  Beschluss  über- 
geben, ihnen  ausgeantwortet  würden.  m) 

Es  gingen  dem  Rathe  nun  aber  am  12.  August  Schreiben 
des  Churfursten  von  Sachsen  vom  8.  und  des  Herzogs  Friedrich 
Wilhelm  vom  3.  ejusd.  zu,  welche  die  Aufforderung  enthielten,  un- 
bedingt Gehorsam  zu  leisten,  das  Gebet  in  der  verlangten  Weise 
zu  verrichten,  die  Gefangenen  loszulassen  und  den  neuen  Rath 
einzuführen,  da  der  Kaiser  die  Versicherung  ertheilt  habe,  dass 
der  Stadt  dadurch  in  ihren  Privilegien  und  Gerechtigkeiten  kein 
Eintrag  geschehen  solle,  und  auch  die  sächsischen  Fürsten  alles 
zu  ihrem  Schutz  thun  würden.  Für  den  Fall  ferneren  Ungehor- 
sams sei  bereits  ein  kaiserlicher  Herold  unterweges,  um  binnen 


**’)  Kurts  abgefaaster  Gegen-Bericht  etc.  bei  Falkeustein  S.  948,  949. 
a")  1.  c.  Falkenstein  S.  947—49. 

*••)  1.  c.  Falkengtein  8.  949  — 61. 

••<•)  Friese  8.  1178. 
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acht  Tagen  die  Verhängung  der  Reichsacht  zu  verkündigen.  m) 
Der  Rath  erfuhr  zugleich,  dass  ein  verschärftes  kaiserliches  Man- 
dat gegen  ihn  ergangen  sei.  2W)  Er  glaubte,  dass  unter  diesen 
Umständen  die  Stadt  ihren  Widerstand  nicht  ferner  fortsetzen 
dürfe  und  erliess  daher  unterm  14.  August  eine  Bekanntma- 
chung, ■*)  in  welcher  er  unter  Bezugnahme  auf  das,  was  bisher 
in  dieser  Angelegenheit  zur  Abwendung  aller  daraus  drohenden 
Nachtheile  geschehen,  und  der  vom  Kaiser  ertheilten  Versicherun- 
gen, andererseits  der  Gefahren,  welche  eine  Fortsetzung  des  Wi- 
derstandes in  sich  scbliesse,  die  Bürgerschaft  anwiess,  sich  nun- 
mehr der  Einführung  des  Kirchengebets  nach  der  vorgeschriebonen 
Formel  zu  fügen,  wobei  er  zugleich  bemerkte,  dass  er  die  Ab- 
sicht habe  zu  noch  mehrerer  Verwahrung:  dass  daraus  keine  grös- 
sere Ausdehnung  der  Landeshoheit  über  die  Stadt,  als  das  Erz- 
stift vor  dem  Kriege  besessen,  gefolgert  werden  könne,  nicht  al- 
lein einen  Process  bei  dem  Reichskammergericht  anzustrengen, 
dessen  günstiger  Ausgang  zu  hoffen  stehe,  sondern  auch  den  zum 
Reichstage  zu  Regensburg  versammelten  Ständen  eine  Protestation 
und  Verwahrung  cinzureiehen,  von  der  zum  ewigen  Gedächtniss 
Abschriften  bei  allen  Vierteln  und  Innungen  niedergelegt  werden 
sollten. 

Das  Bemühen  des  Raths,  auf  diese  Weise  die  vom  kaiser- 
lichen Hofe  gegen  die  Stadt  beschlossenen  Massregeln  abzuwen- 
den, blieb  aber  erfolglos,  da  die  Vormünder  ihre  Zustimmung 
verweigerten,  und  zuvörderst  die  Vorlegung  der  Originale  der  kai- 
serlichen Erlasse  verlangten.  Sic  glaubten  hierauf  um  so  mehr 
bestehen  zu  müssen,  als  man  sie  schon  einmal  betrogen  habe,  in- 
dem Limprecht  und  seine  Anhänger  die  kaiserlichen  und  chur- 
fÜrstlichen  Siegel  nachgemacht  und  ihnen  falsche  Briefe  habe  vor- 
legen lassen,  deren  Unächtheit  später  aus  dem  Umstande  erkannt 
worden,  dass  sie  auf  in  Erfurt  gefertigtem  Papier  geschrieben  ge- 
wesen wären. 


*“)  Extrakte  dieser  Schreiben  bei  Falkenstein  S.  878,  874.  Das  Schreiben 
des  Kaisers  an  den  Herzog  ErnBt  von  Gotha,  in  welchem  dessen  Antrag: 
die  Angelegenheit  durch  den  Reichstag  entscheiden  zu  lassen,  zurückge- 
wiesen wird,  vom  1.  August  1663.  vid.  Beilage  g. 

"’)  Es  ist  dies  der  weiter  unten  näher  zu  erwähnende  Erlass  vom  38.  Juli 
1663.  vid.  Beilage  e. 

•••)  Abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  873  — 74. 


Digitized  by  Google 


115 


Als  es  bekannt  wurde,  dass  am  17.  Auguät  der  Rath  und 
das  evangelische  Ministerium  sich  wegen  Einführung  des  Gebets 
geeinigt  hätten,  entstand  eine  grosse  Erbitterung  im  Volke;  man 
drohte  laut,  die  Mitglieder  des  Raths  aus  dem  Rathhause,  die 
Geistlichen  von  den  Kanzeln  zu  werfen  und  zu  steinigen.  Etliche 
hundert  Burger  liefen  aufs  Rathhaus  und  widersprachen  öffentlich. 
Das  Rathhaus  wurde  zugehalten,  dass  Niemand  als  die  Viertels- 
vormünder hinauf  gehen  konnte;  vor  dem  Rathhaus  aber  waren 
die  Bürger  in  grosser  Menge  versammelt,  294 ) „wollten  die  Ver- 
räther  und  die  so  in  das  Gebet  pro  Eminentissimo  eingewilligt 
wissen,  erklärten,  dass  sie  es  nicht  zugeben  würden,  dass  das 
Gebet  vor  sich  gehe,  stiessen  etliche,  so  da  widerredeten,  die 
Treppe  hinunter  mit  anderer  Bedrohung,  so  dass  dieselben  sich 
verbergen  mussten  und  Niemand  ohne  Gefahr  den  Tumultuanten 
widersprechen  konnte.  Endlich  stand  der  sitzende  Rath  auch  auf 
und  ging  hinweg.  Des  folgenden  Tages  wurden  etliche  der  Auf- 
wiegler arretirt,  daher  wieder  ein  Aufstand  war;  man  wollte  die 
Zweyermannskammer  (das  Polizeigefangniss ) überwältigen,  und 
ward  das  Volk  so  ungestüm,  dass  man  die  Gefangenen  wieder 
losgeben  musste.“  ***)  „Am  20.  August  wurde  durch  Drommeten- 
schall in  der  Stadt  durch  David  Dosser  (Notar  public,  und  Ac- 
tuar)  auf  des  Raths  Befehl  ausgerufen:  dass  die  Bürger  sich  der 
Versammlung  enthalten,  zu  Hause  bleiben,  ihres  Thuns  warten 
und  in  24  Stunden  sich  wegen  des  Gebets  mit  Ja  oder  Nein  ge- 
gen ihre  Vormünder  erklären  sollten,  die  aber,  welche  dem  kai- 
serlichen Befehl  widerstrebten,  sollten  am  Leben  gestraft  werden.  296) 
Des  anderen  Tages,  da  sich  die  Vormünder  erklären  sollten,  kam 
kein  Herr  aufs  Rathhaus;  die  Gemeinde  blieb  auch  bei  ihrer  er- 
sten Meinung;  es  zog  ein  ganzes  Fähnlein  zur  Wache  auf  das 
Rathhaus ; weil  auch  die  Geistlichen  zum  Gebet  gerathen  hatten, 
setzten  die  Bürger  Mag.  Stengern  (den  Senior  des  evangelischen 
Ministeriums)  einen  Stab  und  ein  Paar  neue  Schuhe  vor  die  Thüre ; 
sie  gingen  auch  zu  den  andern  in  die  Häuser  und  verboten  ihnen 
bei  Verlust  ihres  Dienstes  das  Gebet  zu  verrichten.  Den  27.  Au- 


*»‘)  Friese  8.  1175. 

*•»)  Westermaon  f.  614.  v. 

*••)  Die  Bekanntmachung  des  Raths  vom  20.  August  1663,  bei  Falkenstein 
8.  874  - 77. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


gust  gingen  etliche  des  Raths  von  Haus  zu  Haus  und  fragten:  ob 
sie  das  Gebet  verrichten  wollten;  die  Meisten  aber  sagten:  Nein. 
Den  28.  hielt  man  wegen  des  Gebets  die  sieben  evangelischen 
Kirchen  geschlossen,  doch  wurden  sie  wegen  der  Communicanten 
wieder  geöffnet  und  der  Gottesdienst  einigermassen  gehalten.  Die 
Geistlichen  vermahnten  die  Gemeinde  zum  Gebet;  sie  sollten  be- 
denken, dass  ihre  Seelsorger  ihnen  nichts  Böses  rathen  würden; 
sie  möchten  ja  für  ihre  Seelen  sorgen , allein  sie  blieben  bei  ihrer 
Verstockung  und  Blindheit,  wollten  auch  durch  ein  Manifest  ihre 
Unschuld  der  Welt  vor  Augen  legen.“  **7) 

In  der  Untersuchungssache  gegen  Limprecht  ward  am  4.  Sep- 
tember ein  Interlocut  publicirt,  wonach  er  für  verpflichtet  erklärt 
wurde:  auf  die  ihm  vorgelegten  108  Punkte  zu  antworten.  Er 
verweigerte  aber,  obwohl  ihm  gedroht  wurde,  ihn  in  noch  stren- 
geres Gewahrsam  (in  die  Temnitz)  bringen  zu  lassen,  und  seine 
Gattin,  der  man  bisher  gestattet  in  seinem  Gefängnisse  zu  ver- 
weilen, von  ihm  entfernt  ward,  unter  Berufung  auf  den  ihm  vom 
Kaiser  ertheilten  Schutzbrief  jede  Einlassung.  Doch  fügte  er  sich, 
als  am  7.  September  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Bürgern  und 
Vormündern  einfand  und  auf  Vollstreckung  des  Erkenntnisses  an- 
trug, und  beantwortete  die  ihm  vorgelcgten  Fragen. 

Da  die  Unruhen  unter  den  Bürgern  dessen  ungeachtet,  und 
obwohl  viele  derselben  bereits  zu  Einsehen  gelangt  waren,  sich 
immer  noch  nicht  legen  wollten,  so  erliess  der  Rath  unterm  11. 
September  eine  neue  Bekanntmachung,  298 ) in  welcher  er  zuerst 
den  Vorwurf,  dass  er  früher  selbst  zur  Verweigerung  des  Gebets 
geratben,  jetzt  aber  dasselbe  annehmen  wolle,  mit  dem  Bemerken 
zurückwiess:  dass  die  Bedingungen,  von  denen  er  von  Anfang  die 


*,T)  FrieBe  S.  1175.  Westermann  erzählt  f.  515:  Da  der  Pöbel  vernommen, 
dass  dil  Räthe  beschlossen  hätten,  dag  Gebet  in  den  Kirchen  pro  Emi- 
nentissimo  Vorgehen  za  lassen,  haben  sie  sich  Sonntags  frühe  zusammen 
rottirt,  sonderlich  die  vor  dem  Augustthor,  und  verschlossen  die  Regaler 
und  Thomas  Kirche,  dass  die  Herrn  Geistlichen  nach  der  Prediger  Kirche 
in  ihrem  Habit  gehen  müssen ; hierauf  kamen  die  Rottirenden  vor  die 
Prediger,  Barfüsser  und  Kaufmanns  Kirche,  wollten  auch  Hand  anlegen, 
wurden  aber  von  den  Herrn  Geistlichen  und  Anderen  abgewiesen,  dass 
sie  zurückkehrten,  und  die  gesperrten  Kirchen  wieder  geöffnet  und  Got- 
tesdienst verrichtet  worden.  Friese  Anh.  S.  9. 

’••)  Abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  845  — 852  und  S.  877  — 884. 
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Annahme  habe  abhängig  gemacht  wissen  wollen,  inzwischen  er- 
füllt wären,  nachdem  der  Kaiser  die  bündigsten  Zusicherungen 
ertheilt  und  die  sächsischen  Fürsten,  ohne  deren  Zustimmung  man 
nichts  habe  vornehmen  wollen,  selbst  zur  Annahme  gerathen  hät- 
ten. Auch  gegen  den  ihm  noch  sonst  gemachten  Vorwurf:  er  sei 
von  der  Bürgerschaft  abgefallen,  und  habe  die  Stadt  ins  Unglück 
geführt,  suchte  er  sich  zu  rechtfertigen,  stellte  dabei  die  Bosheit 
und  Pflichtvergessenheit  derer,  welche  ihn  so  verleumdeten,  in  den 
schwärzesten  Farben  dar  und  bemerkte,  dass  sich  unter  ihnen 
Viele  befänden,  welche  im  Jahre  1650  die  Gebetsfrage  mit  in  An- 
regung gebracht,  und  über  den  Rath,  weil  er  der  Sache  wider- 
strebe, Beschwerde  geführt.  Ebenso  ungegründet  sei  es,  wenn 
der  Rath  der  Absicht  beschuldigt  werde,  sobald  nur  die  Einfüh- 
rung des  Gebets  erfolgt  sei,  den  Limprecht  auf  freien  Fuss  setzen 
zu  wollen.  Es  könne  ihm  nicht  beikommen  den  Lauf  des  Rech- 
tes zu  hemmen;  wenn  aber  manchem  das  Verfahren  nicht  rasch 
genug  vorzuschreiten  schiene,  so  möge  man  die  damit  verbun- 
denen Weitläufigkeiten,  dass  mehr  als  fünfzig  Zeugen  zu  verneh- 
men wären,  die  Akten  mehrfach  zur  Einholung  von  Gutachten 
nach  auswärts  versendet  werden  müssten  u.  s.  w.,  berücksichtigen. 
Die  der  Stadt  auferlegten  Kosten  würden  dadurch  gewiss  nicht 
abgewendet,  dass  man  im  Ungehorsam  verharre;  wie  man  jenes 
erreichen  könne,  werde  noch  näher  zu  erwägen  sein;  am  wenig- 
sten wären  aber  gerade  die,  welche  jetzt  sich  am  ungeberdigsten 
zeigten,  dabei  betheiligt,  da  sie  fast  durchgängig  zu  den  gering 
Besteuerten  gehörten  und  manche  Rathsmitglieder  und  Vormünder 
50-  oder  60  mal  so  viel  als  sie  beizutragen  haben  würden.  Da- 
von, dass  der  Churfürst  von  Mainz  damit  umgehe,  die  evangeli- 
sche Religion  ganz  zu  beseitigen,  könne  gar  nicht  die  Rede  sein, 
da  ihm,  selbst  wenn  er,  wie  doch  nicht  der  Fall,  die  Landes- 
hoheit über  die  Stadt  besässe,  das  Westphälische  Friedens  - Instru- 
ment und  der  Augsburger  Religionsfrieden  entgegen  ständen  und 
der  Kaiser  sowie  alle  Reichsstände,  namentlich  das  Haus  Sachsen, 
ein  solches  Verfahren  nicht  dulden  würden.  Da  hiernach  nicht 
der  mindeste  Grund  vorliege,  die  Annahme  des  Gebets  ferner  zu 
verweigern,  so  würden  die  Bürger  dringend  aufgefordert,  sich  sol- 
cher nicht  ferner  zu  widersetzen;  die  aber,  welche  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit verharrten,  mit  schwerer  Strafe  bedroht.  Die  Be- 
kanntmachung schliesst:  „Wer  Vernunft, hat,  gehe  doch  in  sicb> 
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und  bedenke,  ob  e8  besser  sey  auf  praktidrliche  und  thunliche 
Wege,  die  Stadt  mit  ihren  Dorfschaften , Freiheiten  und  Gerech- 
tigkeiten zu  erhalten,  oder  solche  durch  Widerspenstigkeit  gar  zu 
verlieren,  und  ob  nit  hierinn  hoher  Potentaten  und  derer  hoch- 
verordneter  Cantzier  und  Räthe,  und  anderer  geistlicher  und  welt- 
licher verständiger  Personen  hochvernünftigen  Rath,  mehr  als  un- 
wissenden Leuten,  denen  die  Stadt  Regimenter  zu  führen,  gantz 
nich  bekannt,  zu  trauen  sey?  Ein  jeder  wolle  doch  erwegen,  ob 
nit  besser  sey,  auf  angezeigte  masse,  bei  der  Religion,  Ehre,  Leib, 
Haab  und  Gut,  dessen  sie  ja  von  Kayserl.  Majestät  auch  Chur- 
und  Fürsten  genugsam  versichert,  zu  bleiben,  als  dieselbe  durch 
widerspenstige  Handlung,  gar  zu  verlieren,  in  Rebellion  zu  ster- 
ben, oder  aus  dem  Lande  sich  verjagen  zu  lassen?  Mit  obbe- 
rührter Deduction  wird,  darff  und  kann  sich  keiner  behelfen,  noch 
weil  die  Umstände  sich  geändert,  darmit  seine  Widersetzlichkeit 
besehenen;  denn  dardurch  nebenst  Bezeigung  unseres  Fleisses, 
nur  dieser  Zweck  gesucht  worden,  dass  von  uns,  und  der  Stadt 
die  Beschuldigung  der  Rebellion  gegen  die  Rom.  Kayserl.  Maje- 
stät, und  die  derentwegen'  angedrohete  Straff  abgewendet  werden 
möchte. 

Dafem  nun,  gleichwohl  des  Raths  Protestation,  über  alles 
Verhoffen  durch  Gottes  verhängniss  der  Verstockten  mehr  als  der 
Verständigen  seyn  sollten,  welche  die  Stadt  öde  und  wüst  zu  ma- 
chen gedächten,  und  alle  Schuld  des  Verderbens  auf  sich  allein 
laden  wollen:  So  protestiren  wir  neben  den  andern  vier  Räthen 
hiermit  öffentlich,  dass  wir  an  allem  Unglück,  so  aus  weiterer 
Widersetzlichkeit  erfolgen  wird,  vor  dem  grossen  Gott,  Ihro  Röm. 
Kayserl.  Majestät,  dem  Durchlauchtigen  Chur-  und  Fürstlichen 
Hause  Sachsen,  der  gantzen  erbaren  Welt,  und  denen  Nachkom- 
men allerdings  entschuldigt  seyn,  und  dass  wir  nichts  so  zur 
Parition  dienlich  seyn  mögen,  unterlassen,  nebenst  unsern  Gehor- 
sam auch  von  unsern  Fleiss,  den  wir  als  Obrigkeit  anzuwenden 
schuldig  feyerlichst  bezeuget  haben  wollen.“ 

Diese  Bekanntmachung  hatte  jedoch  keinesweges  den  be- 
zweckten Erfolg,  vielmehr  wurden  die,  welche  darin  angegriffen, 
und  denen  die  Schuld  des  der  Stadt  drohenden  Unglücks  zur  Last 
gelegt  war,  zu  noch  grösserer  Wuth  entflammt. 

Als  am  12.  September  das  Edict  überall  in  der  Stadt  ange- 
schlagen ward,  liefen  die  Bürger  mit  Beilen  und  Barten  bewaff- 
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net  in  hellen  Haufen  vor  die  Rathsstube  und  in  die  Canzleien, 
und  begehrten  die  Namen  derer  zu  wissen,  welche  die  Urheber 
dieser  „Schmähschrift  wider  die  Vormünder*  wären.  Die  anwe- 
senden Rathsmitglieder  wollten  nicht  wissen,  von  wem  der  Befehl 
auegegangen  sei ; die  Bürger  aber  rissen  das  Placat  von  der  Raths- 
stube und  an  allen  Orten,  wo  es  sonst  affigirt  war,  ab.  2W)  Der 
Rathsknecht  Joseph  Neucken,  welcher  im  Aufträge  des  Avianus 
jene  Bekanntmachung  hatte  anschlagen  müssen,  ward  vor  der 
Syndikatsstube  vom  Pöbel  beschimpft,  thätlich  angegriffen,  so  dass 
ihm  Hosen  und  Mantel  zerrissen  wurden,  und  er  würde  todtge- 
schlagen  sein,  wenn  nicht  der  Actuarius  Dosser  dazwischen  ge- 
treten wäre  und  ihn  gerettet  hätte.  3M)  Als  der  Rath  demnächst 
aber  erklärte,  dass  die  Bekanntmachung  dessen  imgeachtet  volle 
Wirkung  habe  und  auf  seiner  Absicht  bestand:  das  Gebet  selbst 
mit  Gewalt  einzuflihren,  da  wiederholten  sich  am  16.  September 
jene  Auftritte;  3*')  gegen  den  Oberrathsmeister  Berger  und  den 
Syndicus  Avianus,  denen  man  es  besonders  zur  Last  legte,  dass 
der  Rath  sich  jetzt  so  nachgiebig  zeigte,  wurden  die  grössten  Ver- 
wünschungen und  Drohungen  ausgestossen,  es  wurden  selbst  Stim- 
men laut,  die  ihren  Tod  verlangten.  Am  Abende  jenes  Tages 
kamen  an  100  Bürger  auf  dem  Moritzkirchhof  zusammen  und 
schworen  mit  aufgereckten  Fingern  die  Genannten  in  Haft  zu 
nehmen  oder  gar  zu  tödten. 

Als  diese  erkannten,  dass  es  nicht  nur  unmöglich  sein  werde, 
durch  friedliche  Mittel  den  Aufruhr  zu  ersticken,  sondern  dass 
auch  ihr  eigenes  Leben  in  Gefahr  schwebe,  fassten  sie  den  Plan, 
in  den  Stadtdörfern  Mannschaften  zusammenzubringen,  um  mit 
deren  Hülfe  die  Unruhe  zu  unterdrücken,  sich  der  Burg  zu  be- 
mächtigen, und  nachdem  sie  so  den  Widerstand  unmöglich  ge- 
macht , das  Gebet  einfuhren  zu  lassen ; sie  verliessen  daher  in  Be- 
gleitung des  Voigtschützen  heimlich  die  Stadt,  und  begaben  sich 


*••)  Schreiben  des  Raths  an  J.  Osius  vom  22.  September  1663,  bei  Falken- 
stein S.  866  fgg. 

30°)  Schreiben  des  Syndik.  Avianus  v.  22.  Septbr.  1663,  bei  Falkenstein  S.  914. 
Westermann  f.  615  v.  und  Friese  8.  1175  und  Anhang  S.  9 erzählen: 
„es  wäre  auch  Meister  £usebiu3  der  Achtknecht  vor  der  Syndikatstube 
bald  deswegen  erschlagen  worden.“  J5s  ist  dies  aber  offenbar  der  von 
Avianus  erwähnte  Vorfall. 

30')  Friese  S.  1176. 
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in  die  s.  g.  Bergdörfer;  es  gelang  ihnen  auch,  einen  Haufen  von 
mehr  als  1000  Menschen  *•*)  zusammenzubringen  und  mit  Waffen 
zu  versehen.  Die  Absicht  ging  dahin,  dass  diese  unter  dem 
Schutze  der  Nacht  beim  Krämpfer  Thore  den  Wall  ersteigen,  die 
dort  befindlichen  Feldstücke  gegen  die  Stadt  richten,  demnächst 
aber  das  Rathhaus  besetzen  und  die  sich  etwa  bildenden  Haufen 
von  Bürgern  zerstreuen  sollten.  Die  Bauern  brauchten  jedoch  zu 
ihrer  Ausrüstung  und  zu  dem  Marsche  nach  Erfurt  so  viel  Zeit, 
dass  der  Tag  (19.  September)  bereits  anbrach,  als  sie  das  Kräm- 
pfer Thor  erreichten.  Dessen  ungeachtet  hätte  das  Unternehmen, 
da  es  von  einem  dicken  Nebel  begünstigt  wurde,  gelingen  können, 
wenn  nicht  zwei  Bauern,  die  Abend»  vorher,  als  sie  in  die  Stadt 
gewollt,  sich  verspätet  hatten  und  deshalb  vor  dem  Thore  aus- 
geschlossen waren,  das  Geräusch  von  den  anziehenden  Haufen 
vernommen  und  bei  der  Thorwache  Anzeige  gemacht  Diese,  die 
sich  von  einem  in  so  grosser  Zahl  und  noch  dazu  bewaffnet  er- 
scheinenden Haufen  von  Landleuten  nichts  Gutes  versehen  konnte, 
gab  durch  einige  Allarmschüsse  das  Zeichen,  dass  ein  Feind  nahe, 
worauf  die  Bürger  zusammenströmten,  nachdem  sie  in  dem  ge- 
waltsam erbrochenen  Zeughause  sich  mit  Waffen  versehen,  dem 
Walle  zueilten  und  diesen  so  wie  die  benachbarten  Bastionen  be- 
setzten. Als  die  Bauern  sahen,  dass  der  Anschlag  nicht  mehr 
unbemerkt  ausgeführt  werden  könne,  standen  sie  von  jedem  An- 
griff ab  und  zogen  sich  zurück,  wobei  sie  von  den  Bürgern  auch 
unbelästigt  gelassen  wurden.  Ein  anderer  Haufen  von  Landvolk, 
der  sich  der  Cyriaxburg  hatte  bemächtigen  sollen,  zog  eben  so 
unverrichteter  Dinge  zurück,  da  ihm  der  Einlass  verweigert  wurde, 
ohne  einmal  einen  Versuch  zu  machen,  solchen  zu  erzwingen. 
Das  ganze  Unternehmen  war  eben  so  imbesonnen  in  der  Anlage 
wie  mangelhaft  in  der  Ausführung,  so  dass  es  kein  Wunder  neh- 
men kann,  wenn  es  gänzlich  misslang.  m) 

Wenn  man  den  Bauern  auch,  dass  sie  sich  hatten  verleiten 
lassen,  mit  ihrer  Einfalt  zu  gute  hielt,  so  wendete  sich  die  Wuth 
des  Volks  um  so  heftiger  gegen  die,  welche  sie  als  die  Anstifter 
ansah.  Berger  und  Avianus  selbst  retteten  sich  zwar  durch  die 


*0’)  Nach  Bergers  Behauptung  (vid.  dessen  Schreiben  ▼.  21.  Sept.  1663,  bei 
Falkcnstein  S.  909)  sind  es  kaum  3 — 400  Mann  gewesen. 

*•*)  Gudenus  p.  324,  325,  Friese  S.  1176.  Westermann  £ 516. 
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Flucht,  doch  ward  das  Haus  des  ersten  von  dem  Pöbel  zerstört. 
Beide  richteten  demnächst  Schreiben  an  den  Rath,  worin  sie  die 
Grundlosigkeit  der  gegen  sie  erhobenen  Beschuldigungen  darzu- 
thun,  ihre  Entweichung  zu  rechtfertigen  suchten,  und  dringend  zur 
Unterwerfung  unter  die  kaiserlichen  Befehle  mahnten.  *•*)  Auch 
der  Obervierherr  Fischer,  von  dem  es  bekannt  war,  dass  er  auf 
vertrautem  Fusse  mit  Berger  stand,  glaubte  sich  nicht  sicher,  hielt 
sich  daher  in  seiner  Wohnung  und  weigerte  sich,  auf  dem  Rath- 
hause sich  einzufinden.  **•) 

Gerade  während  der  Zeit,  dass  so  die  städtische  Verwaltung 
ohne  Haupt  und  in  fast  völliger  Auflösung  war,  langten  kaiserliche 
Notare  in  Erfurt  an,  welche  geschärfte  kaiserliche  Befehle  dem 
Rathe  insinuiren  sollten. 

Es  war  nämlich  auf  den  von  den  kaiserlichen  Commissarien 
nach  ihrer  Entweichung  von  Erfurt  erstatteten  Bericht  unterm  28. 
Juli  1663  vom  Kaiser  das  bereits  oben  erwähnte  Mandat  erlassen, 
in  welchem  dem  Rath,  den  Vormündern  und  der  Bürgerschaft  der 
bisher  bewiesene  Ungehorsam  und  die  Verachtung  der  kaiserlichen 
Autorität,  insbesondere  die  an  Limprecht  verübte  Gewaltthätigkeit 
nachdrücklich  vorgehalten,  und  denselben  eröffnet  wurde,  dass,  ob- 
wohl voller  Grund  vorhanden  sei,  schon  jetzt  mit  der  ganzen  Strenge 
des  Gesetzes  gegen  sie  vorzugehen,  ihnen  doch  noch  eine  endliche 
achttägige  Frist  gewährt  werden  solle,  um  die  unterm  4.  April  ej. 
ergangenen  Befehle  zur  Ausführung  zu  bringen,  dass  sie  aber  ent- 
stehenden Falls  in  die  Reichsacht  und  aller  ihnen  ertheilten  Privi- 
legien und  Gerechtigkeiten  verlustig  erklärt  werden  würden.  ***) 


*•♦)  Schreiben  Jac.  Bergers  v.  21.  Sept.  1663  und  des  J.  Jac.  Avianos  vom 
22.  eg'.,  abgedruckt  in  Qehorsambste  Relation,  wie  die  Publication  der 
Achts  - Erklärung  ist  abgangen;  auch  bei  Falkenstein  S.  908  und  911. 
Avianos  war  Übrigens  ein  ehrenwerther  und  gelehrter  Mann,  einer  der 
wenigen  durchaus  Achtung  verdienenden  Charaktere,  die  im  Laufe  der 
erzählten  Ereignisse  in  den  Vordergrund  getreten  sind.  Er  wurde  spä- 
ter Professor  in  Jena,  1674  Hofrath  zu  Gotha,  demnächst  Consistorial- 
Präsident,  Canzler  zu  Coburg  und  zuletzt  Assessor  an  dem  Reichskam- 
mergericht zu  Wetzlar.  Friese  S.  1172. 

*0‘)  Westermann  f.  516  T- 

*••)  Das  Kaiser!.  Mandat  vom  28.  Juli  1663,  vid.  Beil.  e.  Die  mehrfach  u.  a. 
in  Uffenbach  Tract.  de  concil.  Caes.  Imper.  aulic  Cap.  XXIV.  sect  B. 
p.  276  abgedruckten,  dasselbe  Datum  tragenden  drei  Erlasse  in  der  Exe- 
kutionssacbe  des  Churfürsten  zu  Mainz  wider  die  Stadt  Erfurt  enthalten 
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Wenn  der  Kaiser  es  hiernach  vorzog,  die  Stadt  durch  An- 
drohung der  Acht  zum  Gehorsam  zu  bringen,  anstatt  sie  sogleich 
durch  die  bereits  mehrfach  angedrohte  Real-Exekution  dazu  zu  nö- 
thigen,  so  geschah  dies  nicht  aus  Milde,  sondern  weil  er  aller  sei- 
ner Truppen  in  dem  eben  ausbrechenden  Türkenkriege  selbst  be- 
durfte, und  auch  der  Churfiirst  von  Mainz  sein  Contingent  zu  die- 
sem hatte  stellen  müssen. 

Den  kaiserlichen  Commissarien  Schmidburg  und  Geppold 
wurde  unter  Zufertigung  des  gedachten  Mandats  vom  28.  Juli  auf- 
getragen: sich  nach  Erfurt  zu  begeben,  dasselbe  dem  Rath  und 
der  Gemeinde  zu  publiciren  und  diese  zur  Folgeleistung  aufzufor- 
dern, wenn  sie  sich  aber  wegen  eines  zu  besorgenden  Aufstandes 
nicht  getrauen  sollten,  selbst  dorthin  zu  gehen,  die  Insinuation  durch 
einen  oder  einige  dorthin  zu  sendende  Notare  bewirken  und,  wenn 
der  gesetzte  achttägige  Zeitraum  erfolglos  verstrichen  sein  sollte, 
durch  den  vom  Kaiser  mitgeschickten  Reichs  - Herold  die  Publika- 
tion der  Acht  in  der  hergebrachten  Weise  vollziehen  zu  lassen. 
Die  Commissarien  nahmen  jedoch  vorerst  noch  Anstand,  diesen 
Auftrag  auszufiihren , weil  der  Churfiirst  von  Mainz  sich  der  Hoff- 
nung hingab,  dass  die  Stadt  auch  so  in  sich  gehen  und  den  ergan- 
genen Befehlen  sich  fügen  werde.  Sie  hatten  sich  selbst  nach  Mainz 
begeben  und  erliessen  von  dort  unterm  26.  August  an  die  Stadt 
Erfurt  ein  Schreiben,  in  welchem  sie  unter  Bezugnahme  auf  den 
derselben  inzwischen  zugegangenen,  oben  erwähnten  kaiserlichen 
Erlass  vom  1.  ejusd.,  so  wie  darauf,  dass  man,  wie  es  verlaute, 
entschlossen  sei,  den  etc.  Limprecht  nach  einem  der  städtischen 
Güter  zu  bringen  und  dort  hinrichten  zu  lassen,  ihre  frühere  Auf- 
forderung wegen  Einstellung  jedes  Verfahrens  gegen  denselben  und 
seiner  sofortigen  Freilassung  wiederholten.  *•*) 


ein  Versehen,  indem  sie  nicht  nur  erwähnen,  dass  die  Reichsacht  aus- 
gesprochen werde,  weil  die  Stadt  auch  dem  Kaiserlichen  Mandat  vom 
28.  Juli  keine  Folge  geleistet,  sondern  auch  darin  von  der  dem  Kaiser- 
lichen Herold  angethanen  Beschimpfung  und  von  dem  Seitens  des  Chur- 
fürsten von  Mainz  erfolglos  gemachten  Versuch,  die  Reichsacht  zu  voll- 
strecken,  also  von  Thatsachen,  die  sich  erst  später  ereigneten,  die 
Rede  ist. 

*•*)  Anderweites  Befelch-Schreiben  an  die  Stadt  Erffurth  de  reluxando  Lim- 
prechto  vom  26.  Aug.  1663  im  Kurts  abgefassten  Gegen-Bericbt  (Falken- 
stein S.  945). 
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Nachdem  nun  aber  fünf  Wochen  vergangen  waren  und  jene 
Hoffnung  noch  immer  unerfüllt  blieb,  da  machten  »ich  die  Com- 
missarien zwar  auf  den  Weg  nach  Erfurt,  da  sie  aber  schon  un- 
terweges  in  Erfahrung  brachten,  dass  die  dortigen  Zustände  von 
der  Art  wären,  dass  sie  sich  dort  nicht  ohne  Gefahr  der  Beschim- 
pfung und  Misshandlung  zeigen  könnten,  sd  zogen  sie  es  vor,  das 
andere  in  dem  kaiserlichen  Erlass  ihnen  anheimgegebene  Verfah- 
ren einzuschlagen.  Sie  begaben  sich  daher  nach  Mühlhausen,  was 
theils  wegen  der  geringen  Entfernung  von  Erfurt,  theils  als  freie 
Reichsstadt,  mithin  neutraler  Boden,  dazu  besonders  geeignet 
schien  Jc8)  und  entsendeten  gleich  nach  ihrer  Ankunft  daselbst 
1 6-/26.  Septbr.  zwei  kaiserliche  Notare,  Jac.  Andr.  Starck  und  Joh. 
Herrn.  Lübger,  nach  Erfurt,  um  dort  dem  Rathe  das  kaiserliche 
Mandat  zu  insinuiren.  Als  dieselben  am  folgenden  Tage  Nachmit- 
tags dort  anlangten,  setzten  sie  sofort  den  Obersten  Rathsmeister 
Berger  von  dem  Zweck  ihrer  Anwesenheit  in  Kenntniss  und  for- 
derten ihn  auf:  den  Rath,  die  Räthe,  die  Vormünder  und  die  ganze 
Gemeinde  am  nächsten  Morgen  behufs  Vernehmung  des  kaiser- 
lichen Mandats  an  einem  passenden  Orte  zusammenzuberufen.  Diese 
alle  versammelten  sich  denn  auch  (18./28.  Septbr.),  die  Notare  be- 
gaben sich  mit  den  mitgebrachten  vier  Zeugen  in  die  Versamm- 
lung, setzten  den  Zweck  ihrer  Herkunft  auseinander,  verlasen 
öffentlich  das  kaiserliche  Mandat  und  legten  die  Urschrift  dessel- 
ben den  Anwesenden  zur  Recognition  vor.  In  der  Versammlung 
fehlten  aber  gerade  die  beiden  Häupter  der  städtischen  Verwaltung, 
der  Oberste  Rathsmeister  Berger  und  der  Obervierherr  Fischer, 
weil,  wie  oben  erwähnt  ist , jener  sich  in  die  Stadtdörfer  begeben, 
um  deren  Bewohner  gegen  die  Bürger  aufzubieten,  dieser,  weil  er 
aus  Furcht  seine  Wohnung  nicht  zu  verlassen  wagte.  Der  dritte 
Rathsmeister,  Florian  Böttger,  nahm  daher  das  Wort  und  erklärte, 
dass  sie,  die  versammelten  Räthe,  Vormünder  und  Bürger,  wegen 
Abwesenheit  der  beiden  Vorgenannten,  ausser  Stande  wären,  so- 


so«)  Relation  an  die  Röm.  Kayserl.  Majestät  von  demselben  Commissarien 
über  die  beschebene  Achte  - Erklärung  der  Stadt  Erffurth  abgangen  (bei 
Falkenstein  8.  854  —884).  Die  Angabe  von  Gudenus  pag.  823,  dass  der 
Kaiser  den  Commissarien  anbefohlen  habe,  sich  nach  Mühlhausen  zu  be- 
geben und  von  dort  aus  ihren  Auftrag  zu  erledigen,  ist  hiernach  nicht 
richtig. 
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fort  eine  categorische  Antwort  zu  ertheilen,  dass  eine  solche  aber 
bis  am  folgenden  Morgen  um  9 Uhr  in  den  Händen  der  Abgeord- 
neten sein  solle.  Die  letzteren  erhielten  eine  solche  aber  nicht  nur 
nicht  in  diesem  Termine,  sondern  überhaupt  in  den  nächsten  ftinf 
Tagen  nicht  — vorzugsweise  wohl,  weil  in  diese  Zeit  die  durch 
den  Anzug  des  Landvolks  herbeigeführten  Unruhen  und  die  Flucht 
Bergers  und  Avianus  stattfanden  — so  dass  sie  sich  zuletzt  ohne 
Antwort  zurückzukehren  entschlossen.  Als  sie  aber  am  1.  Octbr. 
ihre  Abreise  antreten  wollten,  wurden  sie  von  der  Wache  am  An- 
dreasthor, unter  dem  Vorgeben,  dass  sie  sich  bei  ihrer  Ankunft 
nicht  gehörig  bei  der  Wache  gemeldet,  angehalten,  beschimpft  und 
von  Musketiren  wieder  in  die  Stadt  geführt  Der  commandirende 
Corporal  sendete  die  Musketiere  zwar  zurück,  aber  der  Haufe  Bür- 
ger, welcher  an  deren  Stelle  die  Notare  geleitete,  schützte  sie  nicht 
vor  den  Scheit-  und  Drohworten  des  auf  den  Strassen  sich  ansam- 
melnden Gesindels.  Sie  wurden  hierauf  in  den  Gasthof  zum  Reh- 
bock geführt  und  dort  in  Haft  behalten,  wobei  sie  noch  vielfachen 
Insulten  von  Bürgerhaufen  ausgesetzt  waren,  so  dass  sia  ihres  Le- 
bens nicht  mehr  sicher  zu  sein  besorgten.  Am  folgenden  Tage 
wurden  sie  auf  die  Zweiermannskammer,  dem  Orte,  wo  die  Ver- 
höre der  Misscthäter  abgehalten  wurden,  gebracht  und  dort  wegen 
der  unterlassenen  Anmeldung  bei  der  Wache  einem  peinlichen 
Verfahren  unterworfen,  nachdem  sie  aber  dies  damit  gerechtfertigt: 
wie  ihr  Auftrag  nur  dahin  gelautet,  dass  sie  sich  bei  der  obersten 
Stadtbehörde  zu  melden  hätten,  endlich  wieder  auf  freien  Fuss  ge- 
setzt. Nach  der  Rückkehr  nach  Mühlhausen  stellten  sie  über  das 
Vorgefallene  eine  Urkunde  aus  und  übergaben  solche  den  kaiser- 
lichen Commissarien. 

Der  Rath  zu  Erfurt  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  für  die 
Stadt  aus  dem  kaiserlichen  Befehle  vom  28.  Juli  um  so  grössere 


,0')  Documentum  insinuationis  arctioris  mandati  poenalis  cum  cventuali  de- 
claratione  banni,  in  Relation  an  die  Röm.  Kayserl.  Maj.  von  demselben 
Commissarien  über  die  beschehene  Achte  - Erklärung  der  Stadt  Erffurth 
(bei  Falkenstein  S.  864—866).  Wenn  Gudenus  p.  324  bemerkt:  Nota- 
rium,  qui  roandatum  insinuaverat,  conriciis  perscindunt,  verbenibus  exci- 
piunt,  so  ist  dies  nicht  richtig.  Dass  sie  körperlich  misshandelt  worden, 
behaupten  die  Notare  in  ihren  Berichten  selbst  nicht;  sie  sprechen  viel- 
mehr nur  von  den  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Bedrohungen  und  Be- 
schimpfungen. 
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Gefahr  erwachse,  je  gröblicher  man  sich  gegen  deren  Ueberbringer 
vergangen.  In  seiner  gewöhnlichen  Art  suchte  er  zunächst  nur 
wieder  Zeit  zu  gewinnen  und  aus  der  Nothwendigkeit  einer  ent- 
schiedenen Erklärung  herauszukommen.  Er  trug  daher  dem  ehe- 
maligen schwedischen  General-Auditeur  Joh.  Osius,  einem  Erfurter 
Bürger,  der  sich  seit  einiger  Zeit  in  Mühlhausen  aufhielt,  und  des- 
sen Erbieten,  die  Stadt  als  deren  Procurator  bei  der  Commission 
zu  vertreten,  von  ihm  angenommen  war,  mittelst  Schreibens  vom 
-äTöätri  au^:  di®  den  Notaren  zu  Theil  gewordene  Behandlung, 
die  ohne  Schuld  und  wider  den  Willen  des  Raths  verübt  sei,  zu 
entschuldigen,  zugleich  aber  um  eine  Verlängerung  der  achttägigen 
Frist  zu  bitten,  indem  es,  obwohl  die  Räthe,  die  Vormünder  und 
der  bessere  Theil  der  Bürgerschaft  sich  bereits  zu  unbedingtem 
Gehorsam  entschlossen,  doch  unmöglich  sei,  in  so  kurzer  Zeit  den 
bei  dem  grösseren  Theile  der  Bevölkerung  noch  stattfindenden  Wi- 
derspruch und  Widerwillen  gegen  die  ' Einführung  des  Gebets  zu 
beseitigen,  namentlich  da  der  Oberrathsmeister  Berger  und  der 
Syndikus  Avianus,  in  deren  Hand  sich  bisher  vorzugsweise  diese 
Angelegenheit  befunden,  sich  genöthigt  gesehen  hätten  aus  der 
Stadt  zu  flüchten,  und  noch  daran  gearbeitet  werde,  sie  so  sicher 
stellen  zu  können,  dass  ihre  Rückkehr  ohne  Gefahr  möglich  sei. *  **•) 

Die  Commissarien,  denen  Osius  dieses  Schreiben  mitgetheilt, 
hielten  sich  jedoch  theils  nicht  für  berechtigt,  eigenmächtig  die  vom 
Kaiser  selbst  festgesetzte  Frist  zu  verlängern,  theils  glaubten  sie, 
dass  kein  hinreichender  Grund  hierzu  vorliege,  da  der  Rath  schon 
so  vielfach  zum  Gehorsam  aufgefordert  worden,  und  längst  gewusst, 
was  die  Folge  des  Widerstandes  der  Stadt  sein  müsse,  und  es  ihm, 
wenn  er  nur  selbst  den  ernsten  Willen  gehabt  und  die  gehörigen 
Mittel  angewendet,  nicht  unmöglich  gewesen  sein  würde,  den  Wi- 
derstand seiner  Unterthanen  zu  brechen.  Es  wurde  daher  dem 
Osius  eine  abschlägliche  Antwort  ertheilt. 

Der  Rath  wendete  sich  hierauf  unterm  -^^7;  unmittelbar  an 
die  kaiserlichen  Commissarien.  Er  erklärte  dabei,  wie  er  mit  den 
Vormündern  und  einem  Theil  der  Bürgerschaft  schon  längst  ent- 
schlossen sei,  das  Gebet  für  den  Churfürsten  von  Mainz  in  der 
vorgeschriebenen  Formel  einzufuhren,  wie  dies  aus  den  beigefiig- 


* ,0)  Schreiben  an  üaitira  vom  22.  Septbr.  1663  in  der  Relation  an  die  Röm. 

Kayserl.  Msjest.  etc.  (bei  Falkenstein  S.  866  — 68). 
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ten  von  ihm  unterm  26.  Mai,  14.  und  20.  August  und  11.  Septbr. 
erlassenen  Bekanntmachungen  sieh  erweise,  wie  es  ihm  aber  bisher 
aller  Bemühungen  ungeachtet  nicht  habe  gelingen  wollen , den  wi- 
derstrebenden Theil  der  Bürgerschaft  zur  Fügsamkeit  zu  bringen, 
wie  denn  nur  noch  am  gestrigen  Tage  gewaltsame  Auftritte  vor- 
gekommen wären.  Im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Gottes  und  auf 
den  Schutz  des  Kaisers  wären  denn  nun  aber  die  beiden  suspen- 
dirten  Obersten  Rathsmeister,  Joh.  Hallenhorst  und  Henning  Kniep- 
hof,  wieder  in  ihre  Stellen  eingesetzt,  und  dem  letzteren  die  Funk- 
tion des  regierenden  Obersten  Ratlismeisters  wirklich  übertragen,  *u) 
wogegen  man  den  ersteren  von  dem  auf  Verlangen  der  Bürger- 
schaft gegen  ihn  cingeleiteten  Verfahren  nicht  sofort  habe  frei  ma- 
chen können.  Es  sei  ferner  der  alte  Rath  von  der  Verwaltung  zu- 
rückgetreten und  diese  auf  den  neuen  Rath  übergegangen,  endlich 
auch  dem  evangelischen  Ministerio  anbefohlen,  fortan  sich  der  im 
Jahre  1660  vorgeschricbenen  Gebetsformel  zu  bedienen.  Was  den 
Einigkeitsrecess  betreffe,  so  sei  solcher  durch  das  gegenwärtige 
Beginnen  der  Bürgerschaft  ohnehin  vernichtet,  man  sei  aber  auch 
durchaus  bereit,  die  Urschrift  desselben,  sobald  sie  aufgefunden 
worden,  einzureichen,  wie  auch  Avianua  sich  erboten  habe,  die  ihm 
ausgestellte  Schadloshaltungszusicherung  zu  übergeben,  die  wegen 
der  zeitigen  Abwesenheit  desselben  von  Erfurt  nicht  gleich  habe 
beigefügt  werden  können.  Da  hiernach  der  Rath  und  der  grössere 
Theil  der  Bürgerschaft  bereit  sei,  alle  gestellten  Anforderungen 
vollständig  zu  erfüllen,  so  würden  die  Commissarien  um  ihre  Ver- 
mittelung dahin  gebeten,  dass  der  Churfürst  von  Mainz  besänftigt, 
sowie  vermocht  werde,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Domkapitel  zur 
Beruhigung  des  noch  widerstrebenden  Theils  der  Bürger  die  ge- 
wünschte Versicherung  zu  ertheilen,  und  dass  die  Stadt  mit  den 
angedrohten  Strafmassregeln  verschont  bleibe.  3I2) 

Wenn  der  Rath  sich  somit  endlich  entschlossen  hatte,  in  allen 
Punkten  die  an  die  Stadt  gemachten  Anforderungen  zu  erfüllen,  so 
lag  die  Hauptveranlassung  hierzu  jedenfalls  vorzugsweise  in  dem 
eingetretenen  Wechsel  im  Regimente  der  Stadt,  namentlich  dass 

'lI)  Nach  Westermann  f.  517  hat  Kniephof  jedoch  erst  am  26.  September  die 
Führung  der  Geschäfte  übernommen. 

,,a)  Schreiben  des  Raths  vom  24.  Septbr.  1663,  in  der  Relation  an  die  Röm. 
Kays.  Maj.  etc.  (bei  Falkenstein  S.  863  — 70).  Notariats -Protokoll  von 
demselben  Tage,  in:  Gehorsamste  Relation  (bei  Falkenstein  S.  898  — 900). 
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Kmepbof,  der  nicht  zu  den  bisherigen  Opponenten,  vielmehr  zu  den 
von  den  Commissarien  Begünstigten  gehört  hatte,  der  sich  daher 
in  der  Lage  befand,  ohne  sich  dem  Vorwurf  der  Inconsequenz  aus- 
zusetzen, eine  friedliche  Lösung  des  Conflictes  herbeizuführen , an 
die  Spitze  der  Verwaltung  getreten  war.  Auch  in  das  Amt  des 
Obervierherrn  war  in  die  Stelle  eines  Gegners  von  Mainz,  des  J. 
Heinr.  Fischer,  einer  der  Günstlinge  der  kaiserlichen  Commissarien, 
Casp.  Geislein,  eingetreten.  ,u) 

Die  Commissarien  scheinen  anfangs  auch  ihrer  Seits  nicht  ab- 
geneigt gewesen  zu  sein,  anzunehmen:  dass  die  Sache  nunmehr  in 
eine  andere  Lage  gekommen  wäre,  indem  sie  nicht,  wie  sonst  stets 
geschehen,  die  Anträge  des  Raths  unmittelbar  verwarfen,  sondern 
sich  darauf  beschränkten,  sio  den  churmainzischen  Deputirten  zur 
Aeusserung  mitzutheilen. 

Es  lag  jedoch  nicht  in  den  Absichten  des  Churfursten  Johann 
Philipp,  dass  seine  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Erfurt  auf  fried- 
lichem Wege  ihre  Lösung  erhielten,  da  er  nur  dann,  wenn  es  bis 
zu  einer  gewaltsamen  Occupation  käme,  darauf  rechnen  konnte, 
dieselbe  vollständig  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Demgemäss 
erklärten  seine  Bevollmächtigten  unterm  6.  October  den  kaiserli- 
chen Commissarien,  dass  sie  die  von  dem  Rathe  in  seinem  Schrei- 
ben vom  24.  September  gemachten  Anerbietungen  um  so  weniger 
als  eine  wirkliche  Gehorsamleistung  ansehen  könnten,  als  darin 
noch  fernere  Unterhandlungen  in  Aussicht  genommen  würden,  und 
wie  sie  daher,  nachdem  inzwischen  die  gestellte  achttägige  Frist 
abgelaufen  sei,  darauf  antragen  müssten,  dass  sofort  ein  Reichs- 
herold nach  Erfurt  abgeschickt  werde,  um  die  Achterklärung  zu 
verkündigen.  3U) 

Die  Commissarien  beschlossen  hierauf,  den  Zwangsmassregeln 
gegen  die  Stadt  ihren  Fortgang  zu  geben,  *1&)  sie  trugen  daher  dem 
ihnen  zu  diesem  Zweck  bereits  beigegefcenen  Reichsherold,  Jacob 


"*)  Westermann  f.  617. 

,14)  Schrifft  anstatt  mündlichen  Recess  Chur-Mayntzischer  Deputirten  contra 
Erffnrth  d.  praes.  6.  Octbr.  in  Gehorsamste  Relation  durch  Jac.  Lidl  v. 
Schvanau  (bei  Falkenstein  S.  900). 

*“)  Die  desfallsigen  Gründe  sind  von  ihnen  in  der  Relation  an  die  Römisdh 
Kayserl.  Maj.  vom  10.  November  1663  näher  entwickelt  (bei  Falkenstein 
S.  868  — 862). 
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Lidl  von  Schwanau,  am  7.  October  auf,  sich  zu  dem  erwähnten 
Behufe  in  Begleitung  eines  kaiserlichen  Notars,  Hatschierer,  zweier 
Trompeter  und  dreier  Einspännigen  M®)  nach  Erfurt  zu  verfugen. 311) 
Der  Rath  wurde  gleichzeitig  davon,  dass  dies  geschehen,  von  den 
Commissarien  in  Kenntniss  gesetzt.  3lH) 

So  war  denn  der  Würfel  geworfen.  Allerdings  ist  es  aber 
zweifelhaft:  ob  der  Rath  auch  beim  besten  Willen  im  Stande  ge- 
wesen sein  würde,  die  in  seinem  Schreiben  vom  24.  September  ge- 
machten Versprechungen  zu  erfüllen.  Selbst  wenn  ein  sehr  kräfti- 
ger Mann  an  der  Spitze  der  Verwaltung  gestanden  hätte,  so  würde 
es  ihm  Mühe  gekostet  haben,  dem  einmal  ausser  Rand  und  Band 
gerathenen  Pübel  den  Zügel  wieder  anzulegen.  Kniephofs  starke 
Seite  war  nun  aber  bei  allen  seinen  sonstigen  guten  Eigenschaften 
die  Energie  nicht  gerade , auch  hatte  er  in  Folge  seines  Anschlus- 
ses an  den  Erzbischof  und  seiner  Begünstigung  durch  die  kaiser- 
lichen Commissarien,  sehr  wesentlich  im  Vertrauen  und  der  Ach- 
tung Beiner  Mitbürger  eingebtisst. 

Selbst  die  Vormünder  stimmten  nicht  einmal  dem  Inhalt  je- 
nes Schreibens  bei,  vielmehr  liessen  sie  an  demselben  Tage,  wo 
dasselbe  vom  Rathe  beschlossen  wurde  (^7oubr)>  e*ne  notarielle  Ur- 
kunde aufnehmen,  in  welcher  sie  erklärten:  wie  sie  sehr  davon 
überrascht  worden,  dass  in  dem  kaiserlichen  Erlass  vom  28.  Juli 
ihnen  der  Ungehorsam  in  Bezug  auf  Gegenstände  vorgeworfen 
werde,  über  welche  bisher  niemals  ihre  Einwilligung  erfordert  wor- 
den; denn  wie  das  Rathsprotokoll  vom  heutigen  Tage  darthue, 
hätten  nur  einzelne  Rathsmitglieder  ihre  Zustimmung  zur  Einfüh- 
rung des  Gebets  ertheilt.  Sie  sähen  sich  daher  genöthigt,  von  dem 
gesetzlich  zulässigen  Rechtsmittel  der  Supplication  und  Revision 


**•)  Reuter,  die  zum  Geleit  mitgegeben  wurden  und  Bestellungen  auszurich- 
ten hatten.  Grimm,  Wörterbuch  III.  S.  801. 

*”)  Die  Instruktion,  wornach  sich  Herr  Kayserlicher  Reichs  - Herold  bei  Ver- 
kündigung der  Reichsacht  in  Erfurt  zu  richten  vom  jf6 1663,  in  der 
Gehorsamsten  Relation  etc.  (bei  Falkenstcin  S.  902,  903). 

11  •)  Commissionsschreiben  an  den  Rath  e.  7.  Octbr.  1663,  in  der  Gehorsam- 
sten Relation  etc.  Durch  einen  Druckfehler  trügt  das  Schreiben  hier 
das  Datum  des  7.  Septbr.,  was  Kalkenstein  S.  902  in  seiner  gewöhnlichen 
Leichtfertigkeit  ruhig  nachdruckt,  obwohl  in  dem  Schreiben  von  Vor- 
fällen , die  sich  erst  nach  dem  7.  September  ereignet  hatten,  wie  ron  der 
Abtendung  der  kaiserlichen  Notare,  die  Rede  ist. 
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Gebrauch  zu  machen,  und  würden  demgemäss  innerhalb  der  vor- 
geschriebenen Frist  von  zehn  Tagen  die  SupplTcation  beim  kaiser- 
lichen Hofe  einreichen.  318) 

Noch  weniger  zum  Gehorsam  geneigt  waren  die  Bürger.  Es 
waren  am  22.  September  zwei  Mitglieder  des  Raths,  Georg  Heinr. 
Ludolf  und  Joh.  Rehfeld,  an  den  Herzog  Johann  Ernst  nach  Wei- 
mar entsendet,  um  diesen  zu  bitten,  durch  seine  Vermittelung  die 
angedrohte  Reichsacht  abzuwenden.  Als  am  folgenden  Tage  die 
von  Ludolf  mitgebrachte  Antwort  des  Herzogs,  in  welcher  derselbe 
abermals  zum  unbedingten  Gehorsam  mahnte,  den  zu  diesem  Zweck 
auf  das  Rathhaus  berufenen  Rüthen  und  Vormündern  mitgetheilt 
werden  sollte,  fanden  sich  dort  auch  an  fünfhundert  Bürger  ein, 
die  nicht  nur  von  der  Befolgung  dieses  Rathes  nichts  wissen  woll- 
ten, sondern  auch  einen  aus  ihrer  Mitte,  einen  Mann  niederen  Stan- 
des, den  Nagelschmied  Halbreuter,  in  die  sog.  grosse  Stube,  wo 
die  Räthe  und  Vormünder  versammelt  waren,  schickten,  um  zu 
fordern,  dass  Limprecht  aus  der  Vormundschaftsstube,  in  der  er 
sich  zuletzt  befunden,  in  die  Temnitz,  das  furchtbarste  fiir  Capital- 
verbrecher  bestimmte  Gefangniss  gebracht  werde.  Als  die  Räthe 
dies  verweigerten,  wurden  sie  anderthalb  Stunden  hindurch  in  der 
grossen  Stube  festgehalten,  und  es  ward  ihnen  zuletzt  mit  Gewalt 
der  Schlüssel  zum  gedachten  Gefangniss  abgenommen.  Limprecht 
wurde,  obwohl  er  um  Christi  Blut  bat:  ihn  in  der  Vormundschaft- 
stube zu  belassen,  gewaltsam  und  unter  Misshandlungen  die  Trep- 
pen hinuntergestossen  und  dem  gemeinsten  Verbrecher  gleich  in 
die  Temnitz  geworfen,  vor  welche  zwei  Bürger  zur  Bewachung 
gestellt  wurden.  3J0)  Erst  nach  längerer  Zeit,  als  er  zu  bekennen 
versprach  und  das  h.  Abendmahl  zu  nehmen  wünschte,  wurde  er 
aus  der  Temnitz  wieder  in  die  Vormundschaftsstube  gebracht.  K1) 
Die  wenig  ermuthigende  Erfahrung,  welche  man  in  Weimar 
gemacht,  hinderte  nicht,  dass,  als  man  davon  Kunde  erhielt,  dass 
in  Kahla  mehrere  sächsische  Fürsten  beisammen  wären,  zwei  Raths- 
mitglieder  und  einige  Deputirte  der  Gemeinde  dorthin  gesendet 
wurden  (24.  Sept.),  um  die  ersteren  um  ihre  Intercession  bei  dem 

3 1 •)  Das  von  den  Notaren  J.  Grafe  und  Stoph.  Uoffmann  ausgestellte  Doku- 
ment in  der  Gehorsamsten  Relation  (Falkenstein  S.  903). 

***)  Westermann  f.  516  v.  Friese  Anb.  S.  9,  10. 

•*•)  Westermann  £.  619. 

, 9 


Digitized  by  Google 


130 


Kaiser  und  dem  Churfiirsten  von  Mainz  wegen  Rücknahme  der 
Achtserklärung  zu*  bitten.  Die  Abgeordneten  meldeten  bei  ihrer 
Rückkehr  (26.  Sept.),  dass  sie  in  Kahla  selbst  keinen  der  Fürsten 
mehr,  dagegen  unterweges  im  Walde  den  Herzog  von  Altenburg 
getroffen  und  demselben  ihr  Anliegen  vorgetragen  hätten,  worauf 
er  erwidert  habe : dass,  wenn  auch  die  Publication  der  Acht  durch 
den  Herold  nicht  mehr  abzuwenden  sei,  er  selbst,  sowie  der  Chur- 
furst  von  Sachsen  es  doch  nach  Mügliclikeit  zu  verhindern  suchen 
werde,  dass  Churmainz  mit  der  wirklichen  Exekutionsvollstreckung 
vorgehe.  ***)  Es  mag  diese  Antwort  dazu  beigetragen  haben,  dass, 
als  am  27.  Septbr.  die  Nachricht  anlangte,  dass  der  Herold  sich 
bereits  in  Witterda,  einem  zu  den  churmainzischen  Küchendörfern 
gehörenden,  etwa  1 Meile  von  Erfurt  belegcnen  Orte,  befinde  und 
am  folgendeh  Tage  in  der  Stadt  eintreffen  werde,  um  die  Achts- 
erklärung anzuschlagen,  dies  sehr  auf  die  leichte  Achsel  genommen 
wurde,  und  auch  der  Rath  nicht  die  mindesten  Vorkehrungen  zur 
Aufreehthaltung  der  Ruhe  traf,  vielmehr  sich  darauf  beschränkte 
anzuordnen:  dass  der  Herold,  der  vorher  durch  einen  Einspänni- 
gen seine  Ankunft  hatte  melden  lassen,  bei  seinem  Eintreffen  auf 
das  Rathhaus  gebracht  werden  solle.  323)  Der  Einspännige  selbst 
aber  wurde  nicht  zurückgelassen,  sondern  in  der  Wache  als  Ar- 
restant verwahrt. 

Als  nun  Jacob  Lidl  von  Schwanau,  der  Reichsherold  am 
V Ocf*  früh  um  8 Uhr,  angethan  mit  einem  Federhut,  schwarz- 
sammtonen  Rocke  und  einer  gelblich  sammtenen  Superweste,  auf 
der  der  grosse  kaiserliche  Adler  gestickt  war,  den  Heroldsstab  in 
der  Hand,  in  Begleitung  des  Hatschiers,  Sim.  Hörmann,  eines  öffent- 
lichen Notars,  noch  eines  Einspännigen,  seines  Dieners  und  von 
fünf  Trompetern  am  Andreasthor  anlangte,  wurde  er  schon  40 
Schritt  vor  dem  Schlagbaum  von  einer  Wache  aufgehalten,  die  ihn 
umringte  und  nach  seinem  Begehr  fragte.  Als  er  nun  erwiderte : 
er  habe  bereits  einen  Einspännigen  vorausgeschickt,  der  ihn  ange- 
meldet haben  würde,  und  ihm  geantwortet  ward,  derselbe  sei  noch 
in  der  Stadt,  und  er  weiter  fragte:  ob  nicht  sonst  Jemand  eine 
Botschaft  an  den  Rath  ausrichten  wolle:  so  wurde  ihm  erklärt:  es 
gäbe  keinen  Rath,  noch  Rathshcrren , da  diese  entlassen  wären; 


•**)  Westermann  f.  517.  Friese  Anh.  S.  10. 
•a*)  Westermana  f.  517  r.  Friese  Anh.  S.  10. 
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die  Bürger  wären  jetzt  selbst  die  Herren.  Nach  drittehalbBtündi- 
gem  Warten,  nachdem  sich  inzwischen  vor  dem  Thore  und  auf  den 
angrenzenden  Wällen  an  tausend  Menschen  versammelt  hatten, 
und  bereits  ein  katholischer  Bürger,  der  sich  missbilligend  über 
das  Benehmen  gegen  den  Herold  äusserte,  mit  Kolbenstössen  und 
Säbelhieben  so  misshandelt  war,  dass  er  wie  todt  auf  dem  Platze 
blieb,  fanden  sich  endlich  der  Oberste  Rathsmeister  Kniephof  und 
einige  andere  Mitglieder  des  Raths  vor  dem  Thore  ein,  denen  der 
Herold  dann  von  dem  Zweck  seiner  Anwesenheit  und  dem  ihm 
ertheilten  Aufträge  Meldung  machte.  Jene  ersuchten  denselben 
hierauf,  ihnen  das  Original  des  kaiserlichen  Erlasses  anzuvertrauen, 
indem  sie  solches  den  Vormündern  und  angesehenen  Bürgern , die 
sich  in  grosser  Zahl  auf  dem  Rathhause  versammelt  hätten,  yor- 
zulegen  wünschten.  Der  Herold  willigte  liierin  ein.  Nach  Verlauf 
einer  Stunde  zurückgekehrt,  erklärten  sie,  dass  die  Stadt  unschul- 
dig und  auf  Grund  falscher  Berichte  verurtheilt  sei,  sie  wollte  aber 
von  dem  nach  den  Reichsconstitutionen  zulässigen  Rechtsmittel  der 
Suspension  und  Revision  Gebrauch  machen;  bis  dass  hierauf  die 
Entscheidung  ergangen,  möge  der  Herold  die  Vollziehung  seines 
Auftrags  aussetzen;  er  solle  so  lange  in  einem  guten  Gasthofe  in 
der  Stadt  Quartier,  anständige  Verpflegung  und  eine  ansehnliche 
Remuneration  erhalten.  Als  der  Herold  erwidert  hatte:  dass  er 
hierzu  nicht  befugt  sei,  wurde  verlangt:  dass  er  mindestens  die  in 
dem  kaiserlichen  Mandat  festgesetzte  achttägige  Frist  noch  ver- 
stauen sollte,  und  als  er  auch  dies  abschlug,  weil  die  Frist  bereits 
abgelaufen  und  die  vom  Ratke  abgegebene  Erklärung  von  den  kai- 
serlichen Commissarien  als  ungenügend  verworfen  worden,  bat  man 
um  eine  dreitägige  Frist.  Auch  diese  verweigerte  der  Herold,  er- 
bot sich  aber,  mit  der  Publication  der  Achtserklärung  bis  zum 
nächsten  Morgen  zu  warten,  wenn  man  dann  die  Bürgerschaft  auf 
das  Rathhaus  zuBammenzuberufen  verspreche.  Da  dies  wieder  Sei- 
tens der  Rathsmitglieder  abgelehnt  ward , weil  dann  Gottesdienst 
stattfinde  — es  war  der  St.  Michaelstag  — so  erklärte  der  Herold, 
dass  ihm  nun  nichts  übrig  bleibe,  als  sofort  die  Publikation  zu  be- 
wirken. „Sie  warnten  mich  aber  öffentlich,“  bemerkt  der  Herold 
in  den  von  ihm  erstatteten  Bericht,  „dass  Jedermann  es  wohl  hö- 
ren konnte,  mit  den  Worten:  ich  solle  mich  gleichwohl  vorsehen, 
sie  könnten  den  Büffel  (Pöbel)  nicht  zwingen ; da  spitzte  der  Böffel 
die  Ohren  und  richteten  sich  mit  ihrem  Gewehr  in  die  Höhe.  Ich 

9* 
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aber  sprach:  in  Gottes  Namen,  ich  muss  thun,  was  mein  aller- 
gnädigster  Kaiser  und  Herr  mir  allergnädigst  anbefohlen:  es  ge- 
schehe nun,  was  der  liebe  Gott  will.“  Als  der  Herold  sich  nun 
anschickte,  den  kaiserlichen  Brief  abzulesen,  da  vernahm  er,  wie 
der  hinter  ihm  haltende  Hatschier  mit  grossem  Geschrei  vom  Pferde 
gerissen,  wehrlos  gemacht,  der  Livereyrock,  den  er  an  sich  trug, 
zerrissen  und  ihm  die  Druckexemplare  des  kaiserlichen  Patents, 
welche  er  bei  sich  führte,  fortgenommen  wurden.  Es  hatte  sich 
nämlich  in  dem  Haufen  ein  Bauer  aus  dem  Dudcrstädtischen  be- 
funden, von  dem  das  Pferd,  was  der  Herold  ritt,  entlehnt  war,  und 
der  bei  dem  entstehenden  Tumult  für  dasselbe  zu  fürchten  begann. 
Als  er  dies  äusserte,  forderten  die  Umstehenden  ihn  auf,  sein  Pferd 
von  dem  Herold  zurückzufordern,  und  wenn  dieser  es  nicht  gut- 
willig geben  wollte,  ihn  herunterzustossen.  Als  der  Hatschier  die 
Anstalten  hierzu  wahrnahm,  zog  er  eine  Pistole,  um  den  Bauer 
zurückzutreiben,  was  Veranlassung  gab,  dass  der  Pöbel  sich  zu- 
nächst auf  ihn  warf.  *M)  Als  die  Rathsherren  dies  sahen,  liefen 
sie  so  schnell  sie  vermochten  dem  Thorc  zu  und  in  die  Stadt  hin- 
ein; der  Pöbel  stürmte  nun  aber  auch  auf  den  Herold  selbst  ein, 
riss  ihn  mit  Gewalt  vom  Pferde,  schlug  mit  Musketenkolben  und 
Kurzgewehren  auf  ihn  los,  stiess  ihn  mit  den  Flintenläufen  in 
die  Seiten  und  riss  ihm  den  Hut  vom  Kopf  und  den  Heroldstab 
aus  der  Hand,  wobei  er  schrie : Du  Schelm,  du  Dieb,  du  bist  kein 
Herold,  herab  mit  dem  Schelm. 

Ein  ehemaliger  Schreiber  des  Dr.  Papius,  Renner,  hatte  näm- 
lich behauptet:  der  angebliche  Herold  sei  ein  ehemaliger  Kutscher 


S5‘)  Lidl  von  Schwanau  selbst  hat  diese  unmittelbare  Veranlassung  zum  Aus- 
bruch der  Thätlicbkeiten  nicht  gekannt;  sie  wird  aber  von  Westerraann 
f.  517  v.  und  Friese  Anh.  S.  10  berichtet,  lieberhaupt  weicht  die  Dar- 
stellung der  letzteren  mehrfach  von  der,  die  Lidl  von  Schwanau  selbst 
gegeben,  ab.  So  hat  auch  nach  jenen  der  Halb,  sobald  er  von  der  An- 
kunft des  Herolds  am  Thore  Kunde  erhielt,  befohlen:  dass  dieser  in  die 
Stadt  gelassen  werden  solle,  was  die  Borger  aber  nicht  gestatteten.  Die 
Ankunft  des  Obersten  Rathsmeisters  Kniephoff  und  der  übrigen  Räthe 
behufs  Unterredung  mit  dem  Herold,  hat  nach  Westermann  erst  statt- 
gefunden, als  der  Hatscbier  den  Bauer  von  dem  Pferde  des  Herolds  hat 
zurücktreiben  wollen;  das  Attentat  gegen  beide  ist  gegen  den  Willen 
des  Raths  und  trotz  des  heftigen  Abmahnens  desselben  von  dem  Weiss- 
gerber Jacob  Flönder,  welcher  die  Wache  am  Thore  batte,  und  der  mit 
seinen  Musketieren  die  beiden  Genannten  umringte,  verübt  worden. 
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des  Reichshofraths  Dr.  Bohn , der  blos  von  Schraidburg  und  Pa- 
pius  in  das  Gewand  gesteckt  und  hergeschickt  sei ; sein  Anzug  sei 
auch  gar  nicht  ein  Heroldsgewand,  da  es  nicht  die  Wappen  der 
sieben  Churfurstcn  trage,  vielmehr  gehöre  der  schwarzsammtene 
Bock  der  Frau  des  Papius,  und  der  Ueberwurf  sei  ein  aus  einer 
Kirche  entlehntes  Messgewand,  auch  müsse  ein  wirklicher  Herold 
24  Trompeter,  6 Heerpaucker  und  200  bis  300  bewaffnete  Reiter 
bei  sich  haben,  der  Diener  aber,  den  er  mit  sich  führe,  sei  sein 
ehemaliger  Stalljunge.  Renner  hatte  mit  diesen  Worten  nicht  nur 
den  Pöbel  angereizt,  sondern  ihm  auch  alle  Scheu  genommen,  sich 
an  dem  Herold  zn  vergreifen.  „Da  bekam  ich  einen  Streich,“  er- 
zählt dieser  selbst,  „auf  den  Kopf,  davon  „mein  Ueberschlag,  *“) 
Tätzel  **•)  Hammet  (Hemd)  auch  Facilet  3-7)  ziemlich  blutig  war, 
und  führte  einer  noch  einen  Streich  auf  mich  mit  einer  Partisan; 
ein  Bürger  aber  wollte  den  Streich  verhindern,  schlug  seinen  Arm 
unter,  dass  eine  gantze  Ader  entzwei  und  selir  geblutet  — were 
er  nicht  gewesen,  so  wäre  mein  Kopf  entzwei,  und  ich  kein  Mensch 
mehr;  nach  diesem  reissen  sie  mich  bei  den  Haaren  zu  Boden, 
treten  und  stossen  mich  im  Heroldshabit  mit  Füssen,  ziehen  mich 
auf  der  Erde  im  Koth  herum  und  schreyen:  schlag  den  Schelm 
gar  todt.“  Es  würde  auch  jedenfalls  so  weit  gekommen  sein,  wenn 
nicht  ein  Offizier  von  der  Stadtmiliz  nebst  einem  Corporal  dazwi- 
schen getreten  wären,  den  Pöbel  auseinander  getrieben,  dem  He- 
rold und  dem  Hatschier  wieder  aufgeholfen,  sie  vor  weiteren  Miss- 
handlungen geschützt,  „ihnen  ein  wenig  Kraftwasser  zu  Labnuss  ge- 
reicht“ und  die  Wunden  des  Herolds  hätten  verbinden  lassen.  Von 
den  Begleitern  des  Herolds  hatten  vier  Trompeter  und  der  Ein- 
spännige, als  sie  sahen,  wie  der  Pöbel  über  den  ersteren  herfiel, 
so  schleunig  die  Flucht  ergriffen,  dass  der  Versuch  sie  zurückzu- 
holen erfolglos  blieb;  der  fünfte  Trompeter,  der  Notar  und  des 
Herolds  Diener  wurden  gleichfalls  von  den  Pferden  gerissen,  ent- 
waffnet und  mit  Schlägen  und  Stössen  arg  misshandelt  Was  den 


**•)  Halskragen  vid.  Frisch,  Teutsch-Latein.  Wörterbuch  II.  S.  190. 

•*•)  Hand-Tätzlein:  aufgesteckte  oder  hangende  Zierrath  von  feiner  Lein- 
wand an  den  Händen  — Manschetten.  Frisch  1.  c.  S.  365. 

S,T)  Fatzilet,  Fatzenet  oder  Fatzelet:  das  italienische  fazzoletto,  Schweiss- 
tächlein,  Schnupftuch.  Frisch  1.  c.  I.  252.  Grimm,  Deutsches  Wör* 
terbuch  III.  S.  1365. 
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Herold  selbst  betrifft,  so  vermochte  der  Offizier,  der  sich  seiner 
angenommen,  doch  nicht  zu  verhindern,  dass  er,  während  der  drei- 
viertel Stunden,  die  er  noch  vor  dem  Thore  stehen  musste,  um 
die  Entscheidung  des  Rath  es  über  das,  was  weiter  mit  ihm  ge- 
schehen solle,  abzuwarten,  die  vielfachsten  Schmähungen  erlitt,  wo- 
bei sich  besonders,  wie  bei  fast  allen  Tumulten,  der  Gärtner  We- 
ber hervorthat.  Zuletzt  kam  „ein  Schlachtschwertierer,  seines  Hand- 
werks ein  Kürschner“,  liess  den  Pöbel  einen  Kreis  um  den  Herold 
und  Hatschier  schliessen  und  stellte  ein  förmliches  Verhör  mit  den- 
selben an.  Diese  Scene  wiederholte  sich  dreimal,  während  auch 
noch  der  Wagen,  den  der  Herold  bei  sich  führte,  durchsucht,  zum 
Theil,  weil  man  darin  Briefschaften  zu  finden  glaubte,  zerschnit- 
ten und  alles  darin  befindliche  herausgerissen  ward.  „Nachdem 
zum  dritten  Male  Standrecht  gehalten  worden,  ohne  dass  der  Haufe 
sich  einigen  konnte,  da  einige  die  Gefangenen  niederhauen  wollten, 
andere  hingegen  dafür  stimmten,  dass  man  sie  in  die  Kutsche  stei- 
gen, ihnen  aber  zum  Valet  eine  Salve  geben  und  einige  Pillen 
auf  die  Reise  nachschicken  solle,“  so  schlugen  die  beiden,  welche 
die  Beschützung  auf  sich  genommen,  um  der  Sache  endlich  ein 
Ende  zu  machen,  zuletzt  selbst  vor,  man  möge  den  Herold  auf  das 
Schiesshaus  vor  dem  Johannisthor  führen  lassen,  wo  man  ihn  nach 
Belieben  examiniren  könne.  Dies  geschah  denn  auch.  Als  ein 
Haufe  von  mehreren  hundert  Menschen  diesen  und  den  Hatschier 
dorthin  geleitete,  und  man  über  einen  langen  schmalen  Steg  (Ve- 
nedig) kam,  da  schrien  einige:  .stosst  die  Schelme  über  den  Steg 
hinab,  so  sind  sie  geschwind  begraben,  während  einer,  Namens 
Preyer,  der  Samenfrau  ihr  Sohn  auf  der  Langenbrücke,“  mehrere- 
mals  sein  Ge  well  r auf  den  Herold  anschlug,  und  ihn  niedergeschos- 
sen haben  würde,  wenn  er  nicht  von  andern  gehindert  wäre.  Die 
beiden  Beschützer  sorgten  dafür,  dass,  als  die  Gefangenen  auf  das 
Schiesshaus  gelangt,  der  grosse  Haufe  nicht  hinein  durfte,  es  wurde 
dort  auch  für  ihre  auskömmliche  Verpflegung  und  für  die  Heilung 
der  Wunden  Sorge  getragen,  auch  erhielt  der  Herold  viele  Be- 
suche von  Rathsmitgliedern  und  anderen  Personen,  welche  ihn  zu 
überzeugen  suchten,  dass  der  Stadt  grosses  Unrecht  geschehe,  und 
dass  der  Freiherr  von  Schmidburg,  Limprecht  und  Papius  allein 
an  all  dem  Unglück  Schuld  wären,  namentlich  aber  der  erste  sich 
schwer  an  der  Stadt  versündigt  habe.  Als  Abgeordneter  des  Raths 
fand  sich  der  Brückenherr,  Joh.  Heinr.  Weissmantel,  ein,  beklagte 
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die  Misshandlungen  und  Beschimpfungen,  welche  der  Herold  von 
dem  Pöbel  habe  erleiden  müssen,  sorgte  auch  dafür,  dass  die,  die- 
sem und  seinen  Begleitern  abgenommenen  Gegenstände,  so  weit 
sie  noch  aufzutreiben  waren,  zurückgewährt,  die  zerrissenen  Klei- 
dungsstücke aber  durch  andere  ersetzt  wurden.  Er  wiederholte 
die  Beschuldigungen  gegen  Schmidburg  und  sprach  sich  mit  sol- 
cher Bekümmerniss  und  Verzweiflung  über  die  Lage,  in  welche 
die  Stadt  gerathen,  aus,  dass  der  Herold  sich  selbst  veranlasst 
fand,  ihn  zu  trösten  und  Muth  einzusprechen,  indem  er  auf  das 
Beispiel  von  Bremen  verwiess,  über  das  vor  einigen  Jahren  auch 
die  Reichsacht  verhängt,  das  aber  bald  wieder  restituirt  worden  sei. 

Die  Besuche,  welche  Lidl  von  Schwanau  erhielt,  waren  je- 
doch keinesweges  alle  so  friedlicher  Natur. * *  ***)  Auf  Anstiften  eines 
Advokaten,  „eines  leichtfertigen  bösen  Menschen“,  den  die  Antwor- 
ten, welche  ihm  der  Herold  ertheilt,  nicht  befriedigt  hatten,  und 
unter  Führung  des  Georg  Weber  fand  sich  am  Abend  des  zweiten 
Tages  wieder  ein  grosser  Pöbelhaufe  im  Schiesshause  ein,  der  es 
nicht  nur  unmöglich  machte:  dass  die  Anordnung  des  Raths  we- 
gen Freilassung  des  Herolds  zur  Ausführung  kam,  sondern  der 
denselben  auch  durch  Bedrohung  seines  Lebens  zwang,  eine  schrift- 
liche und  besiegelte  Erklärung  dahin  auszustellen,  dass  er  sich 
überzeugt  habe,  wie  lediglich  das  Verfahren  des  Freiherm  von 
Schmidburg,  der  obenein  unwahre  Berichte  nach  Wien  erstattet, 
die  Schuld  daran  trage,  dass  es  bis  zur  Achtserklärung  gekommen, 
wie  er,  der  Herold,  dies  nun  aber  zur  Kenntniss  des  kaiserlichen 
Hofes  bringen  und  zugleich  versichern  wolle,  dass  er  vom  Rath 


*J")  Westermann  f.  618  erzählt:  dem  Herold  mit  seinen  Gefährten  ward  von 
der  Cammerey  Essen  und  Trinken  in  die  Schiesshütte  geschickt,  und 

haben  etliche  Vormünder  von  der  Gemeinde  sich  dabei  tapfer  mit  be- 
soffen. Den  29sten  dieses  (Septbr.)  währete  der  Lärmen  noch,  lief  viel 
Volks  vor  das  Johannesthor  auf  die  SchiesshQtte  und  wollte  Alles  er- 
kundigen; der  Herold  blieb  dabei,  dass  er  von  Kaiserl.  Majestät  und 
den  Reichshofräthen  abgeschickt  und  befehliget,  von  dem  Dr.  Papius 
aber  von  Wien  wäre  abgeholt  worden;  hat  endlich  noch  ein  Schreiben 

vorgezeigt  und  sein  Creditiv,  worüber  viel  erblasset,  die, Köpfe  gebänget 
und  davon  gegangen;  es  ward  denjenigen,  die  Hand  angelegt,  nicht  wohl 
dabei,  und  wurde  von  dem  Rathe  ernster  Befehl  gegeben,  den  Herold 
unmolestirt  zu  lassen  und  auf  freien  Fuss  zu  stellen,  welches  doch  un- 
terblieb and  ferner  in  Arrest  gehalten  wurde,  cf.  Friese  Anh.  S.  11. 
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und  der  Bürgerschaft  in  Erfurt  „alle  Ehr  und  Höflichkeit“  erfah- 
ren, und  dass  er,  wenn  er  von  diesen  nicht  in  Schutz  genommen 
worden,  „sicher  von  dem  schwierigen  Pöbel  und  gemeinen  Leuten 
gar  todt  geschlagen  sein  würde.“  ra)  Am  folgenden  Morgen  end- 
lich gelang  es  dem  Herold,  mit  Hülfe  des  Sergeanten  Casp.  Mutb, 
der  sich  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Haft  seiner  wacker  an- 
genommen, und  von  sechs  Bürgern,  die  der  Obervierherr  Fischer 
und  der  Stadtmajor  zu  seinem  Schutze  in  das  Schiesshaus  beordert, 
vor  Tages  Anbruch  und  während  die  vom  Volke  zurückgelassenen 
Wächter  noch  schliefen,  aus  der  Haft  zu  entkommen.  Er  gelangte 
auch,  obwohl  unterweges  bemerkt,  von  den  genannten  sieben  Per- 
sonen geleitet,  glücklich  nach  Ilversgehofen,  wohin  gleich  nach 
dem  Attentat  sein  Kutscher  mit  Pferden  und  Wagen  gesendet  war 
und  von  wo  er  sogleich  in  gestrecktem  Trabe  und  ohne  Anhalt 
auf  dem  Wege  nach  Mühlhausen  weiter  fuhr.  Diese  Eile  war 
auch  nöthig,  denn  als  die  Flucht  in  der  Stadt  bekannt  wurde,  jagte 
man  ihm,  aber  allerdings  nun  erfolglos,  bis  zum  Dorfe  Witterda 
nach,  in  der  Hoffnung  ihn  dort  noch  beim  Frühstück  zu  finden, 
und  in  der  Absicht  ihn  nach  Erfurt  zurück  zu  führen.  Von  Mühl- 
hausen ging  Lidl  von  Schwanau  nach  Würzburg,  von  wo  er  un- 
term 18.  October  den  Bericht  über  den  Verlauf  der  Ausführung 
seines  Auftrages  an  den  Kaiser  erstattete,  die  bei  seiner  Anwesen- 
heit in  Erfurt  ausgestellte  Erklärung  aber  als  gewaltsam  erpresst 
widerrief,  auch  den  Rath  davon,  dass  er  dies  gethan,  in  Kenntniss 
setzte.  **)  Jener  Bericht  wurde  von  den  Commissarien,  die  sich 


•*•)  Eine  Abschrift  des  von  dem  Herold  ausgestellten  Attestats  in  der  Wester- 
mannschen  Chronik  8.  731t  — 788. 

•»•)  Der  Bericht  ist  gedruckt  unter  dem  Titel:  Gehorsambste  Relation  an  Ihre 
Kayserl.  wie  auch  Ungarische  und  Böhmische  Königl.  Majst.  wie  nemb- 
lich  die  Publication  der  Achtserklärung  ist  abgangen.  Zu  Erffurt.  So 
durch  mich  Jacobum  Lidl  von  Schwanau  als  Kayserl.  Reichs -Herolden 
verrichtet,  geschehen  den  8.  Octbr.  Anno  1663.  Darinnen  ordentlich  be- 
schrieben, wie  sie  mich  empfangen,  tractirt,  auch  wiederumb  abgedanckt 
haben.  Beynebenst  noch  etlichen  Send-Schreibcn  mehr,  so  an  obgemelte 
Statt  abgangen.  Gedr.  zu  Würtzburg  bei  Hiob  Hertzen,  1663.  (Auch 
abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  885—916  so  wie  im  Theatrum  Europ.  IX. 
8.  891—99.)  Bei  einem  ohne  Angabe  des  Druckers  und  Druckortes  er- 
schienenen Nachdruck,  dessen  Titel  lautet:  Gehorsambste  Relation,  wie 
nemblich  die  Publication  der  Achtserklärung  zu  Erffurt  abgangen,  so 
durch  mich  Jacobum  Lidl  Ton  Schwanau,  Als  Kayserlichen  Reichs-Herol- 
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gleichfalls  nach  Würzburg  begeben  hatten,  unterm  10.  Nov.  1668 
unter  ausführlicher  Darlegung  des  Ganges  der  Verhandlungen  seit 
Erlass  des  Mandats  vom  28.  Juli  ej.  dem  Kaiser  eingereicht,  um 
daraus  zu  erkennen,  „dass  bei  diesem  hartnäckigen  ungehorsamen 
Rath,  Käthen  und  Vormündern  und  rebellischer  Bürgerschaft  mehr- 
gemeldeter Stadt  Erfurt,  als  nunmehr  declarirten  Reichs  - Aechtern, 
aller  der  Kayserl.  Majestät,  als  dem  allerhöchsten  Oberhaupt,  ge- 
ziemende Respekt  und  Gehorsam  gänzlich  abandonnirt,  verloren 
und  erloschen,  weder  Recht  noch  Vernunft  mehr  Platz  linde.“  Die 
Commissarien  geben  demgenjäss  ihr  Gutachten  dahin  ab:  dass,  da 
auch  das  letzte  in  den  Reichsconstitutionen  vorgesehene  Civilexe- 
cutionsmittel,  das  der  Reichsacht,  hier  erfolglos  bleiben  werde,  nichts 
übrig  sei,  um  „diese  in  ihrer  verhärteten  vorsetzlichen  Maliz  und 
Rebellion  von  Tag  zu  Tag  zunehmende  unbändige  Leute  recht  zu 
zähmen,  und  in  den  Zwang  des  behörigen  Gehorsams  zu  stellen, 
auch  darin  künftig  zu  erhalten,  und  ihnen  alle  zu  weiterem  Auf- 
stand und  Renitenz  Anlass  gebende  Mittel  zu  benehmen,“  als  die 
gewaltsame  Real  - Exekution , welche  schon  vorher  Seitens  des 
Kaisers  dem  Churfürsten  zu  Mainz  übertragen  worden,  und  zu 
welcher  dieser  dem  Vernehmen  nach  auch  entschlossen  sei  und 
Vorbereitung  getroffen  ins  Werk  zu  setzen.  ■J3'*) 

Der  ganze  Verlauf  der  eben  erzählten  Angelegenheit  beweist, 
dass  es  in  Erfurt  zwar  noch  eine  Anzahl  Wohlgesinnter  gab,  de- 
nen das  Schicksal,  was  über  die  Stadt  gekommen,  zu  Herzen  ging, 
die  das  Geschehene  missbilligten  und  bereit  waren  sich  dem  .kai- 
serlichen Gebote  zu  fügen,  dass  dieselben  aber  dem  grossen  Hau- 
fen gegenüber  nichts  auszurichten  vermochten,  vielmehr  alle  Bande 
des  Gehorsams  gelöst  waren,  und  der  Pöbel  sich  vollständig  der 

den  Terrichtet,  besebeben  den  8.  Octobris  Anno  1G63,  sind  die  urkund- 
lichen Beilagen  fortgelasscn.  Unter  den  letztem  befindet  sich  jedoch 
nicht  die  dem  Herolde  für  die  Achtserklärung  vom  Kaiser  ertheilte  In- 
struktion d.  d.  Wien  den  28.  Juli  1663  (Gerstenberg,  Novantiquc  IV. 
p.  17).  Gudenus  Bericht  über  den  fraglichen  Vorfall  (S.  325—329)  ent- 
hält lediglich  einen  Auszug  aus  der  erwähnten  Druckschrift. 

**')  Auch  dieser  Bericht  ist  in  einer  besondern  Druckschrift  erschienen;  un- 
ter dem  Titel:  Relation  an  die  Römische  Kayserliche  Majestät  von  dem- 
selben Commissarien  über  die  beschehene  Acbts -Erklärung  der  Statt 
Krffurt  abgangen.  Gedruckt  zu  Würzburg  bei  Hiob  Hertzen  Anno  1663. 
(Wieder  abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  854—881.)  cf.  auch  Acta  decla- 
rationis  banni  contra  Erfurtam  in  Landorp  Acta  1777.  S.  936  —956. 
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Herrschaft  bemächtigt  hatte.  Obwohl  man  dem  Rathe,  namentlich 
in  seiner  letzten  Zusammensetzung,  unrecht  thäte,  wenn  man  ihn 
beschuldigte,  die  Unruhen  und  Ausschreitungen  im  Geheimen  be- 
günstigt zu  haben,  so  ergiebt  sein  höchst  passives  Verhalten  bei 
dem  erwähnten  Vorfall  doch  unzweifelhaft,  dass  er  nicht  einmal  so 
viel  Energie  besass,  um  auch  nur  einen  ernstlichen  Versuch  zu 
machen,  seine  Autorität  wieder  herzustellen  und  seinen  Anordnun- 
gen Nachdruck  zu  geben.  Auch  fiel  es  ihm  nicht  ein,  nachher 
gegen  die  beim  Attentat  Betheiligten  einzuschreiten,  und  so  dar- 
zuthun,  dass  er  wenigstens  seinerseits  alles  thun  wolle,  um  die 
Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  und  dem  Erzstift  herbeizuführen,  viel- 
mehr beschränkte  er  sich  darauf,  eine  Druckschrift  in  die  Welt  zu 
senden,  in  der  er  sich  darzuthun  bemühte,  dass  der  Stadt  Unrecht 
geschehe,  die  Gesetze,  welche  sich  auf  die  Achtserklärungen  be- 
zögen, materiell  und  formell  nicht  beobachtet  worden,  und  man 
nicht  das,  was  einzelne  Böswillige  verübt,  der  ganzen  Stadt  entgel- 
ten lassen  und  ihr  zur  Last  legen  könne.  ,M) 

Inzwischen  war  doch  in  der  Stadt  in  Verfolg  jenes  Vorfalls 
ein  nicht  ganz  unbedeutender  Umschwung  der  Gemtither  eingetre- 
ten, wenn  solcher  gleich  weder  allgemein  noch  anhaltend  war. 

Bei  der  Misshandlung  des  Herolds  mochten  manche  in  der  That 
von  dem  Glauben  ausgegangen  sein,  dass  sie  keinen  wirklichen 
Abgeordneten  des  Kaisers  vor  sich  hätten;  sehr  bald  aber  musste 
sich  jeder  überzeugen,  dass  dies  denn  doch  der  Fall  gewesen. 
Man  erkannte  jetzt,  dass  man  zu  weit  gegangen  sei  und  kam  eini- 
gennassen  zur  Besinnung.  Es  verbreitete  sich  die  Besorgniss: 
dass  sich  nun  kein  Erfurter  ungefährdet  ausserhalb  der  Stadt  sehen 
lassen  dürfe.  Es  fand  sich  daher  anfangs  auch  Niemand  bereit, 
eine  Botschaft  an  den  damals  zu  Leipzig  versammelten  Convent 
der  sächsischen  Fürsten,  von  dem  man  sich  Rath  darüber,  was 
jetzt  zu  thun  sei,  erbitten  wolle,  zu  übernehmen.  Auch  die  Be- 
mühungen, den  Oberrathsmoister  Berger  und  den  Syndikus  Avia- 


»*•)  Es  ist  dies  die  mehrfach  angezogene:  Ohnumbg&ngliche  Nohtdarft  der 
hochbedrängten  Stadt  Erffurt,  zu  Offenbahrung  ihrer  Unschuld  in  Sachen 
dero  von  Ihr.  Churf.  Gnad.  zu  Maintz  wider  dieselbe  ohnlängst  aasge- 
wirkten und  angeordneten  Achts-Erklärung.  Gedruckt  bei  Johann  Georg 
Uertzen  Anno  1663.  Eg  ezistiren  zwei  Ausgaben;  bei  der  einen  hat  der 
Titel  16,  bei  der  andern  14  Zeilen. 
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nus,  die  eich  nach  ihrer  Entweichung  aus  Erfurt  in  Friemar  auf- 
hielten, dazu  zu  bewegen,  zurückzukehren  und  sich  der  städtischen 
Angelegenheiten  wieder  anzunehmen,  blieb,  obwohl  man  ihnen  volle 
Sicherheit  gewährleisten  wollte,  erfolglos.  Herzog  Emst  von  Go- 
tha, an  den  man  sich  nun  wendete,  erwiederte  (3.  Octbr.),  vor  Al- 
lem müsse  man  unter  sich  einig  werden,  wenn  dies  nicht  geschehe, 
werde  er  seine  Hand  ganz  abziehen.  333 ) 

Ein  günstigeres  Resultat  ergab  auch  die  Absendung  des  Elias 
Meitzer  und  einiger  Deputirten  der  Bürgerschaft  nach  Leipzig,  um 
sich  bei  dem,  wie  bereits  erwähnt,  dort  versammelten  Convent  der 
sächsischen  Fürsten  Raths  zu  erholen,  nicht,  denn  auch  die  von 
jenen  zurückgebrachte  Antwort  lautete  dahin:  dass  man  Gehorsam 
leisten  solle.  Zwar  erklärte  der  Herzog  Moritz  von  Sachsen-Zeitz, 
als  er  bei  seiner  damals  (23.  Octbr.)  stattgefundenen  Anwesenheit 
in  Erfurt  von  der  Bürgerschaft  um  Hülfe  angegangen  wurde,  dass 
der  von  den  Commissarien  übereilterweise  bekannt  gemachte  Acht- 
spruch nach  den  Reichsgesetzen  ungültig  sei,  und  dass  die  evan- 
gelischen Reichsstände  sich  gewiss  der  Stadt  annehmen  würden, 
forderte  auch  auf:  Abgeordnete  nach  Naumburg  zu  senden,  indem 
er  versprach,  seinen  Bruder  den  Churfiirßten  von  Sachsen  dahin 
zu  vermögen,  eine  Sauvegarde  in  das  Erfurtische  Gebiet  zu  legen, 
und  den  demgemäss  (27.  Octbr.)  nach  Naumburg  geschickten  städ- 
tischen Deputirten,  Schienstein  und  Schönemann,  wurde  von  dem 
herzoglichen  Canzler  Mevius  auch  wirklich  eröffnet,  dass  der  Chur- 
ftirst  sich  hierzu  verstehen  wolle,  worauf  der  Einspännige  Stahl- 
hans  nach  Torgau  abgesendet  wurde,  um  die  Truppen  abzuholen, 
indessen  gewährte  dies  doch  der  Stadt  selbst  wenig  Nutzen,  da  die 
Sauvegarde  sich  darauf  beschränken  sollte,  diejenigen  Orte  des 
Erfurtischen  Gebietes,  welche  von  Sachsen  zu  Lehn  gingen,  zu 
schützen.  Die  sächsischen  Fürsten  hatten  bei  dieser  Massregel 
offenbar  weniger  das  Interesse  der  Stadt  als  ihr  eignes  im  Auge. 
Auch  Herzog  Moritz  hatte  vorzugsweise  zur  Ruhe  gemahnt.  *34) 
Um  jene  so  dringend  angerathene  Einigung  herbeizuführen, 
waren  von  dem  Rath  und  den  Vormündern  auch  Schritte  gethan, 
aber  die  Bürgerschaft  wollte  die  Vergleichsvorschläge,  als  diese  ihr 


>**)  Westermann  f.  619  v. 

***)  Westermann  f.  62  c,  621  v.  K.  A.  Menzel,  Neuere  Gesch.  d.  Deutschen. 
VIII.  8.  381. 
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in  einer  Versammlung  am  6.  October  vorgelegt  wurden,  nicht  an- 
nehmen; dem  alten  bis  jetzt  noch  immer  im  Amte  gebliebenen 
Rathe  wollte  man  nicht  ferner  gehorchen,  den  neugewählten  aber 
nicht  in  das  Regiment  eintreten  lassen.  3S5)  Eine  andere  Erklä- 
rung war  selbst  da  nicht  zu  erlangen:  als  durch  eine  Mittheilung 
des  Procurators  der  Stadt  in  Mühlhausen,  J.  Osius,  bekannt  wurde, 
dass  dort  die  Achtserklärung  bereits  angeschlagen  worden  sei,  und 
die  Absendung  von  Truppen  zu  ihrer  Vollstreckung  nahe  bevor- 
stehe. Vielmehr  trat  nun  erst  recht  volle  Zuchtlosigkeit  ein;  da 
es  nun  doch  zum  Aeussersten  kommen  werde,  so  hielt  man  es  für 
gleichgültig,  ob  das  Mass  etwas  mehr  oder  minder  angefullt  sei. 
Auf  öffentlicher  Strasse  wurden  nicht  nur  die  Diener  der  Patrieier, 
sondern  selbst  ruhige  Bürger  angefallen  und  beraubt.  Alle  öffent- 
liche Sicherheit  hörte  auf.  MS)  Die  Accise  von  den  Lebensmitteln 
wurde  vom  Pöbel  eigenmächtig  abgeschafft.  ***) 

Als  der  oberste  Rathsmeister  Silberschlag,  gegen  den  sich  auch 
der  Unwille  des  Volks  gew'andt,  weil  er  zu  nicht  geringem  Theile 
daran  Schuld  war,  dass  die  Gebetsfrage  auf  die  Bahn  gekommen, 
und  den  die  Bürger  schon  einmal  (5.  Oct)  eigenmächtig  und  trotz 
seiner  Krankheit  auf  das  Rathhaus  geschleppt,  **)  sich  endlich 
wieder  auf  demselben  einstellte  und  sich  dort  gegen  die  wider  ihn 
erhobenen  Anschuldigungen  zu  rechtfertigen  suchte,  gerieth  der 
zahlreich  versammelte  Pöbel  in  Wuth;  der  Stadtschreiber  Friedr. 
Wüstemann,  welcher  der  Gemeinde  einen  Vortrag  halten  sollte, 
wurde  ergriffen  und  in  die  s.  g.  schwartze  Stube  geworfen;  Lim- 
precht  aber  auf  Anstifiten  des  Gärtners  Georg  Weber,  der  schon 
bei  dom  Attentat  gegen  den  kaiserlichen  Herold  eine  so  bedeutende 


3,s)  Wcstermann  f.  520. 

**•)  Westermann  fol.  520  v. 

• 3 T)  Friese  Anh.  S.  12.  Westermann  f.  521  v. 

**•)  Den  5.  Octbr.  bolete  die  Gemeinde  ohne  einigen  Consens  des  Raths  Hrn- 
Mag.  Silberschlagen  in  der  Raths-Kutsche  auf  das  Rathhaus;  indem  er 
wegen  des  Zipperlein  weder  gehen  noch  stehen  konnte,  hat  ihn  einer 
von  der  Gemeinde  auf  seinen  Rücken  gefasst,  ein  anderer  die  Beine  ihm 
naebgehoben,  und  also  die  Treppen  hinauf  in  die  grosse  Stube  getragen, 
und  weil  er  ihnen  alte  Dinge  von  ao.  1649  und  1650  noch  hergerühret, 
proponirt,  so  zu  solcher  sache  nicht  gedienet,  sind  sie  seiner  bald  rer- 
drüsslich  worden,  haben  ihn  um  1 Uhr  wieder  hinunter  in  die  Kutsche 
getragen  und  nach  Hause  fahren  lassen.  Westermann  f.  520. 
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Rolle  gespielt,  von  Neuem  in  die  Teinnitz  gebracht.  339)  Silber- 
schlag glaubte  am  besten  ftir  seine  Sicherheit  zu  sorgen,  wenn  er 
als  Gegner  des  Raths  auftrete  und  sich  der  Volkspartei  anschliesse. 
„Er  rieth  den  Bürgern  also : wenn  ein  Wald  verhauen  worden  und 
man  gerne  durch  wollte,  so  müsste  man  die  im  Wege  liegenden 
Hölzer  wegräumen,  das  wären  die  Alten  Herren;  eher  könnte  die 
Stadt  nicht  zum  Frieden  kommen;  das  war  den  Bürgern  recht 
geredet“  **) 

. Ein  Bürger,  der  schon  erwähnte  Nie.  Schienstein,  bildete  auf 
eigne  Faust  eine  Schaar,  meist  aus  losem  Gesindel,  Brauknechten 
und  Cappeunern  Ml)  bestehend,  die  sogenannte  schwarze  Rotte, 
und  Hess  sich  von  derselben  zum  Major  machen.  ,4J)  Als  zwei  Bür- 
gercompagnien am  27.  Octbr.  auf  die  Wache  ziehen  wollten,  stiess 
Schienstein  mit  seinem  Haufen  zu  ihnen  und  verlangte  das  Mit- 
commando,  und  obwohl  er  damals  vom  Obersten  Vierherrn  Fischer 
gewaltsam  zurückgetrieben  wurde  und  beinahe  das  Leben  einge- 
büsst  hätte,  MI)  so  zog  er  doch  am  4.  November  mit  seiner  Com- 
pagnie gewaffhet  vor  das  Rathhaus,  um  den  Rath  zu  zwingen,  sich 
dem  Willen  des  Volkes  zu  fügen,  das  am  Tage  vorher  beschlossen 
hatte,  Abgeordnete  zu  wählen,  die  allen  Sitzungen  des  Raths  bei- 
wohnen sollten,  um  so  von  allen  Beschlüssen  desselben  sogleich 


•*•)  Westermann  f.  521. 

***)  Friese  S.  1176. 

,4‘)  Westermann  f.  532.  Cappeuner  — ein  Wort,  das  man  vergeblich  bei 
den  deutschen  Lexikographen  sacht,  scheint  aus  cauponins,  Aufwärter  in 
den  Schankhäusern  — gebildet  zu  sein. 

•**)  WeBtermann  f.  521. 

34s)  Auf  dem  Abend  war  auf  dem  Fischmarkt  ein  grosser  Auflauf.  Als  Herr 
Capitain  Job.  Heinr.  Weismantel  und  Capitain  Balthasar  Westermann 
mit  ihren  Bürgercompagnien  anfzogen,  wollte  Schienstein  das  Wort  und 
Commando  mit  haben,  welches  dem  Hm.  Obrist  Vierherrn  Fischer  an- 
gezeiget  wurde,  und  sobald  auf  den  Fischmarkt  kam,  tobend  nach 
Schienstein,  dem  Hexenmeister,  Schelmen  und  Rebellen  fragte,  wo  er 
wäre  und  seine  Rebellen  Schönemann  und  FrQhauf;  als  er  nun  beykom- 
men  und  gesagt:  dass  er  hier  wäre,  hat  der  Oberste  Vierherr  Fischer 
den  Schienstein  mit  dem  Stock  für  den  Leib  gestossen,  sagende,  du  wä- 
rest werth,  dass  ich  dich  auf  der  Stelle  todt  sebiessen  Hesse,  und  so  Hr. 
Capitain  Weismantel  im  Paradies  wohnende:  nicht  wäre  gehalten  wor- 
den, und  Schienstein  entsprang,  würde  es  um  ihn  geschehen  gewesen 
sein.  Westermann  f.  621  v. 
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Kenntniss  zu  erhalten.  Doch  erreichte  Schlenstem  auch  diesmal 
nichts,  als  dass  man  beiderseitige  Bevollmächtigte  für  weitere  Ver- 
handlung ernannte.  34t) 

Um  sich  gegen  ähnliche  Unternehmungen  sicher  zu  stellen, 
liess  der  Rath  am  folgenden  Tage  auf  dem  Graden  die  zehn  Bür- 
gercompagnien aufziehen  und  dieselben,  nachdem  sie  die  Frage, 
ob  sie  ihm  gehorsam  sein  wollten,  bejaht,  den  Eid  leisten.  J1S)  Er 
würde  aber  auch  hierdurch  wahrscheinlich  die  Fortdauer  der  in- 
neren Unruhen  nicht  haben  verhindern  können,  wenn  nicht  die 
inzwischen  vor  den  Thoren  der  Stadt  angelangten  mainzischen  Exe- 
kutionstruppen augenblicklich  als  Ableitung  für  dieselben  gedient 
hätten. 

So  wenig  nämlich  auch  der  Wiener  Hof  unter  Kaiser  Leo- 
pold I.  durch  Energie  sich  auszeichnete,  so  war  doch  das  an  dem 
Herold  begangene  Attentat  ein  so  schweres  Vergehen,  dass  er  sich 
zu  ernstem  Eiuschreiten  gezwungen  sah,  und  es  wurde  demgemäss 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  die  Vollstreckung  der  Acht  aufgetra- 
gen. J4S)  Dieser  liess  aus  dem  Eichsfelde  300  Mann  Reuterei  und 
100  Dragoner  ***)  unter  dem  Rittmeister  Heinr.  Biermann,  zu  de- 
nen 1200  Mann  Fussvolk  unter  den  Obersten  Heinr.  v.  Westem- 
hagen  und  Wambold  stiessen,  gegen  die  Stadt  vorgehen.  Zunächst 
wurde  Vargula  besetzt,  das  der  Obrist  Sommerfeld,  der  es  m 
Pfandbesitz  hatte,  übergab.  Biermann  rückte  hierauf  mit  der  Ka- 
vallerie der  Stadt  näher ; von  Dachwig  zurückgewiesen,  318)  zog  er, 


*«*)  Westermann  f.  522.  Friese  Anh.  S.  12. 

»*»)  Westermann  f.  522  v.  Friese  Anh.  8.  12. 

»••)  Gudenus  p.  329. 

,4t)  Relatio  wie  die  May  ntzi  sehe  Bloquirnug  der  Stadt  Erfurt  in  dem  Win- 
termonathe  des  1663.  Jahres  abgelauffen.  Und  was  sowohl  bey  dersel- 
ben, als  bald  hernach  vorgangen,  auf  Begehren  eines  guten  Freundes  in 
Malhausen,  in  antwort,  auf  sein  naher  Erffurt  abgangenes  Schreiben,  und 
geschehnen  Communication,  was  die  Mayntzischen  hohen  Offizirer  von 
ihren  Verrichtungen  daselbst  auswärtig  aussgesprengt,  von  einer  unpar- 
theyischen  Person  aus  Erffurt  gethan  und  nunmehro  männiglich  zur  Nach- 
richt in  Druck  herausgegeben.  Nach  Friese  S.  1178  hatte  Biermann 
800  Reuter  und  200  Dragoner.  Westernhagen  selbst  giebt  in  dem  Be- 
richt an  den  ChurfQrsten  v.  21.  Nov.  1663  an:  250  Reiter  und  100  Dra- 
goner. Das  Fussvolk  wird  sonst  auch  wohl  su  gering  auf  400  Mann  an- 
gegeben. Nach  Friese  8.  1116  betrug  das  ganze  Ileer  1600  Mann. 

'*•)  Westermann  p.  522  v. 
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nachdem  Westernhagen  mit  dem  Fussvolk  zu  ihm  geatosaen  und 
den  Oberbefehl  übernommen,  am  7.  November  1663  nach  Gispers- 
leben, wo  er  zwei  bei  einem  Scheunenbau  beschäftigte  Zimmer- 
leute  aus  der  Stadt,  angeblich  weil  man  sie  für  Spione  gehalten, 
ergreifen,  um  aus  ihnen  Nachrichten,  die  sie  nicht  mittheilen  konn- 
ten, weil  sie  ihnen  unbekannt  waren,  zu  erpressen,  die  ganze  Nacht 
hindurch  martern,  an  einem  Feuer  braten  und  zuletzt  auf  einem 
Berge,  an  einer  von  der  Stadt  aus  sichtbaren  Stelle,  an  einem 
Wagen  aufh&ngen  liess.  318)  Dem  gerade  auf  einer  Reise  begriffe- 
nen* Erfurter  Rathsherrn  Kachant  wurden  die  Pferde  fortgenom- 
men, der  eine  seiner  Knechte  verwundet,  der  andere  gefangen, 
während  es  ihm  selbst  gelang,  sich  durch  die  Gera  zu  retten.  Dem 
Hamburg -Nürnberger  Landfuhrwerk,  das  sich  unterwegs  befand, 
wurden  die  drei  Wagen  und  Pferde  genommen,  die  Knechte  aber 
erschossen  und  verwundet.  Dagegen  erfolgte  ein  ernstlicher  An- 
griff gegen  die  Stadt  nicht;  denn  als  unter  die  sich  den  Thoren 
nahenden  mainzischen  Truppen  einige  Kanonen-  und  Flintenkugeln 
fielen,  zogen  sie  sich  eiligst  wieder  zurück.  Durch  diesen  Erfolg 
ermutliigt,  machte  am  folgenden  Tage  (18.  November)  Major 
Schienstein  mit  etwa  300  Mann,  meist  Handwerkern  und  jun- 
gen Burschen,  und  4 Feldstücken  einen  Ausfall.  34°)  Die  Dra- 
goner, welche  Westernhagen  in  einen  Hinterhalt  gelegt,  um  die 
Heranziehenden  zu  überfallen,  ergriffen,  als  sie  die  Signalschüsse 
hörten,  sofort  die  Flucht  und  rissen  die  Uebrigen  mit  sich  fort. 
Der  Umstand,  dass  zufällig  einige  sächsische  Reiter  ankamen, 
die  als  Sauvegarde  für  die  von  Sachsen  zu  Lehn  gehenden  Er- 
furtischen  Ortschaften  dienen  sollten  und  dass  in  den  benachbarten 
Dörfern  die  Sturmglocken  gezogen  wurden,  vermehrte  die  Furcht 
der  Mainzischen  Truppen,  deren  Rückzug  bald  in  eine  wilde  Flucht 
ausartete  und  die,  obwohl  die  Erfurter,  da  sie  keine  Reiterei  hatten 


*“)  WeBternhagen  behauptet  in  dem  vorerwähnten  Bericht,  er  habe  die  Zim- 
merleute  nicht  wirklich  umbringen,  sondern  nur,  um  sie  zum  Geständniss 
zu  nöthigen,  mit  dem  Tode  des  Erhängens  bedrohen  wollen,  Biermann 
aber,  der  seinen  Befehl  missverstanden,  habe  den  mit  der  Exekution  be- 
auftragten Kuhhirten  gezwungen,  sie  wirklich  zu  stranguliren.  Es  sei 
deshalb,  und  weil  er  sich  auch  anderer  Excesse  schuldig  gemacht,  dem 
Biermann  der  Arrest  angekflndigt,  der  sich  solchem  aber  durch  die 
Flucht  entzogen. 

•*°)  Westermann  f.  634  v.  Gudenus  p.  880. 
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und  die  Dunkelheit  einbrach,  sie  nur  bis  Dachwig  verfolgten,  erst 
bei  Vargula  Halt  machten.  Der  ganze  Weg  war  mit  Karabinern, 
Pistolen  und  andern  Kriegswerkzeugen,  die  die  Soldaten  der  schnel- 
leren Flucht  wegen  von  sich  geworfen,  besäet.  Der  gesammte 
Verlust  städtischer  Seits  bestand  in  einem  Bürger,  der  von  Dach- 
wig aus  noch  ganz  allein  die  Verfolgung  fortgesetzt,  und  nebst 
einem  Dachwiger  Bauer  erschossen  wurde.  In  Vargula  suchte 
Biermann  den  ungünstigen  Ausgang  seines  Unternehmens  damit 
zu  entschuldigen,  dass  er  sich  gegen  die  mehr  als  tausend  Mann 
zählenden  Erfurter,  mit  denen  sächsische  Truppen  vereinigt  ge- 
wesen, zu  schwach  gefühlt.  Der  dort  commandirende  Oberst 
Wainbold  beschloss,  auf  diesen  Bericht  schleunigst  das  Erfurtische 
Gebiet  ganz  zu  räumen.  Da  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  An- 
zahl von  Personen  durch  eine  Pulverexplosion  das  Leben  verlor, 351) 
so  verbreitete  sich  unter  den  Mainzischen  Truppen  ein  solcher 
Schrecken , dass  die  ganze  Schaar  auseinandorstob,  und  die  Eichs- 
felder einzeln  in  ihre  Heimathsdörfer  heimliefen,  deren  Bewohner 
mit  ihrer  Furcht  ansteckend,  so  dass  man  hin  und  wieder  schon 
Wachen  ausstellte  und  Viele  Alles  zur  Flucht  zurüsteten.  Die  Er- 
furter hatten  sich  jedoch,  nachdem  sie  in  Walschleben  das  Gut  des 
Hier.  Scheit,  der,  obwohl  ein  Bürger  der  Stadt,  es  doch  mit  dem 
Feinde  gehalten,  diesen  mit  seiner  Kenntniss  der  Oertlichkeit  un- 
terstützt, auch  ihn  begleitet  hatte,  ausgeplündert,  verwüstet,  das 
Vieh  geschlachtet  hatten,  am  9.  November  wieder  in  die  Stadt  zu- 
rückbegebcn.  Am  14.  November  wurde  zwar  von  etwa  100  Bür- 
gern ein  Streifzug  nach  Vargula  unternommen,  da  man  dort  aber 
keinen  Feind  mehr  traf,  so  begnügte  man  sich  damit,  sich  des 
Schanzzeuges , der  Wagen  und  des  Proviants,  welche  derselbe  dort 
zurückgelassen,  zu  bemächtigen.  Ein  späterer  Versuch,  auch  die 
dort  befindlichen  Feldstücke  und  Belagerungsgeschütze  abzuholen, 
blieb  erfolglos,  weil  der  Verwalter  des  Obristen  v.  Sommerfeld  die 
zum  Schlosse  führende  Zugbrücke  hatte  aufziehen  lassen.  Mainzi- 
scher  Seits  war  man  von  der  Wahrheit  der  von  Biermann  vorge- 
brachten Entschuldigung  so  überzeugt,  dass  der  Eichsfeldische  Statt- 
halter, Baron  v.  Bicken,  den  churfurstlichen  Rath,  Christoph  Jodoci, 
an  den  Herzog  Ernst  von  Sachsen-Gotha  sendete,  um  Anfrage  zu 
halten:  wie  er  dazu  gekommen  sei,  gegen  Mainz  Truppen  mar- 


***)  Gudenus  p.  831. 
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schiren  zu  lassen.  Der  Kanzler  v.  Seckendorf  antwortete  aber  im 
Aufträge  des  Herzogs : man  wisse  nichts  von  sächsischen  Soldaten, 
die  an  dem  Ausfälle  Theil  genommen,  es  möchten  wohl  die  Seelen 
der  beiden  Erhängten  gewesen  sein,  vor  denen  man  die  Flucht  er- 
griffen. sw) 

Die  von  dem  Ausfall  zurückkehrenden  Haufen  hatten  den 
Wagen  mit  den  beiden  gehängten  Zimmerleuten  mit  sich  in  die 
Stadt  geflihrt.  Als  er  dort  anlangte,  versammelte  sich  ein  grosser 
Volkshaufe,  der  ihn  schreiend  und  tobend  weiter  nach  dem  Fisch- 
markt brachte.  Ak  er  an  dem  Hause  des  Obersten  Vierherm  Fi- 
scher vorüber  kam,  wurden  in  dessen  Fenster  Steine  geschleudert, 
Schüsse  gethan,  die  Thür  erbrochen,  das  Innere  verwüstet;  wäre 
es  dem  Besitzer  nicht  gelungen,  sich  durch  die  Flucht  zu  retten, 
so  würde  er  selbst  ergriffen  und  in  die  Temnitz  geworfen  worden 
sein.  Als  man  auf  dem  Fischmarkt  anlangte,  wurden  Hallenhorst 
und  Limprecht  aus  ihren  Gefängnissen  gerissen,  die  Treppen  hin- 
unter gestossen,  zu  dem  Wagen  mit  den  beiden  Leichen  geführt, 
beschimpft,  mit  Fäusten  und  Flintenkolben  blutig  geschlagen,  mit 
Füssen  getreten,  und  bedroht:  es  solle  ihnen  ebenso  ergehen,  wie 
den  beiden  Gehängten;  es  würde  auch  hierzu  gekommen  sein,  wenn 
nicht  einige  besonnenere  Bürger  sich  ins  Mittel  gelegt  hätten.  Da 
Limprecht  in  der  Todesangst  aussagte:  die  Hauptschuld  an  dem 
Unglück  der  Stadt  trage  der  Oberste  Bathsmeister  Kniephof,  da 
er  1660  am  Regiment  gewesen,  so  strömte  ein  Haufe,  nachdem 
er  das  Zeughaus  erbrochen  und  sich  dort  init  Waffen  versehen 
hatte,  nach  dessen  Wohnung.  Als  Kniephof  aus  der  Thüre  trat, 
um  die  Tumultuanten  zu  beschwichtigen,  streckte  ihn  ein  Muske- 
tenschuss todt  zu  Boden.  Sein  Haus  wurde  erstürmt,  der  in  den 
Kellern  Vorgefundene  Wein  ausgetrunken.  Ein  anderer  Haufe  be- 
gab sich  nach  dem  Hause  des  Churmainzischen  Siegelbewahrers 
und  Weihbischofs  Joh.  Daniel  von  Gudenus,  stürmte  dasselbe  und 
plünderte  es  aus.  Auch  hier  ward  der  Wein,  den  man  im  Keller 
fand,  ausgetrunken,  und  als  man  dies  nicht  mehr  vermochte,  ver- 
schüttet. Gudenus  selbst  konnte  sich  nur  mit  Mühe  auf  den  Thurm 
der  Domkirche  retten.  Auch  die  Häuser  anderer  katholischen 
Geistlichen  wurden  verwüstet,  und  diese  selbst  aus  den  Kirchen 
gejagt.  Viele  von  ihnen  schützten  sich  dadurch  vor  Misshand- 


•**)  Gudenus  p.  881. 

10 


Digitized  by  Google 


146 


hingen,  dass  sie  den  Tumultuanten  so  viel  als  diese  verlangten,  an 
Wein  und  Bier  verabfolgten.  Die  Rathsherren  Herford  Juch  und 
Tobias  Oehrling  wurden  aus  ihren  Häusern  geholt,  blutig  geschla- 
gen und  in  die  Temnitz  geworfen.  Auch  die  Häuser  Paul  Zieg- 
lers, Jac.  Bergers,  des  jiingem  Berger,  und  Paul  Hopfs  wurden 
gestürmt  und  verwüstet,  während  es  den  Besitzern  gelang,  durch 
Flucht  dem  ihnen  drohenden  Tode  sich  zu  entziehen.  Die  am 
Walle  liegenden  Gürten  der  Rathsherren  wurden  verwüstet.  Mit 
dem  Holze,  von  dem  die  Lusthäuser  erbaut  waren,  unterhielt  man 
des  Nachts  die  Wachtfeuer.  *53) 


***)  Gudenus  p.  882.  Westermann  f.  624—26.  Iteicharilt  ad  an.  1663.  Friese 
Anh.  S.  12.  Theatr.  Europ.  T.  IX.  p.  866.  Am  ausführlichsten  werden 
diese  Vorfälle  in  der  Narratio  et  descriptio,  was  vom  16.  Septembris  1663 
bis  dato  in  der  Stadt  Erffurdt  verlaufen,  script.  ao.  1664  (vido  super 
Anm.  16)  erzählt,  fol.  23—28:  Nachmittags  (7.  Octob.)  umb  4 Uhr,  alss 
obgedachte  Völker  in  etwas  sich  zurQckcgezogen,  fielen  die  Börger  etliche 
100  starck  hinaus  und  holten  H.  Kachants  auf  dem  Maintz.  Gebiedt  ste- 
henden Wagen,  an  welchen  der  Zimmern) an n und  sein  Geselle  gehenckt 
waren,  legten  sie  darauf  und  führten  sie  herein,  worüber  alss  sie  mit  ih- 
nen in  die  Stadt  kamen,  die  Bürger  heftig  erbittert  wurden ; führten  her- 
nach auch  ferner  selbige  über  den  Rübenmarkt  weg  undt  die  strasse  hin- 
auf, für  des  Obristen  vierh.  II.  Fischers  Thür,  und  als  der  Oberste  gleich 
an  seinem  Fenster  gelegen,  haben  die  Bürger  angefangen  undt  zu  dem- 
selbigen  gesagt:  Er  wäre  eine  Ursache  mit  an  dieser  beyder  todt,  and 
darauf  den  anfang  gemacht,  sein  hauss  zu  stürmen,  würfen  und  schossen 
ihmc  alle  seine  Fenster  auss,  fielen  auch  dcnselbigen  im  Hauss  undt  woll- 
ten ihn  mit  Gewalt  haben,  undt  in  die  Temnitz  an  H.  Limprechts  stelle 
setzen,  könten  ihn  aber,  weilen  seine  magt  denselben  in  der  noth  in  eine 
weinleithe  („ein  langes  zum  Gebrauch  bei  der  Weinlese  bestimmtes  Fass“) 
gesteckt,  biss  dass  man  ihn  fernerweit  forttgeschaft,  und  die  Bürger  ver- 
wirret, dass  er  durchgangen  wäre,  diessmahl  nicht  fanden,  worauf  sie  viel 
in  seinem  Hause  spoliirt,  viel  Eymer  dcss  besten  weins  heraussgetragen, 
und  sich  diese  nacht  über  toll  und  voll  gesoffen,  Alss  nuhn  der  meiste 
hauffe  mit  den  todten  auf  den  Fischmarckt  fortt  gefahren,  seindt  sie  in 
das  Rathhaus  aussgefallen  undt  H.  Limprechts  and  H.  Hallenhorsts  Stube 
ufgeschlagen,  undt  solche  heraussgestossen  undt  bey  den  füssen  die  trep- 
pen herunter  geschlept,  hernach  sie  uf  den  Fischmarckt  zu  denen  todten 
corpern  geführet,  darauf  als  sie  bey  den  wagen  kommen,  die  Bürger  an- 
gefangen zu  schreyen:  Ihr  zwei  Schelme  und  Diebe,  die  Ursache  diesen 
beyder  todt  seidt,  soldt  ihr  an  diesen  zweyen  armen  menschen,  und  dar- 
auf mit  ihren  Gewehr  auf  solche  loss  geschlagen,  dass  ihre  Köpfe  so  vol- 
ler Wanden  wahren  undt  so  voller  bluts,  dass  man  keinen  darfür  erken- 
nen konten,  und  wollten  die  vor  den  Augsttbore,  wenn  die  andern  Bttr- 
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Am  folgenden  Tage  trat  der  bessere  Theil  der  Bürgerschaft 
zusammen,  bildete  einen  Sicherheit®  - Verein,  der  fortdauernd  alle 


ger  nicht  abgewehret,  diese  beide  Obristen  auch  auf  dem  Fischmarckt  an 
diesen  wagen  an  ihre  stelle  hencken,  darneben  wieder  H.  Limprechten 
gesagt:  £r  sollte  darthun,  wer  die  Ursache  an  dieser  Unruhe  der  Stadt 
sey;  darauf  er  in  seiner  angst  die  antwort  geben:  H.  Kniphoff  were  die 
gröste  schuld  an  diesen  Unheil  undt  der  Rath  so  ao.  1660  regirt  hätte, 
so  doch  der  Wahrheit  zuwider  lieft;  undt  alss  solches  der  tolle  Pöfel 
hörte,  Heilen  etliche  für  dem  Augstthore  für  H.  Kniphoffs  thilr  undt  in- 
deme  dieser  gute  Herr  sich  nichts  böses  zu  Ihne  versehen,  undt  auss  sei- 
ner Stube  zu  ihnen  herunter  an  die  thiir  getreten,  umb  zu  vernehmen, 
was  ihr  begehren  sein  möge,  scbmeist  einer  von  solchen  Rotte  demselben 
an  seiner  Brust,  die  übrigen  gaben  ibme  mit  ihren  gewehr  ümb  den  Kopf 
volents  den  rest,  hernach  seindt  sie  ibme  in  daB  hauss  gefallen  undt 
gleicher  gestalt  viel  weines  und  anderes  aussgeschlept  undt  geplündert. 
Unterdessen  hatte  der  ander  pöbel  FT.  Limprechten  von  dem  Fischmarckte 
wiederum  hinweg  undt  in  des  Speisers  Stube  gesteckt,  H.  Hallenborst 
aber  wiederumb  in  sein  voriges  logiament,  alwo  sie  hernacher  verbunden 
worden.  Sie  griffen  auch  H.  Herbordt  Juchen,  Schlossrathmeister,  wel- 
cher bey  dem  weisskrahmer  (Leinwandhändler)  am  Ochsen,  Rotländer 
genant,  auf  dem  Fischmarckt  lange  Zeit  in  selbiger  stube  an  den  fenster 
gelegen,  um  zu  sehen,  wie  dieses  Spiel  ablauffen  mögte,  und  der  tolle 
pöfel  seiner  inne  wurde,  fiel  solcher  in  selbiges  hauss,  schlepten  ihm  her- 
auss  auf  den  Fischmarckt,  schlugen  ihme  etliche  löcher  in  den  köpf,  undt 
steckten  ihn  hernach  in  des  Achtsknechts  Hansa  Börners  stube ; darnach 
lieffen  sie  in  die  Arcke  zu  TI.  Tobias  Oehrlings  Hause,  welcher  3ter  Raths- 
meister war,  fielen  gleichsfals  hinein  und  holeten  solchen,  so  da  er  eben 
salv.  ven.  auf  dem  Scheisshause  so  geschiessen,  von  selbigen  hinweg,  Hes- 
sen auch  demselbigen  nicht  so  viel  Zeit,  dass  er  sein  Wamms  hätte  an- 
ziehen  mögen,  undt  alss  sie  ihn  aus  dem  hause  brachten,  Bchicssen  sie 
gleichergestalt  mit  ihren  gewehr  denselbigen  etliche  wunden  und  stecke- 
ten  ihn  hernacher  in  die  Temnitz:  sagten  darbey,  er  hätte  lange  genug 
in  der  Waage  bei  der  Accise  gesessen  und  sich  tücke  gefressen  und  ge- 
soffen, müssten  solchen  ander  Ort  bringen,  dass  er  wieder  mager  und 
geschmeidiger  würde.  Hierauf  sich  Karsthaus  für  dem  Augstthore  — 
denn  dieses  waren  die  ärgsten  Rebellen  und  Schelme  — für  den  andern 
tollen  pöfel  sich  verlauten  lassen : ob  sie  nuhn  nicht  auch  über  die  ande- 
ren Betvätter  — denn  so  titulirten  sie  diejenigen  Rathspersohnen,  welche 
nicht  in  ihr  Spiel  gut  heissen  theten  — her  wollten , jetzundt  were  die 
rechte  Zeit  darzu,  und  hätten  solches  auch  effectuirt,  wan  Gott  es  nicht 
sonderlich  abgewendet  hätte,  indem  letzlich  die  meiste  Bürgerschafft  sich 
zusammengeschlagen,  und  dieser  tollen  hauffen  gestewert,  denn  sie  in  der 
sorge  mitstanden,  wan  solche  die  Rathspersohnen  ausgeplindert  hatten, 
so  ihrer  gleichergestalt  nicht  schonen  wirden.  Sie  lieffen  auoh  für  H. 
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Strassen  abpatrouillirte,  und  so  jede  Zusammenrottirung  hinderte, 
auch  wurde  den  Klöstern  und  Geistlichen  untersagt,  einem,  der 
nicht  einen  von  seinem  Hauptmann  unterschriebenen  Schein  vor- 


D.  SchQtzens  Synd.  Hauss  und  denselben  gleichfalls  berauss  begehret, 
welcher  zu  grossen  glück  aber  daznmahl  confidirt  und  annoch  in  der 
kirchen  gewesen , darauf  sie  von  selbigen  abgelassen  und  für  Paul  Zieg- 
ler Synd.  Hauss  geloffen,  denselben  seine  Fenster  ausgeworffen,  dass 
hauss  ufgescblagen  undt  viel  dinges  darinnen  spolirt.  Item  seiner  Jung- 
frawe  die  kette  vom  halse  und  xwey  berlieo  („Perlen“)  hauben  gestohlen 
und  gleichfals  viel  und  den  besten  wein  des  nachts  auss  seinem  hause 
getragen;  sie  seindt  auch  H.  Johann  Martini  Scblossvierh.  für  sein  hauss 
geloffen,  dem  sie  aber  durch  fleissiges  bitten  nichts  gethan.  Hierauf 
seindt  sie  für  H.  BerriDgers  jun.  Hauss  — welcher  mit  auss  der  Statt 
entwichen  war  — die  Ente  genant,  an  Stotterheims  Gebew  gegen  der 
Lorentzkirchen  über,  geloffen,  selbigen  gleichfals  — indeme  die  Bürger 
sagten:  dass  sich  solcher  bey  denen  M&intz.  Yölckern  aufkielte  undt 
selbige  mit  anfübrte  — die  fenster  und  alles,  was  im  hauss  war,  einge- 
schmissen undt  aussplünderten ; darauf  für  des  Obrist  Bergers  Hauss  in 
der  Futtergasse  gelauffen,  daselbst  gleichfals  die  Fenster  ausgeworffen, 
im  Hause  spolirt  und  viel  Weins  darauss  getragen,  ja  so  vbel  gehandelt, 
dass  sie  auch  die  zapffen  von  den  weinfassen  lossgcschlagen  und  wein  in 
treck  lauffen  lassen.  Sie  stürmten  auch  H.  Michael  Alttenburgs  Hauss 
in  der  pergamentergassen,  spolirten  gleichfals  viel  dinges  daraus  und  war 
er  ihnen  kömmenlich  („kaum“)  entsprungen.  Den  Tag  diessmahlen  seindt 
sie  auch  für  des  Krantsieders  Philipp  Hopffens  hauss  geloffen,  welchen 
sie  auch  schuld  gaben,  dass  er  bey  den  mayntz  Völkern  war  undt  sel- 
bige mit  anführte,  richteten  unter  allen  keines  so  arg  zu  alss  dieses, 
worffen  undt  schmeissen  alle  fenster  aus,  dass  auch  in  keinem  kein  Rah- 
men blieb,  spolirten  auch  alles,  wass  im  hausse  war,  schmiessen  die  thür 
sambt  dem  Bottich  entzwey  undt  verbrandten  solches  des  nachts  beym 
wachtfewer,  schossen  seino  Schweine  todt  und  theilten  solche  unter  sich. 
Welches  nicht  alles  zu  beschreiben,  denn  sie  noch  vielen  Rathspersohnen, 
als  H.  Posser,  H.  Kupertus  Brunkorsten,  H.  Ludolffen,  H.  Hallenborsten 
und  mehr  ander  für  die  h&tiser  geloffen,  undt  selbige  aussplündern  wol- 
len, hauseten  also  diesen  abendt  und  diese  nacht,  da  alle  Rathsherren  in 
furcht  leben  mussten,  sehr  übel  und  soffen  sich  darneben  bey  dem  ge- 
stohlnen  wein  toll  undt  voll.  Auch  verbranten  sie  bey  dem  newen  thore 
beym  wachtfewer  H.  Berringers  Sommer  und  Bienen  hauss  mit  sambt 
denen  bienen,  darbey  auch  viel  obstbäume  umgehauen  und  verbrandt. 
Bey  solchen  Tumult  musten  theils  Compagnien -Bürger  der  Innern  Statt 
zusammen  thun  und  salveguardien  in  die  Clöster  undt  theils  häuser  hin 
und  wieder  legen,  denn  sie  gesinnet  waren,  die  Clöster  auch  aussxuplün- 
dem,  undt  des  nachts  über  starck  patrolliren,  dass  sie  diesen  losen  Ge- 
sindlein  steuwerten,  wardt  also  gegen  den  Morgen  wiederumb  stille.“ 
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zeigen  könne,  Wein  oder  Bier  zu  verabfolgen.  Doch  rottete  sich 
am  nächsten  Tage  eine  vorzugsweise  aus  Augustthörern  (Bewoh- 
nern des  Augustthor- Viertels  — das  sich  schon  damals  in  dieser 
Beziehung  besonders  hervorthat  und  nicht  mit  Unrecht  den  Namen 
des  schwarzen  Viertels  führte  — ) bestehender  Haufen  zusammen, 
wollte  das  Neuwerkskloster  stürmen,  und  wurde  nur  durch  Schlen- 
steins  Dazwischenkunft  an  der  Ausführung  gehindert,  **) 

Mit  dem  grössten  Ungestüm  drang  nun  aber  das  Volk  dar- 
auf: dass  das  peinliche  Verfahren  gegen  Limprecht  ernstlich  in 
Angriff  genommen  werde.  ***)  Die  gegen  ihn  erhobenen  Beschul- 
digungen bestanden  darin,  dass  er  zuerst  die  Frage  wegen  des 
Kirchengebets  in  Anregung  gebracht,  und  eine  eigenmächtig  ver- 
fasste, aber  als  im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  abgegeben  lau- 
tende Zustimmungserklärung  den  kaiserlichen  Commissarien  ein- 
gereicht; dass  er  dahin  getrachtet,  die  Verfassung  der  Stadt  zu 
ändern  und  die  Gewalt  an  sich  allein  zu  ziehen;  dass  er  die  Stadt 
völlig  unter  die  Botmässigkeit  von  Kurmainz  habe  bringen  wollen ; 
dass  er  zu  diesen  Zwecken  eine  Partei  gebildet,  dass  er  endlich 
städtische  Gelder  in  seinem  Nutzen  verwendet  und  sein  Amt  übel 
verwaltet  habe. 

Die  Untersuchung  zog  sich  ziemlich  in  dio  Länge;  es  wurden 
nicht  weniger  als  55  Zeugen  vernommen,  mehrere  35®)  Gutachten 
von  auswärtigen  Facultäten  eingeholt,  die  Annahme  eines  Verthei- 
digers  aber  verweigert  Limprecht  zeigte  sich  bei  den  Verhören 
anfangs  trotzig,  *T)  läugnete  nicht  nur  die  gegen  ihn  erhobenen 
Beschuldigungen,  sondern  schmähte  und  bedrohte  auch  seine  Rich- 
ter und  Gegner,  protestirte  gegen  das  wider  ihn  eingeschlagene 
Verfahren  und  berief  sich  auf  den  ihm  vom  Kaiser  ertheilten 
Schutzbrief.  Als  aber  mit  der  Tortur  *“)  gegen  ihn  vorgegangen 


*•«)  Westermann  f.  626  7.  Narratio  p.  80. 

*“)  Gudenus  p.  888. 

•»*)  Nach  Friese  p.  1176  mindestens  drei. 

• •»)  Friese  S.  1174. 

*»•)  Nach  dem  summarischen  Bericht  etc.  ist  cs  nicht  wirklich  zur  Anwen- 
dung der  Tortur  gekommen,  indem  Limprecht  schon,  als  er  sähe,  wie  die 
Marterinstrumente  zugerichtet  wurden,  das  von  ihm  verlangte  Bekennt- 
niss  abgelegt  hat;  nach  dem  Kurtz  abgefassten  Gegen-Bericht  ist  er  da- 
gegen wirklich  durch  den  Scharfrichter  drei  Tage  nach  einander  öffent- 
lich mit  der  Tortur  angegriffen  und  gemartert  worden.  Hiermit  stimmen 
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ward,  verliess  ihn  die  Standhaftigkeit,  und  er  bekannte  sich  nun 

auch  Friese  Anh.  p.  16  und  Westermann  f.  626  v.  527,  welche  auch  an- 
fübren,  dass  die  Anwendung  der  Tortur  gegen  den  Willen  des  Raths 
erfolgt,  und  der  Henker  hierzu  erst  mit  Gewalt  vom  Pöbel  gezwungen 
sei.  Westermann  nimmt  aber  überhaupt  bei  der  Erzählung  dieser  Vor- 
gänge augenscheinlich  für  Limprecht  Partei,  hält  das  gegen  ihn  einge- 
schlagene Verfahren  für  durchaus  gesetzwidrig,  und  misst  die  Schuld 
lediglich  dem  Pöbel  bei.  Das  Theatr.  Europ.  T.  IX.  p.  867  erzählt: 
Dass  als  Limprecht  zuerst  alles  geleugnet,  „man  einen  andern  Frage- 
meister über  ibn  geschickt,  der  ihm  etwas,  doch  nicht  gar  stark,  Duumcn- 
und  Beinschrauben  anlegte,  und  dadurch  gleich  zum  Anfang  bei  36  Puncte 
aus  ihm  brachte.  — Als  er  nun  noch  weiter  auf  die  Leiter  steigen  sollte, 
und  ihm  100  Punkte  zu  beantworten  rorgebaltcn  wurden,  bat  er  mit  der 
Marter  und  Schmach  zu  schonen,  er  wolle,  nach  Begehren,  Relation  tbun.« 
In  der  Narratio  f.  82  fgg.  wird  erzählt:  „d.  11.  Novemb.  alss  dieses  ta- 
ges  die  5 Räthe  zusammen  kommen,  war  denen  selben  von  dem  H.  Sab- 
ren  vorgetragen  worden,  wie  man  das  Ampt  Vargula  möchte  recuperiren 
undt  besetzen,  wass  man  mit  H.  Limprechten  anfahen  solte;  weilen  sel- 
biger nicht  antworten  wollte,  woltte  man  solchen  auf  die  Tortur  haben. 
Darauf  die  andern  Räthe  geantwortet:  Sie  möcbtens  mit  dem  Ampt  Var- 
gnla  machen,  wie  sie  am  besten  es  zu  ihrer  Verantwortung  anzugreiffen 
getrauweten,  Secundo  stellten  sie  wegen  H.  Limprechts  Tortur  solches 
denen  Rechts  Gelehrten  anheimb,  worauf  H.  D.  Schütz  Synd.  geantwort- 
tet:  Er  were  Kläger,  also  könte  er  zugleich  nicht  auch  Richter  sein; 
worauf  die  deputirte  geantworttet : man  woltte  zwey  Rechts  Gelehrte, 
einen  von  Gotha  undt  den  andern  von  Langensalze  holen  lassen:  weilen 
es  aber  der  gemeinen  bürgerschafft  zu  einer  langwierigen  sache  fürkamb, 
kehrten  sie  diese  gethan  Vorschläge  alles  umb,  und  schicken  nach  den 
Henker,  dieser  sollte  H.  Limprechten  vermöge  der  Statt  Statuta  torqui- 
ren,  worauf  alss  der  Hencker  auf  dass  Rathauss  kommen,  gesaget:  wan 
von  der  Bürgerschaft  vcrsicher  und  schadlosshaltten  hielte,  woltte  er  ihn, 
ehe  aber  nicht,  annehmen  und  torquiren , welches  ihme  auch  von  denen- 
selben  zugesaget  worden;  worauf  nachmittages  umb  2 Uhr  sie  H.  Lim- 
prechten fürnehmen  und  solchen  die  Spanischen  Stiefeln  angezogen,  welche 
er  auch  aussgebalten  undt  nichts  bekennen  wollen.  Hernach  hatt  soll- 
chen  der  Henckcr  schärffer  fürgenommen  undt  auf  die  leither  gespannt, 
da  er  dan  wie  es  daher  gangen  und  wass  es  für  eine  bewantnuss  dieser 
Unruhe  halber  habe,  bekentniss  gethan.“  — „Auch  hatten  sie  dieses  ta- 
ges  (d.  12.  Novemb.)  H.  Limprechten  wiederumb  vor,  denselbigen  aufs 
newe  zu  torquiren,  undt  alss  der  Hencker  solchen  schon  gantz  nackend 
ausgezogen  hatte,  undt  auf  die  leuther  hinwieder  gespannet  werden  sol- 
len, haben  sie  ihm  nochmals  demonstrirt:  Er  sollte  doch  bedencken  die 
grosse  Martir,  die  er  fernerweit  ausstehen  müsste,  und  sich  nicht  also 
quelen  lassen,  undt  wie  mit  dem  gebete  daher  gangen  sey,  wollens  das 
bekentnis  thun,  worauf  er  letzlich,  da  er  die  gefahr  für  äugen  gesehen, 
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Alles  dessen  schuldig,  was  man  ihm  zur  Last  legte.  ,M)  Am  17. 
November  wurde  er  nochmals  über  dies  Bekenntniss  vor  Notar 
und  Zeugen  vernommen;  er  bekannte  sich  auch  diesmal  schuldig, 
bat  aber,  dass  man  um  seines  Weibes  und  seiner  Kinder  willen 
seines  Lebens  schonen  möge.  Als  am  folgenden  Tage  der  Rath 
zusammenkam,  wurde  ihm  Limprechts  Bekenntniss  vorgelegt.  Mit 
Ungestüm  verlangte  die  Bürgerschaft  seinen  Tod.  Der  Rath  stellte 
die  Entscheidung  den  Rechtsgelehrten  anheim.  Diese  stimmten 
ab;  der  Stadtsyndikus  Schütz  las  das  Urtheil,  das  er  bereits  vor 
der  Stimmgebung  zu  Hause  aufgesetzt  hatte,  von  einem  Zettel  ab, 
Inhalts  dessen  Limprecht  wegen  Verrätherei  und  anderer  Ver- 
brechen mit  dem  Schwerte  hingerichtet  werden  solle.  Jauchzend 
und  schreiend  wurde  das  Urtheil  vom  Volke  angehört.  Keiner 
getraute  sich  die  Stimme  zur  Vertheidigung  oder  Fürbitte  zu  er- 
beben, weil  das  Volk,  das  das  Tribunal  umgab,  die  Stimmenfrei- 
heit mit  Prügeln  und  Flintenkolben  lenkte.  m)  Nur  über  die  Art 
seines  Todes  und  den  Ort  der  Hinrichtung  entstand  noch  Streit. 
„Am  19.  November  wurden,“  wie  Friese  MI)  berichtet,  „die  Räthe, 
Vormünder  und  Deputirte  von  der  Bürgerschaft  convocirt,  mit  Be- 
drohung, wer  aussen  bliebe,  geholt  werden  sollte,  proponirte  Hr. 
Florian  Böttger,  dritter  Rathsmeister.  Es  hätte  der  sitzende  Rath, 
Meister  und  Viere,  vorigen  Tages  Herrn  Limprechts  Acta  und 
Urthel  derer  Rechtsgelehrten  verlesen  und  votirct,  wegen  des  loci 
aber  nicht  einig  werden  können,  da  einige  den  Rathshoff,  Spittei- 


den gantzen  handel,  wie  vndt  welcher  gestallt  er  es  pr&cticiirt  hatte,  be- 
kennet.“   „Den  IS.  dato  hatten  Bie  H.  Limprechten  abennahls  bei 

der  Tortur  hier  undt  selbigen  uf  etliche  puncte  aufe  newe  befraget.“  — 

**•)  Das  von  Limprecht  abgelegte  Bekenntniss,  bei  Westermann  f.  740  v.  bis 
744  y. 

Dominikus  8.  428.  Das  gegen  Limprecht  abgefasste  Erkenntniss  bei 
Friese  Anh.  S.  16  und  Reichardt  ad  an.  1663,  so  wie  im  Theatr.  Eorop. 
T.  IX.  S.  887.  Nach  dem  Kurts  abgefassten  Gegen-Bericht  etc.  soll  das 
Urtheil  von  der  Juristen  - Facultät  in  Jena  abgefasst  sein.  Es  ist  dies 
jedenfalls  eine  Verwechselung  mit  dem  im  Laufe  der  Untersuchung  von 
der  genannten  Behörde  abgegebenen  Gutachten,  was  aber  sogar  dahin 
lautete:  dass  Limprecht,  bevor  mit  dem  peinlichen  Verfahren  gegen  ihn 
vorgegangen  werden  könne,  aus  dem  Gefängnisse  zu  entlassen  und  an 
einen  seiner  Gesundheit  unnachtheiligen  Ort  zu  bringen  sei.  Wester- 
mann f.  621  v.  Friese  Anh.  S.  12. 

5*‘)  Anh.  8.  17.  Fast  wörtlich  übereinstimmend  die  Narratio  fol.  38  fgg. 
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rasen,  Cyriaxburg  oder  Fischmarkt  zur  Vollziehung  der  Justiz  vor- 
geschlagen. Da  aber  Hr.  M.  Mich.  Silberschlag,  supremus  der 
Bürger -Deputirten,  dazu  gekommen,  haben  sämmtliche  alte  und 
neue  Vormünder  nebst  ihren  deputatis  einen  Abtritt  genommen 
und  mit  dem  Urthel  in  die  Rathsstube  gegangen  und  durchsehen, 
nachmals  durch  Hrn.  Chr.  v.  Sahr,  Vormund  des  Viertels  Mariae, 
von  Rathswegen  antworten  lassen:  es  sei  das  Urthel  wegen  des 
schweren  delicti  viel  zu  gelinde  und  könnte  die  Bürgerschafft,  in- 
dem Limprecht  den  Kopf  auch  zehnmal  verloren,  damit  nicht  zu- 
frieden sein,  bestunden  darauf,  er  sollte  geviertheilt  werden.  Hr. 
D.  Schütz,  Syndikus,  antwortete:  es  pflegten  die  Rechtsgelehrten 
die  Milde  der  Schärfe  vorzuziehn  und  weil  er  dessen  Diener  ge- 
wesen, hätte  er  sein  Gewissen  nicht  beschweren  mögen.  Hr.  M. 
Silberschlag  sprach : Limprecht  muss  doch  sterben , wenn  er  todt, 
fiihlete  er  doch  nicht,  ob  man  ihn  schon  viertheilte,  wäre  auch  der 
Stadt  bei  grossen  Potentaten  rühmlicher ; sollte  man  den  Kopf  auf- 
stecken, könnten  Schwangere  und  andere  einen  Abscheu  dafür 
haben;  hielte  dafür:  wenn  man  ihm  zwei  Finger,  womit  er  den 
Meineyd  begangen,  abhiebe  und  hernach  den  Kopf,  könnte  die 
Bürgerschafft  schon  zufrieden  sein.  Hr.  Sahr  antwortete:  damit 
könnte  die  Bürgerschafft  nicht  zufrieden  sein,  wollten  auch  nicht, 
dass  ihm  die  Finger  abgehauen  würden,  denn  er  etwan  dadurch 
plötzlich  verfallen  (ohnmächtig  werden)  und  sein  Recht  nicht  aus- 
stehen möchte,  sondern  nach  der  Docollirung  sollte  der  Kopf  zura 
Denkmal  und  Beyspiel  Anderer  ausgesteckt  werden.  Hr.  Adam 
Grtiter,  Schlossvierherr,  machte  den  Schluss:  dass  ein  Theatrum 
auf  dem  Fisehmarkt  aufgebaut  und  ihm  sein  Recht  widerfahren 
sollte,  welches  sofort  geschah  und  bis  in  die  Nacht  daran  gearbei- 
tet wurde.  Hm.  Limprecht  wurde  durch  den  Achtknecht  Hans 
Balthasar  Hcrtwich  der  morgende  Gerichtstag  angedeutet.“  Das 
Schaffot,  auf  derselben  Stelle  errichtet,  wo  Kaiser  Rudolf  1289 
acht  Aufrührer  hatte  hinrichten  lassen,  so  dass  es  die  Rolands- 
säule umgab,  eben  so  hoch  und  gross  als  die  Fischmauer,  war 
mit  dem  Inneren  des  Rathhauses  durch  eine  Stiege  verbunden, 
welche  unter  der  Stelle,  wo  sich  damals  die  Uhr  befand,  hin- 
weg nach  dem  in  der  Ecke  des  Rathhauses  befindlichen  soge- 
nannten rothen  Thürlein  führte.  Am  späten  Abend  kam  noch 
sein  Beichtvater,  der  Senior  des  Ministern  Dr.  Stcnger,  zu  Lim- 
precht,  um  ihm  den  Trost  der  Religion  zu  spenden,  und  blieb 
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bis  in  die  Nacht  bei  ihm.  Am  20.  November  — dem  Tage,  wo 
drei  Jahre  vorher  Limpreeht  den  Egid.  Ilgen  aus  dem  Ober- 
vierhermamte  gedrängt  hatte  — früh,  wurde  er  von  dem  Pfarrer 
an  der  Prediger- Kirche,  Mich.  Hertz,  mit  dem  heil.  Abendmahl 
versehen.  Dieser  und  der  Diakonus  Ludovici  blieben  bei  ihm. 
Um  jeden  Auflauf  zu  verhüten,  hatte  man  die  Bürger-Compagnien 
in  das  Gewehr  treten  lassen,  zwei  auf  dem  Fischmarkt,  drei  auf 
dem  Walle,  die  fünf  übrigen  aber  an  verschiedenen  Punkten  der 
Stadt  aufgestellt.  Die  Thore  blieben  verschlossen.  Um  10  Uhr 
ward  Limpreeht  aus  der  Vormundschaftsstube,  seinem  Gefängniss 
in  der  letzten  Zeit,  nach  dem  Rathhaus  geführt  und  in  die  Zweier- 
mannskammer vor  einen  mit  Schranken  umgebenen  Tisch  gebracht 
und  ihm  dort  in  Gegenwart  der  Zweierherren  durch  den  Actuarius 
Wüstemann,  nachdem  ihm  nochmals  sein  Vergehen  vorgehalten  wor- 
den, das  Urtheil  bekannt  gemacht,  was  er  mit  Schweigen  nufnahm. 
Von  dem  Henker  wurden  ihm  hierauf  die  Hände  und  der  Leib  mit 
einem  Flor  umwunden,  ihm  ein  Trauermantel  umgehängt  und  ein 
Hut  in  die  Hand  gegeben.  So  wurde  er  durch  das  rothe  Thürlein  auf 
der  errichteten  Treppe  nach  dem  Schaffot  gebracht,  und  auf  die- 
sem, von  den  beiden  Geistlichen  begleitet,  einmal  um  die  Rolands- 
säule herumgeführt.  Als  er  heraustrat  und  die  unterm  Gewehr  ste- 
henden Soldaten  und  die  wüthenden  Pöbelhaufen,  welche  das  Schaf- 
fot umgaben,  erblickte  und  den  Wirbel  der  Trommeln  vernahm, 
erblasste  er;  doch  auch  jetzt  sprach  er  kein  Wort.  Er  wurde  hier- 
auf, nachdem  ihm  die  Augen  verbunden  worden,  auf  einen  mit  schwar- 
zem Tuch  behängten  Stuhl  gesetzt.  Erst  bei  dem  dritten  Hiebe 
gelang  es  dem  Henker,  das  Haupt  vom  Rumpfe  zu  trennen.  Der 
letztere  wurde  hierauf  in  einen  Sarg  gelegt  und  auf  einem  mit 
einer  Mauer  umgebenen  Theile  des  Fischmarktes  eingescharrt, 
der  Kopf  aber  auf  einen  langen  Nagel  gesteckt,  den  man  an  der 
steinernen  Brüstung  des  Ganges  über  der  Kämmerei  angebracht 
hatte.  *•*)  Als  die  innere  Ruhe  hergestellt  war  und  die  Belagerung 


»•*)  Gudenus  p.  335.  Westermann  f.  628.  Friese  8.  1179.  Anh.  8.  16,  17. 
Eine  bildliche  Darstellung  der  Hinrichtung  in  der  Fritzschen  Chronik. 
Der  Rath  liess  zur  Rechtfertigung  des  Verfahrens  erscheinen:  Summa- 
rischer Bericht,  wie  der  zu  ErfFurt  gewesene  Ober -Vierherr  M.  Volckm. 
Limpreeht  verschuldet,  dass  er  am  20.  Novbr.  A.  1663  mit  dem  Schwerd 
öffentlich  hingerichtet  worden.  Aus  den  Original-Actis  treulich  gezogen 
und  an  Tag  gegeben.  Erf.  gedr.  bei  J.  0.  Hertzen  1663.  (Auch  abgedr. 
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drohte  (4.  Septbr.  1664),  liesa  der  Rath  Limprechta  Kopf  wieder 
vom  Rathhaus  entfernen  und  zum  Rumpf  legen.  363)  Nach  der 
Einnahme  der  Stadt  verordnete  der  Churfürst,  auf  die  fuasftllige 
Bitte  von  Limprechta  Töchtern,  *•*)  dass  die  Leiche  wieder  aus- 
gegraben und  in  der  Kaufmanns-Kirche  feierlich  beigesetzt  werden 
solle.  Erateres  geschah  am  16.  November.  Weniger  weil  man 
Störungen  zu  befurchten  gehabt  hätte,  als  um  die  Feierlichkeit  zu 
erhöhen,  wurde  eine  Compagnie  Soldaten  aufgestellt;  der  in  einen 
prächtigen  mit  dem  Wappenachilde  verzierten  Sarg  auf  seidene 
Kissen  gelegte  Körper  ward  in  das  Rathhaus  gebracht,  dort  von 
brennenden  Lichtem  umgeben  die  Nacht  hindurch  ausgestellt.  Am 
17.  wurde  die  unter  einem  Thronhimmel  ruhende  Bahre,  in  Be- 
gleitung des  ganzen  Churfurstlichen  Hofstaats,  der  Universität, 
sämmtlicher  Räthe,  der  Vormünder  der  Viertel  und  Handwerker, 
der  gesammten  evangelischen  Geistlichkeit  und  der  ganzen  Bürger- 
schaft nach  der  Kaufmanns-Kirche  geführt,  wo  der  Senior  des  evan- 
gelischen Ministern  und  Rector  der  Universität  M.  Nicol.  Stenger 
die  Standrede  hielt.  3Si)  Der  Wittwe  Limpreehts  wurde  neben  der 


bei  Falkenstcin  8.  917—924.)  Hiergegen  erschien  auf  Veranlassung  des 
Mainzischen  Hofes,  wahrscheinlich  von  Papins  verfasst:  Knrtz  abgefass- 
ter Gegenbericbt  über  die  von  denen  in  des  Heil.  Reichs  Acht  erklärten 
Erffurthern  an  ihrem  gewesenen,  von  der  Röm.  Kays.  Majest  in  special 
Schutz  genommenen  Ober  Vierherrn  M.  Volcmarum  Limprechtum  den 
20.  Novemb.  1663  verübte  Tyranney  und  vollbrachte  Mordthat,  Auss  de- 
nen inquisitions  und  andern  erhaltenen  Original  - Actis  treulich  gezogen 
und  zn  m Innigliches  Wissenschafft  in  öffentlichen  Druck  gegeben  den 
16.  Martii  A.  1664.  (Auch  abgedr.  bei  Falckenstein  S.  926—943.) 

*•*)  Friese  Anhang  8.  26. 

***)  Friese  p.  1189.  Westermann  f.  679. 

■’ *“)  Ars  artium  et  scientia  scientiarum  pia  mortis  meditatio.  Christliche  To- 
des-Betrachtung  als  eine  Kunst  über  alle  Künste,  aus  dem  13.  v.  des 
90.  Psalms:  Lehre  uns  bedencken,  dass  wir  sterben  müssen,  bey  dem, 
auf  sonderbaren  gnädigsten  Befehl  — Johann  Philipps  Ertz  - Bischöfen 
zu  Maintz  — Unsere  gnädigsten  Churfürsten  und  Herrn  angeordneten 
solennen  Begräbniss  des  weiland  Edlen,  Ehrnvesten,  Hochweisen  nnd 
Hochgelehrten  Hm.  M.  Volcmari  Limprechta,  gewesenen  Ober  Vierherrn 
allbier  in  Erffurt  in  hochansehnlicher,  volkreicher,  christlicher  Versamm- 
lung zu  Kauffinanns  Kirchen,  sonst  8.  Gregorii  genannt,  am  17./27.  No- 
vembr.  des  1664sten  Jahres  in  einer  — Predigt  entworfen  und  auf  viel- 
fältiges begehren  zum  Druck  befördert  durch  M.  Nie.  Stenger.  Erfurt 
gedr.  durch  J.  Geo.  Hertzen.  Es  erschien  zugleich  eine  Sammlung  auf 
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Befreiung  von  allen  dinglichen  und  persönlichen  Abgaben  eine  jähr- 
liche Pension  von  100  Rthlrn.  ausgesetzt.  *••) 

Dass  das  Verfahren  gegen  Limprecht,  wie  es  oben  dargestellt 
ist,  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  war,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  Sieht  man  auch  die  Verbrechen,  deren  man  ihn  an- 
sehuldägte  als  erwiesen  an,  so  waren  diese  doch  immer  nicht  der 
Art,  dass  er  dadurch  das  Leben  verwirkt  hätte.  Er  war  aber  auch 
nicht  einmal  deren  überfuhrt.  Von  den  gegen  ihn  vernommenen 
Zeugen,  denen  man  es  nur  zu  deutlich  abmerkt,  dass  ihre  Aussage 
keine  freie  gewesen,  waren  doch  nur  Thatsaehen  angeführt,  die 
einestheils  darthaten:  dass  Limprecht  stets,  namentlich  in  der  Ge- 
betsfrage, auf  Seiten  des  Churfürsten  gestanden,  sich  habe  ange- 
legen sein  lassen,  in  diesem  Sinne  zu  wirken  und  es  in  Wien  und 
Mhinz  zur  Anzeige  gebracht,  dass  man  den  ergangenen  Befehlen 
und  Versprechungen  nicht  nachkomme,  theils  dass  er  einen  gros- 
sen Ehrgeiz  besass,  um  diesen  zu  befriedigen,  nach  hohen  Würden 
gestrebt,  und  nachdem  er  dies  Ziel  erreicht,  alle  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  angewendet  hat,  sich  nicht  wieder  verdrängen  zu 
lassen.  Dem  Volke  entsprossen  und  überzeugt:  dass  die  Patrizier 
seinem  Emporsteigen  den  entschiedensten  Widerstand  entgegen- 
stellen würden,  hatte  er  damit  begonnen:  sich  an  die  Spitze  des 
Volkes  zu  stellen,  da  dies  aber,  auf  sich  beschränkt,  den  Sieg  zu 
erringen  nicht  hoffen  konnte,  bei  Mainz  Beistand  gesucht  und  den 
Churfürsten  veranlasst,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Stadt  zu  mischen.  Zu  diesem  Zweck  hatte  er  die  Abänderung  des 
Verfahrens  bei  der  Vierherrnwahl  und  die  Kirchengebetssache  be- 
trieben, jene  um  sie  in  eignem  Nutzen  immittelbar  „ auszu beuten, 
diese  um  den  Mainzischen  Hof  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  MT)  Auch 

diese  Veranlassung  angefertigter  lateinischer  und  deutscher  Gedichte  un- 
ter dem  Titel:  Traurig  Denckmahl  als  — M.  Volckm.  Limprecht  — zur 
Kaufmanns  Eirch  getragen,  und  bei  gehaltenen  Leichensermon  in  sein 
Ruh  - Cämmerlein  beigesetzt  wurde.  Aus  hertzlichem  Mitleiden  aufge- 
richtet 

»**}  Schreiben  der  Wittwe  Susanna  Limprecht  an  den  Churfürsten  Anselm 
Franz  rom  2.  üctbr.  1679,  in  Hartung,  Hauser-Chronik  der  Stadt  Erfurt 
S.  167. 

S*T)  Dass  nur  dieser  Beweggrund  ihn  geleitet,  ergiebt  sich  am  deutlichsten 
daraus,  dass  er  während  der  Tier  Jahre,  wo  er  fast  unbeschränkt  in  der 
Stadt  gebot,  nicht  das  mindeste  gethan,  um  das  Gebet  einzufiühren , und 
dass  er  die  Sache  erst  da  zur  Sprache  brachte,  als  er  von  der  Leitung 
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als  er  die  Obervierherrn- Würde  erlangt,  konnte  es  ihm  nicht  ent- 
gehen: dass  er  sich  nur  so  lange  in  ihr  werde  behaupten  können, 
als  er  sich  auf  den  Churfürsten  zu  stützen  vermöge.  Darum  blieb 
er  auch,  nachdem  bei  dem  Volke  durch  die  Bemühungen  seiner 
Gegner  und  die  Erregung  des  religiösen  Fanatismus  ein  Umschlag 
eingetreten  war,  auf  mainzischer  Seite.  Er  stand  nun  aber  allein, 
indem  die  Patrizier  dadurch,  dass  der  grosse  Haufen  ihm  seine 
Gunst  entzogen,  noch  lange  nicht  versöhnt  waren,  und  nichts  sehn- 
licher wünschten  als  eine  Gelegenheit,  sich  eines  so  gefährlichen 
Gegners  zu  entledigen.  Eben  jener  Umschwung  musste  seinen 
Untergang  herbeifuhren ; denn  es  ist  eine  bekannte  Erfahrung : dass 
das  Volk  seine  früheren  Lieblinge,  wenn  es  einmal  sich  von  ihnen 
abgewendet,  am  heftigsten  anfeindet  und  am  unerbittlichsten  ver- 
folgt. Es  ist  nicht  zu  verkennen:  dass  Limprecht  sich  in  seinen 
Handlungen  weniger  durch  den  Eifer  für  das  Wohl  seiner  Vater- 
stadt, oder  auch  nur  des  Theiles  ihrer  Bevölkerung,  dem  er  ur- 
sprünglich angehörte,  als  durch  selbstsüchtige  Zwecke  hat  leiten 
lassen,  dass  er  sogar  zu  den  Wirren  in  Erfurt  während  des  ge- 
schilderten Zeitraumes  nicht  zum  kleinen  Theile  den  Anlass  gege- 
ben, und  insofern  hatten  die  nicht  ganz  unrecht,  welche  ihm  die 
Schuld  bcimassen,  dass  es  so  weit  gekommen,  aber  er  hatte  sich 
keiner  durch  die  Gesetze  verpönter  Mittel  bedient.  Sein  ganzes 
Verbrechen  bestand  in  seinem  Ehrgeiz,  und  dass  er  für  die  Be- 
friedigung desselben  da  Hülfe  gesucht,  wo  solche  zu  erlangen  er 
allein  hoffen  konnte;  dass  sein  Streben  so  lange  von  glücklichem 
Erfolge  begleitet  gewesen,  war  es  vor  Allem,  was  ihm  seine  Geg- 
ner nicht  verzeihen  konnten. 

Nachdem  die  Hinrichtung  Limprechts  erfolgt  war  und  der 
Pöbel  so  sein  nächstes  Ziel  erreicht  hatte,  besänftigten  sich  wenig- 
stens etwas  und  für  den  nächsten  Augenblick  die  Wogen  des  Auf- 
ruhrs. 368)  Insbesondere  liess  sich  der  nachherige  Oberrathsmeister, 

der  Angelegenheiten  entfernt  worden  war,  und  Mainz  bedurfte,  um  sol- 
che wieder  zu  erlangen,  sowie  dass  auch  während  seiner  späteren  Ver- 
waltung des  Oberrierherrn  - Amtes  (1661)  jene  Frage  wieder  ruhte,  und 
erst  als  jene  ihr  Ende  erreicht,  von  neuem  aufgenommen  ward. 

*••)  Wenn  aber  Gudenus  p.  336,  nachdem  er  die  Hinrichtung  Limprechts  be- 
richtet, fortfährt:  „Post  hoc  crudelitatis  spectaculum  resedit  nonnihil  ci- 
vium  impetus,  et  saturata  videbatur  immanitas,  Senatus  ad  auctoritatem 
pristinam,  cives  ad  obsequia  r ediere“,  so  bedarf  dies  doch  grosser  Ein- 
schränkung. 
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Georg  Heinr.  Ludolf,  einer  der  wenigen  Patrizier,  welche  sich  un- 
bedingten Vertrauens  bei  der  Bürgerschaft  erfreuten,  die  Wieder- 
herstellung der  Ruhe  eifrig  angelegen  sein.  ***)  Schienstein,  dem 
man  das  Zeugniss  nicht  versagen  konnte , dass  er  wesentlich  zu 
dem  für  die  Stadt  so  glücklichen  Ausgang  der  mainzischen  Expe- 
dition beigetragen,  wurde  dadurch  wenigstens  unschädlich  gemacht, 
dass  man  ihn  zum  Major  ernannte,  wogegen  Adam  Kreutter,  der 
bisher  diesen  Posten  inne  gehabt,  die  Stelle  des  Commandanten 
der  Stadt  und  Obristlieutenants  erhielt.  m) 

Die  Deputirten  der  Bürgerschaft,  an  welche  sich  Goldbeck 
und  der  Nagelschmied  Halbreiter  mit  ihrem  Anhänge  anscblossen, 
wollten  zwar,  dass  die  Verpflichtung  der  Bürger,  die  Wachen  zu 
beziehen,  aufgehoben  und  zum  letzteren  Zweck  300  Mann  gewor- 
ben würden,  doch  kam  diese  Angelegenheit  nicht  Uber  das  Sta- 
dium der  Berathung  hinaus.  ni) 

Indessen  schwand  die  Hoffnung,  von  Sachsen  Hülfe  zu  erlan- 
gen immer  mehr  und  mehr.  Noch  unterm  10.  October,  gleich  nach 
dem  Attentat  gegen  den  Kaiserlichen  Herold,  hatten  die  zu  Leip- 
zig versammelten  Stände  des  obersächsischen  Kreises  eine  sehr 
energische  Erklärung  an  den  Kaiser  abgehen  lassen,  in  welcher 
Bie  die  ganze  Schuld,  dass  es,  nachdem  die  Stadt  auf  Chursachsens 
Anrathen  sich  zur  Gehorsamleistung  bereit  erklärt,  doch  zur  Achts- 
erklärung gekommen,  auf  das  gewaltsame  und  herrische  Verfahren 
Schmidburgs  schoben,  insbesondere  aber  dagegen  protestirten,  dass 
die  Achtsvollstreckung  dem  Churfürsten  von  Mainz,  der  selbst 
Partei,  und  nicht  dem  nach  den  Reichsgesetzen  dazu  berufenen 
obersächsischen  Kreise  übertragen  werde.  m)  Nicht  lange  nach- 
her gelang  es  jedoch  Johann  Philipp  sogar,  den  Churfürsten  Jo- 


*••)  Lebenslauf  Georg  Heinr.  Ludolf,  weyland  Churf.  Mayntz.  Vicedom- Amts- 
Raths  und  Obr.  Rathsmeisters  der  St.  Erffurt.  Erf.  C.  Chr.  Kirsch  (1669). 
*T#)  Westermann  f.  526.  Friese  Anh.  S.  12.  Narratio  S.  81. 

•I1)  Westermann  f.  829.  Narratio  f.  44.  „Den  23.  dito  Berathschlagten  sich 
Depntirte  auf  den  Rathhause,  wie  sie  auf  die  800  man  werben  mochten 
und  dass  die  Börgerwacht  abgeschaft  würde,  undt  soltte  desswegen  eine 
anlage  aufs  geschoss  gesetzt  werden,  dass  der  reiche  so  viel  schock  als 
er  zu  geschoss  geben,  so  viel  dreyer  alle  10  tagen  geben,  der  Arme  aber 
so  unterm  schock  geben  alle  10  tage  1 gr.  geben  sollte.“ 

•»•)  Schreiben  der  Stände  des  Obersächsischen  Kreises  d.  d.  Leipzig  10.  Octbr. 
1668,  bei  Londorp  Acta  Publica  T.  Till.  S.  886,  886. 
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hann  Georg  völlig  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  In  einem  unterm 
20./30.  November  1663  zu  Torgau  abgeschlossenen,  ira  folgenden 
Jahre  zu  Regensburg  erneuerten  Vertrage  versprach  Chursachsen 
sogar,  bei  der  Achtsvollstreckung  Assistenz  zu  leisten,  nachdem 
dem  Churfürsten  von  Mainz  vom  Kaiser  die  Vollstreckung  der 
Reichsacht  gegen  Erfurt  aufgetragen  worden,  und  dieser  den  Chur- 
fürsten von  Sachsen  und  die  übrigen  benachbarten  Fürsten  er- 
sucht hatte,  ihm  bei  Ausführung  dieses  Auftrages  behülflieh  zu 
sein,  wogegen  der  Churfürst  von  Mainz  sich  anheiscliig  machte, 
Cbursachseu  dahin  zu  verhelfen,  dass  ein  Theil  des  Erfurter  Ge- 
biets, namentlich  die  Orte,  welche  sächsisches  Lehn  waren,  in  sei- 
nen vollen  Besitz  gelange.  ***) 

Weniger  perfide  handelten  allerdings  die  übrigen  sächsischen 
Fürsten.  3'4)  Doch  mahnten  auch  am  11.  November  von  Halle 


*’*)  (Alensteio)  Analecta  cisrhenana  p.  87. 

»,4)  Nur  beiläufig,  da  ea  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ohne  Einfluss  blieb, 
mag  hier  erwähnt  werden,  dass  sich  zwischen  dem  sächsischen  Hause, 
namentlich  Sachsen  - Gotha , und  Churmainz  ein  mit  grosser  Heftigkeit 
und  Animosität  geführter  Federkrieg  wegen  der  sächsischen  Erbschutz- 
gerechtigkeit über  die  Stadt  Erfurt  erhoben  hatte,  der  noch  über  die  Re- 
ductiou  der  Stadt  hinaus  dauerte,  und  erst  durch  den  Erfurter  Exeku- 
tionsrecess  vom  16.  Mai  1667  zum  völligen  Abschluss  gelangte.  Die  säch- 
sischer Seits  ergangenen  Schriften  waren  von  dem  Sachsen  - Gothaischen 
Kanzler  Veit  Ludw.  v.  Seckendorf,  die  mainzischer  Seits  von  dem  Main- 
zischen Rath  und  Strassburgischen  Professor  Job.  Heinr.  Böder  verfasst. 
Es  erschien  zuerst:  Justitia  Protectionis  Saxonicae  in  civitate  Erffurtensi, 
sive  brevis  ezpositio  indubitati  juris,  quod  serenissimi  electores  et  duces 
Saxoniae  etc.  Thuringiae  landgravii  etc.  more  majorum  et  secundum  Im- 
perii  leges  pacisque  publicae  constitutiones  merito  exercent;  ad  tuendem 
pristinum  statum  libertatemque  supradictae  civitatis,  et  tollende  ea,  quae 
adversus  veterem  et  legitimam  reipublicae  formam,  ejusdemque  et  singu- 
lorum  civium  salutem  parari  deprehenduntur.  Anno  1663.  Mense  Junio. 
4.  76  SS.  (Auch  abgedruckt  in  Londorp  Acta  publ.  IX.  p.  88  — 62  und 
Adnex,  diarii  Europ.  T.  9.)  Hierauf  wurde  mainzischer  Seits  geantwor- 
tet durch  die:  Assertio  juris  Moguntini  contra  affectatam  juBtitiam  pro- 
tectionis Saxonicae  in  civitate  Erffurtensi.  Moguntiae  Typis  Nie.  Heyll. 
Anno  1663.  Mense  Octobr.  Fol.  181  S.  (Abgedr.  bei  Londorp  L c.  IX. 
p.  63.  Adnex,  diarü  Europ.  IX.)  Dagegen  erfolgte  sächsischer  Seits: 
Repetita  et  necessaria  defensio  justac  protectionis  Saxonicae  in  civitate 
Erffurtensi)  adversus  scriptum  sine  exemplo  virulentum  et  contumelio- 
rum  ütulo : Assertionis  Moguntinae  mense  Octobri  anni  praeteriti  vulga- 
tum.  Anno  1664  mense  Mart  4.  46  Bll.  (Auch  bei  Londorp  1.  c.  T.  IX. 
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(von  Herzog  August  dem  Administrator  des  Erzstifts  Magdeburg) 
und  von  Ootha  angelangte  Schreiben  dringend  die  Gemeinde  und 
den  Pöbel  an,  von  dem  bisherigen  bösen  Beginnen  abzulassen; 
Sachsen-Gotha  wolle  die  Stadtdörfer,  die  sächsisches  Lehn  wären, 
sichern,  die  Stadt  müsse  sich  aber  selbst,  so  gut  sie  es  vermöge, 
vertheidigen.  Auch  Herzog  Moritz  von  Naumburg- Zeitz  forderte 
die  Bürger  auf,  von  ihren  Uebelthaten,  Rauben  und  Plündern  ab- 
zulassen, versprach  aber  zugleich,  eine  Gesandtschaft  an  den  Chur- 
fiirsten  Johann  Philipp  nach  Würtzburg  zu  senden,  um  womöglich 
eine  Vermittelung  herbeizuführen.  *°) 

p.  110—149.  Adner,  diarii  Europ.  IX.)  Endlich  kam  mainzischer  Seite 
heraus:  Assertio  juris  Moguntini  in  Erffordiam  vindicata  contra  maledic- 
tum  scriptorem  famosi  libelli,  inaudita  calumniarum,  injuriarum,  contu- 
meliarum,  imposturarum  violentia  referti,  cui  falsum  titulum  dedit:  Ke- 
petitae  et  necessariae  defensionis  justae  protectionis  Saxonicae  in  ciritate 
Erffurtensi  etc.  MogunÜae  Anno  1664.  Mense  Decembr.  Fol.  2 u.  204  S. 
(Abgedruckt  bei  Londorp  1.  c.  IX.  p.  149—214.)  Nähere  Nachrichten 
Ober  diese  Staatsschriften,  deren  Titel  schon  die  Leidenschaftlichkeit  des 
Inhalts  darthun,  vid.  in  Struve  bibliotheca  Saxonica  p.  1023  fgg.  Einige 
andere  auf  diesen  Gegenstand  bezügliche  Schriften  sind  aufgeführt  in 
Hermann,  Biblioth.  Erfurt  S.  221. 

•,»)  Westermann  f.  626  v.  „Auch  wurden  diesen  tag  (11.  Nor.)  Schreiben  von 
dem  Fürsten  zu  Halle  anhero  an  E.  E.  Bath  abgeschickt,  in  dem  Rathe 
verlesen,  dass  wan  in  seinen  fürstl.  Antheil  der  Statt  wegen  ihm  schaden 
zugefüget  würde,  er  solchen  an  der  Statt  suchen  woltte,  welches  bey  vie- 
len grosse  alteration  causirte.  Auch  wardt  ein  Schreiben  von  Ihrer  fürstl. 
Gnad.  Hertzog  Ernst  zu  Gotha,  auf  den  Rathauss  verlesen,  dass  er  nem- 
blich  der  Statt  in  allen  beyBpringen  wollte,  man  soltte  doch  nur  in  der 
Statt  solche  unzeitige  Ding,  als  Rauben  undt  plündern,  nicht  aniahen 
undt  der  schimpflichen  wortte  Bich  enthalten,  dasB  nemblich  sie,  die  Für- 
sten, nach  der  Statt  Aempter  und  Dorffschaften  trachteten,  undt  es  mit 
der  Statt  nicht  gut  meinten.  Er  woltte  in  alle  der  Statt  Dörfler  Salve- 
guardien  legen,  man  soltte  aber  hingegen  auch  die  Bauern  nicht  molesti- 
ren  undt  zur  gegenwehr  gebrauchen;  die  Statt  möchte  sich  defendiren 
bo  gut  sie  könte  und  hatte  man  fast  schon  in  allen  Dorfschaften  Salve- 
guardien  von  diesem  Fürsten.  Den  12.  dito  kamb  alhier  ein  trompetter 
von  der  Naumburg  von  Hertzog  Moritzen  seinen  Cantzier  H.  Moenio  an, 
überlieferte  an  E.  E.  Rathe  von  denselbigen  ein  Schreiben,  worinnen  er 
im  Nahmen  seines  fürsten  hiesige  Statt  ermahnet,  von  dem  bösen  vor- 
nehmen der  Bürger  mit  Raub  und  Plindem  der  Rathspersohnen  abzu- 
stehen, denn  dadurch  wäre  ihre  Sache  nicht  besser,  sondern  vielmehr  bö- 
ser gemacht.  Sie  wollten  der  Statt  Wohl  aufs  Euserste  brauchen,  anch 
dessen  wegen  eine  Gesandtschaft  nacher  Wirt*  bürg  an  Ihr  Churfürstl. 
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Seine  Ermahnung  fruchtete  aber  wenig.  Die  nächste  Ver- 
anlassung zum  Streit  gab  die  bevorstehende  Vierherrnwahl.  Die 
Vormünder  wollten  die  Deputirten  der  Bürgerschaft  nicht  an  der- 
selben Theil  nehmen  lassen,  weil  diese  sich  vielerlei  ohne  ihren 
Consens  angemasst  hätten.  Als  nun  die  Gemeinde  am  4.  Decem- 
ber  versammelt  war,  um  jene  Wahl  vorzunehmen,  trat  sie  mit  dem 
Verlangen  auf:  dass  gleichzeitig  ein  neuer  Rath  gewählt,  dabei 
die  auf  Veranlassung  des  Freiherrn  v.  Schmidburg  erfolgte  Reduc- 
tion  der  Zahl  der  Räthe  auf  vier  cassirt,  und  diese  wieder  auf 
fünf  erhöht  werde,  „ demnach  es  denn  wunderlich  unter  einander 
ging.“  Die  Vierherrn,  welchd  die  Wahl  zu  leiten  hatten,  wollten 
auf  jene  Forderungen  nicht  eingehen  und  verliessen  die  Versamm- 
lung, sie  wurden  jedoch  unter  der  Bedrohung,  dass  man  sie  sonst 
durch  Musketiere  werde  holen  lassen,  zur  Rückkehr  genöthigt.  Es 
entstand  eine  solche  Aufregung,  dass  man  besorgte,  es  werde  zur 
allgemeinen  Plünderung  kommen.  176)  Doch  ging  die  Sache  dies- 
mal noch  vorüber,  ohne  dass  es  zu  wirklichen  Gewaltthätigkeiten 
kam.  Der  Rath  hielt  es  aber  doch  für  nothwendig,  unterm  8.  De- 
cember  ein  Publikandum  zu  erlassen,  in  welchem  er  ernstlich  ge- 
bot, „dass  ein  Jeder  alles  Tumultirens,  stürmens  und  plündern  sich 
enthalte,  dagegen  friedlich,  ruhig,  verträglich  und  nachbarlich  be- 
zeigen solle.“  ,n)  Für  einige  Zeit  half  dies  wieder,  so  dass  am 
nächstfolgenden  Sonntage  die  Publikation  der  neuerwählten  Vier- 
herm  ohne  Störung  vor  sich  ging.  Der  Kanzler  des  Herzogs  Mo- 
ritz von  Sachsen-Zeitz,  Menius,  welcher  sich  am  4.  December  im 
Aufträge  seines  Herrn  in  Erfurt  einfand , 37B)  wusste  es  sogar  da- 
hin zu  bringen,  dass  man  sich  allgemein  der  Annahme  des  Gebets 
nach  der  vorgeschriebenen  Formel  fügte.  Er  hatte  vorgestellt,  dass 
nur  so  der  Zorn  des  Kaisers  begütigt  werden  könne,  dass  man 
sich  entgegengesetzten  Falls  in  die  äusserste  Gefahr  stürzen  und 
dass  auch  das  Haus  Sachsen  nicht  im  Stande  sei,  davor  zu  be- 
wahren. Nachdem  vorher  sämmtlichen  Vierteln  und  Zünften  Zettel 
zugefertigt  worden , in  welchen  auseinander  gesetzt  war,  dass  die 

Qnad.  zu  Meintz  abferttigen,  ob  die  Bache  könne  vermittelt  undt  unter- 
nommen werden.“  Narratio  f.  83.  84. 

»■>•)  Westermann  f.  629v.  Narratio  £ 46  fgg. 

*”)  vide  Beilage  g. 

•’•)  Nach  Friese  S.  1181  war  er  eigentlich  zu  der  am  2.  Decemb.  stattfin- 
denden Hochzeit  seines  Schwagers  Gerstenberger  nach  Erfurt  gekommen. 
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Annahme  der  Schmidburgschen  Gebetsformel  der  Stadt  keinen 
Nachtheil  bringe,  wurden  die  Räthe,  so  wie  die  Vormünder  der 
Viertel  und  Innungen  versammelt.  Der  Beschluss  fiel  dahin  aus, 
dass  man  ad  interim  und  bis  die  Stadt  wieder  aus  der  Acht  be- 
freiet worden,  die  gedachte  Formel  annehmen  wolle.  Menius  ver- 
liess,  nachdem  ihm  hiervon  Anzeige  gemacht  war,  am  14.  Decem- 
ber  Erfurt  wieder  und  begab  6ich  zum  Churfürsten  Johann  Georg, 
um  demselben  Uber  den  Erfolg  seiner  Sendung  Bericht  zu  er- 
statten. s,s) 

Der  letztere  muss  jedoch  nicht  ganz  befriedigend  ausgefallen 
sein,  denn  es  gingen  am  23.  und  24.  December  sowohl  von  Naum- 
burg als  Halle  (vom  Herzog  August)  dem  Rath  und  den  Deputa- 
ten der  Bürgerschaft  Schreiben  zu,  in  denen  sie  aufgefordert  wur- 
den, sich  bei  Verlust  von  Leib,  Hab  und  Gütern  aller  Neuerung 
und  Thätlichkeiten  zu  enthalten  und  „die  Rathspersonen  ohnbe- 
schimpfet  zu  lassen.“  38fl) 

Diese  Aufforderung  fruchtete  jedoch  so  wenig,  dass  im  Gegen- 
theil  die  inneren  Zwistigkeiten  wieder  Zunahmen.  Einen  Gegen- 
stand derselben  bildeten  namentlich  die  Abgaben.  Der  Rath  schlug 
vor,  das  Ungeld  (die  Accise)  wieder  einzuführen,  da  man  zu  der 
längst  verfallenen,  und  nun  im  dreifachen  Betrage  zu  entrichten- 
den Türkensteuer,  wohl  allein  eine  halbe  Tonne  Goldes  brauche, 
die  Wiederaufhebung  der  Acht  auch  viele  tausend  Thaler  erfor- 
dere, endlich  auch  zur  Löhnung  der  angeworbenen  Soldaten,  zu 
der  die  ausgesetzten  200  Rthlr.  bei  weitem  nicht  ausreichend,  noch 
Geld  nöthig  sei.  Die  Bürgerschaft  wollte  jedoch  davon  nichts  hö- 
ren, blieb  dabei,  dass  nach  der  Entscheidung  des  Kaisers  die  Ac- 
cise nicht  ferner  erhoben  werden  solle  und  verlangte,  dass  die  er- 
forderlichen Summen  nach  dem  Geschossfusse  aufgebracht  wür- 
den. J81) 

Einen  noch  wesentlicheren  Anlass  zu  Misshelligkeiten  bot  die 
am  Anfang  des  Jahres  1664  vorzunehmende  neue  Rathswahl.  Schon 
die  Frage:  ob  überhaupt  gewählt  werden  solle,  führte  zum  Streit. 
Eine  Partei  hielt  es  für  zweckmässig,  dass,  so  lange  „die  Stadt  an- 
noch  in  Zweispalt  und  Unruhe  stecke,  der  alte  Rath  sitzen  bleiben 


»’•)  Westermann  f.  530.  Narratio  f.  47.  48. 

*•»)  Westermann  f.  630.  Friese  S.  1181.  Narratio  f.  60. 
••>)  Friese  S.  1182. 
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möge,  weil  der  Zweispalt  sich  unter  ihm  entsponnen  habe,  es  mit- 
hin billig  sei,  dass  auch  bei  ihm  der  Zwiespalt  wieder  beigelegt 
werde.  Als  aber  die  Gemeinde  nebst  den  Vormttnden  vernom- 
men, dass  die  Wahl  des  neuen  Rathes  sollte  Zurückbleiben,  woll- 
ten sie  solches  durchaus  nicht  geschehen  lassen,  sondern  drangen 
darauf,  dass  man  die  Wahl  des  neuen  Raths  sollte  vor  sich  gehen 
lassen;  sie  müssten  eine  neue  Obrigkeit  haben,  und  dass  der  alte 
Rath  durchaus  nicht  länger  sitzen,  sondern  abgehen  sollte.  Kamen 
also  den  8.  Jan.  Nachmittags  Meister  und  Viere  zusammen,  um 
Deliberation  zu  pflegen.  Es  wurden  auch  alle  Handwerke  und 
Viertel  den  nächsten  Tag  Morgens  7 Uhr  zusammenzukommen  ge- 
beten, um  zu  berathschlagen,  ob  sie  einen  neuen  Rath  haben  woll- 
ten, oder  ob  der  alte  so  lange  sitzen  bleiben  sollte , bis  die  streiti- 
gen Sachen  beigelegt  wären,  worauf  sie  in  allen  Vierteln  und  Hand- 
werken deswegen  berathschlagten  und  beschlossen,  dass  sie  einen 
neuen  Rath  haben  wollten,  und  ward  diese  Resolution  den  9.  ejusd. 
zu  Rathhause  gebracht,  worauf  noch  diesen  Nachmittag  Meister  und 
Viere  zusammen  kamen,  um  die  Wahl  vorzunehmen.“  **) 

Doch  auch  hierbei  ging  es  nicht  ohne  Zwistigkeiten  ab.  Die 
Deputirten  der  Bürgerschaft  und  an  deren  Spitze  Silberschlag  und 
Schienstein  verlangten  auch  jetzt  noch:  dass  der  alte  Rath,  da  un- 
ter seiner  Verwaltung  die  Wirren  entstanden,  auch  bis  zu  deren 
Austrag  die  Leitung  der  Geschäfte  behalten  solle;  dem  widerspra- 
chen aber  die  Vormünder.  Als  Schienstein  auf  die  dreitausend 
Mann,  die  er  hinter  sich  habe,  pochte,  erwiderten  die  Vormünder: 
sie  sähen  wohl,  er  gedächte  ein  grosser  Mann  zu  werden,  ihn  gehe 
jedoch  die  Rathswahl  nichts  an,  und  er  habe  sich  daher  jeder  Ein- 
mischung in  dieselbe  zu  enthalten,  er  solle  sagen,  was  für  dreitau- 
send Mann  er  im  Rücken  habe.  Man  drohte  selbst  ihn  verhaften 
und  in  die  Temnitz  werfen  zu  lassen,  so  dass  Schienstein  es  fiir 
gerathen  fand,  sich  eine  Zeit  lang  verbürgen  zu  halten.  Die  Raths- 
wahl w’urde  denn  auch  wirklich  vorgenommen.  Als  das  Ergebnis» 
derselben  aber  am  10.  Januar  publicirt  werden  sollte,  erhob  sich 
ein  neuer  Tumult,  indem  Schienstein,  der  sich  diesmal  in  Beglei- 
, tung  von  einigen  hundert  seiner  Anhänger  eingefunden,  dagegen 
öffentlich  mit  dem  Bemerken  protestirte:  es  wären  unter  den  Ge- 
wählten Einige,  die  man  nicht  haben  wolle.  Da  der  Lärm  immer 


■•»)  Narratio  f.  61.  62. 
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grösser  wurde,  so  übergab  der  Rath  den  Transites  (das  Verzeich- 
niss der  Gewählten)  selbst  den  Tumultuanten.  Als  dieser  nun  von 
dem  Collektor  des  Lazareths  laut  verlesen  wurde,  erhob  sich  gleich 
bei  dem  ersten  Namen,  dem  des  Obersten  Rathsmeister,  Joh.  Melch. 
Förster,  wüstes  Geschrei:  den  wolle  man  nicht;  er  sei  ein  rechter 
Betvater  (mit  weleher  Bezeichnung  das  Volk  die  belegte,  welche 
in  die  Einführung  des  Gebets  für  den  Churfürsten  von  Mainz  willi- 
gen wollten)  und  habe  zu  Schwalbach  viel  von  den  Gerechtigkei- 
ten der  Stadt  vergeben  wollen.  Ebenso  verlangte  man:  dass  Joh. 
Ziegler,  Mich,  und  Jerem.  Böttger,  Pankrat.  Kerndörffer  und  Salom. 
Heinert  von  der  Liste  gestrichen  wurden,  da  sie  gleichfalls  Bet- 
väter wären. 

Als  die  Vormünder  yon  diesem  Gebahren  der  Bürgerschaft 
Kunde  erhielten,  versammelten  sie  sich  sofort  auf  dem  Rathhause 
und  Hessen  ausrufen : dass  derjenige,  w'elcher  gegen  die  vorgenom- 
menen Wahlen  Einspruch  erheben  wolle,  einzeln  vortreten  und 
seine  Einwendungen  anbringen  möge.  Da  nun  hierauf  keiner  her- 
vortvat,  so  gingen  die  neuen  Vormünder  mit  dem  alten  Rathe  in 
die  Cämmerei,  und  es  wurde  hier  in  der  üblichen  Weise  der  neue 
Rath  proclamirt.  Als  dies  geschehen,  traten  die  Vormünder  wie- 
der heraus,  verkündeten  es  dem  versammelten  Haufen  und  fragten : 
wo  nun  diejenigen  wären,  welche  sich  hätten  verlauten  lassen,  dass 
sie  die,  welche  der  Rath  als  neugewählt  abkündigen  Hess,  zu  den 
Fenstern  hinauswerfen  wollten;  sie  möchten  sich  melden.  Aber 
auch  auf  diese  Aufforderung  meldete  sich  Niemand.  Obwohl  so 
für  diesmal  dem  Ausbruch  eines  förmlichen  Aufstandes  vorgebeugt 
worden,  waren  doch  der  Rathmeister  Florian  Böttger,  der  die  Ab- 
kündigung bewirkt  hatte,  und  die  neugev’älilten  RathsmitgHeder 
nicht  ohne  Besorgniss  für  die  Sicherheit  ihrer  Person,  und  sie  He- 
ssen sich  daher  nach  ihren  Wohnungen  geleiten.  Am  folgenden 
Tage  hielt  man  fleissige  Nachfrage  nach  den  Personen,  welche  sich 
bei  dem  Tumult  betheiligt ; besonders  sah  man  es  auf  Schienstein 
und  Goldbeck  ab,  welche  für  die  Anstifter  galten  und  beschloss, 
diese  verhaften  und  in  die  Temnitz  bringen  zu  lassen.  Auf  ein- 
gelegte Fürbitten  unterbHeb  dies  zwar,  es  wurde  den  Genannten 
aber  angedroht:  dass,  wenn  sie  sich  fortan  nicht  voUkommen  ruhig 
verhielten,  auf  das  Strengste  gegen  sie  eingeschritten  werden 
■würde.  **) 

••*)  Westermann  f.  632.  Friese,  Anh.  S.  18.  Narratio  f.  52—64. 
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Als  sich  einige  Tage  darauf  die  Vormünder  versammelten, 
11m  die  Unterkämmererwahl  zu  bewirken,  fand  sich  unbefugter 
Weise  Christoph  Frühauf  mit  ein,  und  versuchte  mit  Schimpfen 
und  Schmähen  neue  Unruhe  zu  stiften;  die  Vormünder  traten  ihm 
aber  energisch  entgegen,  schickten  sich  sogar  an,  ihn  die  Stiege 
herunter  zu  werfen,  so  dass  er  es  für  das  Gerathendste  fand,  sich 
eiligst  zu  entfernen.  384) 

Doch  gelangte  dessen  ungeachtet,  und  obwohl  die  Nachricht 
einging,  dass  der  Kaiser  den  Churfiirsten  von  Mainz  mit  der  Voll- 
streckung der  Exekution  beauftragt  habe,  und  derselbe  nicht  nur 
im  Eichsfelde  Truppen  sammle,  sondern  ihm  auch  einige  tausend 
Mann  Cöllnische,  Lotharingische,  Trierische  und  Münsterische  Hiilfs- 
truppen  zur  Verfügung  gestellt  wären,  und  obschon  der  Oberste 
von  Sommerfeld  die  Stadt  auf  das  Dringendste  anmahnte:  es  nicht 
zum  äussersten  kommen  zu  lassen,  **)  dieselbe  immer  noch  nicht 
zur  innerlichen  Ruhe. 

Der  Oberste  Rathsmeister  Silberschlag  war  es  namentlich, 
der,  obwohl  er  nur  mit  Mühe  der  Gefahr  in  den  Limprechtschen 
Prozess  verwickelt  zu  werden  entgangen  war,  **)  zu  neuen  Ver- 
wickelungen Anlass  gab.  Er  hatte  ein  Protokoll,  zu  dessen  Aus- 
lieferung Hallenhorst  genöthigt  worden  (10.  Januar),  eigenmächtig 
an  sich  genommen  und  verstand  sich  erst  zur  Herausgabe,  als  man 
sich  anschickte,  ihn  in  Verhaft  zu  nehmen.  3<n)  Er  begab  sich  nun 

*•*)  WeBtermann  f.  682  v.  Friese  1.  c.  Narratio  f.  56. 

***)  „Den  27.  Jan.  lieff  ein  Schreiben  von  H.  Obristen  Sommerfelden  allhier 
an  £.  £.  Rath  ein,  worinnen  Ernstlich  eine  Anmabnung  gethan,  sich  doch 
nicht  bo  widerspenstig  zu  erzeigen,  sondern  zum  Zweck  sich  zu  legen, 
vors  ander  sich  alss  ein  Wolff  im  Schafskleide  angebotten,  der  Statt  be- 
dienet zu  seyn,  damit  solche  dermahl  aus  ihren  ängsten  und  nötben  kom- 
men mögte,  Kr  woltte  bei  Ihrer  ChnrfQrstl.  Gnad.  es  schon  so  weit  ver- 
mitteln, dass  solche  aussgesöhnt  werden  soltte ; die  Bürgerschaft  ertrawte 
ihm  nicht  ein  Haares  breit,  viel  weniger  wurde  dieses  Schreiben  beant- 
worttet.“  Narratio  f.  57. 

•••)  Westermann  f.  681. 

,,T)  „Es  wollten  auch  gesambte  Vormünder  H.  Hallenhorsts  gefunden  proto- 
coll  von  H.  Silberschlagen  haben.  Er  woltte  aber  solches,  weilen  er  dar- 
innen als  ein  Interessent  undt  Ursprung  alles  Übels  mit  begriffen  gewe- 
sen, nicht  von  sich  geben;  weilen  aber  die  gesambte  Vormünder  daraui 
tringen  thaten,  dass  er  solches  auss  seinen  händen  lieffern  sollte  oder 
sie  solches  ingesambt  aus  seinem  Hause  holen  wollten,  darauf  er  sich 
selbsten  erkläret,  den  80.  (Jan.)  solches  ihnen  zu  überlieffern.  — Den 
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aber  (4.  Febr.)  ohne  Wissen  und  Willen  des  Raths  und  der  Vor- 
münder, zum  Herzog  Moritz  nach  Naumburg  in  der  Absicht,  die- 
sen für  sich  zu  gewinnen.  Um  den  Ränken,  die  er  dort  anspin- 
nen möchte,  entgegen  zu  arbeiten,  wurden  ihm,  sobald  seine  heim- 
liche Entfernung  bekannt  wurde,  Joh.  Fischer,  Elias  Wagner  und 
einige  andere  Vormünder  und  Deputirte  nachgesendet,  auch  wurde 
Schienstein,  der  ihn  zum  Thor  hinausgelassen,  zur  Verantwortung 
gezogen.  Jene  Massregel  hatte  denn  auch  den  Erfolg:  dass  Sil- 
berschlags Machinationen  erfolglos  blieben,  dass  er  selbst  nicht  ein- 
mal wagte : nach  Erfurt  zurückzukehren,  **)  und  dass  Herzog  Mo- 
ritz sich  mit  der  Einführung  des  neuen  Raths  einverstanden  er- 
klärte. Als  die  von  Naumburg  heimgekehrten  Abgesandten  dies 
berichteten  (10.  Febr.),  beschloss  man:  am  kommenden  Montag 
dem  neuen  Rathe  die  Huldigung  leisten  zu  lassen.  Zu  dieser  er- 
schienen aber  viele  Bürger  gar  nicht,  andere  entfernten  sich  wie- 
der ohne  zu  huldigen,  weil,  wie  sie  erklärten,  sich  viele  Betbrüder 
unter  den  Gewählten  befanden.  Am  schwierigsten  zeigten  sich  die 
Vorstädter ; *•)  viele  derselben  waren  bei  den  bisherigen  Unruhen, 


3.  Februar,  ÄIss  H.  Silberschlag  den  30.  v.  M.  denen  vormondern 
wie  rorgemeldet  zugesagt  hatte,  protbocoll  ihnen  zu  lieffern,  solcher 
aber  nicht  nachkommen  undt  dieses  tages  hinwieder  auf  dass  Rathaus 
kamb,  Alss  woltten  die  Vormünder  desswegen  H.  Silberschlagen  in  ar- 
rest  nehmen  undt  in  H.  Limprechts  stube  bringen  lassen;  aber  diese 
betrawung  (Bedrohung)  sagte  er  zu,  dass  er  solches  liefern  wolte,  und 
alss  er  vom  Rathause  hinwieder  nachher  hause  fuhr,  gingen  theils  Vor- 
münder mit  undt  holeten  solch  prothocols  aus  seinem  hause  abe,  undt 
brachtens  auf  dass  Rathaus,  undt  alss  man  durchsehen,  haben  sie  befun- 
den, das  viel  an  denselbigen  gemangelt,  so  er  herausgerissen  haben  sollte.“ 
Narratio  f.  67.  68. 

*••)  „H.  Silberschlag  aber  war  bei  dem  H.  Cantzier  (Menius)  gar  nicht  an- 
genehm gewesen , ja  seiner  gantz  überdrüssig  worden , furchte  sich  auch 
nunmehro  ohne  Gefahr  hinwieder  in  die  Stadt  zu  kommen,  und  hält  der 
Major  Schlönstein  bei  E.  E.  Rathe  an:  ihme  etliche  mussquetirer  ent- 
gegen zu  senden,  denselben  herein  zu  convociren,  worauf  ihme  zur  ant- 
wortt  wordten:  E.  E.  Rath  hätte  ihn  nicht  heissen  herausziehen,  also 
woltten  sie  ihn  auch  nicht  heissen,  wiederumb  herein  ziehen.“  Narratio 
fol.  60. 

*•*)  Schon  am  6.  Febr.  hatten  diese  zu  Besorgnissen  Anlass  gegeben.  „Auch 
wollte  Karsthans  für  denen  Thoren  den  Obristlieutenant  Kräuter  sambst 
dem  Major  Schlönsteinn  ihre  commando  benehmen,  welches  daher  rüh- 
ren thete,  dieweil  der  Obriste  Leuten,  etliche  Compagnien  der  Innern 
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namentlich  auch  bei  dem  Attentat  gegen  den  Herold,  stark  com- 
promittirt  und  besorgten  nun,  dass,  wenn  sie  dem  neuen  Rathc 
huldigten,  „ ihrer  etliche  bei  den  Köpfen  genommen  werden  möch- 
ten.“ Sie  stellten  sich  daher  nicht  nur  zum  Huldigungsakt  nicht 
ein,  sondern  drohten  sogar,  dass  sie  den  nach  Naumburg  gesende- 
ten Deputirten,  welche  die  Zustimmung  des  Herzogs  Moritz  zur 
Einführung  des  neuen  Raths  mitgebracht,  die  Hälse  brechen  wür- 
den. Da  man  den  Ausbruch  ernstlicher  Unruhen  befürchtete,  so 
wurde  Schienstein  angewiesen,  zwei  Bürgercompagnien  aufzubieten 
und  zum  Schutze  des  Rathhauses  auf  dem  Fischmarkt  aufzustellen. 
Er  kam  jedoch  diesem  Befehle  nicht  nach.  Dagegen  zogen  Bal- 
thas.  Westermann  und  Heinr.  Hesse  mit  ihren  Compagnien,  welche 
aus  den  dem  Rathhause  zunächst  wohnenden  Bürgern  bestanden, 
wirklich  auf  und  blieben  die  ganze  Nacht  unter  Waffen.  Die  Vor- 
städter, besorgend,  dass  ein  Angriff  auf  sie  beabsichtigt  werde,  ver- 
nagelten und  verrammelten  dagegen  die  inneren  Stadtthore,  um 
sich  auf  diese  Weise  gegen  einen  Ueberfall  zu  schützen.  L93) 


Statt  andeuten  lassen,  sich,  so  etwa  ein  trommelschlag  beschehe,  parat 
zu  hakten,  welches  aber  denen  für  flen  Thoren  nicht  angezeiget  werden ; 
tu  dt  alss  solche  andern  tagcs  es  in  Erfahrung  brachten,  sagten  solche: 
Es  müsse  dieses  Äufbietfaen  auf  sie  angesehen  gewesen  sein,  dieweil  ih- 
nen nichts  davon  gesaget  worden,  und  Hessen  sich  desswegen  den  Obrist- 
lieut.  todt  zu  schlagen  Öffentlich  verlauten,  waren  also  desswegen  der 
Obristlieut.  undt  der  Major  sehr  wieder  einander.“  Narratio  f.  59. 

„Den  12ten  ej.  sollte  die  Uulde  derer  för  den  Thoren  den  newen  Rath 
gleichfalls  begehen,  welche  nuhr  etliche  verrichteten , der  meiste  und  lo- 
seste Hauff  aber  blieb  zuröcke,  welcher  sich  fürchtete,  so  sie  diese  Hulde 
ablegten,  weil  sie  sich  an  Röm.  Kays.  Mayst,  und  ihrer  Obrigkeit  gröb- 
lich versündiget  hatten,  ihrer  etliche  bei  den  Köpfen  genommen  werden 
mögten,  Hessen  sich  auch  gegen  denen  Vormündern,  alss  H.  Not.  Job. 
Fischer,  Elias  Wagnern  und  andern,  welche  zu  der  Naumburg  gewesen 
und  des  Rahts  Kirchgang  bei  fürstl.  Durchlaucht  befördern  helffen,  öffent- 
lich in  der  grossen  Stube  dieser  Wortte  verlautten,  ihnen  die  Hälse  zu 
brechen,  worauf  von  dem  newen  Ratbe  Major  Schlönsteinen  angedeutet 
wurde,  2 Compagnien  Bürger  aufzubiethen  undt  auf  den  Fischmarkt  zu 
legen,  allen  unheyl  für  zu  kommen,  worauff  der  Major  geantworttet:  was 
es  nöthig  were , indem«  keine  gefahr  fiirhanden  were.  Darauf  H.  Georg 
Heinr.  Ludolff  Schloss  Rathsmeister  ihme  zur  Antwortt  geben:  Er  hörte 
wohl,  dass  es  E.  E.  Raths  befehl  were,  darnach  er  sich  zu  achten  hätte, 
oder  solches  an  hohe  orte  gelangen  lassen  müsste,  und  müssten  diese 
Nacht  2 Compagnien  alss  H.  Westermans  undt  H.  Hessens  Compagnien 
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^Hierauf  kamen  Räthe  und  Vormünder  wieder  zusammen  und 
ward  vorgetragen,  wie  Ein  Rath  gemeinet  wäre,  eine  Amnestie 
aufzurichten,  dass  ausgeschlossen  die  Urheber  und  Rädelsführer, 
dass  was  vorgegangen,  in  Vergessenheit  gestehet  und  guter  Friede 
und  Einigkeit  gestiftet,  da  auch  einer  gegen  den  andern  was  zu 
suchen  hätte,  solches  mit  Recht  und  hülflicher  Hand  verfahren  wer- 
den sollte:  worauf  denn  solche  Amnestie  in  allen  Vierteln  und 
Zünften,  von  denen  Viertels-  und  Zunftgenossen  unterschrieben  und 
darüber  festzuhalten,  allewege  angelobet  worden,  welche  Amnestie 
den  folgenden  Tag  auch  allerseits  dem  neuen  Rathe  sie  eingeliefert 
haben,  deswegen  denn  solches  auch  öffentlich  ausgerufen,  dass  ein 
jeder  fried-  und  schiedlich  391)  sich  halten,  die  Ueberfahrer  m)  aber 
exemplariter  gestraft  werden  sollten.  Den  15.  Februar  bald  frühe 
mussten  sich  alle  Compagnien  versammeln,  wurden  theils  vor  dem 
Rathhause  bis  vor  die  Predigerkirche  in  Ordnung  gestellt,  die  an- 
dern aber  an  unterschiedlichen  Orten  der  Stadt,  die  Wachten  zu 
halten,  commandirt.  Nach  solcher  Anordnung  übergab  der  alte 
Rath  dem  neuerwählten  das  Regiment,  nächstdem  dann  der  Kirch- 
gang geschah,  also,  dass  die  Vormünder  von  Vierteln  und  den 
grossen  Zünften  je  Paar  und  Paar  vorangingen,  darauf  der  neu- 
erwählte Rath  folgetc,  und  nach  diesem  die  Vormünder  der  klei- 
nen Handwerken  und  derer  vor  den  Thoren  das  Nachgeleite  zur 
Kirche  gaben.  Die  Predigt  ward  von  H.  Mag.  Hertzen  gehalten. 
Nach  gehaltenem  Kirchgänge  beschahe  wie  vor  gleiche  Procession, 
wornach  denn  die  Compagnien  wieder  abgefiihrt  und  denenselben 
etliche  Fass  Bier  verehret  worden,  bei  welchem  Kirchgang  dieses 
Notable  vorging:  indem  Major  Schienstein  seine  Compagnie  auf 
dem  Predigerkirchhof  aufgestellt  hatte,  sprang  dessen  Tambours 
oder  Trommelschlägers  sein  Spiel  oder  Trommel  ohne  einige  Be- 
rührung mitten  entzwei,  worüber  er  sehr  erschrocken,  weil  es  für 
ein  sonderliches  Omen  betrachtet  wurde.  Im  Uebrigen  lief  an  die- 
sem Tage  alles  wohl  und  friedlich  ab;  man  hörte  auch  nicht,  wie 


in  reserva  liegendt  verbleiben,  weilen  man  sich  befahren  musste,  dass 
obbemelttes  Gesindlein  hinwieder  lose  händel  anspinnen  mögen.“  N&rra- 
tio  f.  61.  62. 

*•*)  Verträglich  vid.  Adelung  s.  h.  v.  Frisch,  Teutsch-Lateinisch.  Wörterbuch 
n.  S.  169. 

••*)  Uebertreter  vid.  Frisch  L S.  240:  den  Frieden  überfahren  und  brechen. 
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sonst  zu  geschehen  pflegte,  Schmähungen  auf  den  Rath  und  andere 
Personen,  worüber  sich  viele  verwundern  thäten.“  *•*) 

Da  man  inzwischen  in  Erfurt  immer  mehr  zur  Einsicht  ge- 
langt war,  dass  man  auf  Hülfe  der  sächsischen  Fürsten  sich  nur 
wenig  verlassen  könne,  so  hatte  man  beschlossen  einen  Versuch 
zu  machen,  die  Krone  Schweden  dahin  zu  vermögen,  sich  für  die 
Stadt  zu  interessiren.  In  einer  Bittschrift  vom  12.  Januar  1664, 
in  welcher  die  Veranlassung  zu  dieser  Angelegenheit  und  der  bis- 
herige Verlauf  derselben  ausführlich  dargelegt,  daneben  aber  auf 
die  zwischen  Schweden  und  Erfurt  während  des  Kriegslaufes  statt- 
gefundenen Beziehungen,  und  wie  die  Bevollmächtigten  des  erste- 
ren  den  westphälischen  Friedenstraktat  unter  der  ausdrücklichen 
Voraussetzung  vollzogen,  dass  die  Nichterwähnung  Erfurts  im  Frie- 
densinstrument keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  dessen  staatliches 
Verhältnis  haben  dürfe,  Bezug  genommen,  ward  die  Bitte  ausge- 
sprochen, sich  der  unverschuldet  bedrängten  Stadt  anzunehmen, 
wenigstens  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  nicht  zugleich  mit  den 
Schuldigen  die  Unschuldigen  bestraft  würden,  und  zu  jenem  Zweck 
insbesondere  theils  die  schwedischen  Abgeordneten  beim  Convent 
der  obersächsischen  Kreisstände  anzuweisen,  sich  einem  im  Namen 
der  letzteren  an  den  Kaiser  zu  erlassenden  Schreiben  anzuschlie- 
ssen,  theils  vermittelst  der  freundschaftlichen  Beziehungen  Schwe- 
dens zum  König  von  Frankreich  das  von  diesem  dem  Gerüchte 
nach  dem  Churfursten  von  Mainz  ortheilte  Versprechen  der  Unter- 
stützung gegen  die  Stadt  Erfurt  wieder  rückgängig  zu  machen. 5SJ) 

••■)  Westermann  f.  634.  635.  cf.  Friese,  Anh.  S.  19.  Narratio  f.  62  — 65. 
Die  Huldigung  muss  jedoch  nicht  am  löten,  sondern  schon  am  11.  und 
12.  Febr.  erfolgt  sein.  vid.  Treuhertzige  Erklärung  und  Anrede  der  vier 
neuerwählten  Rathsmeister:  Als  sie  vor  antretung  dero  Regimentsver- 
waltung  von  Vormunden  und  Bürgerschaft  der  Stadt  Erfurt,  in  volkrei- 
cher Versammlung  die  Hulde  empfangen  den  11.  und  12.  Febr.  Anno 
1664.  Gedr.  bei  Tob.  Fritzscbens  Erben.  (Auch  abgedruckt  in  Londorp 
Act.  pnbl.  IX.  S.  214 — 16  und  im  Theatre  Europ.  IX.  p.  1095  —99.)  — 
Von  Seiten  des  Raths  wurde  demnächst  am  13.  Febr.  eine  auf  die  zwi- 
schen ihm,  den  Vormündern  und  der  Bürgerschaft  abgeschlossenen  Ei- 
nigkeitsrecess  und  die  ertheilte  Amnestie  bezügliche  Bekanntmachung  er- 
lassen. (Es  ezistiren  davon  Abdrücke  in  Fol.  und  in  4.,  sie  ist  auch  ab- 
gedruckt bei  Londorp  1.  c.  p.  216.  217.  und  im  Theatr.  Europ.  S.  1099 
— 1101.) 

**4)  Schreiben  des  Raths  und  der  Bürgerschaft  zu  Erfurt  an  den  König  von 
Schweden  vom  12.  Januar  1664  in  Londorp  Acta  publica  IX.  S.  221  — 
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In  ihrer  Antwort  vom  12.  März  1664  sprach  die  Königin  Hedwig 
Eleonore,  Regentin  des  Reichs  während  der  Minderjährigkeit 
Carls  XX,  ihr  Bedauern  darüber  aus,  dass  man  in  diesem  Handel 
auch  städtischer  Seits,  namentlich  bei  dem  Attentat  gegen  den  kai- 
serlichen Herold  die  Schranken  der  Gesetzlichkeit  überschritten, 
pflichtete  aber  doch  darin  bei,  dass  es  unrecht  sein  würde,  wenn 
man  die  Unschuldigen  für  die  Schuldigen  mit  büssen  lassen  wolle, 
und  versprach  sowohl  bei  dem  Reichstage  in  Regensburg  und  beim 
Könige  von  Frankreich  wie  unmittelbar  beim  Churfttrsten  von  Mainz 
dahin  wirksam  zu  sein,  dass  diese  Angelegenheit  auf  friedlichen 
und  geordnetetem  Wege  zum  Austrag  komme.  *•*)  Gleichzeitig 
erliess  die  Königin  auch  ein  Schreiben  an  den  Churfürsten  von 
Mainz,  in  welchem  sie  sich  sehr  energisch  ftir  die  Stadt  verwen- 
dete, und  jenen  aufforderte,  sich  aller  gewaltsamen  Massregeln  zu 
enthalten,  vielmehr  seine  Zwistigkeiten  mit  der  Stadt  Erfurt,  dem 
Anträge  derselben  gemäss,  durch  eine  Entscheidung  des  Reichs- 
kammergerichts zu  Speier  oder  durch  ein  gütliches  Abkommen  zum 
Austrag  zu  bringen.  39S)  Der  Rath  schöpfte  aus  diesen  zu  seinen 
Gunsten  gethanen  Schritten  nicht  geringe  Hoffnungen;  in  einem 
Schreiben  vom  1.  Juli  1664  stattete  er  der  Königin  seinen  Dank 
für  ihre  Bemühungen  ab,  bemerkte  dabei:  dass  es  ihm  nunmehr 
gelungen  sei,  den  Widerstand  des  Pöbels  gegen  die  Einführung 
des  Kirchengebets  durch  ernstes  Einschreiten  gegen  die  Rädels- 
führer zu  beseitigen,  dass  aber  der  Churfürst  von  Mainz  weniger 
den  Versicherungen  und  Erklärungen  der  Stadt,  als  den  Einflüste- 
rungen seiner  derselben  abgeneigten  Räthe  Gehör  schenke,  und  bat 
schliesslich,  dass  die  Krone  Schweden  noch  ferner  ihre  Bemühun- 
gen, eine  friedliche  Lösung  dieser  Angelegenheit  herbeizuführen, 
fortsetzen  möge.  MT) 

223.  Westermann  f.  631.  Theatr.  Europaeum  T.  IX.  S.  1095.  Narra- 
tio  f.  60. 

*•*)  Schreiben  der  Königin  von  Schweden,  Hedwig  Eleonore,  v.  12.  März  1664, 
in  Londorp  Acta  pablica  IX.  S.  223  — 224.  Die  mehrerwähnten  Miscel- 
lan.  Erfort.  enthalten  S.  445  und  S.  462  zwei  verschiedene  Redactionen 
dieses  Schreibens.  Wenn  die  erste  derselben  von  dem  Text  bei  Londorp 
abweicht,  so  hat  dies  aber  wohl  nur  darin  seinen  Grand,  dass  zwei  ver- 
schiedene Uebersetzungen  des  Originals  vorliegen. 

»»•)  Schreiben  der  Königin  von  Schweden  an  den  Churfürsten  von  Mainz  vom 
12.  März  1664  vid.  Beil.  h.  cf.  Theatr.  Enrop.  IX.  p.  1095. 

**T)  Schreiben  des  Raths  an  den  König  von  Schweden,  d.  d.  Calendos  Julii 
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Die  Bemühungen  der  Krone  Schwedens  blieben  jedoch  ohne 
Erfolg,  namentlich  erwiderte  ihr  der  König  von  Frankreich,  dass 
er  als  Garant  des  westphälischen  Friedens  und  als  Verbündeter 
des  Churfiirsten  von  Mainz  sich  genöthigt  sehe,  dem  Anträge  des 
letzteren  auf  Gewährung  von  Hülfstruppen  zur  Vollstreckung  der 
Acht  wider  die  Stadt  Erfurt  Folge  zu  geben,  dabei  aber  die  Hoff- 
nung hege,  dass  die  Letztere  es  nicht  zum  Aeussersten  kommen 
lassen  werde,  und  er  selbst  es  sehr  gern  sehen  würde,  wenn  „ die- 
selbe durch  ihr  Verhalten  ihm  Anlass  gebe,  diese  Streitigkeit  mit 
möglichst  gelinder  Sanftmüthigkeit  beilegen  zu  helfen.“  39S) 

Inzwischen  beschäftigte  auch  die  Reichsversammlung  in  Re- 
gensburg, die  gerade  damals  anfing,  eine  immerwährende  zu  wer- 
den, sich  angelegentlich  mit  der  Erfurter  Frage.“  39!!)  Der  Kanz- 
ler Menius  hatte  sich  anheischig  gemacht,  persönlich  dort  für  die 
Stadt  zu  wirken.  Um  die  Kosten,  welche  sich  bei  derartigen  Be- 
mühungen schon  damals  nicht  gut  vermeiden  Hessen,  bestreiten  zu 
können,  waren  in  Erfurt  gegen  3000  Rthlr.  zusammengebracht,  die 
ihm  durch  EUas  Melzer  und  Mag.  Gatzrütter  nach  Naumburg  über- 
bracht wurden.  40°)  Der  Rath  wendete  sich  aber  auch  in  einer 
Eingabe  vom  18./28.  März  1664  unmittelbar  an  die  Versammlung, 
in  welcher  ersteren  er  darlegte:  dass  es  sich  in  dem  Streit  zwi- 
schen der  Stadt  und  dem  Churfiirsten  von  Mainz  gar  nicht  um  die 
Verpflichtung:  das  Kirchengebet  für  diesen  zu  halten  an  sich,  da 
eine  solche  städtischer  Seits  gar  nicht  in  Abrede  gestellt,  vielmehr 
nur  um  die  dabei  anzuwendende  Formel  gehandelt  habe,  dass  aber 
die  Stadt  sich,  um  den  Frieden  zu  erhalten,  auch  zur  Annahme 


1664  bei  Londorp  Acta  publica  IX.  S.  225.  226.  cf.  Tbe&tr.  Europ.  T.  IX. 
S.  1101. 

*••)  Das  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich  an  den  König  von  Schweden 
in  Londorp  Acta  publica  T.  IX.  S.  226. 

3,t)  Die  Reicbsverhandlungen  in  der  Erfurter  Angelegenheit  vom  28.  März 
bis  zum  22.  October  1664  fallen  in  Schauroths  Sammlung  der  Concluso- 
rum  des  Corporis  Evangelicorum  Tom.  I.  98  Folioseiten. 

4oo)  Westermann  f.  533,  nach  welchem  es  scheint,  als  wenn  die  3000  Rth. 
dem  Menius  selbst  für  die  von  ihm  versprochenen  Bemühungen  hätten 
zu  Theil  werden  sollen.  Dagegen  sagt  Friese  S.  1180:  „Der  Canzler 
Menius  batte  sich  wegen  der  Stadt  Erffurt  in  Regensburg  viel  Mühe  ge- 
geben, auch  2000  Rthlr.  vorgeschossen,  wormit  die  vornehmsten  Ministri 
remunerirt  worden.“  Nach  der  Narratio  f.  56  hatte  Menius  6000  Rthlr. 
gefordert,  jedoch  nur  die  Hälfte  erhalten. 
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der  von  Schmidburg  oktroyirten,  so  wesentliche  Bedenken  sie  auch 
geboten,  bereit  erklärt,  nun  sich  aber  gezeigt : dass  die  Absicht  des 
Churfürsten  nur  dahin  gehe:  nachdem  er  den  Pöbel  zum  Aeusser- 
sten  gereizt,  schliesslich  den  Verlust  aller  der  Stadt  bis  jetzt  zuge- 
standenen  Rechte  und  Freiheiten  herbeizuführen.  Denn  trotz  jenes 
Erbietens  sei  doch  auf  Verlangen  der  Mainzischen  Bevollmächtig- 
ten mit  der  Achtserklärung  vorgegangen.  Die  bei  dieser  vorge- 
fallenen Excesse  sollten  nicht  entschuldigt  werden,  fielen  aber  nur 
Einzelnen  zur  Last,  so  dass  man  nicht  die  ganze  Gemeinde  dafür 
in  Anspruch  nehmen  könne.  Aehnlich,  wie  mit  der  Gebetsfrage, 
verhalte  es  sich  mit  iden  übrigen  Anforderungen  des  Clmrfürsten. 
Die  Stadt  Erfurt  sei  keinesweges  unbedingt,  sondern  nur  mit  we- 
sentlichen Modalitäten  der  Mainzischen  Landeshoheit  unterworfen 
gewesen,  und  habe  stets  besondere  von  den  Kaisern  ertheilte  und 
bestätigte  Privilegien  besessen;  dessen  ungeachtet  sei  man  bereit, 
unter  gewissen  Vorbehalten  sich  auch  den  neuerdings  von  Chur- 
mainz gemachten  Anforderungen  zu  fügen,  wolle  durch  Abgeord- 
nete die  Unterwerfung  und  Abbitte  aussprechen  lassen,  und  habe 
für  diese  um  sicheres  Geleit  gebeten;  die  zum  Reichstag  versam- 
melten Stände  würden  nun  gebeten:  bei  dem  Kaiser  und  dem 
Churfürsten  von  Mainz  Fürbitte  dahin  einzulegen:  dass  der  Stadt 
„allerunterthänigste  Submission  und  Deprecation  in  kaiserlicher  und 
churfürstlicher  Milde  und  Gnade  aufgenommen,  die  Acht  wiederum 
aufgehoben,  den  Deputirten  ein  Salvus  conductus  ertheilt,  und  die 
Streitigkeiten  gütlich  beigelegt,  oder  doch,  da  über  alle  Zuversicht 
solches  keine  statt  finden  sollte,  zu  einer  gleich  durchgehenden  un- 
partheiischen  Justiz  ihnen  der  Weg  geöffnet,  und  sowohl  super 
nullitate  banni,  als  auch  sonst  in  der  Hauptsache  gnüglich  gehöret 
werden  mögen.“  4#1) 

Die  Sache  wurde  hierauf  zwar  auf  dem  Reichstage  in  Bera- 
thung  gezogen,  das  Ergebniss  war  aber  nur,  dass  in  dem  Antwort- 
schreiben vom  28.  März  ejusd.  die  Gesandten  der  evangelischen 
Stände  der  Stadt  anriethen,  sich,  da  es  einmal  so  weit  gekommen 
und  das  Geschehene  sich  nicht  so  schnell  redressiren  lassen  werde, 
unter  Vorbehalt  der  demnächstigen  Ausführung  der  Rechte,  bei 


■*»■)  Schreiben  des  Raths  an  die  zu  Regensbarg  versammelten  Stände  vom 
18/28.  März  1664  bei  Londorp  Act.  publ.  IX.  8.  217 — 219.  Auch  in  be- 
sondenn  Abdruck  erschienen  cf.  Theatr.  Enrop.  IX.  8.  1098.  1099. 
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welcher  man  ihr  gern  seine  Unterstützung  angedeihen  lassen  wolle, 
unbedingt  zu  unterwerfen.  *•*)  Zugleich  beschlossen  die  Stände, 
durch  Deputirte  dem  Kaiser  eine  Denkschrift  überreichen  zu  las- 
sen, in  welcher  sic  sich  für  die  Ertheilung  des  Geleitsbriefes  an 
die  Erfurter  Abgeordneten  verwendeten.  Es  scheint  jedoch,  dass 
es  wegen  der  inzwischen  stattgefundenen  Abreise  des  Kaisers  von 
Regensburg  gar  nicht  zur  Uebergabe  der  Denkschrift  gekommen 
ist  m) 

So  wenig  an  sich  auch  dieses  schlaffe  Verhalten  des  Reichs- 
tages befremden  kann,  da  es  vollkommen  dem  entspricht,  was  er 
sich  während  der  ganzen  Dauer  seines  Bestehens  gleichsam  als 
Norm  vorgeschrieben,  *°*)  so  begreiflich  ist  es : dass  man  in  Erfurt 
sehr  wenig  davon  befriedigt  war;  bei  dem  Zustande  der  Reichs- 
justiz war  von  einem  nachträglich  anhängig  gemachten  Rechtsstreit 
nicht  das  Mindeste  zu  erwarten.  Schon  als  ein  Schreiben  von  Me- 
nius  aus  Regensburg  einging,  des  Inhalts:  „dass  alda  nichts  zu  er- 
halten wäre,  sondern  die  Stadt  und  Bürgerschaft  völlige  Parition 
leisten  müsse,  dagegen  kaiserliche  Majestät  die  evangelischen  Für- 
sten und  Stände  versichert  hätten,  dass  weder  an  der  Religion  noch 
an  der  Stadt  Privilegien  im  geringsten  keine  Gefehrde  gestattet 
werden  solle,  war  derohalben  wieder  ein  grosses  Lamentiren  bei 
dem  gemeinen  Mann  und  erweckte  solches  eine  Verbitterung,  dass 
sie  sich  plündern  zu  wollen  wieder  verlauten  liessen  und  lebte 
man  in  grösster  Sorge.  Mittlerweile  kam  H.  Menius  wieder  per- 
sönlich hier  an,  präsentirte  ein  Schreiben  von  dem  Churfiirsten  von 
Sachsen  wi)  und  von  den  zu  Regensburg  befindlichen  Evangelischen 
Ständen,  dass  die  Parition  und  das  Gebet  vor  Ihro  ChurfUrstl. 
Gnad.  zu  Mayntz  geleistet  werden  möchte,  man  sich  innerhalb  acht 
Tagen  erkläre,  und  weil  die  Gnadenthür  noch  offen  stände,  eigent- 
liche Resolution  ausstellen  wolle,  widrigenfalls  werde  das  Haus 
Sachsen  die  Hand  abziehen,  und  man  würde  hernach  empfinden. 


*«*)  Bei  Londorp  1.  c.  S.  219  und  bei  Friese  Anh.  8.  19.  20.  Theatr.  Eu- 
rop.  1.  c. 

*•»)  Theatr.  Europ.  1.  c. 

*•«)  H&user  Deutsche  Geschichte  vom  Tode  Friedr.  d.  Gross.  I.  8.  68  fgg. 

io»)  Das  Schreiben  des  Churfiirsten  Johann  Georg  an  Menius  vom  24.  Märs 
1664  vide  Beil.  i.  Der  Churfürst  spricht  es  darin  ziemlich  unverholen 
aus:  dass  wenn  die  Stadt  es  zur  Vollstreckung  der  Execution  kommen 
lassen  sollte,  er  auch  seiner  Seite  zugreifen  werde. 
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was  mit  solcher  Halsstarrigkeit  ausgerichtet  worden  sei,  welches 
Alles  der  Rath  der  Bürgerschaft  vorzutragen  sich  bereit  erklärte, 
mit  dem  Versprechen:  dass  die  desfallsige  Resolution  nach  den 
Ostertagen  dem  Canzler  überbracht  werden  solle.  Am  8.  reisete 
Menius  wieder  ab,  und  gab  man  vor,  dass  er  nach  den  Ostertagen 
wieder  herkommen  und  die  Resolution  wegen  des  Gebets  selbst 
abholen  würde.  Die  Zeit  während  der  Feiertage  hörte  man  von 
dem  gemeinen  Mann  und  sonderlich  von  denjenigen,  so  sich  vor- 
her des  Plünderns  gebraucht,  wie  sie  befürchteten,  dass,  wenn  sie 
einwilligten,  sie  dennoch  der  grossen  Strafe  bei  Ihr.  Kaiserl.  Mjt. 
nicht  entgehen  würden,  wollten  also  und  sonderlich  die  vor  den 
Thoren  durchaus  nicht  willigen,  sondern  es  eher  drunter  und  drü- 
ber gehen  lassen.  Weil  dann  nun  der  ganzen  Bürgerschaft  die 
eingekommenen  Schreiben  wohl  wissend  waren,  was  für  Nutzen 
und  Gefahr  darbei  zu  gewärtigen  wäre,  wenn  man  nicht  Parition 
leisten  würde,  auch  Rath  und  Räthe,  so  sich  jeder  Zeit  zur  Pari- 
tion verstanden,  sich  der  Sache  ganz  und  gar  entschlagen  wollten, 
indem  sie  genugsam  remonstrirt:  was  für  grosse  Gefahr  daraus 
entstehen  würde,  und  der  Bürgerschaft  anheim  stellten,  auf  ihre 
Verantwortung  darüber  zu  beschliessen , was  zu  thun  oder  zu  las- 
sen ; alss  kamen  den  13.  April  Nachmittags  alle  Viertel  und  Zünfte 
zusammen  sich  zu  resolviren:  was  zu  thun  oder  zu  lassen  sein 
möchte;  da  wurde  des  andern  Tages  von  denen  vor  den  Thoren 
auf  dem  Rathhause  des  Gebets  halber  ein  grosser  Auflauf,  worun- 
ter Georg  Weber,  ein  Gärtner,  Principal  war,  wollten  Hallenhor- 
sten mit  ganzer  Gewalt  in  die  Temnitz  werfen,  4#6)  und  mit  ihm 
verfahren,  wie  mit  Limprecht  geschehen,  denn  er  wäre  der  Stadt 
ein  schädlicher  Mann,  und  wolle  das  rechte  Protokoll  nicht  von 
sich  stellen;  liefen  mit  grossen  Geschrei  in  das  Versammlungszim- 
mer des  sitzenden  Raths  und  hielten  an : dass  ihr  Wille  stattfinden 
möchte ; sie  wollten  die  Stube  ledig  haben , darin  er  sässe ; dem- 
nach sie  aber  von  dem  Rath  einen  starken  Verweis  bekommen: 
dass  sie  damit  die  Sache  nicht  besser,  sondern  immer  ärger  ma- 
chen würden;  sie  sollten  lieber  des  Hauptzwecks  sich  annehmen, 
wie  man  pariren  und  die  Stadt  wieder  aus  der  kaiserlichen  Acht 

**•)  Im  Rathe  war  am  6.  März  vorgeschlagen,  Hallenhorst  gegen  Caution  und 
unter  der  Bedingung,  dass  er  als  Privatmann  leben,  aller  Correspondenz 
sich  entschlagen  und  stUl  und  friedlich  halten  wolle,  freizulassen.  We- 
stermann t 636  v.  N&rratio  f.  68. 
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bringen  könne;  wollten  sie  aber  die  Stube  ledig  haben,  so  solle 
Hallenhorst  in  die  Vormundschaftsstube  gebracht  werden,  er  werde 
nirgend  hinlaufen.  Darauf  er  denn  durch  Wachtmeister  und  et- 
liche Musketiere  im  Beisein  etlicher  hundert  Bürger  dahin  gebracht 
worden.  Weil  nun  die  Viertel  und  Zünfte  beisammen  gewesen 
und  wegen  der  Parition  ilire  Resolution  einbringen  sollten,  war 
alles  widereinander;  die  Viertel  nebst  den  Fleischhackern  nebst 
andern  kleinen  Handwerken  waren  gewillet,  weil  eine  solche  Ver- 
sicherung vorhanden,  der  meiste  Haufen  aber,  als  Schuster,  Bäcker, 
Schneider,  Schmiede  und  die  vor  den  Thoren  wollten  durchaus 
solches  nicht  eingehen,  sagten:  es  wären  falsche  Siegel  auf  den 
Schreiben  und  wäre  ungewiss : dass  einige  evangelische  Stände 
Wissenschaft  davon  hätten ; also  verblendet  und  unsinnig  war  das 
gottlose,  leichtfertige  Volk,  welches  an  vorgegangener  Occasion  mit 
dem  Herold  und  beschehener  Plünderung  sich  vertieft  hatte,  Bich 
nun  fürchtend,  wenn  sie  darin  willigton,  dass  wegen  begangener 
Frevelthat  sonderliche  Strafe  sie  würden  leiden  müssen,  droheten 
von  Neuem  der  Frau  Gerstenbergerin  in  der  Weidenmühle  ihr 
Haus,  weil  Herr  Menius  ihr  Eidam  war  und  bei  welcher  er  auch 
derzeit  logiret  hatte,  auch  die  Sache  zu  Regensburg  nach  ihrem 
Willen  nicht  anschlug  und  viel  Geld  gekostet,  auszuplündern  und 
auf  den  Herrn  Canzler  viel  Scheltworte  ausgossen.“  40T)  »Den  IS. 
April  kamen  wieder  von  dem  Herrn  Canzler  Menio  scharfe  Schrei- 

*•>)  Westermann  f.  636  v.  bis  f.  638 v.  Narratio  f.  69—72.  Etwas  abweichend 
erzählt  Friese  pag.  1188  auf  Grund  der  D.  Zieglerschen  Chronik  diesen 
Vorfall:  »Den  6.  April  kam  der  Canzler  Moenius  vom  Reichstage  zu 
Regensburg  anhero.  Brachte  die  Resolution  mit : Erffurt  wäre  ausser 
der  Acht,  aber  diejenigen  nicht,  so  Ursaehe  daran  sein;  die  Sollten  der 
Reichs-Commission  Rede  und  Antwort  geben,  und  die  Ausgewichenen  wie- 
der herein  citirt  werden,  das  war  denen  Erffurthern  so  angenehm,  als 
- wenn  der  Medicus  denen  Patienten  vor  ihr  Geld  etwas  Tröstliches 
schwatzet.  Sie  solten  nur  dem  Kayser  Parition  leisten ; könnten  sie  aber 
beweisen,  dass  ao.  1624  nicht  so  für  Churmaintz  gebeten  worden,  sollte 
es  wieder  cassirt  werden;  Brandenburg  und  Schweden  wären  zu  Com- 
missarien ernannt;  wo  sie  sich  aber  nicht  resolvirten,  so  sei  die  Ober- 
acht schon  da,  und  Chur-Sachsen  die  Exekution  aufgetragen.  Die  mei- 
sten Vormünder  und  Zünfte  widersprachen  es  aber  und  sagten:  das  rechte 
Original  wäre  nicht  von  den  9 Evangel.  Ständen  unterschrieben,  und  die 
9 Siegel  wären  eins  wie  das  andere,  es  wären  vor  diesem  auch  falsche 
Briefe  gewiesen  worden,  so  des  Keysers  Hand  sein  sollten,  auf  Erffurtisch 
Papier  geschrieben,  dahero  sie  auch  dem  Rath  nicht  mehr  glauben  wollten.“ 
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ben  ein  und  begehret  endliche  Resolution:  ob  der  Pöbel  pariren 
wollte  oder  nicht;  welche  Schreiben  auch  den  Widerwärtigen  vor- 
gezeigt wurden,  von  denen  sich  auch  viel  eines  Besseren  besannen, 
so  dass  die  nmjora  vota  herausgekommen ; die  vor  den  Thoren 
blieben  doch  bei  ihrer  Hartnäckigkeit  einen  Weg  wie  den  andern 
und  wolltens  durchaus  nicht  thun,  welches  an  den  Herrn  Canzler 
alles  wieder  berichtet  ward.“ 

«Den  28.  April  lief  ein  Augustthörer , Me)  seines  Handwerkes 
ein  Futterschneider,  dem  Kästnern4®9)  auf  der  Bilze,  4,#)  Wagner, 
so  damals  Handwerksvormund  war,  vor  das  Haus,  hat  denselben 
einen  Bethvater,  Schelm  und  Dieb  gescholten ; er  wäre  ein  rechter 
Bethvater;  auf  dem  Rathhause  wären  eben  solche  Gesellen;  man 
müsste  ihnen  allen  noch  die  Hälse  brechen  und  sie  ausplündern 
und  unbegraben  liegen  lassen;  worauf  der  Kästner  solches  der 
Obrigkeit,  angesaget  und  gebeten , ihn  zu  schützen  oder  er  müsse 
sich  selbst  schützen,  wonach  den  29.  desselben  Monats  der  ge- 
8ammte  Rath  nebst  den  Vormündern  die  Resolution  genommen,  die 
Schuldigen  gefänglich  einzuziehen,  es  möchte  auch  gehen  wie  es 
wolle,  zugleich  aber  das  Rathhaus  mit  Musketieren  besetzen  zu 
lassen;  sie  Hessen  denn  auch  obigen  Augustthörer  noch  an  dem- 
selben Tage  in  die  Temnitz  (ist  ein  Gefängniss  unter  der  Erde) 
werfen,  darzu  George  Weber  als  Heerführer  der  Rebellen,  welcher 
gesagt  hatte:  es  wären  Schreiben  von  Mainz  gekommen  und  der 
Gemeinde  vorenthalten  worden.“ 

«Als  solches  die  vor  den  Thoren  vernommen:  dass  ihre  Ca- 
meraden  beigesetzt  worden,  liefen  sie  zusammen  und  wollten  sie 
wieder  los  haben ; weil  aber  die  Bürger  in  der  Stadt  einig  und  wi- 
der solche  Leute  waren,  trauten  jene  sich  nicht  etwas  zu  unter- 
nehmen. Ein  Maurer  aber,  mit  Namen  Geyer,  der  rechten  Schel- 
men und  Rebellen  einer,  Hef  vor  das  Rathhaus  hin  mit  Schelten 
und  Schmähen,  sagend:  es  solle  nicht  lange  hingehen,  so  wollten 
sie  etUche  hundert  stark  kommen  und  die  Gefangenen  los  machen. 
Es  ging  aber  nicht  lange  hin,  bekamen  die  Stadtknechte  solchen 
Vogel  und  steckten  ihn  in  das  Bärloch,  in  welchem  abscheulichen 
Gefängniss  bei  hundert  Jahren  kein  Mensch  gefangen  gesessen, 
und  blieb  der  Rath  nebst  den  Vormündern  bis  um  Mitternacht  auf 

**•)  Einwohner  des  Viertels  vor  dem  Augustthore,  des  sog.  schwarzenViertels. 
*••)  Kästner,  Verwalter  des  Kornkastens.  Frisch  1. 1.  I.  p.  608. 

“•)  Die  Pilse,  eine  Strasse  in  Erfurt 
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dem  Rathhause,  besorgend,  dass  es  bei  Nacht  einen  Tumult  ab- 
geben dürfte.  4U)  Auch  hat  ein  verwegener  Schelm  viel  Jungen 
an  sich  gehängt,  so  durch  die  Meimergasse  4,J)  und  den  Wenigen- 
markt  gelaufen  und  Feuer  geschrien,  um  dadurch  einen  Auflauf  zu 
erwecken;  als  aber  die  Bürger  diesen  Ruf  als  unwahr  befanden, 
haben  sie  den  Anführer  jämmerlich  zerschmissen  und  dieses  lose 
Gesindel  auseinander  getrieben.“ 

„Den  30sten  versammelten  sich  ihrer  viel  von  denen,  so  son- 
sten geplündert  und  gestohlen  hatten,  auf  dem  Rathhause  und  dem 
Fischmarkt,  schimpften  und  redeten  übel  von  der  Obrigkeit.  Da 
wurden  ihrer  10  Personen  von  den  Stadtknechten  aus  dem  Haufen 
genommen  und  verhaftet  und  in  unterschiedliche  Gefängnisse  ge- 
führt; da  zerstoben  die  andern  und  Hess  sich  keiner  mehr  sehen.“ 
„Nun  waren  ihrer  sehr  viele  vor  den  Thoren  und  von  den 
Handwerken,  so  ihre  Huldigung  dem  Rath  noch  nicht  abgelegt 
hatten,  denen  wurde  solches  angedeutet.  4U)  Da  kamen  die  Wi- 
derspänstigen  immer  einer  nach  dem  andern  und  stellten  sich  ein 
zum  Gehorsam,  denn  sie  sahen,  wie  es  ihren  Mitgesellen  in  den 
Gefängnissen  erging;  die  wollten  gern  los  sein,  heuleten  und  schrien, 
vorgebend : sie  wären  verführt  worden ; worauf  denn  die  Obrigkeit 
inquiriren  liess,  wer  ihre  Verführer  gewesen  wären.  Da  hatten 
sie  sich  auf  einen  Weissgerber,  Jacob  Flönder  genannt,  berufen, 
welcher  auch  den  Herold  vom  Pferde  geschlagen  und  der  damals 
gerade  auf  der  Leipziger  Messe  war ; sie  stellten  sich, . nachdem  sie 
aus  dem  Gefängniss  entlassen  worden,  ein  und  legten  ihre  Huldi- 
gung ab.  Flönder  wurde  auch  zu  Leipzig  in  Verhaft  genommen.  4U) 

*'*)  Friese  S.  1182  erzählt:  „Man  deliberirte  von  Anlegung  der  Frohn,  Zah- 
lung der  Türkensteuer  und  Soldaten,  dagegen  opponirten  sich  die  vor 
den  Thoren;  der  Rath  aber  liess  ihrer  sechs  der  Rädelsführer  gefangen 
nehmen;  die  andern:  als  George  Weber,  der  Futterschneider  Jacobus, 
Geyer  der  kleine  Maurer,  ein  Barrether  (Baretmacher  — Mützenmacher), 
der  dürre  Moritz  und  sein  Eydam  liefen  den  Obristen  vor  die  Thür  und 
wollten  die  Gefangenen  los  haben.  Der  Rath  kam  in  drei  Nächten  nicht 
vom  Rathhause  aus  Furcht,  aber  am  Tage  Phil.  Jacobi  bequemten  sich 
die  vor  den  Thoren,  wie  auch  die  Weissgerber  zum  Gehorsam  und  leg- 
ten die  Hulde  ab.“ 

41  ) Gegenwärtig:  Eimergasse. 

41  •)  Die  deswegen  vom  Rath  am  4.  Mai  1664  veröffentlichte  Bekanntmachung 
vid.  Beilage  k. 

41  *)  Die  Narratio  f.  76  fügt  hinzu:  es  war  aber  auch  kein  halsstarrigeres 
Volk  wie  dazumahl  die  Weissgerber  waren,  welche  bald  gantz  zuletzt 
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Daa  lose  Gesindel  hatte  aber  noch  immer  Böses  im  Sinn,  also  dass 
allezeit  einige  Rathspersonen  auf  dem  Rathhause  blieben,  nebenst 
vielen  jungen  Burschen  und  Studenten,  so  sich  mit  Gewehr  sehr 
wohl  versehen  hatten,  um  allen  Unheil  zuvorzukommen  und  die 
Rathspersonen  defendiren  zu  helfen.  So  war  auch  vom  Rath  und 
Vormündern  beschlossen,  Herrn  Oberst  (rathsmeister)  Hallenhorst 
seines  Gefängnisses  zu  entledigen,  welcher  denn  auf  vorhergehen- 
des juramentum  fidelitatis  und  geleistete  Caution  den  4.  Mai  durch 
den  Wachtmeister  Goldbeck  und  etliche  Musketiere  nach  Hause 
begleitet  und  im  Herabgehen  hat  er  auf  dem  Fischmarkt  sich  um- 
gesehen, da  von  ihm  des  Obervierherrn  Limprecht  über  der  Cam- 
merei aufgesteckter  Kopf  mit  Verwunderung  angesehen  worden, 
da  er  ein  Jahr  weniger  etliche  Wochen  hatte  gefangen  sitzen 
müssen.“  — 

„Es  huldeten  dieses  Tages  über  200  Bürger,  von  denen  vor 
dem  Löberthore,  um  sich  als  gehorsamen  Unterthanen  gebühret  ins 
künftige  zu  erzeigen  und  zu  erweisen.“  — 

„Den  5.  Mai  hielt  man  wegen  des  Türkenkrieges  in  Ungarn^ 
und  dessen  bevorstehender  grossen  Gefalir,  einen  Buss-  und  Bet- 
tag, wie  auch  in  sächsischen  Landen  geschah.“  iü) 

„Den  9.  desselben  Monats  wurden  viele  von  dem  Rath  und 
Vormündern  zum  H.  Mag.  Silberschlag,  gewesenen  Obersten  Raths- 
meister, abgeschickt,  um,  weil  die  Gefangenen  ausgesagt  hatten, 
dass  er  der  Author  des  Unheils,  und  deswegen  von  etlichen  hun- 
dert Bürgern  eine  unterschriebene  Vollmacht  bei  sich  hatte,  solche 
von  ihm  abzufordem;  weil  er  aber  leugnete,  dass  er  von  einer 
Vollmacht  wüsste,  darauf  ist  ihm  eine  Kutsche,  um  auf  das  Rath- 
haus zu  kommen,  gesendet  worden ; dessen  ungeachtet  hat  er  nicht 

sich  einstelleten,  weilen  ihr  Verführer,  mit  Namen  Jacobns  Flender,  ein 
Weissgerber,  daznmahl  auf  der  Leipziger  Messe  war,  woltten  gleichwohl 
doch  auch  nicht  die  letzten  sein  undt  zurückebleiben,  sondern  stelleten 
sich  endlich  auch  ein  und  legten  ihre  Hulde  abe,  darüber  bittende:  dass 
man  doch  die  Gefangenen  wieder  auf  freyen  Fuss  stellen  mögte.“  Auch 
Friese,  Anh.  S.  23  bemerkt:  dass  die  Weissgerber  damals  das  halsstar- 
rigste Volk  gewesen. 

*••)  Der  Buss-  und  Bettag  war  nicht  blos  wegen  der  Türkengefahr , sondern 
auch  mit  Bezug  auf  die  inneren  Wirren  angeordnet.  Die  desfalsige  Be- 
kanntmachung des  ßaths  vom  29.  April,  deren  Inhalt  nicht  gerade  ein 
sehr  vortheilhaftes  Bild  von  dem  damaligen  Zustande  der  Sittlichkeit 
darbietet,  vid.  Beilage  1. 
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kommen  wollen,  bis  endlich  etwa  20  Musketiere  in  sein  Hans,  ihn 
zu  convoyiren , commandirt  wurden,  da  er  denn  erkannte,  dass 
man  Ernst  machen  wolle,  sich  zu  kommen  bequemte,  und  nach- 
dem er  wegen  der  habenden  Vollmacht  von  dem  Ratho  befraget, 

- hat  er  solche  ausgehändigt,  wobei  sich  ergab,  dass  bei  sechshun- 
dert Personen,  die  neben  andern  präjudicirlichen  Dingen  sich  dem 
Rath  zu  widersetzen  und  in  nichts  willigen  zu  wollen,  sich  anhei- 
schig gemacht,  solche  unterzeichnet,  weshalb  Silberschlag  dann 
auf  dem  Rathhaus  in  die  alte  neue  Stube  in  Arrest  gelegt  und 
mit  Musketieren  bewacht  worden.  Es  kam  auch  von  Leipzig  fer- 
nerer Bericht  ein:  dass  alda  unterschiedliche  hiesige  Krämer  und 
Bürger  in  Verhaft  genommen  wären,  4,s)  insonderheit  der  Weiss- 
gerber Jacob  Flönder,  der  auf  das  Schloss  Pleissenburg  geführt 
sei.  Man  hat  auch  ferner  II.  Silberschlag  examinirt  und  seiner 
Söhne  einen,  welcher  bei  den  Widerspenstigen  vor  den  Thoren 
sollte  gewesen  sein,  zu  ihm  gesetzet.“  — 

„Den  12.  Mai  kam  ein  Schreiben  von  der  Crone  Schweden 
an  den  hiesigen  Rath,  dem  Abschrift  eines  Vorbittschreibens  au 
den  Churfürsten  von  Mainz  boigefügt  war;  es  gingen  auch  sonst 
von  den  Chur-  und  Fürstl.  Sächsischen  Häusern  und  wieder  an 
dieselben  unterschiedliche  oftmalige  Schreiben  auf  und  ab, 4I1)  aber 

*“)  In  der  Narratio  f.  80  wird  ausser  Jac.  Fländer  noch  Hans  Canolles,  wel- 
cher gesagt,  wan  5,  6 Kayser  den  Befehl  der  parition  halber  thäten,  so 
wollte  er  es  doch  nicht  eingehen  und  gestehen,  so  wie  Heinr.  Gullemundt, 
ein  Kramer,  der  sich  gleichergestalt  dem  Rath  widersetzt  und  die  Bür- 
ger anfständig  gemacht,  genannt,  doch  gelang  es  dem  letztgenannten  zu 
entkommen.  Die  Verhaftung  erfolgte  auf  churs&chsischen  Befehl.  Es 
wird  dort  f.  87  noch  erzählt:  »Es  rcisste  auch  desswegen  Jacobus  Flan- 
dern seine  fraw,  welche  der  Wehemutter  Frau  Marten  Tochter  war,  eine 
rechte  Schmäherin  auf  die  Rathspersoncu  nach  besagten  Leipzig,  welche 
auch  noch  im  llinausziehen  im  Thore  lose  Worte  auf  den  alhiesigen  Rath 
ansgestossen , um  daselbst  für  ihren  Mahn  einen  Fussfall  zu  thun  undt 
aus  gefänglicher  Haft  zu  bringen.“ 

“’)  Abdruck  der  Churfürst].  Sächsischen  gnädigsten  Versicherung,  dass  der 
Stadt  Erffurt  die  Einführung  des  gemeinen  Gebeths  für  I.  Churf.  Gn.  zu 
Maintz  und  dero  Ertzstift  weder  an  der  Religion,  noch  andern  Geiat- 
und  Weltlichen  Freyheitcn  und  Gerechtigkeiten  zu  einigem  Nachtheil  ge- 
reichen solle  (v.  29.  April  1664).  Gedr.  zu  Erffurt  bey  Job.  Geo.  Hert- 
zen.  — Auch  abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  978,  so  wie  dem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  bei  Londorp  Act.  publ.  IX.  S.  224  und  im  Theatr. 
Eorop.  IX.  S.  1081. 
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es  war  Alles  vergeblich  und  blieb  die  gute  Stadt  samt  vielen  un- 
schuldigen Seelen  in  der  Acht  stecken ; die  Parition  des  Gebets 
für  Ihre  ChurfUrstl.  Gnaden  zu  Mainz  wurde  den  13.  dieses  von 
allen  Kanzeln  abgektindiget,  4IS)  aber  bei  dem  gemeinen  Volke 
verächtlich  gehalten.“ 

„Nun  ging  die  Inquisition  immer  fort  wider  H.  Silberschlag 41*) 
und  andere  Gefangene,  da  denn  Major  Schienstein,  welcher  fal- 
sche Briefe  an  das  Haus  Sachsen  abgeschickt,  als  ob  die  Rät  he 
die  Parition  des  Gebets  nicht  leisten  wollten,  sich  auch  anheischig 
gemacht,  dem  Churfursten,  wenn  er  einiges  Volk  schicke,  die  C y- 
riaxburg  zu  übergeben,  gleichergostalt  in  Arrest  genommen  und 
in  die  Vormundschaftsstubo  gefänglich  gesetzt  wurde.  ,i0)  Wie 


“*)  Nachdem  der  Canzler  Meniu3  es  sich  hatte  angelegen  sein  lassen,  die 
evangelischen  Geistlichen  von  der  Grundlosigkeit  ihrer  Bedenken  ge- 
gen die  Einfahrung  des  Kirchengebets  zu  aberzeugen,  beschlossen  die- 
selben unterm  25.  April  in  Betracht:  dass  nur  so  die  Stadt  von  der  Acht 
befreit,  und  der  Geleitsbrief  fllr  deren  Abgeordnete  erlangt,  so  wie  in 
der  Erwartung,  dass  die  Stadt  demnächst  zur  Ausführung  ihres  Rechts 
zugelasscn , diese  Angelegenheit  aber  nicht  im  Wege  eines  langwierigen 
Processes,  sondern  durch  eine  Deputation  des  Reichstags  entschieden,  da- 
bei aber  der  Zustand  des  1.  Januar  1624  festgehalten,  und  daher  eintre- 
tenden Falls  das  Gebet  wieder  nbgcschaift  werde,  endlich  dies  der  Stadt 
in  ihren  sonstigen  Freiheiten  nicht  zum  Nachtheil  gereiche,  in  die  Ein- 
führnng  des  Gebets  nach  der  Formel  von  1660  zu  willigen.  Demgemäss 
wurde  am  19.  Mai  zum  ersten  Mal  das  Gebet  in  dieser  Weise  von  den 
Kanzeln  verlesen.  — Des  gesammten  Evangelischen  Ministern  in  Erf- 
furth  einmfttbigc  Erklärung,  die  Parition  in  puncto  precum  betreffend. 
Gedr.  bei  Joh.  Geo.  Hertzen.  Dem  wesentlichen  Inhalte  nach  auch  ab- 
gedruckt in  Londorp  Acta  pub).  IX.  S.  224. 

41  •)  Silberschlag  wurde  später  gegen  Caution  wieder  aus  der  Haft  entlassen. 
Friese  S.  1182. 

**•)  In  der  Narratio  f.  82  wird  erzählt:  „Alss  nuhmehro  durch  die  inquisi- 
tion  der  gefangen  sitzenden  Persohnen  so  viel  an  den  tag  kommen,  dass 
dieselben  ein  Schreiben  an  Ihre  Churf.  Gnad.  zu  Maintz  abgehen  lassen, 
dieses  auch  der  Major  Schlönstein  nach  dem  Eichsfelde  selber  geliefert 
hätte,  dass  nämlich  sie  die  parition  zu  leisten  jederzeit  willfährig  gewesen, 
nnd  einzig  und  allein  die  schuld  zu  pariren,  an  den  Käthen  der  Statt 
läge,  sie  auch  solches  Sinnes  wären,  wenn  Ihrö  Churf.  Gnad.  belieben 
woltte,  etlicb  Volk  zu  schicken,  denenselbigen  das  Schloss,  die  Burgk,  zu 
abergeben,  damit  solche  Leute  zur  parition  mögten  gezwungen  werden. 
Welche  Copia  des  gethanen  Schreibens  in  H.  Silberschlags  Behausung 
unterm  Bette  — da  eben  die  Vormünder  ein  Brieflein  aufgefangen  an  H. 
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solches  seine  Anhänger  vermerket,  sind  deren  etliche,  worunter  ein 
Rothgerber  Christoffel,  **')  — welcher  sonst  schimpflich  geredet,  auch 
wenn  die  Schafe  zum  Thore  aus  und  eingetrieben  wurden,  gesaget; 
ihr  Schafe,  sollen  wir  beten?  und  wenn  sie  geblöcket,  wieder  ge- 
antwortet: da  hört  ihr  Leute,  dass  wir  es  nicht  thun  sollen,  denn 
die  Schafe  sagen  Ne  dazu  — heimlich  aus  der  Stadt  entwichen.“ 

„ Es  hatte  vor  zwei  Jahren  der  Churmainzische  Schultheiss 
Dr.  Papius  eigenmächtig  den  Katholiken  die  Erlaubniss  ertheilt, 
die  Frohnleichnamsprocession  von  den  breiten  Stufen  vor  dem 
Graden  über  den  Schweinsmarkt  vorzunehmen.  Als  nun  in  diesem 
Jahre  am  2.  Juni  das  Frohnleichnamsfest  eintrat,  wollte  man  je- 
nes nicht  zulassen;  es  wurde  daher,  um  es  zu  verwehren,  eine 
Btirgercompagnie  vor  dem  Graden  und  die  Träger  mit  ihren  Stan- 
gen vor  den  Stufen  aufgestellt.“ 

„Da  nun  die  Inquisition  gegen  die  gefangenen  Aufwiegler 
fortgesetzt  wurde,  befand  es  sich,  dass  auch  II.  Commissarius 
Bahrt  (der  Agent  der  Krone  Schweden)  auch  mit  neingewickelt 
wurde,  als  ob  er  Schreiben  aufgesetzt  hätte,  so  durch  Schienstein 
nach  dem  Eichsfelde  und  Mainz  verschickt  worden;  m)  man  be- 
schloss daher,  auch  seine  Person  in  Verhaft  zu  nehmen,  weshalb 
Silberschlag  aus  der  alten  neuen  Stube  in  die  Stube  des  Raths- 

Silberschlags  Sobn  mit  dem  Vermelden:  diese  unterm  Bette  stehenden 
Briefe  zu  verbrennen , sie  aber  solchem  zuvorkommen  — gefunden  wor- 
den ; undt  weilen  wie  zuvor  gemeldet,  II.  Schlönstein  diesen  Brief  hinaus- 
getragen und  auf  beschehenes  Nachfragen  derselbe  nichts  gestehen  wol- 
len, wurde  er  mit  H.  Silberschlagen  confrontirt,  da  denn  H.  Silberschlag 
ihm  solches  in  faciem  gesaget,  dass  er  solches  gethan  hätte,  worauf  von 
E.  £.  Rath  anbefohlen  worden,  H.  Major  Schlönstein  auch  nicht  wieder 
vom  Ratbhause  zu  lassen;  ward  also  in  H.  Limprechts  Stube  aber  der 
Zweyermanns  Cammer  gefänglich  gesetzet.  Undt  warf  das  Gespenst  H. 
Silberschlag  sen.  diese  Nacht  aus  seinem  Bette,  dass  er  des  Morgens  mit 
dem  Kopf  unterm  Ofen  in  der  alten  neuen  Stube  gelegen.“  Hiernach  hat 
die  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemachte  Correspondenz  nicht  mit 
dem  Hause  Sachsen,  wie  Westermann  angiebt,  sondern,  was  allerdings  viel 
wahrscheinlicher  ist,  mit  dem  ChurfQrstcn  von  Mainz  stattgefunden.  Auch 
spricht  Westermann  selbst  im  Verlauf  seiner  Erzählung  von  nach  dem 
Eichsfclde  und  Mainz  durch  Schlenstcin  geschickten  Schreiben. 

4*‘)  Die  Narratio  f.  83  und  Friese  Anh.  S.  24  nennten  ihn  Toffel  Frühauf. 
***)  Nach  der  Narratio  f.  84  hat  der  Rath  durch  eine  von  auswärts  ihm  an- 
gegangene anonyme  Denuntiation  davon,  dass  Bahrt  in  die  stattgefonde- 
nen  Umtriebe  verwickelt  sei,  Kunde  erhalten. 
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hofes  geführt,  erstere  Stube  renovirt  ward,  und  H.  Bahrt  darin 
gebracht  werden  sollte;  da  er  aber  gerade  am  Podagra  bettlägrig 
war,  so  ward  er  vorläufig  noch  in  seinem  Hause  in  der  Arche 
belassen  und  dort  von  Musketieren  bewacht,  auch  Niemand  zu 
ihm  gelassen.  Es  wurde  ihm  besonders  zur  Last  gelegt:  dass  er 
das  Haus  Sachsen  besonders  den  Kanzler  Menius  sammt  den  Stadt- 
räthen  bei  Chnrmainz,  verkleinert  hätte,  dass  die  Burg  ihnen 
übergeben  werden  sollte,  um  so  die  Bürger  im  Zwange  zu  halten.“ 
„Mittlerweile  trafen  einige  aus  Furcht,  in  die  Untersuchung 
verwickelt  zu  werden,  das  Thor,  m ) oder  verbargen  sich.  Die 
Gefangenen  aber  beteten  in  den  Gefängnissen,  und  schrien  um 
Erledigung.  Hingegen  kamen  die  in  Leipzig  verhafteten  Bürger 
und  unter  ihnen  der  Weissgerber  Flönder,  auf  besehene  Interces- 
sion  wieder  nach  Erfurt;  sie  wurden  zwar  frei  gelassen,  mussten 
sich  jedoch  verobligiren,  allezeit  auf  Erfordern  zu  erscheinen  und 
die  Stadt  nicht  zu  verlassen.  Es  wurde  auch  Georg  Weber  wie- 
der in  gefängliche  Haft  genommen.“ 

„Im  Junio  passirte  nichts  Sonderliches,  ausser  dass  etliche. 
Urtheil  im  Rathe  publicirt  wurden,  da  denn  Geyer,  der  Maurer, 
item  der  Augustthörer,  so  ein  Futterschneider  dessen  oben  ge- 
dacht worden,  und  ein  gewisser  Bierrufer,  so  Rebellen  waren,  aus 
der  Stadt  verwiesen  wurden,  421)  welche  alle  über  den  Major 
Schienstein  geschrieen,  da  er  sie  in  das  Unglück  gebracht  hätte, 
indem  er  ihnen  Geld  in  die  Häuser  geschickt,  um  sich  voll  und 
toll  zu  saufen,  damit  sie  desto  mehr  schw’ärmen  und  lärmen  möch- 


41  *)  Verliessen  die  Stadt. 

** *)  Friese  Anh.  24  fügt  hinzu:  dass  sie  vorher  im  Gefängniss  Staupenschläge 
erhalten.  Die  Narratio  f.  85  erzählt:  „dass  nemblich  der  Mäurer  undt 
der  Fntterschnitter  sollten  zur  stäupe  geschlagen,  der  Bierruffer  aber 
verweist  werden.  Welches  auch  denn  dito  an  ihnen  volbracht  und  werk- 
stellig gemacht  worden,  da  denn  der  Mäurer  im  stocke  mit  30  streichen, 
der  Fntterschnitter  aber  mit  40  streichen  castigirt  wurde  — denn  man 
woltte  diese  Gesellen  nicht  öffentlich  wegen  besorgenden  Auflaufes  auss- 
streichen  lassen  — Seindt  hernach  samt  den  Bierruffer  baldt  früe  um 
7 uhr  durch  die  Stattknechte  und  40  Musquetieren  des  Landes  verwie- 
sen undt  aus  der  Statt  gejaget  worden,  da  dann  solche  3 tage  lang  sich 
zu  Daberstatt  aufgehalten,  hernach  ihres  weges  forttgangen,  biss  auf  den 
Mäurer,  welcher  im  Stocke  die  Beine  verderbet,  dass  er  nicht  fort  kom- 
men konnte.“ 
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ten.  Es  wurden  auch  noch  etliche  mehr  zur  Geldstrafe  gezo- 
gen , die  sich  hernach  nicht  viel  rtihmeten.“ 

„Hernach  wurde  mit  der  Inquisition  gegen  Schienstein  fort- 
gefahren und  ihm  angesagt:  auf  einen  Advokaten  bedacht  zu  sein, 
der  ihm  beiständig  wäre,  seine  Sache  zu  führen,  damit  er  nicht 
sagen  könne:  es  sei  ihm  zu  viel  geschehen  und  er  übereilt  wor- 
den, oder  dass  man  ihn  nicht  hätte  hören  wollen.  Er  Hess  also 
einen  Advokaten  von  Gotha  holen,  der  ihm  jedoch,  nachdem  er 
die  Anklageschrift  durchgesehen,  erklärte:  dass  er  wohl  seine 
Sache  hätte  durchbringen  wollen,  wenn  er  sich  nur  in  den  Grän- 
zen gehalten  und  nicht  aus  der  Amnestie  herausgeschritten  wäre, 
welcher  Trost  Schienstein  gar  nicht  gefallen  wollte.“  — 

„Bald  bei  Anfang  des  Monats  Augusti  machte  sich  H.  Cora- 
missarius  Bahrdt  auch  aus  der  Stadt,  wollte  sich  nicht  ferner 
trauen,  und  zog  nach  Hamburg  zu  seinem  Eidam.  Unterdessen 
wollte  die  Obrigkeit  die  Accise  gern  wieder  ansetzen,  aber  die 
Bürgerschaft  wollte  nicht  einwilligen.  4:6)  Es  zog  auch  Major 
Schiensteins  Advocat  wieder  weg  und  hatte  keine  Lust,  ihm  län- 
ger zu  dienen.“  — 

„Schienstein  selbst  ward  aus  seinem  Gefangniss  aus  dem 
Bathhause  auf  die  Burg  geführt,  weil  man  dem  gemeinen  Pöbel 
noch  immer  nicht  ganz  trauete.  Als  er  Uber  den  Markt  geführt 
wurde,  entriss  er  sich  den  ihn  geleitenden  Musketieren  und  lief 

*,s)  „Auch  wurde  Hansa  Canollcs  sein  Urthcil  im  I’athc  publicirt,  dass  nemb- 
lich  derselbige  3 wochen  lang  in  die  Temnitz  kriechen  oder  50  Rthlr.  straffe 
seiner  aussgegossnen  Schelttwortte  halben  geben  sollte,  Jacobus  Flunder 
aber  musste  seiner  straffe  noch  gewärttig  sein.“  Narratio  f.  85. 

***)  „Und  passirte  diese  Zeit  über  nichts,  sondern  dann,  dass  man  bedacht 
war,  die  accise  auf  das  brawen  und  mahlen  hinwiederumb  anzusetzen, 
wurden  auch  desswegen  Rath,  Käthe  und  Vormünder  convocirt,  um  dess- 
wegen  einen  Schluss  zu  treffen,  weilen  aber  die  von  den  Handtwergen 
ohne  ihrer  Companen  wissen  nichts  eingehen  noch  willigen  wollten,  Alss 
wurde  es  dahin  verschoben,  denen  Handtwergs  6ompanen  solches  wissendt 
undt  einen  Schluss  desswegen  zu  machen;  weilen  sie  aber  nichts  einge- 
hen noch  willigen  wollen,  ging  solche  berathschlaguDg  ohne  frucht  abe. 
Den  18.  dito  (August)  wurden  Räthe  undt  gesambte  Vormünder  hinwie- 
der zusammen  vocirt  undt  ihnen  fürgetragen,  dass  weilen  man  mit  der 
accise  keinen  vergleich  treffen  könnte,  auch  sonsten  keine  Einnahme  E. 
E.  Raths  vorhanden  were,  dass  ein  Jeder  ein  halbes  Geschoss  nnietzo 
baar  ohne  einige  Abrechnung  erlegen  sollte.  Welches  gleichfals  in  deli- 
beration  gezogen  worden.“  — Narratio  f.  86.  87. 
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nach  dem  Domstifte ; er  ward  aber  wieder  erhascht,  mächtig  zer- 
schlagen, alsofort  auf  die  Burg  geschleppt  und  an  Händen  und 
Füssen  geschlossen.“  iV)  — 

So  war  denn,  nachdem  endlich  der  Rath  sich  ermannt  hatte 
und  kräftig  eingeschritten  war,  die  innerliche  Ruhe  fast  vollstän- 
dig wieder  hergestellt  und  jede  Partheiung  in  der  Stadt  beseitigt. 
Es  war  das  Kirchengebet  nach  der  vorgeschriebenen  Formel  ein- 
geführt, auch  alles,  was  sonst  mainzischer  Seits  verlangt  war, 
theils  geschehen,  thcils  durch  den  Gang  der  Ereignisse  erledigt, 
es  waren  selbst  die,  welche  bei  dem  Attentat  gegen  den  kaiser- 
lichen Herold  am  meisten  betheiligt  gewesen  waren,  zur  Strafe 
gezogen,  und  es  würde  daher  nichts  mehr  im  Wege  gestanden 
haben,  eine  friedliche  Lösung  herbeizufuhren , wenn  Churftirst  Jo- 
hann Philipp  zu  einer  solchen  die  Hand  geboten  oder  sie  in  sei- 
ner Absicht  gelegen  hätte.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall  war,  so 
mussten  alle  in  jener  Richtung  aufgewendeten  Bemühungen  erfolg- 
los bleiben.  *28)  Auf  der  andern  Seite  ergiebt  aber  auch  die  vor- 


‘*1)  Weatermann  f.  638  b — 646.  Die  Berichte  in  der  Narratio  f.  69—87  und 
bei  Friese  Anh.  S.  22  — 26  stimmen  fast  wSrtlich  hier  mit  fiberein,  ob- 
wohl der  letztere  nicht  aus  Westermann  (W.),  sondern  aus  einer  andern 
mit  K.  bezeichneten  Quelle  entnommen  ist.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  Narratio,  ein  während  des  Laufs  der  Begebenheiten  selbst 
geführtes  Tagebuch,  auch  die  theils  abgekürzte,  theils  mit  Zusätzen  aus 
andern  Quellen  versehene  Grundlage  ftlr  die  Darstellung  dieser  Ereig- 
nisse bei  Westcrroann  und  dem  Gewährsmann  von  Friese  geliefert  hat. 

**•)  „Jedermann  hätte  jetzt  vermeinen  sollen,  die  Stadt  Erfurt  würde  durch 
ihre  nunmehr  mit  Einführung  der  bisherigen  strittigen  Gebets-Formul  ge- 
leisteten Parition,  und  mannigfältige  so  weh-  und  demQthige  Supplicatio- 
nes,  vornehmlich  aber  vermittelst  der  unterschiedlichen  von  so  hohen  Or- 
ten, und  insonderheit  von  den  gesamten  Evangel.  Fürsten  und  Ständen 
durch  ihre  auf  einer  allgemeinen  Reichs -Versammlung  zu  Regenspurg 
anwesende  Hr.  Räthe,  Bottschaften  und  Gesandten  sogar  beweglich  ge- 
stellte Vorsehiiflten,  auss  aller  ihr  angedroheten  Noth  und  Gefahr  kön- 
nen herausgerissen,  und  in  friedliche  Sicherheit  gesetzt  werden,  so  war 
es  doch  weit  gefehlet,  und  wie  etliche  CbfL  Mäyntzische  Bediente  zuvor 
schon  sich  vernehmen  lassen,  und  der  hierauf  erfolgte  Ausgang  es  bald 
tbätlich  erwiese,  Sr.  Chf.  Gn.  zu  Mayntz,  als  einem  cathol.  Fürsten  nicht 
sowohl  um  ein  Lutherisches  Kirchengebet,  viel  weniger  um  eine  gewisse  ' 
Formul  desselbigen  zu  thun,  sondern  es  ward  vielmehr  von  den  hierun- 
ter gebrauchten  Ministris  ein  neues  Argument  zu  der  verlangten  Füratl. 
Hoheit  und  absoluten  Bottmässigkeit  über  die  Stadt  gesucht,  oder  doch 
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stehende  Darstellung,  dass  wenn  der  Rath  den  kaiserlichen  Com- 
njissarien  gegenüber  die  Unmöglichkeit,  den  widerspenstigen  Pö- 
bel zum  Gehorsam  zu  bringen,  vorgeschützt,  diese  Unmöglichkeit 
lediglich  in  dem  Mangel  eigener  Energie  ihren  Grund  hatte,  1B) 
dass  jenes  aber,  nachdem  Männer  von  Kraft  und  Umsicht  an  die 
Spitze  der  Verwaltung  getreten  waren,  wie  der  damalige  Schloss- 
rathsmeister Georg  Heinr.  Ludolf  4M)  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  und  ohne  dass  einmal  die  Anwendung  sehr  scharfer  Mittel 
nöthig  war,  gelang. 

Nachdem  die  Einführung  des  Kirchengebets  in  der  •vorge- 
schriebenen Weise  erfolgt  war,  hatte  der  Rath  sofort  dem  kaiser- 

mit  Reitzung  des  Pöbelä  zu  Entziehung  aller,  sowohl  von  Röm.  Kaisern 
und  Kön.  durch  vielfältig  geleistete  treue  Dienste  erworbener  Freyheiten, 
als  auch  sonsten  wohlhergebrachten  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  eine 
Ursache  an  die  Stadt  zu  machen.“  Theatr.  Europ.  IX.  S.  1102. 

**•)  Dass  dieser  Mangel  an  Energie  von  seiner  Seite  wesentlich  dazu  beige- 
tragen, dass  es  so  weit  gekommen,  erkennt  der  Rath  in  seinem  Schrei- 
ben an  den  ChurfQrsten  von  Sachsen  vom  18.  Sept.  1664  (bei  Londorp  1. 
c.  p.  232)  selbst  an,  er  glaubt  jedoch,  dass  die  obwaltenden  Verhältnisse 
ihm  einigermassen  zur  Entschuldigung  gereichten.  „Nechst  berührten 
Irrthumbs  aber  scynd  auch  allerhand  betauerliche  Ezcesse  unter  andern 
Ursachen,  fürnemlich  dannenhero  mit  entstanden,  dass  kurtz  verwichener 
Jahren  hero  dem  gemeinen  Mann  allzugrosse  Freyheit  eingebildet,  der 
Rath  dagegen  verächtlich  gemacht,  dessen  Authorität  merklich  geschwächt, 
also  dessen  Warnung,  Consilia  und  Befehl  nicht  wohl  genug  betrachtet 
worden,  noch  so  leicht  ins  Werk  gesetzt  werden  können,  bisweilen  aber 
auch  die  von  hohen  Orthon  eingekommene  monita  etwan  nur  in  Schrif- 
ten, so  bey  einer  weitläuftigen  grossen  Bürgerschaft  gar  langsame  Im- 
pressiones  gethan , nicht  aber  mit  mehrerm  Nachdruck  und  andern  kräf- 
tigen Mitteln  mehr  secundirt  worden  sind;  Gestalt  dann  dahero  vom 
Rath  allein,  der  ohne  das  vielmehr  mit  Glimpf  als  Fürstlicher  Authori- 
tät  regieren  muss,  eine  so  grosse  Commun  nicht  bo  geschwind,  zu  ein 
und  anderer  so  schweren  Resolution,  so  heylsamb  auch  dieselbige  seyn 
möge,  zu  bringen  gewesen  ist.  Wir  betheuren  bei  dem  wahrhaftigen 
Gott,  dass  wir  über  denen  von  etlichen  singulis  verübten  Ezcessen,  so  zu 
Ih.  Kays.  Majest.  oder  Ihr.  Churfl.  Gn.  zu  Mayntz  despect  gereichen 
möchten,  das  grösseste  Missfallen,  Betrübniss  und  Hertzenleid  gehabt  ha- 
ben; aber  man  hat  es  wegen  dess  zerrütteten  Zustandes  nicht  hindern 
noch  ändern,  noch  so  bald  repariren  können.“ 

*••)  Ueber  die  wesentlichen  Verdienste,  die  Ludolf  sich  um  die  Wiederher- 
stellung der  inneren  Ruhe  in  Erfurt  erworben  hat,  vid.  Lebenslauf  Geo. 
Heinr.  Ludolfs  weyland  Cburf.  Mainz.  Vicedom  Amtsraths  und  Oberratbs- 
meisters  von  Erffurt.  Erf.  C.  Chr.  Kirsch.  (1669.) 
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liehen  Hofe  davon  Anzeige  gemacht,  und  dabei  wiederholt  um 
einen  freien  Geleitebrief  für  Abgeordnete  der  Stadt  und  um  Wie- 
deraufhebung des  Bannes  gebeten.  Gleichzeitig  wurden  die  Krone 
Schweden  und  die  gesammten  drei  Reicbscollegien  in  Regensburg 
hiervon  in  Kenntniss  gesetzt,  und  um  ihre  Vermittelung  ersucht, 
indem  der  Rath  sowohl  wie  die  Btirger  von  Herzen  wünschten, 
mit  dem  Churfürsten  von  Mainz  ausgesöhnt  zu  werden.  411) 

Die  Stände  des  Obersächsischen  Kreises  — die  schon  bei 
dem  im  Oktober  1663  zu  Leipzig  abgehaltenen  Convent  diese  An- 
gelegenheit aufgenommen  und  beim  kaiserlichen  Hofe  vorgestellt: 
dass  wenn  ja  die  Vollstreckung  der  Reichsacht  gegen  Erfurt  statt- 
finden solle,  diese  auf  keinem  Fall  dem  Churfurstcn  von  Mainz, 
der  selbst  Partei  sei,  sondern  dem  Obersächsischen  Kreise,  in 
welchem  die  genannte  Stadt  belegen,  aufgetragen  werden  müsse, 
gleichzeitig  aber  auch  die  Erfurter  zum  Gehorsam  aufgefordert  und 
die  bei  fernerer  Verweigerung  desselben  ihnen  drohenden  Nach- 
theile vorgestellt  hatten  4W)  — fanden  sich  denn  auch  bewogen, 
unterm  1664  von  Neuem  bei  dem  Kaiser  dahin  vorstellig  zu 

werden,  dass  in  diesem  Kreise  die  Ruhe  möge  erhalten  „und  nicht 
etwa  wegen  der  Stadt  Erfurt  unnöthige  Trubein  erreget  und  die- 
sem Kreise  bei  der  höchst  gefährlichen  Zeit,  da  die  grausame  Ge- 
walt des  Erbfeindes  gleichsam  vor  der  Thüre,  sich  selbst  zu  de- 
fendiren  oder  dem  Kaiser  durch  die  allbereit  abgeschickten  Völ- 
ker fernere  Assistenz  zu  leisten  gehindert  und  Alles  in  grosse  Zer- 
rüttung gerathen  möchte.“  Da  die  Stadt  in  der  Gebetefrage  Ge- 
horsam geleistet,  auch  der  Rath  wider  die  Tumultuanten  peinlich 
eingeschritten  sei,  so  möge  der  Kaiser  diese  Sache  nicht  zum 
Aeussersten  kommen  lassen,  vielmehr  dem  Rath  das  erbetene  freie 
Geleit  und  die  Aufhebung  der  Acht  bewilligen,  und  die  übrigen 
streitigen  Punkte  zum  ordentlichen  Rechtswege  oder  an  eine  aus 
unbeteiligten  Churfürsten  und  Ständen  zu  bildende  Commission 
verweisen.  C1) 

Alle  diese  Schritte  blieben  jedoch  in  Folge  der  Gegenbemü- 
hungen des  ChurfUrsten  Johann  Philipp  erfolglos. 


«**)  Theatr.  Europ.  IX.  S.  1101. 

»**)  Müller  Säcbs.  Annales  8.  456. 

«•»)  Theatr.  Europ.  IX.  S.  1101.  Das  Schreiben  der  Obersächsischen  Kreis- 
stände vom  25.  Juni  1664.  vid.  Beilage  m. 
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Dieser  hatte  zwar,  nachdem  wie  früher  erzählt  worden,  die 
von  ihm  gegen  Erfurt  ausgesendeten  Truppen  in  die  Flucht  ge- 
trieben worden  und  sich  zerstreut  hatten,  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen: dass  er  mit  eigner  Kraft  die  Stadt  zu  unterwerfen  nicht 
im  Stande  sei,  er  gab  aber  um  deshalb  seinen  Plan  noch  nicht 
auf,  sah  sich  nun  aber  nach  auswärtiger  Hülfe  um.  Zunächst 
(Anfang  1664)  hatte  er  sich  auch  seiner  Seits  an  den  Reichstag 
zu  Regensburg  gewendet;  dies  hatte  jedoch,  obwohl  man  damals 
die  Noth wendigkeit,  durch  Vollstreckung  der  Acht  die  kaiserliche 
Autorität  aufrecht  zu  halten,  anerkannte,  und  obwohl  Johann  Phi- 
lipp im  Geheimen  mit  dem  Churfürsten  von  Sachsen  sich  bereits 
geeinigt  hatte,  m)  doch  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  indem  die 
Truppen  des  Kaisers  so  wie  die  Contingente  der  Reichsstände 
durch  den  Krieg  gegen  die  Türken,  der,  da  diese  bereits  bis 
Mähren  vorgedrungen  waren,  mit  voller  Kraft  geführt  werden 
musste,  vollständig  in  Anspruch  genommen  waren.  Johann  Phi- 
lipp beschloss  deshalb,  die  übrigen  geistlichen  Churfürsten,  den 
kriegslustigen  Bischof  von  Münster,  Bernhard  von  Galen,  an  wel- 
chen er  zu  diesem  Zweck  seinen  Rath  Gereon  Molitoris  entsen- 
dete, den  Herzog  von  Lothringen,  insbesondere  aber  König  Lud- 
wig XIV.  von  Frankreich,  mit  dem  er,  seit  derselbe  1658  dem 
von  ihm  gestifteten  niederrheinischen  Bunde  beigetreten  war,  im 
Bündnisse  stand,  um  Hülfe  zu  bitten.  Dem  genannten  Fürsten, 
nach  den  unglücklichen  Erfahrungen,  die  man  im  dreissigjährigen 
Kriege  gemacht,  wiederum  Gelegenheit  darzubieten,  sich  in  die 
inneren  Verhältnisse  Deutschlands  zu  mischen,  schien  nicht  unbe- 
denklich und  es  war  namentlich  zu  besorgen,  dass  man  in  Wien 
daran  Anstoss  nehmen  werde.  Johann  Philipp  liess  daher  durch 
eine  dorthin  entsendete  Abgesandtschaft  über  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Art  der  Execution  und  weshalb  er  französische  Hülfe 
dazu  in  Anspruch  genommen,  Vortrag  halten.  Es  wurde  dort  mit 
grossem  Bedacht  erwogen,  ob  man  ohne  Gefährdung  der  Integri- 
tät des  Reichs  französische  Hülfstruppen  in  dasselbe  einführen 
könne.  Es  wurde  angeführt:  die  Heere  des  Kaiser«  und  des 
Reichs  würden  ausserhalb  der  Grenzen  desselben  in  Ungarn  fest, 
gehalten;  dort  befanden  sich  auch  bereits  10,000  Mann  Franzosen. 
Was  solle  man  thun,  wenn  französische  Hülfstruppen  nach  ge- 


***)  Gudenus  pag.  836. 
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wohnter  Schlauheit  aus  den  von  ihnen  besetzten  Orten  nicht  wie- 
der weichen  wollten.  Durch  einen  ähnlichen  Missgriff  sei  Metz 
verloren  gegangen,  eine  dauernde  Wunde,  welche  noch  die  spä- 
ten Enkel  darüber  belehren  müsse,  welche  Bewandniss  es  mit  der 
gallischen  Treue  habe.  Dagegen  erwiederten  die  Mainzischen  Ab- 
geordneten: die  Gewissenhaftigkeit  des  Königs  lasse  einen  andern 
Ausgang  erwarten,  obenein  sollten  ja  nicht  blos  französische  Trup- 
pen verwendet  werden,  vielmehr  auch  die  übrigen  Verbündeten 
dergleichen  gewähren,  es  werde  so  eine  Uebermacht  verhanden 
sein,  die  nöthigenfalls  den  Franzosen  Gesetze  vorschreiben  könne, 
wenn  diese  nicht  gutwillig  den  Rückweg  antreten  wollten.  Die 
französischer  Seite  gestellten  Hülfstruppen  würden  jedenfalls  zu 
schwach  sein,  um  in  einer  von  der  Gränze  ihres  Landes  so  ent- 
fernten Gegend  eigenmächtig  etwas  unternehmen  zu  können. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Bedenken  des  kaiserlichen  Ho- 
fes beseitigt  worden , sendete  Johann  Philipp  den  Freiherrn  von 
Reiffenberg  nach  Paris,  welcher  dort  den  Gegenstand,  um  den  es 
sich  handelte,  auseinandersetzte:  wie  die  Erfurter,  die  Untertha- 
nen  von  Mainz,  sich  weigerten,  den  Churfürsten  in  die  in  den 
Kriegsläufen  ihm  entzogenen  Rechte  wieder  eintreten  zu  lassen, 
und  fortführen,  denselben  in  deren  Genuss  zu  stören,  den  Bestim- 
mungen des  Münsterschen  Friedensschlusses  nicht  nachkämen,  den 
von  ihnen  selbst  abgeschlossenen  Abkommen*  und  der  kaiserlichen 
Entscheidungen  zuwiderhandelten;  schon  wären  sie  vom  Kaiser  in 
die  Acht  gethan,  aber  alle  angewendeten  Mittel,  sie  zum  Ein- 
sehen zu  bringen,  wären  erfolglos  geblieben;  auf  ihre  Macht  sich 
verlassend,  wären  sie  übermüthig  geworden ; die  mainzischen  Hülfs- 
mittel  reichten  nicht  aus,  um  ohne  auswärtige  Hülfe  eine  so  be- 
deutende Stadt  zu  unterwerfen;  der  Allerchristlichste  König  möge 
geruhen,  die  Aufständigen,  die  sich  so  schwer  gegen  den  öffent- 
lichen Frieden  vergangen,  zum  Gehorsam  zu  bringen;  das  ganze 
Reich  werde  daraus  entnehmen,  wie  sehr  ihm  der  Frieden  am 
Herzen  liege  und  dessen  Erhalter  preisen. 

König  Ludwig  XIV.,  welchem  eine  Gelegenheit,  sich  von 
Neuem  in  die  inneren  Verhältnisse  Deutschlands  zu  mischen,  nicht 
ungelegen  kam,  ging  bereitwillig  auf  den  Antrag  ein  und  Hess  ein 
in  der  Picardie  stehendes  Corps  — 4000  Mann  zu  Fuss  und  2000 
Reiter  — unter  den  Befehlen  des  Generals  de  Pradel  über  Metz 
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an  den  Rhein  rücken,  um  dort  die  weiteren  Befehle  des  ChurfUr- 
sten  zu  erwarten.  435) 

Als  die  Kunde  von  diesem  Allen  in  Regensburg  einging, 
thaten  sich  die  dort  anwesenden  Abgesandten  der  evangelischen 
Stände  zusammen  und  beschlossen,  zunächst  an  den  Erzbischof  von 
Salzburg,  als  kaiserlichen  Principalcommissarius , durch  Deputirte 
von  den  Seitens  des  Churfürsten  von  Mainz  gemachten  Schritten 
Anzeige  erstatten,  die  grosse  Gefahr  für  die  Ruhe  und  Sicherheit 
des  Reichs,  welche  dieselben  mit  sich  führten,  darlegen  und  er- 
klären zu  lassen:  dass  bei  dieser  Lage  die  in  der  Nähe  des  künf- 
tigen Kriegsschauplatzes  belegenen  Länder  genöthigt  sein  würden, 
ihre  Truppen  zum  Schutz  ihrer  Gränzen  zu  verwenden,  und  solche 
daher  nicht  ferner  zur  Bekämpfung  der  Türken  hergeben  könnten. 
Der  Commissarius  möge  hierüber  dem  kaiserlichen  Hofe  Bericht 
erstatten  und  dafür  Sorge  tragen,  dass  der  Churfürst  von  Mainz 
von  seinem  Vorhaben  zurückgebracht  und  dem  Executionsverfah- 
ren  Einhalt  gethan  werde;  denn  die  Stadt  Erfurt  habe  in  der  Ge- 
betsfrage vollständig  Gehorsam  geleistet  und  dass  dies  geschehen, 
nachgewiesen.  Ihre  Anzeigen  lägen  aber  noch  unerledigt  vor, 
zunächst  sei  daher  auf  diese  Entscheidung  zu  treffen.  Damit  der 
Churfürst  von  Mainz  nicht  zu  der  Annahme  verleitet  werde,  man 
wolle  in  seine  Rechte  eingreifen,  möge  diese  Angelegenheit  von 
dem  Reichstage  sofort  in  Angriff  genommen  werden. 

Die  Stände  beschlossen  zugleich,  die  bereits  angeknüpften 
unmittelbaren  Verhandlungen  mit  dem  französischen  Gesandten  in 
Regensburg  Gravelle  noch  fortzusetzen  und  womöglich  den  König 
von  Frankreich  zur  Zurücknahme  seiner  Zusagen  zu  vermögen, 
auch  die  Krone  Schweden  tun  ihre  Mitwirkung  zu  ersuchen  und 
die  ausschreibenden  Fürsten  und  Kreisobersten  des  Ober-,  Nieder- 
sächsischen und  Fränkischen  Kreises  aufzufordern,  bei  Zeiten  in 
ihren  Kreisen  die  nöthigen  Anstalten  treffen  zu  lassen,  damit  recht- 
zeitig allen  Gewaltschritten  und  Beunruhigungen  entgegen  getreten 
werden  könne.  Dem  Hause  Sachsen  sollte  gleichzeitig  anheim  ge- 
geben werden,  unmittelbar  sowohl  an  den  Kaiser  als  an  den  König 
von  Frankreich  auf  diesen  Gegenstand  bezügliche  Botschaften  ab- 
zuschicken, auch  sofort  einen  Convent  der  Obersächsischen  Kreis- 
stände zusammenzu berufen , um  .dieses  gefährliche  Werk  reiflich 
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zu  überlegen,  sich  in  Positur  zu  stellen  und  nächstangesessene 
Kreise  zu  einem  Gleichmässigcn  zu  requiriren,  damit  auf  erfor- 
dernden Nothfall  Gewalt  mit  Gewalt  vertrieben  und  ferner  Frie- 
den und  Ruhe  in  allen  betheiligten  Kreisen  erhalten  werden 
könne.“  4S6) 

In  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  1664  bemerk- 

ten die  zu  Regensburg  versammelten  Abgesandten  der  Chur -Für- 
sten und  Stände  evangelischen  Theils,  dass  eben  so  gross  wie  ihre 
Freude  darüber  gewesen,  dass  die  Stadt  Erfurt  in  der  Gebetsfrage 
nunmehr  vollständig  Gehorsam  geleistet,  und  dies  in  einem  „solen- 
nen Instrument  zuvörderat  Ihr.  Kays.  Maytt.  und  den  gesambten 
Reichsständen  in  geziemenden  Respect  habe  insinuiren  und  publi- 
ciren  lassen“,  eben  so  sehr  müsse  es  sie  betrüben,  jetzt  zu  sehen, 
dass  hierauf  gar  keine  Rücksicht  genommen,  vielmehr  von  dem 
Churfürsten  von  Mainz  ein  starkes  Heer  nicht  nur  aus  eigenen 
und  reichsständigen,  sondern  auch  aus  fremder  Potentaten  Truppen 
gebildet,  auf  Reichsboden  zusammengezogen  und  gegen  die  ge- 
nannte Stadt  geführt  werde.  Es  wird  nun  näher  das  höchst  Be- 
denkliche und  den  Reichsgesetzen  Widersprechende  dieses  Verfah- 
rens auseinander  gesetzt,  dabei  besonders  auch  daraufhingewiesen, 
zu  welchen  gefährlichen  Exemplificationen  es  Anlass  geben  müsse, 
wenn,  nachdem  bereits  Gehorsam  geleistet  worden,  doch  noch  mit 
Exekutionsmassregeln  vorgegangen  werde.  Die  früheren  Kaiser  hät- 
ten bei  ähnlicher  Veranlassung  stets  vorher  die  Stände  des  Reichs 
mit  ihrem  Gutachten  vernommen,  jetzt,  wo  durch  den  Westphäü- 
schen  Frieden  über  diese  Verhältnisse  nähere  Bestimmungen  ge- 
troffen worden,  und  obenein  der  Reichstag  versammelt  sei,  wäre 
doppelte  Veranlassung  zu  einem  derartigen  Verfahren  vorhanden. 
Man  wollte  keinesweges  etwanige  Anmassungen  der  Stadt  Erfurt 
in  Schutz  nehmen  oder  den  Churfürsten  von  Mainz  in  seinen  Rech- 
ten schmälern,  noch  viel  weniger  aber  die,  welche  die  Achtung 
gegen  den  Kaiser  verletzt,  der  gebührenden  Strafe  entziehen,  aber 
man  müsse  verlangen,  dass  die  Sache  in  gesetzlichem  Wege  geord- 
net werde,  und  nicht  zugleich  mit  den  Schuldigen  auch  die  Un- 
schuldigen btissten,  „so  sei  auch  das  Verbrechen  an  ihm  selbsten 

*•«)  Londorp.  Act  publ.  IX.  p.  219— 221.  Das  Conclusum  trägt  kein  Datum; 
eine  in  den  Miscell.  Erford.  p.  451  befindliche  Abschrift  ist  bezeichnet: 
in  Martio  Ao.  1664,  der  Inhalt  ergiebt  jedoch,  dass  es  in  eine  spätere 
Zeit  zu  setzen  ist 
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so  beschaffen,  dass  es  nicht  einen  öffentlichen  Landfriedensbrach, 
Beschädigung  anderer  Reichsstände,  abnehme  *n)  und  dergleichen 
antrifft,  sondern  einig  und  allein  in  der  sogenannten  contumacia 
bestehet,  und  zuvörderst  der  gemeine  Mann  nicht  sobald  hätte  ca- 
pace  gemacht  werden:  wie  nach  publicirten  Friedenschluss  und 
darinnen  gesetzten  durchgehenden  Restitutionstermino , sie  ein  Ge- 
bet vor  1.  Churf.  Gnad.  zu  Mainz  auf  der  Canzel  abzulegon,  da 
sie  doch  entweder  selbst  gehöret  und  im  Gedächtniss  behalten, 
oder  von  Andern  Bericht  gehabt,  dass  ao.  1624,  den  1.  Januar  das- 
selbe solchergestalt  nicht  verrichtet  worden,  auch  hiernächst  nicht 
begreifen  können,  dass  der  Connnissionsrecess,  den  sie  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  in  so  weit  dagegen  Einwendungen  zu  erheben 
sind,  gekannt,  für  sic  ein  bindendes  Gesetz  sein  solle.“  Es  wird 
dann  weiter  bemerkt:  dass  cs  viel  räthlicher  sein  werde,  Alles, 
was  noch  an  Truppen  im  Reiche  aufgebracht  werden  könne,  in 
dem  Kriege  gegen  die  Türken  zu  verwenden,  und  dass,  wenn  die 
Exekution  gegen  die  Stadt  Fortgang  nehmen  solle,  wenigstens  die 
benachbarten  Kreise  nicht  in  der  Lage  sein  würden,  Hülfsvölker 
nach  Ungarn  nachzuechicken,  oder  selbst  die  dort  jetzt  befindlichen 
ferner  da  zu  belassen.  Wenn  auch  der  Nachtheil  hiervon  zunächst 
die  kaiserlichen  Erblande  treffen  werde,  so  sei  doch  gar  nicht  ab- 
zusehen, welchen  Gang  jene  Angelegenheit  noch  nehmen,  und  ob 
nicht  ein  allgemeiner  Krieg  daraus  entstehen  werde,  namentlich  da 
die  ausländischen  Hülfsvölker  möglicherweise  nicht  geneigt  sein 
würden,  sofort  wieder  abzuziehen,  wenn  man  sie  nicht  mehr  brauche. 
Man  könne  daher  auch  unmöglich  glauben,  dass  der  Kaiser  von 
dieser  Heranziehung  fremder  Hülfsvölker  Wissenschaft  gehabt,  viel 
weniger  aber  noch,  dass  er  seine  Genehmigung  dazu  ertheilt.  Die 
Eingabe  schliesst:  „Solchen  nach  gelanget  an  E.  K.  Maj.  unser 
allerunterthänigstes  Suchen,  dieses  hochgefährliche  Work  seiner  ho- 
hen Wichtigkeit  nach,  höchsterlaucht  zu  überlegen  und  zu  Verliü- 
thung  sowohl  innerlicher  motuum  im  Reich,  dazu  es  gewislich  bei 
continuation  Churmainzischen  Vorhabens  kommen  möchte,  als  Be- 
förderung der  wider  den  Erbfeind  höchtnöthigsten  Hülfsleistung,  1. 
Churf.  Gnad.  zu  Mainz  allerforderlichst  vermittelst  ernstlicher  und 
nachdrücklicher  Inhibition  und  Befehle,  von  diesem  weitaussehen- 
den Vornehmen  abzuhaltcn  und  nach  nunmehr  vorhandener  Pari- 

4,r)  D.  h.  gewaltsames  Abnehmern 
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tkm  dar  Stadt,  wie  siehe  gebühret,  darauf  verfahren,  bei  währen- 
den Allgemeinen  Reichstage  gesammte  Reichsstände  darüber  aller- 
gnädigst zu  vernehmen  und  in  den  Reichs -Collegiis  die  Sache  aus 
dem  Grunde  zu  gänzlicher  Hinlegung  befördern  zu  lassen,  wie 
denn  ohne  dem  unsere  hohen  Herren  Principale  und  Obern,  ver- 
möge ergangenen  allerunterthänigsten  Bedenken  ganzer  Reichskreise 
nicht  wohl  befinden  können,  dass  diese  Execution  nach  Intention 
und  Vorsehung  der  allgemeinen  und  Reichsgesetze  und  zwar  in 
einem  andern  Kreise,  auch  selbst  eigner  Sache  Ihr.  Churf.  Gnad. 
hat  können  aufgetragen  werden,  davon  aber,  wie  oben  erwähnt, 
man  viel  lieber  vor  jetzt,  da  das  Absehen  einzig  und  allein  I.  Churf. 
Gnad.  billige  Satisfaetion  zu  verschaffen  und  bevorstehende  blutige 
Execution  möglichst  abzuwenden,  abstrahiren , als  in  dieser  höchst 
gefährlichen  Sache , darinnen  peniculum  in  mora  versiret , einigen 
Aufenthalt  verursachen  will.“  ,|3S) 

An  demselben  Tage  schrieben  die  Reichstagsabgeordneten 
der  evangelischen  Stände  auch  an  v.  Gravelle,  der  sie  unterm  25. 
Juli  benachrichtigt  hatte,  dass  von  seinem  Monarchen  dem  abge- 
schlossenen Bündnisse  gemäss  dem  Churförsten  von  Mainz  eine 
Anzahl  Hülfstruppen  zur  Unterwerfung  von  Erfurt  gestellt  sei,  und 
dies  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  könne,  von  Neuem ; 
erinnerten  daran,  dass  auch  mit  einigen  von  ihnen  der  König  von 
Frankreich  in  besonderem  Bündnisse  stehe,  sprachen  ihr  Bedauern 
aus:  dass  man  nicht,  bevor  man  zur  Ausführung  geschritten , mit 
ihnen  dieser  Angelegenheit  wegen  in  Connnunication  getreten  wä- 
re, und  bemerkten  dann,  dass  die  ganze  Frage  sich  darum  drehe: 
ob  die  Erfurter  Empörer  wären,  da  jedenfalls  nur  in  diesem  Fall 
von  dem  Churfürsten  von  Mainz  eine  Unterstützung  habe  verlangt 
und  von  dem  Könige  zugesagt  werden  können.  Es  solle  hier  nicht 
untersucht  werden,  wie  weit  den  Churförsten  von  Mainz  die  Lan- 
deshoheit über  Erfurt  zustehe,  da  dies  eine  Frage  sei,  über  welche 
seit  Jahrhunderten  hin-  und  hergestritten  worden,  doch  so  viel  sei 
gewiss,  dass  die  Bewohner  der  Stadt  nicht  als  Rebellen  angesehen 
werden  könnten,  denn  sie  hätten  sich  weder  gegen  die  Person, 
noch  gegen  das  Eigenthurn  des  Churförsten  gewaltsame  Handlun- 
gen zu  Schulden  kommen  lassen,  hätten  ihre  Streitigkeiten  mit 
denselben,  die  sich  übrigens  nur  auf  Aufrechthaltung  ihrer  Gereeh- 

4»*)  Dos  Schreiben  der  Stände  vom  1664  in  Miscell.  Erford.  p.  497 
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tigkeiten  und  Privilegien  bezögen,  auf  dem  gesetzlichen  Wege  zur 
Entscheidung  bringen  wollen,  sogar  die  Achtserklärung  habe  sie 
nur  als  in  Ungehorsam  (contumacia)  befindliche,  nicht  als  Empörer 
bezeichnet  und  die  Verbündeten  könnten  doch  nicht  ein  schwere- 
res Vergehen  ihnen  zur  Last  legen,  als  von  dem  competenten  Rich- 
ter selbst  geschehen  sei;  selbst  jener  Ungehorsam  falle  nicht  der 
ganzen  Gemeinde,  sondern  nur  Einzelnen  zur  Last,  und  es  könnte 
daher  auch  nicht  die  erstere  deshalb  zur  Strafe  gezogen  werden. 
Aber  auch  das  Vergehen  des  Ungehorsams  liege  nicht  mehr  vor, 
da  die  ganze  Stadt  der  kaiserlichen  Entscheidung  wegen  Einfüh- 
rung des  Kirchengebets  sich  gefügt  und  bereit  sei,  alles,  wozu  sie 
sonst  noch  nach  richterlichem  Ausspruch  oder  zu  treffenden  Ver- 
gleich verbunden  wäre,  zu  leisten.  Es  liege  daher  die  Sache  so, 
dass  die  Achtserklärung  wieder  aufgehoben  werden  müsse,  wie  dies 
vor  wenigen  Jahren  bei  der  Stadt  Bremen  geschehen  sei.  Aus 
allem  diesen  ergebe  sich,  dass  der  Fall,  wo  die  Verbündeten  dem 
Churfürsten  von  Mainz  Hülfstruppen  zu  stellen  hätten,  nicht  vor- 
liege. Das  ganze  Verfahren  des  Churfürsten  von  Mainz  in  dieser 
Angelegenheit  lasse  auch  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  selbst 
dies  sehr  wohl  erkenne,  wie  dieser  denn  auch  als  der  Betheiligte 
nach  den  Reichsgesetzen  überhaupt  nicht  derjenige  sei,  dem  die 
Exekution  zukomme.  Nachdem  schliesslich  noch  auf  die  grossen 
Gefahren  hingewiesen  worden,  mit  denen  dieser  Vorgang  drohe, 
und  wie  derselbe  möglicher  Weise  gerade  zum  Nachtheil  der  Ver- 
bündeten ausschlagen  könne,  wird  darauf  angetragen,  dass  der  Kö- 
nig von  Frankreich  nicht  nur  den  von  ihm  gestellten  Hülfsvölkern 
Gegenbefehl  ertheilen,  sondern  auch  den  Churfursten  von  Mainz 
veranlassen  möge,  auf  friedlichem  Wege  seinen  Streit  mit  der  Stadt 
Erfurt  zum  Austrag  bringen  zu  lassen.  m) 

**•)  Epistola  quam  foederatorum  principum  legati  in  causa  Erffurtensi  ad 
Gallicum  legatum  scripBerunt  d.  ^ 1664  in  Londorp  Act.  publ.  IX. 

S.  229.  230.  Narratio  f.  91.  Die  Reichstagsabgesandten  der  Evangeli- 
schen Stände  erneuerten  zwar  später  16641  in  einem  unmittel- 

bar an  den  König  von  Frankreich  gerichteten  Schreiben  ihre  Anträge, 
wobei  sie  auseinander  setzten:  dass  der  Churfiirst  von  Mainz,  möge  er 
nun  seine  Anforderungen  auf  die  Achterklärung,  oder  auf  die  im  Frie- 
densinstrument  angeordnete  Restitution,  oder  endlich  auf  seine  Landes- 
herrlichkeit über  die  Stadt  grQnden,  im  Unrechte  Bei,  und  dass  insbeson- 
dere sein  Verlangen,  dass  ihm  die  Cyriaxburg  und  zwei  Stadtthore  ein- 
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Alle  diese  Schritte  der  Reichsstände  blieben  jedoch  ohne  den 
mindesten  Erfolg.  Der  Churfurst  von  Sachsen  trat  zwar  noch  mit 
der  Behauptung  auf:  dass  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Director 
des  obersächsischen  Kreises  und  Landesherrn  von  Thüringen,  nicht 
aber  dem  Kläger  selbst,  dem  Churftirstcn  von  Mainz,  die  Execu- 
tion  aufgetragen  werden  müsse,  der  mainzische  Hof  wendete  jedoch 
hiergegen  ein : dass  Erfurt  anerkanntermassen  gar  nicht  zum  ober- 
sächsischen Kreise  gehöre,  auch  nach  den  Reichsgesetzen  und  be- 
sonders nach  dem  Nürnbergischen  Executionsrecess  jeder  in  sei- 
nem Rechte  gekränkte  Reichsstand  die  Execution  verlangen  könne. 
Er  setzte  denn  auch  beim  Reichstage  durch:  dass  das  eingeschla- 
gene Verfahren  seinen  Fortgang  haben  sollte.  449) 

In  Erfurt  konnte  dies  Ergebniss  kaum  noch  überraschen,  da 
man  nach  der  bereits  gemachten  Erfahrung  keine  grosse  Hoffnung 
mehr  auf  die  von  Regensburg  aus  zu  gewährende  Hülfe  setzen 
durfte.  Da  nun  das  Haus  Sachsen  auch  keinen  Verlass  bot,  der 
Versuch,  durch  schwedische  Vermittelung  die  drohende  Gefahr  ab- 
zuwenden, keinen  Erfolg-  gehabt  hatte,  so  blieb  nur  noch  ein  Fürst 
übrig,  auf  den  sich  die  Blicke  der  bedrängten  Stadt  richten  konn- 
ten, Friedrich  Wilhelm  der  Grosse,  Churfiirst  von  Brandenburg. 
Endo  Juli  hatte  derselbe  dem  Rathc  initgetheilt,  dass  er  seinen 
Reichstagsgesandten  anbefohlen  habe,  -der  Stadt  Erfurt  ihr  Bestes 
und  Aeusserstes  zu  suchen,  damit  selbige  aus  ihrem  Labyrinth  und 
Unheil  einsmahl  kommen  und  in  vorigen  Stand  gesetzt  werden 
mögte;  damit  nicht  etwa  grösseres  Ungemach  im  Reiche  daraus 
entstehen  und  erwachsen  möge.  Welches  hernachmahls  von  E.  E. 
Rathe  mit  sonderbarer  Dankbarkeit  beantwortet  wurde.“  4n) 

Als  die  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  immer  drohender 
wurde,  sendete  der  Rath  den  Schlossrathsmeister  Ludolf  nach  Ber- 
lin, um  dort  um  Beistand  zu  bitten.  Churfürst  Friedrich  Wilhelm 
nahm  denn  auch  keinen  Anstand,  unverzüglich  (24.  August)  mit 
dem  Churfürsten  von  Mainz  dieser  Angelegenheit  wegen  in  Schrift- 

geräumt  würden,  jedenfalls  durch  nichts  gerechtfertigt  werde,  indessen 
konnte  dieses  Schreiben  um  so  weniger  auf  den  Gang  der  Ereignisse 
Einfluss  haben,  als  es  wohl  erst,  nachdem  die  ganze  Angelegenheit  durch 
den  Abschluss  der  Capitulation  ihre  Erledigung  gefunden  hatte,  in  die 
Hände  des  Königs  gelangt  sein  wird.  cf.  Copia  literarum  statnum 
Evangelicorum  ad  regem  Galliae  in  causa  Erfurtensi.  Anno  1664  s.  1.  in  4°. 
*“>)  Gndenus  p.  338.  Dominikus  S.  429. 

4“)  Narratio  f.  86. 

13 
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Wechsel  zu  treten,  und  als  ihm  ein  von  diesem  unterm  28.  (18.) 
August  an  den  Churfürsten  von  Sachsen  erlassenes  Schreiben  von 
dem  letzteren ■ mitgetheilt  worden,  und  er  daraus  entnommen,  dass 
der  Churfurst  von  Mainz  nunmehr  die  beabsichtigte  Occupation 
von  Erfurt  ins  Werk  zu  setzen  beginne,  und  sich  dazu  selbst 
fremder  Hülfsvölker  bedienen  wolle,  unterm  24.  August  1664  da- 
gegen energisch  zu  protestiren  und  ernstlich  abzumahnen,  auch 
zu  erklären,  dass  er,  um  in  dem  bedrohten  obersächsischen  Kreise 
die  Ruhe  zu  erhalten,  so  wie  sich  selbst  vor  Gefahr  und  Unter- 
drückung zu  schützen,  genöthigt  sein  werde,  seiner  Seits  Ver- 
theidigungsmassregeln  zu  ergreifen.  *a)  Dem  Rath  in  Erfurt  tbeilte 
der  Churfürst  mit,  dass  die  Sache  für  ihn  sehr  schlecht  stehe,  da 
die  Stadt  von  Churmainz  in  sehr  üblen  Credit  gebracht  sei;  sei- 
nerseits könne  er  zwar  mit  dem  Verfahren  des  Churfürsten  von 
Mainz  nicht  einverstanden,  vielmehr  nur  der  Ansicht  sein,  dass 
dasselbe  gegen  die  Reichsgesetze  verstosse ; da  aber  die  Sache  ein- 
mal so  weit  gediehen  sei,  so  lasse  sich  kaum  noch  eine  für  die 
Stadt  günstige  Wendung  hoffen.  44J)  Ludolf  berichtete  von  Berlin, 
dass  der  mainzische  Hof  es  sich  zwar  sehr  habe  angelegen  sein 
lassen,  den  Churfürsten  von  Brandenburg  von  der  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  zu  überzeugen,  dieser  sich  aber  doch  bereit  erkläre, 
Tmit  möglichsten  Mitteln  der  Stadt  an  die  Hand  zu  geben.“  44<) 
Es  fand  sich  auch  ein  Abgeordneter  des  Churfürsten,  der  Oberst 

44s)  Schreiben  von  Chur  - Brandenburg  an  Chur-Mainz,  die  Stadt  Erfurt  be- 
treffend, vom  27.  August  1664  in  dem  Indiculus  actorum  in  causa  banni 
und  in  Londorp  I.  c.  S.  226. 

**>)  Westermann  f.  548. 

*“)  Westermann  f.  549.  Etwas  abweichend  hiervon  erzählt  die  Narratio  f. 
91:  „Es  kamb  auch  dito  (3.  Sept.)  ein  Trompeter  von  Ihrer  Churf&rstl. 
Durchl.  zu  Brandenburg  anhero,  welcher  Schreiben  von  selbigem  Chur- 
fürsten an  den  hiesigen  Rath  brachte;  wie  nemlich  hiesige  Statt  bey  sel- 
bigem Cburfürsten  von  Ihrer  Churf.  Gnad.  zu  Maintz  heftig  zur  Banck 
und  ins  saltz  gehawen  (verleumbdet,  schlecht  gemacht,  eine  vom  Flei- 
schergewerbe  hergenommene  Redensart,  cf.  Grimm  1.  c.  I.  8.1109,  Frisch 
1.  c.  I.  S.  56,  II.  S.  145),  undt  dass  Ihre  Churf.  Durchl.  sich  dieser  Ach- 
ter (Geächteten)  nicht  annehmen  sollte;  welches  Schreiben  E.  E.  Rath 
hinwieder  beantwortete,  undt  diesem  Trompetter  zugestellet  wurde,  undt 
war  der  Schloss  Rathsmeister  II.  Ludolff  diesen  Trompetter  unterweges 
von  Berlin  begegnet,  ibid.  f.  92.  „Dito  (5.  Septemb.)  Helfen  auch  Schrei- 
ben von  H.  Ludolffen  aus  Berlin  alhier  an  E.  E.  Rath  ein,  referirende, 
wie  er  nemblich  bey  Churf.  Durch!,  gute  Expedition  und  Verrichtung 
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von  Berlepsch,  in  Erfurt  selbst  ein.  Der  Inhalt  der  stattgefun- 
denen Verhandlungen  ist  jedoch  nicht  bekannt  geworden.  44i) 

Ungeachtet  aller  gemachten  Erfahrungen  konnte  man  sich 
aber  in  der  Stadt  noch  immer  nicht  ganz  von  dem  Gedanken 
trennen,  dass  der  natürlichste  Verbündete  und  Beschützer  dersel- 
ben der  CburfUrst  von  Sachsen  sei.  Es  wurden  daher  Rehfeld, 
Dr.  Lauterbrun  und  Brückner  am  24.  August  als  Abgeordnete 
nach  Dresden  gesendet.  416)  Dieselben  trafen  den  Churfürsten  in 
Chemnitz,  MT)  erhielten  auch  von  demselben  das  Versprechen,  dass 
er  innerhalb  dreier  Tage  einen  Commandanten  der  Stadt  und  300 
Mann  senden  wolle.  Als  die  Abgeordneten  bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Erfurt  am  30.  August  diese  Nachricht  mitbrachten,  fachte 
dies  nicht  wenig  den  Muth  der  Bürger  an,  aber  freilich  blieb  die 
■ dadurch  erregte  Hoffnung  unerfüllt.  41s) 

Eben  so  leer  zeigte  sich  das  Versprechen,  das  Herzog  Au- 
gust den  Abgeordneten,  als  sie  bei  der  Durchreise  durch  Halle 
um  seine  Hülfe  gebeten,  ertheilt:  er  werde  100  Pferde  nach  Lan- 
gensalza legen,  die  nüthigenfalls,  sobald  die  Mainzischen  Truppen 
sich  zeigten,  zur  Verstärkung  der  Besatzung  von  Erfurt  dienen 
sollten.  Auch  hiervon  geschah  nichts.  149) 

Um  das  Publikum  Uber  das  Sachverhältniss  aufzuklären  und 
die  öffentliche  Meinung,  namentlich  auch  im  Auslande,  wie  die 
Anwendung  der  lateinischen  Sprache  darthut,  zu  seinen  Gunsten 
zu  stimmen,  übergab  der  Rath  in  dieser  Zeit  (Ende  August)  eine 
Verteidigungsschrift  unter  dem  Titel:  Indiculus  Actorum  in  causa 
banni  civitatis  Erfurtensis  41°)  dem  Drucke. 

hätte  undt  von  Ihrer  Durch],  an  Ihro  Churfi.  Gnad.  zu  Maintz  dessfals 
viel  anders  wegen  hiesiger  Statt  berichtet  worden,  als  er  itzo  erfahren 
müsse;  Auch  sich  dabin  erböten,  der  Statt  mit  allen  Mitteln  an  die 
Handt  zu  gehen.“ 

44»)  Narratio  f.  88.  Doch  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständniss.  Dass 
ein  Berlepsch  damals  Oberst  in  brandenb.  Diensten  gewesen  sei,  hat  sich 
nicht  ermitteln  lassen.  Dagegen  gab  es  damals  einen  chursäcbs.  Ober- 
sten dieses  Namens. 

■*“)  Westermann  f.  646. 

*4')  Schreiben  des  RathB  an  Churf.  Jos.  Georg  v.  18.  Sept.  1664.  Wester- 
mann und  die  Narratio  f.  88  geben  unrichtig  an,  dass  die  Abgeordneten 
den  Churfürsten  in  Zeitz  getroffen  hätten. 

«*»)  Westermann  f.  647. 

“•)  Narratio  f.  88.  Westermann  f.  646  v. 

“•)  Indiculus  Actorum  in  causa  banni  civitatis  Erfurtensis,  historiam  totius 
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Inzwischen  näherte  sich  mit  starken  Schritten  die  Katastro- 
phe des  Dramas. 

Nachdem  Churfürst  Johann  Philipp,  wie  oben  erzählt  wor- 
den, die  am  kaiserlichen  Hofe  stattgefundenen  Bedenken  beseitigt, 
und  es  in  Regensburg  durchgesetzt,  dass  die  Execution  ihren  Fort- 
gang haben  solle,  liess  er  es  sich  zunächst  angelegen  sein,  bei  den 
Fürsten , deren  Territorien  die  Truppen  durchziehen  sollten , den 
freien  Durchzug  auszuwirken.  Der  zu  diesem  Zweck  an  den  Bi- 
schof Lothar  Friedrich  von  Speyer  abgesendete  Christoph  Gudenus 
erlangte  auch  dessen  Zustimmung,  und  so  überschritten  die  fran- 
zösischen Hülfsvölker  auf  speierischem  Gebiete  zwischen  Speier 
und  Philippsburg,  viertausend  zu  Fuss  und  zweitausend  zu  Ross, 
den  Rhein.  Die  Lotharingischen  Hülfsvölker,  welche  der  Prinz 
von  Vaudemont  führte,  aber  gingen  über  denselben  auf  einer  bei 
Mainz  geschlagenen  Schiffsbrücke.  4M)  Die  Churkölnischen,  Trier- 
schen  und  Münsterschen  Hülfstruppen  zogen  durch  Hessen  heran. 
Das  ganze  Heer  war  15000  Mann  stark.  Zum  Oberbefehlshaber 
über  die  Mainzischen  und  Würzburgischen  Truppen,  so  wie  die 
Hülfsvölker  der  deutschen  Verbündeten  wurde  der  Generalwacht- 
meister Andreas  von  Sommerfeld  bestellt;  als  churflirstliche  Com- 
missarien, theils  für  etwanige  Verhandlungen  mit  den  städtischen 
Behörden  und  den  Fürsten,  deren  Länder  vom  Durchzug  getrof- 
fen wurden,  theils  für  die  Verpflegung  der  Armee,  wurden  der 
letzteren  der  Freiherr  von  Reiffenberg  und  der  Kriegspräsident 
Greiffenklau  von  Vollrath  beigegeben.  Das  Belagerungsgeschütz 
wurde  von  Würzburg  nnd  Königshofen,  die  Munition  von  Mainz 
herangesehafft ; Johann  Philipp  selbst  begab  sich,  um  dem  Schau- 
platz der  Ereignisse  möglichst  nahe  zu  sein,  nach  Königshofen, 
einer  hart  an  der  Thüringischen  Gränze  belegenen  Würzburgiscben 
Feste.  452) 

In  Erfurt  hatten  sich , nachdem  der  erste  Versuch  der  Main- 
zischen Regierung,  die  Stadt  mit  Gewalt  der  Waffen  zur  Unter- 
werfung zu  bringen,  einen  so  schmachvollen  Ausgang  genommen, 
viele  der  Hoffnung  hingegeben,  dass  man  nun  nichts  mehr  zu 

negotii  continens.  Indiculus  literarum  regiarum , electorialium  aliarum- 
que  de  executione  kanni  Erfartensis.  Copia  Schreibens  von  Chur-Bran- 
denburg an  Chur-Mayntz,  die  Stadt  Erfurt  betreffend.  Anno  1864,  in  4to, 
*»')  Gudenus  p.  339. 

*•*)  Gudenus  p.  839,  840. 
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fürchten  habe.  Mit  Churmainz  allein  glaubte  man  immer  wieder 
fertig  werden  zu  können;  der  Kaiser  bedurfte,  wie  man  wusste, 
aller  seiner  Truppen  gegen  die  Türken,  die  nach  der  unheilvollen 
Schlacht  bei  Barkan  selbst  die  deutschen  Erbländer  bedrohten; 
die  Reichsstände  hatten  gleichfalls  bereits  das  Dreifache  ihres  ma- 
trikcl massigen  Coutingents  zum  Türkenkriege  stellen  müssen,  es 
war  wenig  wahrscheinlich,  dass  einer  derselben  sich  herbeilassen 
werde,  noch  weitere  Mannschaften  aufzubringen,  um  dem  Chur- 
fiirsten  von  Mainz  bei  der  Durchführung  eines  mindestens  sehr 
zweifelhaften  Anspruchs  zu  unterstützen.  Daran,  dass  dieser  sich 
von  ausser  Deutschland  her  Hülfe  holen  werde,  dachte  Niemand. 
Als  sich  daher  in  der  Mitte  des  August  1664  dunkle  Gerüchte 
von  einer  der  Stadt  drohenden  Belagerung  verbreiteten,  wollte 
Niemand  daran  glauben.  4S3) 

Nicht  lange  darauf  4M)  gelangten  jedoch  theils  an  den  Post- 
meister, theils  nn  einige  Kaufleuto  durch  ihre  Correspondenten 
sichere  Nachrichten  nach  Erfurt,  dass  16000  Mann  unter  dem  Be- 
fehl des  Generalwachtmeisters  von  Sommerfeld  in  vollem  Marsch 
dorthin  begriffen,  und  3000  Mann  bereits  bis  Fulda  4Sä)  gelangt 
wären,  „deren  Aufbruch  so  stille  vor  sich  gegangen,  dass  man  zu 
Frankfurt  nicht  gewusst,  wo  dieser  Völker  Intention  hingerichtet 
wäre,  bis  der  volle  Marsch  und  Aufbruch  geschehen,  auch  dass 
solche  etliche  Stücke  und  schwere  Mörser  mit  sich  führten,  wel- 
ches bei  E.  E.  Rathe  und  der  Bürgerschaft  grosse  Alteration 
causirte.“  466 ) Der  Schrecken,  der  sich  verbreitete,  war  so  gross, 
dass  viele  Bewohner  der  Stadtdörfer  ihren  Hcerd  verliessen,  und 
theils  nach  Erfurt,  theils  nach  Weimar,  Gotha  und  Arnstadt  flüch- 
teten. Man  erkannte  nun  freilich,  dass  es  Ernst  werde  und  es 
nothwendig  sei,  so  schleunig  als  möglich  Massregeln  zur  Verthei- 
digung  der  Stadt  zu  treffen. 


4Sa)  „Auch  wollte  man  umb  diese  Zeit  hinwiederum!)  von  Chur-Mainz.  Völ- 
ckern  Bagen,  welche  die  Statt  Erfurdt  belagern  sollten,  wurde  aber  al- 
hier  für  erdachte  Zeitungen  gehalten,  denn  keine  Correspondentz  Schrei- 
ben einge  meldung  hiervon  gethan,  dem  alhiesigen  Postmeister  auch 
keine  Post  hiervon  etwas  avisiret.“  Nnrratio  f.  87. 

*54)  Nach  Friese  S.  1183  am  19.,  nach  Westermann  f.  644  am  21.,  nach  der 
Narratio  am  22.  August. 

45  a)  Westermann  nennt  Vacha. 

4“)  Narratio  1.  c. 
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Noch  in  derselben  Nacht  mussten  sämmtliehc  Zimraerleute 
sich  in  den  Willroder  Forst  begeben,  und  8000  Bäume  zu  Palli- 
saden  fällen,  welche  des  folgenden  Tages  in  die  Stadt  gebracht 
wurden.  Bei  dem  Peterskloster  ward  ein  Bollwerk  aufgeführt  und 
mit  SchantzkÖrben  umsetzt.  Auch  die  Wälle  um  die  Stadt,  sowie 
das  Rundei  auf  dem  Spielberg  oder  Augustthore  wurden  mit 
SchantzkÖrben  versehen,  so  wie  Batterien  aufgeführt.  Die  Burg 
ward  mit  Munition  und  Proviant  versorgt  und  eine  Besatzung  un- 
ter Hauptmann  Wallburg  darauf  gelegt.  Die  Feldstücke  wurden 
auf  den  Wällen  aufgepflanzt,  die  Schleussen  geschlossen,  die  Grä- 
ben angestaut,  eine  grosse  Zahl  Baumstämme  aus  dem  Mönchen- 
holze  herangeschafft  und  auf  den  Spittelrasen  sowie  auf  die  Wälle 
gelegt,  um  nötigenfalls  zu  Walzen  oder  sonstigem  Bedarfe  zu 
dienen.  Die  bisher  von  dem  verhafteten  Schienstein  und  von 
Meyer,  welcher  die  Stadt  verlassen  hatte,  geführten  Compagnien 
erhielten  in  Franz  Schüssler  und  David  Brand  neue  Hauptleute, 
und  es  ward  überhaupt  alles  gethan,  was  die  Vertheidigungsfühig- 
keit  der  Stadt  erhöhen  konnte. 

Gleichzeitig  wurde  angeordnet,  dass  täglich  in  sämmtlichen 
Kirchen  Betstunde  gehalten  werden  6ollc.  Es  wurden  der  Obrist- 
Lieutenant  Ziegler  und  der  Capitain  - Lieutenant  von  Sommern  zu 
Kriegscommissarien  und,  um  auf  Alles  gefasst  zu  sein,  J obst  Brcch- 
hausen  zum  Feuercommissarius  ernannt.  Einige  Rathsmitglieder 
mussten  sich  auf  die  Stadtdörfer  begeben,  um  die  dortigen  Mann- 
schaften zu  mustern  und  die  zum  Kriegshandwerk  Tauglichen  aus- 
zusuchen. Vom  1.  September  ab  musste  eine  Compagnie  zu  Pferde 
und  eine  Compagnie  zu  Fuss  vom  Landvolk,  die  bei  den  Bürgern 
Quartier  erhielten,  bei  Tag  zu  Nacht  in  der  Stadt  sein,  um  deren 
Bewachung  zu  bewirken,  in  der  Art,  dass  eine  tägliche  Ablösung 
stattfand.  *T) 

Es  liess  sich  auch  einen  Augenblick  so  an,  als  wenn  die  Stadt 
nicht  ganz  ohne  auswärtige  Unterstützung  bleiben  werde. 

Von  Regensburg  gingen  ziemlich  günstige  Nachrichten  ein.  4K) 

«»»)  Westermann  f.  546  fgg.  Narratio  f.  87,  88.  Friese  Anh.  S.  25. 

4“)  „Auch  bekamb  man  von  ltegenspiirg  diese  Nachricht,  wie  nemblich  das 
gantze  Collegium  aldar,  gantzer  2 Tage  in  nichts  anderes  alss  in  der 
Erffurdter  sache  laborirt,  und  sich  dahin  bemühet,  damit  keine  Unruhe 
im  Reiche  werden  noch  sich  ereignen  mögte;  Auch  dass  selbige  Stände 
dem  Franz.  Ambassadeur  aldar  die  Erffurdt.  sache  zur  genüge  remon- 


Digitized  by  Google 


199 


Die  Landgräfin  von  Hessen-Cassel  weigerte  sich,  den  Mainzi- 
schen Truppen  den  Durchmarsch  durch  Hessisches  Gebiet  zu  ge- 
statten, so  dass  diese  genöthigt  waren,  an  dem  Pass  von  Vacha 
Halt  zu  machen;  Herzog  Ernst  von  Gotha  rüstete  stark,  indem  er 
seine  Truppen  auf  Kriegsfuss  setzte  und  jeden  fünften  Mann  aus 
den  ländlichen  Ortschaften  zum  Dienste  einzog.  *•)  Auch  liess  er 
in  seinem  Lando  die  Wege  in  den  Wäldern  durch  Verhaue  un- 
gangbar machen.  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen- Weimar  liess 
die  Grafen  Christ.  Günther  zu  Schwarzburg- Arnstadt,  Ludwig  Fried- 
rich zu  Mörssberg  und  Johann  Friedrich  zu  Hohenlohe  nebst  sei- 
nen übrigen  adlichen  Vasallen  anmahnen,  sich  mit  der  Anzahl  Rei- 
ter und  Knechte,  mit  der  ein  jeder  zu  dienen  verpflichtet,  bereit 
zu  halten,  damit  sie  auf  weiteres  Erfordern  bei  Tag  und  Nacht 
wohl  gerüstet  erscheinen  könnten.  468)  Zu  derselben  Zeit  kamen 
die  nach  Dresden  gesendeten  Abgeordneten  mit  den  schon  oben 
erwähnten  Versprechungen  des  Churfursten  Johann  Georg  und  des 
Herzogs  August  zurück,  „welches  bei  der  Bürgerschaft,  indem  sie 
schon  vermeint  hatte,  von  dem  Hause  Sachsen  verlassen  zu  sein, 
herwieder  einen  guten  Muth  machte.“  „Und  hatte  man  von  dem 
Churfursten  zu  Sachsen  so  viel  Nachricht,  dass  er  einen  eigenen 
Courier  an  Churf.  Gnad.  zu  Mainz  abgefertigt,  demselben  anzu- 
deuten, sich  nicht  gelüsten  zu  lassen,  dip  Stadt  Erfurt  oder  seine 
Herren  Vettern  zu  attakiren,  es  würde  sonsten  grösser  Unheil  hier- 
durch entstehen,  indem  man  wohl  wüsste,  was  mit  der  Stadt  Er- 
furt wegen  der  Acht  vorgegangen.  Und  hatte  man  Nachricht,  dass 
Chrfurstl.  Gnad.  zu  Mainz  in  eigener  Person  bei  seinen  Völkern, 
und  wollte  im  Geringsten  sich  nicht  an  die  Sächsischen  kehren; 
weil  man  aber  Post  461 ) hatte,  dass  das  Landvolk  in  Franken  nicht 

\ 

sfrirt,  wass  es  nemblich  mit  Ihrer  Churfl.  Gnad.  zu  Maintz  undt  hiesi- 
ger Statt  für  eine  Bewandnis  habe,  umb  die  französischen  Völker,  wel- 
cher Chor  Maintz  etliche  1000  Mann  gewärttig  war,  zurQcke  zu  baltten; 
Undt  wollten  die  Ober-  und  Nieder-Sächsischen  Chur-Fürsten  undt  Stände 
wie  ingleichen  Hessen  Ihrer  Kayserl.  Mayst  keinen  Mann  mehr  wieder 
den  Tiircken  zu  HQlffe  schicken,  biss  zuvor  hiesige  Statt  hinwider  in 
Friede  und  Ruhe  gesetzt  worden  wäre.“  Narratio  f.  91.  cf.  Westermann 
f.  587  v.  £ s sind  hier  die  oben  erwähnten  Reichstagsverhandlungen 
gemeint. 

**•)  Narratio  f.  88.  , 

**')  Maller,  Bächsischc  Annales  p.  459. 

*•')  Botschaft.  Fritsch  1.  c.  II.  S.  69. 
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fort  wollte,  sondern  meistens  durchging,  hielt  man  dies  mehr  für 
ein  Figment  als  glaubliche  Wahrheit.“  482) 

Aber  alle  aus  jenen  Umständen  geschöpften  Hoffnungen  er- 
wiesen sich  als  eitel.  Vergebens  erwartete  man  Stunde  vor  Stunde 
die  Ankunft  des  Commandanten  und  des  Hiilfseorps,  die  Churfurst 
Johann  Georg  versprochen.  Es  langten  zwar  1500  Mann  Chur- 
sächsische Reiter  4S3)  unter  den  Befehlen  der  Obersten  Ramsdorf 
und  Neuschütz,  angeblich  zum  Schutz  gegen  eine  feindliche  Inva- 
sion, an;  dieselben  beschränkten  sich  aber  darauf,  in  Sömmerda 
und  den  rechts  der  Gera  belegenen  Stadtdörfern,  die  meistens  Säch- 
sisches Lehn  waren,  Cantonirungen  zu  beziehen,  so  dass  man  in 
Erfurt  zweifelhaft  zu  werden  anfing:  ob  sie  als  Freunde  oder 
Feinde  gekommen  wären.  464)  Sie  haussten  nicht  wie  Beschützer, 
sondern  wie  Eroberer.  Unter  dem  Vorwände:  dass  die  Erndte- 
arbeiten  nicht  unterbrochen  werden  dürften,  in  der  That  aber,  da- 
mit sie  nicht  der  Stadt  zu  Hülfe  kommen  könnten,  zwangen  sie 
die  Bauern,  ihre  Dörfer  nicht  zu  verlassen.  4!ö)  Sie  räumten  denn 

44 J)  Narratio  f.  89. 

♦•*)  Nach  der  Narratio  f.  90.  600  Reuter  und  300  Manu  Fussvolk.  „Es  ka- 
men auch  dito  (3.  Sept.)  Nachmittags  anhero  die  Sächsischen  Völker  un- 
ter dem  H.  Obersten  Neutschen,  welcher  Churfl.  Durchl.  Leibguardia 
commandirte,  item  unter  dem  Oberstem  Ramsdorff  und  einem  Obersten 
Wachtmeister  in  die  Statt  Dörfler  an,  welche  theils  nach  Vippacb,  theils 
nach  Sommern,  theils  auf  die  andern  Dörfler  alss  Udestedt,  Kleinmöl- 
sen, Döttleben,  Kerssleben,  Ollendorff,  Atzmannsdorff,  Vieselbach,' Lin- 
derbach, BQseleben,  Zimmern  undt  andern  herumbliegende  Dörfler 
diese  Nacht  eingelegt  wurden , die  Obristen  aber  verblieben  zu  Vippach, 
umbweilen  sie  stark  marchiret  daselbst  sich  zu  refrechiren  undt  zu  se- 
hen, wass  indess  passiren  mögte,  undt  waren  diese  Völcker  auf  600 
Pferde  stark,  zu  welchen  noch  300  zu  Fuss  folgen,  ehe  aber  nicht  in 
die  Statt  marchiren,  sondern  bis  auf  fernere  ordre  erwartten  sollten; 
Auch  hätte  Ihre  Churfl.  Durchl.  aller  Ritterschaft  undt  Aussschuss  (das 
bewehrte  Landvolk  zur  Beschirmung  des  Landes  — die  Landwehr, 
Fritsch  1.  c.  II.  S.  235)  andcuten  lassen,  in  bereitschafft  sich  zu  halten, 
undt  auf  begebenden  Fall  parat  zu  sein.  Den  3.  dito  wurde  H.  Diet- 
trich  Nacke  und  Major  Ziegler  von  E.  E.  Rathe  nach  Vippach  zu  den 
Sächsischen  Obristen  abgefertigt,  mit  denselben  eine  Ordonanz  wegen 
der  Völcker  zu  treffen,  vndt  was  jedes  Dorff  ertragen  konnte,  mit  einan- 
der zu  verabschieden.“ 

444)  Friese  S.  1181.  Anh.  S.  25.  Narratio  f.  82. 

445)  „Es  waren  aber  die  Sachsen  und  Feinde  einig,  frassen  und  soffen  mit 
einander,  und  war  die  Stadt  dabei  betrogen.“  Westermann  f.  553.  Selbst 
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auch,  als  demnächst  die  Mainzischen  Truppen  vor  Erfurt  anlangten, 
denselben  zum  Theil  die  inne  gehabten  Quartiere  ein.  4B6)  Auch 
von  der  Landgräfin  von  Hessen  und  den  anderen  sächsischen  Für- 
sten gingen  dem  Rath  Schreiben  zu,  in  denen  dringend  zur  Unter- 
werfung gemahnt  wurde;  ebenso  erfuhr  man:  dass  es  dem  an  die 
Herzöge  von  Gotha  find  Weimar  abgesendeten  Churmainzischen 
Oberjägermeister  gelungen  sei,  mit  denselben  ein  Abkommen  zu 
treffen,  nach  welchem  sie  den  Durchmarsch  der  Belagerungstrup- 
pen durch  ihre  Länder  gestatteten.  4S1)  So  war  es  denn  keinem 


Pfefferkorn,  trotz  aller  seiner  Parteinahme  für  Sachsen,  sagt  (S.  659): 
„Der  Churfürst  von  Sachsen  schickt  zwar  auch  drey  Compagnien  Reuter 
nebst  seiner  Leib  Guarde  gegen  Erfurt,  aber  nur  zur  Salvaguarde  der 
um  Erfurt  beruraliegendcn  Sächsischen  Lehndorfschaften , welche,  so 
wohl  als  der  Feind , mit  dem  sie  vertraulich  lebten , der  Stadt  und  de- 
ren Dorfschaften  Verdruss  gemacht  haben  sollen.“  Dagegen  giebt  die 
Narratio  f.  91  an:  dass  die  Offleiere  über  die  Sächsischen  Völker  scharfe 
Disciplin  gehalten  hätten. 

4“)  „Es  musste  auch  dito  (3.  Sept.)  von  denen  Sächsischen  Völckern  eine 
Compagnie  nacher  Dachwig  marchiren , die  sollten  den  darbey  liegenden 
Pass  quasi  in  obacht  nehmen,  damit  nicht  etwa  die  Churmainz.  Völcker 
zuvorkommen,  und  sich  selbigen  Passes  bemächtigen  raögten.  Sie  hiel- 
ten aber  darbey  alss  wie  der  Hase  bey  dqj  Trommel.“  Auch  die  Sach- 
sen-gothaischen  Truppen,  welche  gleichfalls  mehrere  von  Sachsen  zu 
Lehn  gehender  Ortschaften  besetzt  hatte,  machten  sofort  der  Bclage- 
rungsarmee,  als  diese  anlangte,  Platz.  Narratio  f.  93.  Die  Städter 
wussten  oft  nicht,  ob  sie  mainzische  oder  sächsische  Soldaten  vor  sich 
hatten.  So  kamen  zwei  mainzische  Reuter  in  die  Stadt,  kundschafteten 
dieselbe  ans  und  begaben  sich  ungefährdet  wieder  heraus,  da  sie  sich 
für  Sachsen  ausgegeben  hatten.  „Es  kamb  auch  solcher  Gesellen  einer 
so  nahe  für  das  Krämpferthor  bei  den  Schwembach,  dass  er  einen 
Knecht  in  den  Rücken  schoss  undt  sich  eylends  hinwieder  davon  machte, 
nndt  kam  dieses  einzig  undt  allein  daher,  dass  man  nicht  wissen  konnte, 
ob  es  Sächsisch  oder  Maintzisch  Volks  war,  sonsten  man  zeitig  hatt  uf 
selbige  fewer  geben , Also  waren  die  Sächsischen  mehr  schädlich  als 
nützlich.“  ib.  f.  95.  „Undt  hauseten  nuhmehro  die' Sächsischen , welche 
dem  Vorgeben  nach  der  Statt  Hülffe  leisten  sollten,  auf  den  Stattdorf- 
schaften  fast  ärger  als  der  Feind  Selbsten.“  ib.  f.  100.  „Auch  hatte 
man  aviso,  dass  zu  der  Naumburg  1000  Mann  Sächsisch  fussvolk  ankom- 
men, nicht  wissende  aber,  ob  solche  der  Statt  die  vertröstete  Hülffe  zu 
schicken  oder  auch  znm  Verderben  wie  die  Chursäcbs.  Reutterey  kom- 
men würde.“  ib.  f.  108.  , 

44T)  Nach  der  Narratio  f.  89  hat  es  zwar  den  Anschein,  als  wenn  der  Main- 
zische Abgeordnete  wenigstens  in  Gotha  nicht  seinen  Zweck  erreicht 
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Zweifel  unterworfen,  dass  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  Erfurt 
lediglich  auf  seine  eigene  Kraft  verwiesen  sei.  Es  kam  ihm  dabei 
sehr  zu  statten,  dass  wenigstens  innere  Einigkeit  herrschte.  Loses 
Gesindel  machte  zwar  einen  Versuch,  die  Ereignisse  für  sich  aus- 
zubeuten, doch  gelang  ihm  dies  nicht.  4®*) 

Inzwischen  kam  die  feindliche  Armee  der  Stadt  immer  näher. 
Eine  Colonne  von  5000  Mann,  unter  dem  Obristen  Wambold,  war 
bereits  in  Mühlhausen  angelangt,  während  eine  andere  von  gleicher 
Stärke  über  den  Thüringer  Wald  durch  das  Weimarische  und  Go- 
thaische  heranzog,  ohne  dort  auf  Schwierigkeiten  zu  stossen,  wo- 
bei allerdings  alles  ihnen  Gelieferte  zu  Heller  und  Pfennig  bezahlt 
ward. 

Wambold  forderte  von  Mühlhausen  aus  den  Rath  auf,  zwei 
Rathspersonen  zu  einer  Besprechung  an  ihn  zu  entsenden.  Es 

habe,  der  Verfolg  der  Ereignisse  macht  es  aber  unzweifelhaft:  dass 
jenes  allerdings  der  Fall  gewesen.  Es  wird  dort  erzählt:  „Auch 
war  vorigen  tages  (1.  Septembb.)  bei  Ilertzog  Ernsten  zu  Gotha  Ih- 
rer Cburfl.  Gnad.  zu  Maintz  Ober  Jägermeister  ankommen,  undt  bey 
demselbigen  lür  die  Chur  Maintz.  Völcker  den  Pass  Aber  den  Thüringer 
Waldt,  die  execntion  für  die  Statt  Erffurdt  zu  verrichten  und  selbige 
zum  gehorsamh  zu  bringen,  begehren.  Es  soltte  Ihrer  Fürst].  Gnad.  in 
Dero  Fürstenthumben  nicht  das  geringste  gekräncket  undt  wass  herge- 
geben würde,  für  baares  Geldt  bezahlet  werden  soltte.  Hingegen  aber, 
wo  solches  soltte  abgeschlagen  werden , dass  Chur  Maintz  alssdann 
so  wass  ferneres  daraus  entstehen  würde,  entschuldigt  sein  woltte.  Soll 
von  Ihrer  Fürstl.  Gnad.  fast  gantz  nicht  geachtet  worden  sein.  Welcher 
hernach  dito  seine  Reise  fernerweit  nachcr  Arnstatt  forttgesetzet  undt 
nach  Kirchbeimb  bey  Erffurdt  kommen,  zu  welchem  E.  E.  Rath  alsobal- 
den,  alss  solches  erfahren  worden,  den  Unter  Cämmcrer  H.  Wolfgang 
Wagner  und  H.  Grossen  mit  Confect  und  Geträncke  dahinn  abgefertiget, 
weilen  Bie  aber  denselben,  indemc  er  schon  seine  Reise  nacher  Arnstatt 
fernerweit  schleunig  fortgesetzt  gehabt,  bey  selbigen  Graffen  gleicher- 
gestaltt  solches,  wie  obengemeldet,  für  zu  tragen,  daselbst  nicht  ange- 
troffen, alss  seindt  solche  gegen  abendt  alhier  bin  wieder  einkommen. 
Hutt  von  da  nacher  Weimar  selbigem  Fürsten  es  gleichfals  anzudeuten 
fernerweit  reisen  wollen.“  Nach  Westermann  f.  547  v.  sind  die  städti- 
schen Deputirtcn  dem  Oberjägermeister  nach  Arnstadt  nachgereisst,  aber 
auch  dorthin  zu  spät  gekommen. 

***)  „Auch  wollte  sich  schon  loses  Gesindlein  zusammen  rottiren,  undt  alss 
Schnaphane  sich  gebrauchen  zu  lassen,  indem  solche  einem  Witterischen 
(Witterdaseben)  Bauern  2 Pferde  hinweggenommen,  welche  aber  her- 
nachmals  aufgemacht  und  dem  Bavern  hinwieder  zugestellet  wurden.“ 
Narratio  f.  92.  Westermann  f.  548. 
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wollte  sich  aber  kein  Mitglied  des  Raths  hierzu  geneigt  finden; 
man  beschloss  zwar,  den  Major  Ziegler  und  den  Rathseinspänniger 
Stahlhans  .zu  ihm  nach  Mühlhausen  abzufertigen,  um  zu  verneh- 
men, was  sein  Begehren  diesfals  sein  möchte,  so  doch  hernach  son- 
derbarer Ursachen  halber  unterWegs  blieb.“  469) 

In  diesen  Tagen  4T#)  ging  denn  auch  dann  dem  Rath  eine  vom 
Schloss  Marienberg  op  Würzburg  den  7.  Sept.  1664  datirte  offi-, 
cielle  Benachrichtigung  des  Churfürsten  Johann  Philipp  über  die 
von  ihm  behufs  Vollstreckung  der  verhängten  Acht  ergriffenen 
Massregeln  zu.  Der  Churfürst  rückt  darin  „den  eingedrungenen 
vermeinten  jetzigen  regierenden  Rathsmeistern  und  Rath,  wie  auch 
den  Räthen  und  Vormündern  und  ganzer  gemeinen  Bürgerschaft 
seiner  Stadt  Erffurth,  als  declarirten  Aechtern“  vor:  wie  sic  zwar 
* in  Folge  der  stattgefundenen  Commissionen  und  durch  den  unter 
deren  Vermittelung  errichteten  Recesse  zugesagt:  das  Erzstift  Mainz 
in  die  während  der  Kriegswirren  ihm  entzogenen  Gerechtsamo  wie- 
der einzusetzen,  jedoch  das  Wenigste  davon  erfüllt  hätten,  vielmehr 
trotz  aller  Kaiserlichen  Befehle  in  ihrem  Ungehorsam  fortgefahren 
wären,  so  dass  zuletzt  nichts  übrig  geblieben  sei,  als  zur  Achts- 


•••)  Narratio  f.  93.  Wenn  dort  hinzugefügt  wird  „Dito  (5.  Sept.)  wurden 
auch  300  Pferde  von  denen  Sächsischen  unter  einem  Rittmeister  nacher 
Mülhausen  commandiret,  um  von  denen  Chor  Mainziscfaen  alda  ankom- 
menden  Völckern  zu  vernehmen,  wass  ihr  Intent,  nndt  ob  ihr  raarch 
gegen  den  Türcken  oder  wieder  die  Statt  Erffurdt  angesehen  sei so 
würde  dies  doch  eine  fast  unglaubliche  Naivität  gewesen  sein. 

41  °)  Friese  Anh.  S.  26  giebt  den  10.  Sept.  an;  da  aber  die  offenbar  nach 
Empfang  dieses  Schreibens  von  dem  Magistrat  erlassene  Bekanntmachung 
vom  7.  Sept.  datirt  ist,  so  muss  der  Eingang  früher  erfolgt  sein.  Friese 
hat  sich  offenbar  dadurch  irre  machen  lassen , dass  das  Chnrfürstliche 
Schreiben , von  dem  er  eine  Abschrift  mittheilt , selbst  das  Datum  des 
7.  Sept  trägt;  es  ist  dies  aber  nach  neuem  Styl  (dem  Gregorianischen 
Kalender)  berechnet,  der  so,  wie  überhaupt  von  den  katholischen  Stan- 
den, so  namentlich  von  Churmäinz  angenommen  war,  während  man  in 
Erfurt  noch  nach  altem  Styl  (dem  Julianiseben  Kalender)  rechnete.  Fal- 
kenstein spricht  dann  auch  (S.  981)  von  einem  Erlasse  des  Cburfürsten 
an  die  Stadt  vom  28.  August.  Das  was  er  über  den  Inhalt  mittheilt, 
ergiebt,  dass  er  den  vom  7.  Sept.  meint  und  das  Datum  von  ihm  oder 
vielmehr  von  Müller  (Sächsische  Annal.  S.  459)  den  er  Wort  für  Wort 
abgeschrieben  hat-,  nnr  in  die  in  Thüringen  übliche  Zeitrechnung  trans- 
ponirt  ist. 
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erklärung  zu  schreiten;  wie  sie  dann  sogar  an  den  mit  deren  Ver- 
kündigung beauftragten  Herold  sich  vergriffen,  unter  besonderen 
kaiserlichen  Schutz  befindliche  Personen  hingerichtet,  andere  Treu- 
gesinnte ins  Gefangniss  geworfen,  den  zur  Achtsvollstreckung  aus- 
gesendeten Truppen  sich  gewaltsam  widersetzt,  „und  selbige  an 
der  von  Ihr.  Kays.  Majst.  und  dem  Churfürsten  befehlichter  Ver- 
richtung mit  grossen  Kosten  und  Schaden  gehindert;  biss  anhero 
auch  durch  gehörige  Mittel  und  schuldigsten  Gehorsam  der  Acht 
zu  entziehen  und  zu  entledigen,  einigen  rechten  ernsthafften  Schein 
niemahlen  gegeben  hätten.“  Der  Kaiser,  so  wie  er  selbst,  der 
Churfürst,  als  beleidigter  Theil,  hätten  daher  nicht  länger  Nach- 
sicht üben  können,  und  er  habe  sich  in  Folge  dessen  entschlossen, 
die  ihm  sowohl  vom  Kaiser  aufgetragene,  als  aus  eigner  Macht- 
vollkommenheit zustehende  Execution  mit  mehr  Ernst  und  Nach- 
druck ins  Werk  zu  richten,  und  demgemäss  Truppen  nach  Erfurt 
mit  dem  Befehl  abgefertigt:  die  Uebergabe  der  Stadt  zu  fordern, 
im  Weigerungsfälle  durch  die  nöthigen  Mittel  zu  erzwingen,  und 
nicht  eher  von  dannen  zu  weichen,  als  bis  die  Stadt  für  den  ver- 
letzten Respect  Satisfaction  gewährt,  in  allen  ihr  angesonnenen 
Punkten  Gehorsam  geleistet  und  Sicherheit  gegen  Rückfälle  durch 
„Einräumung  etlicher  Stadtposten  gestellt.“  Das  Schreiben  schliesst: 
„Solltet  ihr  euch  aber  darzu  nicht  bequemen,  sondern  ein  oder  der 
andere  gleich  vormals  vermessentlicli  geschehen,  wieder  zu  den 
Waffen  greifen  und  dieser  Execution  gcwaltthätig  oder  sonst  in 
andern  Wege  entgegensetzen,  so  thun  wir  zwar  euch  sambt  und 
sonders  hiermit  und  Kraft  dieses  nochmahle  wegen  oft  angeregter 
eurer  Religionsfreyheit  allerdings  versichern.  Im  übrigen  aber  soll 
diesen  unsern  hierzu  verordneten  Völkern  hiermit  und  vermöge 
dieses  Gewalt  und  Macht  gegeben  sein,  euch  als  continuirliche 
Acchter  des  Reichs  und  Rebellen  mit  Feuer  und  Schwert  an  Leib, 
Haab  und  Gütern  äussersten  anzugreiffen , zu  verfolgen  und  euch 
dardurch  zum  schuldigsten  Gehorsamb  zu  bringen,  denenjenigen 
aber,  so  sich  willig  untergeben  und  solcher  gewaltsamen  Entgegen- 
setzung sich  entäussem,  in  unsern  Namen  Kraft  dieses  Gnade  und 
alle  Sicherheit  sowohl  für  ihre  Person  und  Angehörige,  als  Hab 
und  Gütern  zu  versprechen,  auch  sie  mit  alle  den  Ihrigen  in  un- 
sern Special  - Schutz  und  Schirm  auff-  und  anzunehmen,  als  wor- 
über wir  dann  auch  den  Unserigen  gemessen  Befehl  erthcilet 
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haben,  wornach  ihr  euch  sambtlichen  und  ein  jeder  insonderheit 
zu  richten  und  vor  allen  Schaden  zu  hüten  wissen  werdet.“  4T1) 
Der  Rath  bot  in  seiner  Antwort  zwar  mit  der  Anzeige,  dass 
das  Kirchengebet  bereits  seit  dem  Himmelfahrtstage  eingefuhrt  sei, 
nochmals  seine  Unterwerfung  unter  die  kaiserlichen  Befehle  an, m) 
wollte  sich  aber  doch  zu  einem  weiteren  Eingehen  auf  die  Anfor- 
derungen des  Churfursten  von  Mainz  nicht  verstehen.  Da  er  vor- 
aus sehen  konnte,  dass  dieser  durch  eine  solche  Antwort  nicht  be- 
friedigt werden  würde,  so  erliess  er  eine  Bekanntmachung  an  die 
Bürgerschaft,  in  welcher  er  unter  Bezugnahme  darauf:  dass,  unge- 
achtet die  Stadt  in  der  Gebetsfrage  Gehorsam  geleistet,  der  Chur- 
furst  Johann  Philipp  doch  die  Absicht  hege,  die  ihm  vom  Kaiser 
aufgetragene  Execution  zu  vollstrecken,  und  dass  die  zu  diesem 
Zweck  bestimmten  Truppen  sich  bereits  näherten,  aufforderte:  in 
diesem  Drangsal  vor  Allem  das  Vertrauen  auf  Gott  zu  richten  und 
diesen  um  Hülfe  anzuflehen,  sodann  sowohl  dem  Kaiser  als  ande- 
ren Fürsten  die  gebührende  Achtung  zu  bezeigen,  und  alles  „Mur- 
rens und  Fluchens  auch  anderer  Ungebühr  sich  zu  enthalten,“  wie 
denn  auch  zu  hoffen  stehe,  dass  die  vom  Rath  zur  Herbeiführung 
einer  friedlichen  Lösung  gethanen  Schritte  nicht  erfolglos  bleiben 
würden.  Sollte  aber  dessen  ungeachtet  ein  Angriff  auf  die  Stadt 
erfolgen,  so  werde  es  Niemand  der  Bürgerschaft  verargen  können, 
wenn  sie  die  nach  göttlichen,  natürlichen  und  weltlichen  Recht  er- 
laubte Vertheidigung  „in  die  Hand  nehme,  und  so  lange  darin  be- 
harre, biss  nechst  Gott  eine  solche  Vermittelung  erfolget,  wodurch 
man  versichert  sein  könne,  dass  diese  Bedrängniss  auf  hören  werde.“ 
Es  solle  jedoch  Niemand  die  Mainzischen  Truppen,  ehe  sie  sich 
ihrerseits  feindselig  gegen  die  Stadt  gezeigt,  angreifen  oder  belei- 
digen, jeder  vielmehr  dem  Befehle  seiner  ihm  Vorgesetzten  Offi- 
ziere Gehorsam  leisten,  und  wenn  er  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
lands berufen  werde,  Blut  und  Gut  für  dasselbe  einsetzen.  Schliess- 
lich wird  noch  das  unnöthige  Schiessen  untersagt,  indem  damit  nur 
zwecklos  Pulver  vergeudet  werde.  4n) 


*71)  Londorp  I.  c.  p.  227,  228.  Miscell.  Erford.  p.  479.  Friese  Anh.  8.  26  —29. 
*7*)  Gudenus  p.  340. 

47S)  Publicandum  des  Raths  vom  7.  Sept.  1664  in  besonderem  Abdruck  er- 
schienen. Auch  abgedruckt  in  Londorp  1.  c.  p.  218,  219.  Pfefferkorn  1. 
c.  S.  659.  Theatr.  Europ.  1.  c.  p.  1102,  3.  Falkenstein  8.  982. 
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Gleichzeitig  fuhr  der  Rath  mit  den  Anstalten  zur  Verthei- 
digung  der  Stadt  fort.  Der  Rittmeister  Rauch  wurde  in  Dienst 
genommen;  Major  Ziegler,  Capitain  Lieutenant  v.  Sommern  und 
Jost  Brechhausen  wurden  als  Kriegs  - Commissarien  bestätigt;  aus 
den  diensttauglichen  Bürgern  wurden  zehn  Compagnien  formirt.  4I4) 
Ausserdem  bildeten  die  Studenten  eine  besondere  Compagnie,  die 
den  vor  kurzem  aus  dem  venetianischen  Kriege  heimgekehrten 
tapferen  Hauptmann  Joachim  Gabler  zu  ihrem  Capitain,  den  Jun- 
ker Denstädt  zum  Lieutenant,  und  nachdem  ihnen  vom  Rath  eine 
besondere  Fahne  verliehen  war,  475)  Frost  zu  ihrem  Fähnrich  er- 
wählten. -Ihr  Corps  de  guarde  war  in  dem  grünen  Hagenhause  des 
Petersklosters , worinnen  sie  sich  mit  Trompeten  und  Paucken  im- 
mer lustig  machten.“  47d)  Während  der  Belagerung  übernahmen  sie 
die  Vertheidigung  des  gefährlichsten  Postens,  des  s.  g.  Todtenkopfs 
hinter  dem  Pctersklostcr. 

Der  Wall  beim  Andreasthor  und  die  Moritzschanze  wurden 
verpallisadirt,  die  Zäune  und  Bäume  in  der  Umgebung  der  Burg 
umgehauen;  die  Brücke  vor  dem  Andreasthor  ward  abgetragen 
und  die  Zahl  der  Feldstücke  auf  den  Wällen  vermehrt.  4n)  Vor 
der  St.  Annenkapelle  auf  dem  Petersberge  wurde  eine  Bastion  auf- 
gefuhrt  und  mit  einer  halben  Batterie  Kanonen,  so  wie  mit  einem 
langen  Stücke,  die  Spinnerin  genannt,  besetzt.  478) 

Den  Bewohnern  der  Stadtdörfer  — denen  Sommerfeld  von 
Vacha  aus  in  einem  Schreiben  an  die  Landvögte,  in  welchem  er 
letztere  davon  in  Kcnntniss  setzte:  dass  er  in  Begriff  stehe,  gegen 
Erfurt  zu  marschiren,  die  Aufforderung  hatte  zugehen  lassen: 
40,000  Pfund  Brod,  400  Eimer  Bier  und  200  Malter  Hafer  für  die 

47 *)  Heichardt  1.  c. 

* »' »)  Narratio  f.  93.  Westermann  fol.  549.  „Es  zogen  auch  vorigen  Tages 

(9.  Sept  ) die  Herrn  Studenden  mit  ihrer  Compagnie  in  100  starck  sambt 
ihren  gegebenen  weissen  fänlcin  für  das  Rathhaus,  worauf  die  beiden  re- 
gierenden Schlossherrn  zu  ihnen  sich  begaben,  welchen  die  Herrn  Stu- 
denten mussten  angeloben  und  dass  sie  der  Stadt  treu  beistehen  wollten 
sich  mit  einem  öffentlichen  Ja  herauslassen,  darauf  sie  hinwieder  abge- 
zogen und  hatt  E.  E.  Kath  ihnen  1 Eymcr  Weins  und  2 Thonnen  Bier 
verehren  lassen , welches  sie  nebst  etlichen  Speisen  in  dem  hohen  Hause 
auf  dem  Petersberg  in  guter  Lustigkeit  verzehren  thaten.  Narratio  £ 99. 
»1«)  Westermann  f.  553. 

*”)  Westermann  f.  650.  Friese  Anh.  S.  26. 

*’•)  Narratio  f.  101. 
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anziehenden  Trappen  bereit  zu  stellen,  fortan  keine  Lebensmittel 
mehr  in  die  Stadt  zu  bringen  oder  sonst  wo  hin  zu  führen,  sich 
aber  übrigens  in  ihren  Dörfern  ruhig  2u  verhalten,  wo  sie  dann 
ungekränkt  gelassen  werden  und  für  Alles  von  ihnen  Entnommene 
haare  Zahlung  erhalten  sollten  — befahl  der  Rath  seinerseits  an: 
mit  allen  Ihrigen  bei  Verlust  von  Hab  und  Gut  sich  in  die  Stadt 
zu  begeben  und  rsich  mit  den  Mainzischen  in  Nichts  einzulas- 
sen.“ *n)  Die,  welche  diesem  Befehle  Folge  leisteten,  was  aber 
nur  von  Wenigen  geschah,  wurden,  so  weit  sie  diensttauglich  wa- 
ren, in  die  Stadtkompagnien  eingestellt. 

Wie^nöthig  die  angegebenen  Sicherungsmassregcln  gewesen, 
das  zeigte  sich  bald,  da  nach  wenigen  Tagen  die  feindlichen  Trup- 
pen vor  den  Thoren  der  Stadt  anlangten,  um  zur  Belagerung  der- 
selben zu  schreiten. 

Erfurt  liegt  in  einem  weiten,  vom  Gerafluss  durchströmten 
Thale.  Oberhalb  der  Stadt  in  dem  s.  g.  Treuenbrunnen,  einer 
von  vielen  Wasserläufen  durchschnittenen  zur  Gartenkultur  be- 
nutzten Ebene,  ist  das  Thal  ziemlich  schmal  und  nur  etwa  eine 
Viertelstunde  breit,  es  erweitert  sich  aber  schon  bei  der  Stadt  be- 
deutend und  nimmt  unterhalb  derselben  eine  Breite  von  l.J  Stun- 
den ein.  Südlich  wird  es  durch  den  Steigerwald  begrenzt,  eine 
waldige  Anhöhe,  die  sich  mehr  als  400  Fuss  über  dem  Spiegel 
des  Flusses  erhebt,  und  sich  bei  dem  Dorfe  Hochheim  dem  links 
die  Gera  begleitenden  Höhenzuge  so  sehr  nähert,  dass  nur  ein 
schmaler  Durchgang  dem  Flusse  gelassen  ist.  Dieser  letztere  Hö- 
henzug, der  einen  Ausläufer,  der  die  Cyriaxburg  trägt,  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  der  Stadt  entsendet,  setzt  sich  gegen  Norden 
in  die  Bindersleber  und  Alacher  Hochebene  fort.  Gegen  Südwe- 
sten wird  das  Thal  durch  die  Melchendörfer  Berge,  deren  Vor- 
sprung, die  Herrenberge,  sich  dicht  bis  an  die  Stadt  zieht,  gegen 
Nordost  aber  durch  den  Ringel-,  Galgen-  und  Stollberg  abgeschlos- 
sen. Gegen  Norden  ist  das  Thal  offen  und  geht  nach  einer  nur 
theilweisen  Unterbrechung  durch  den  schon  1 | Stunden  von  der 
Stadt  gelegenen  Rothenberg,  in  das  Thüringische  Becken  über. 

Der  Thalboden  ist  grösstcnthcils  eben ; die  bedeutendste  Höhe 
befindet  sich  auf  dem  linken  Geraufer,  unmittelbar  im  Anschluss 

»*•)  Narratio  f.  98.  Westermann  £ 649  u.  Friese  Anh.  8.  25. 
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an  die  Stadt,  wo  sie  den  jetzt  in  eine  Citadelle  umgewandelten 
Petersberg  bildet;  eine  nach  der  Stadt  zugekehrte  Terrasse  des- 
selben nehmen  der  Dom  und  das  Sevcristift  ein.  — Die  Gera 
theilt  sich,  ehe  sie  in  die  Stadt  cintritt,  in  drei  Arme,  die  grosse 
Gera,  der  Bergstrom  und  der  Walkstrom,  die  sich  innerhall»  der- 
selben, nachdem  eine  weitere  Trennung  in  den  Breitstrom  und 
die  wilde  Gera  stattgefunden,  wieder  vereinigen.  Ebenso  verlässt 
der  Fluss  in  zwei  Arme,  die  breite  und  die  schmale  Gera,  ge- 
theilt  die  Stadt  wieder. 

Erfurt  war  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  ob- 
wohl durch  seine  Lage  in  dieser  Beziehung  wenig  begünstigt,  da 
benachbarte  Höhen  es  zum  Thcil  beherrschten  und  der  Feind,  ge- 
deckt von  den  Ilerrenbergen,  fast  bis  dicht  au  die  Wälle  gelangen 
konnte,  doch  immer  nach  dem  damaligen  Stande  der  Belagerungs- 
kunst eine  ziemlich  feste  Stadt.  Es  war  rings  mit  Wällen,  die 
160G  bis  1623  umgebaut,  erhöht  und  verstärkt  worden,  starken 
Thürmen  und  breiten  Gräben  umgeben,  welche  nicht  nur  die  Stadt 
selbst,  sondern  auch  den  im  Uebrigen  zu  jener  Zeit  mit  Befe- 
stigungswerken noch  nicht  versehenen  Petersberg  umschlossen. 
Neuerdings  war  die  Verteidigungsfähigkeit  noch  durch  einige  Ba- 
stionen erhöht,  so  am  Schmidtstädter  Thore  durch  die  Schweden- 
schanze, sogenannt,  weil  sie  von  den  Schweden  während  der  Oc- 
cupation  von  Erfurt  im  dreissigjährigen  Kriege  erbaut  war,  das 
Rundei  oder  clio  hohe  Batterie  (später  der  Spielberg  genannt),  da 
wo  sich  früher  das  Spclber  (Spielberg)  oder  äussere  Augustthor 
befunden,  die  Batterien  an  dem  Löber-  und  über  dem  Andreas- 
thore,  die  Moritzschanze  vor  dem  bisherigen  Moritzthore,  da  wo 
der  Fluss  die  Stadt  verlässt,  endlich  den  Todtenkopf  und  die 
grosse  Schanze  an  der  äusseren  Seite  des  Petersberges.  Den  Ein- 
tritt des  Flusses  in  die  Stadt  deckten  die  SchutzthUrme  und  der 
am  Neuenthore  (dem  jetzigen  Pfortcben)  belegene  Stumpfethurm. 
Ausser  Verbindung  mit  den  Befestigungen  der  Stadt  selbst  lag, 
seitdem  die  ersteren  durch  die  Schweden  namentlich  an  dieser 
Stelle  eine  wesentliche  Umänderung  erfahren,  das  Fort  C'yriax- 
burg,  auch  schlechtweg:  die  Burg  genannt,  zuerst  1480,  nachdem 
das  dortige  Kloster  in  die  Stadt  verlegt  worden,  zur  Feste  ein- 
gerichtet, 1637  aber  von  den  Schweden  mit  Aussenwerken  verse- 
hen. Es  beherrschte  die  Stadt  und  machte  ihren  Besitzer  zum 
Meister  derselben.  Endlich  war  noch  die  innere  Stadt  durch  zwei- 
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fache  Mauern,  Zwinger,  Thore  Und  die  wilde  Gera  gegen  die  Vor- 
städte abgeschlossen. 

Am  7.  September  4ä#)  langte  nun  der  Generalwachtmeister 
von  Sommerfeld  zu  Gräfentonna  an,  und  liess  zunächst  600  Mann 
Kavallerie  gegen  die  Stadt  vorgehen,  welche  sich  jedoch  darauf 
beschränkte,  die  in  den  Johannes-  und  Andreasfeldem  weidenden 
Pferde-,  Rindvieh-,  Schaf-  und  Schweineheerden  sich  zuzueignen 
und  die  Hirten  zu  verwunden  und  gefangen  zu  nehmen.  Ein  Ver- 
such der  Bürger,  dem  Feinde  die  Beute  wieder  abzujagen,  blieb 
eben  so  erfolglos,  wie  der  des  letztem,  sich  den  Thoren  zu  nä- 
hern, da  einige  aus  der  Stadt  ihm  entgegengeschickte  Kanonen- 
kugeln ihn  zur  schleunigen  Umkehr  nöthigten. 

Städtischer  Seits  wurden  hierauf  Wachtposten  bis  Gispers- 
leben und  Hungerbach  vorgeschoben.  Auch  versuchten  einige 
Schaaren  die  feindlichen  Truppen  heranzulocken.  Diese  gingen 
zwar  von  Neuem  vor,  zogen  sich  jedoch,  da  sie  abermals  mit  Ka- 
nonenschüssen empfangen  wurden  und  die  Nacht  einbrach,  wie- 
derum eilig  zurück  und  nahmen  in  Gispersleben,  Kühnhausen  und 
Marbach  Quartier,  wobei  sie  aus  Besorgniss  eines  Ueberfalls  die 
ganze  Nacht  hindurch  grosse  Wachtfeuer  unterhielten.  4S1) 

Am  8.  Sept.  wurde  das  Hauptquartier  nach  Elxleben  verlegt. 
Hier  und  in  den  benachbarten  Dörfern  wurde  übel  gehausst,  und 
„mit  dem  Weibervolk  widerwärtig  umgegangen.“  ®i)  Tiefthal  und 


*1#)  Theatr.  Europ.  1.  c.p.  1103.  Nach  Gudenua  p.  340  sollen  die  Feindselig- 
keiten bereits  am  6.  Sept.  begonnen  haben,  es  würde  dies  aber  nicht 
gut  möglich  sein,  da  das  erwähnte  Schreiben  Sommerfelds  an  die  Er- 
furtischen  Landvoigte  von  Vacha  den  6.  Sept.  datirt  ist  Westermann 
1.  c.  Der  Rath  selbst  giebt  auch  in  seinem  Schreiben  an  den  Churfür- 
sten  von  Sachsen  vom  18.  Sept.  (Londorp.  1.  c.  p.  231)  an:  dass  die  feind- 
liche Reuterei  am  7.  vor  der  Stadt  angelangt  sei.  — Besondere  Ge- 
schichten der  Belagerung  geben  Reichardt  im  Anhänge  znm  zweiten 
Theil  der  Fritz  sehen  Chronik  und  Friese  Anhang  S.  29 — 33.  Ein  Plan 
der  Belagerung  findet  sich  in  der  Fritzschen  Chronik. 

*•*)  Narratio  f.  84. 

*'*)  Westermann  f.  6ö2  v.  „Es  kamb  auch  der  Hirtte,  welchem  der  Feindt 
das  Viehe  im  Johannisfelde  abgenommen  sambt  seinen  Jungen,  welche 
sie  gefänglich  nacher  Elxleben  mit  sich  genommen  hatten,  und  diese 
Nacht  (9.  zum  10.  Sept)  wieder  durchgangen  waren,  gegen  Morgen 
wieder  anhero,  welche  berichteten,  dass  der  Feindt  auf  den  Dorf- 
schaften  übel  hausete,  die  Häuser  derer  Bauern,  welche  sich  in  die 
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Marbach  wurden  fast  gänzlich,  Salomonsborn  und  Schwerborn 
grösstentheils  zerstört,  so  dass  deren  Bewohner  sämmtlich  die 
Flucht  ergriffen  und  sich  grösstentheils  in  die  Stadt  begaben ; selbst 
die  Glocken  und  Uhren  der  Kirchen  blieben  nicht  verschont.  4®1) 
Die  Reichsarmee  bezog  an  der  nach  Tiefthal  führende  Land- 
strasse zwischen  Marbach  und  Gispersleben  ein  Lager,  wobei  man 
die  eingerissenen  Häuser  von  Marbach  zur  Errichtung  von  Bar- 
racken benutzte.  Der  linke  Flügel  lehnte  sich  oberhalb  Gispers- 
leben an  die  Gera,  der  rechte  an  die  Bindersleber  Höhe,  welche 
ihn  gegen  die  Cyriaxburg  deckte ; die  dort  befindlichen  Weinberge 
wurden  hierbei  verwüstet.  m) 

Sommerfeld  hatte  dem  Rath  wissen  lassen:  wie  er  nicht  ab- 
geneigt sei,  in  Unterliandlungen  zu  treten.  Der  Major  Ziegler,  der 
in  Folge  dessen  an  ihn  abgeschickt  worden,  brachte  die  Aufforde- 
rung: einige  Rathspersonen  zu  dem  gedachten  Zweck  an  ihn  zu 
committiren  und  zugleich  auch  den  Geleitsbrief  für  dieselben  mit. 
Da  die  Bürgerschaft  jedoch  verlangte,  dass  zuvörderst  feindlicher 
Seits  einige  Geissein  gestellt  würden, <w)  so  ersuchte  der  Rath  zu- 
erst den  Abt  des  Petcrklosters,  Adam,  sich  in  da«  feindliche  Lager 
zu  begeben,  und  jene  Verhandlung  im  Interesse  der  Stadt  zu  füh- 
ren. So  sehr  dieser  auch  von  der  Unmöglichkeit  eine  den  Anfor- 
derungen beider  Parteien  entsprechende  Verständigung  herbeizu- 

Stadt  begeben , einriesen  und  ihr  Uetraide  wegführten , die  Bauern  aber, 
so  in  ihren  Häusern  blieben,  bättens  etwas  besser;  spolürten  die  Kir- 
chen, schändeten  die  Jungfrawen  und  so  Leute  nacher  Erffurdt  reiseten, 
dieselben  todt  schiessen  thäten ; Hätte  auch  bei  seinem  Durchgehen  ge- 
sehen, dass  zwey  Jungfrawen  bey  dem  rothen  Berge  todt  geschossen  ge- 
legen, welches  bei  der  Bürgerschafft  noch  mehr  Verbitterung  machte.“ 
Xarratio  f.  98. 

*,s)  Westerni ann  f.  656  v. 

41 4)  „Und  hierauf  wurde  von  den  Chur -Mainzischen  mit  Verwüstung  der 
Weinberge,  als  der  Quelle  des  Erfurtischen  Reichthums  der  feindliche 
Anfall  gemacht.“  Pfefferkorn  8.  569.  Die  Belagerten  übten  jedoch  das 
Recht  der  Wiedervergeltung  an  den  dem  Peterskloster  gehörigen  Wein- 
bergen. „Es  gaben  auch  die  Bürger  die  Pfaffen  Weinberge  auf  St  Pe- 
ters berge  dem  Volcke  preiss,  also  dass  innerhalb  wenig  Stunden  der 
wein,  beides  reifes  und  unreifes,  von  dem  Volcke  gantz  abgelesen  und 
weggetragen  wurde,  undt  die  pfale  bei  den  Wachfewer  verbrentten,  mit 
dem  Vorwandt,  dass  cs  die  Feindt  in  denen  Weinbergen  für  der  Statt 
auch  nicht  besser  machten.“  Narratio  f.  101.  Westermann  f.  654. 

4*‘)  Narratio  f.  95. 
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führen  überzeugt  war,  so  besorgte  er  doch  durch  eine  direkte  Wei- 
gerung die  Wuth  des  Volkes  auf  sich  zu  ziehen.  Er  nahm  daher 
scheinbar  den  Auftrag  an  und  verliess  die  Stadt;  als  er  sich  aber 
eine  Strecke  von  derselben  entfernt,  wendete  er  sein  Pferd  um, 
kehrte  zurück  und  erklärte,  die  herumschweifenden  feindlichen 
Haufen  hätten  ihm  die  Fortsetzung  seines  Weges  immöglich  ge- 
macht; obenein  lasse  sich,  wie  er  in  Erfahrung  gebracht,  doch 
nichts  mehr  erreichen,  da  die  Sachsen  auf  mainzischer  Seite  stän- 
den. «*) 

Der  Rath  ertheilte  hierauf  (9.  Septbr.)  dem  Postmeister  Geo. 
Friedr.  Breitenbach,  dem  Elias  Melzer  und  dem  Jobst  Brechhausen 
den  Auftrag,  sich  zu  dem  gedachten  Zweck  zu  Sommerfeld  zu  be- 
geben. Da  die  Antwort,  welche  sie  von  Elxleben  zurückbrachten, 
dahin  lautete : dass,  bevor  von  endgültigen  Verhandlungen  die  Rede 
sein  könne,  die  Burg  und  zwei  Stadtthore  den  Belagerungstruppen 
eingeräumt  werden  müssten,  und  man  dies  städtischer  Seits  so  an- 
sah: als  wenn  eine  Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade  gefordert 
werde,  man  aber  glaubte:  dass,  nachdem  die  Stadt  Alles  gethan, 
um  den  Churfürsten  von  Mainz  klaglos  zu  stellen,  Kaiser  und 
Reich  es  schliesslich  unmöglich  zugeben  könnten,  dass  sie  gänzlich 
unterdrückt  werde,  so  beschloss  man,  nunmehr  die  Vertheidigung 
bis  zum  letzten  Blutstropfen  fortzusetzen.  4BI)  Fernere  Versuche 
des  Feindes,  Unterhandlungen  anzuknüpfen,  wenigstens  die  Frei- 
gebung  der  Gefangenen  zu  erlangen , fanden  daher  auch  keinen 
Eingang.  m)  Ebenso  wenig  Eindruck  machte  ein  Schreiben,  das 

*»•)  Gudenus  p.  340,  341.  Weinrkh  S.  178. 

*»»)  Narratio  f.  96.  Westermann  f.  651  v.  Theatr.  Enrop.  1.  c.  p.  1103. 

*••)  Es  kamb  auch  Vormittags  (10.  Sept.)  hinwieder  ein  Trompetter  für  das 
Kr&mpfer  Thor  sich  beklagende,  dass  man  ihnen  ihre  Leute  todt  schie- 
ssen und  gefangen  nehmen  thäte,  nnd  weilen  er  ziembliche  lose  Wortte 
von  sich  lauffen  lassen,  woltte  ein  Bürger  auf  solchen  fewer  geben,  wel- 
ches noch  verwehret  worden.  Wurde  hernach  durch  etliche  Musketierer 
in  die  Statt  geführt  und  bey  E.  E.  Katfa  angehalten , dass  mau  die  Ge- 
fangenen losgeben  möchte,  denn  viel  von  selbigen  Völckern  ermangelten 
und  würde  man  es  schwer  zu  verantworten  haben.  Der  bekamb  aber 
von  selbigem  so  viel  als  nichts  undt  eine  schlechte  Anttwortt,  darauf  er 
seines  weges  hinwieder  fortreysete.“  Narratio  f.  98.  „Es  kamb  auch 
dito  (11.  Sept.)  hinwieder  ein  Churmainzischer  Trompetter  anhero,  wel- 
cher in  den  Propheten  geführet  wurde,  dessen  Anbringeü  war,  dass  E. 
E.  Rath  Abgesandte  nacher  Königshofen  zn  Ihrer  Churfl.  Gnad.  ab- 

14  * 
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der  Commandirende  der  französischen  Hülfetruppen,  Pradel,  nach- 
dem er  vor  der  Stadt  angelangt,  und  bevor  er  seinerseits  die  Feind- 
seligkeiten eröffnete,  an  den  Rath  erliess  imd  in  welchem  er  drin- 
gend zur  Unterwerfung  aufforderte  und  die  Folgen,  welche  ein 
fernerer  Widerstand  unausbleiblich  mit  sich  fuhren  werde,  dar- 
legte. 489 ) 

Wenn  die  Erfurter  so  in  ihrem  Widerstande  beharrten,  so 
lag  der  Grund  davon  nicht  nur  an  der  Härte  der  ihnen  gestellten 
Bedingungen,  sondern  besonders  darin:  dass  einige  stattgefundene 
Scharmützel  zu  ihren  Gunsten  ausgefallen  waren  49*)  und  ihre  Zu- 
versichtlichkeit gesteigert  hatten. 

Es  glückte  sogar  einem  von  Erfurt  ausgesendeten  Streifcorps, 
bei  Tonna  einen  aus  dem  Eichsfelde  kommenden  Provianttransport 
fortzunehmen,  wobei  dessen  Führer,  der  Rentmeister  auf  Scharfen- 
stein, Helmsdorf,  selbst  das  Leben  verlor.  491) 


schicken  soltte,  daselbst  mit  ihnen  tractirt  werden  soltte,  welches  aber 
die  Bürgerschafft  ohne  geschickte  Geisel  durchaus  nicht  zulassen  woltte, 
dahin  abzureisen.“  ibid.  f.  101. 

“•)  Abgedruckt  bei  Londorp  1.  c.  p.  230. 

4,°)  „Es  gingen  auch  dieses  Tages  (10.  Bept.)  unsere  Partheyen  hinwieder 
aus,  zu  sehen,  ob  sie  etliche  Gefangene  wiederum!)  erlangen  köntten, 
nndt  weiln  sie  sich  zu  weit  gewaget,  seindt  ihnen  in  200  Pferde,  welche 
sich  in  einem  holen  wege  bei  den  Stolberge  versteckt  gehabt,  nachgan- 
gen, undt  eylendt  auf  die  Unserigen  lossgesetzet , also  dass  sie  in  vollen 
rennen  sich  nach  der  statt  und  dem  Krämpferthore  ziehen  mussten; 
weilen  aber  der  feind  sie  also  starck  auch  sogar  biss  fast  an  den  Schwem- 
bach  undt  unter  die  Stücke  verfolgete,  wurde  von  der  Johannes  und  der 
Krampfer  Batterie  aus  Stücken  fewer  unter  sie  gegeben,  dass  deren  also 
balden  4 todt  blieben,  von  welchen  der  Feindt  2 über  die  Pferde  warff, 
2 aber  liegen  liessen  und  eylendt  sich  mit  einem  von  unsere  Parthey 
gefangen  bekommenen  Bauern  hinwieder  aus  dem  Staube  machte;  Hat- 
ten auch  einen  Bauren  von  Nissa  tödtlich  geschossen,  dass  er  baldt  dar- 
auf gestorben  undt  wardt  ins  Spittahl  hernach  begraben.  Die  zwey  zu- 
rückgelassene todte  aber  zogen  die  Bürger  gantz  nackendt  aus,  von  wel- 
chen einem  der  Bauch  aufgeschossen,  den  andern  aber,  weil  er  feste, 
war  die  Stückkugel  nicht  cingangen,  sondern  hatte  ihmc  den  Arm  ent- 
zwey  und  braune  grosse  Knoten  in  der  seythen  geschlagen,  die  Kugel 
auch  bey  ihme  liegendt  gefunden  worden  und  weile  er  festigkeit  halber 
annoch  lebte  undt  nicht  sterben  kontte,  schlugen  ihn  die  Bürger  mit 
den  Musqueten  vollents  zu  todt  undt  liessen  ihn  also  splündernackendt 
liegen.“  Narratio  f.  99.  Westermann  f.  653. 

*•')  Gudenus  p.  342.  Weinrich  8.  179.  „ 
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Nachdem  am  11.  Sept.  das  Hauptquartier  des  Generalwacht- 
meister von  Sommerfeld  nach  Alach  verlegt  worden,  und  der  Theil 
der  feindlichen  Truppen,  der  bisher  in  Walschleben,  Elxleben, 
Andisleben  und  andern  Dörfern  an  der  Gera  gelegen,  auf  den 
zwischen  dem  erstgenannten  Orte  und  der  Stadt  liegenden  Höhen 
ein  Lager  bezogen  **),  rückte  zwar  am  12.  Sept.  mit  Tages- 
anbruch das  ganze  Belagerungshcer  vor  die  Thore,  schickte  auch 
einige  Haufen  vor  die  Burg,  da  diese  aber  sowohl  dort,  nament- 
lich an  der  Batterie  an  dem  Andreasthorc,  wie  hier  mit  heftigem 
Kanonenfeuer  empfangen  wurden,  zog  es  sich  nach  Verlust  von  10 
Todten  und  einer  grossen  Anzahl  von  Verwundeten,  ohne  selbst 
das  Mindeste  ausgerichtet  zu  haben,  wieder  zurüok.  49i) 

Sommerfeld,  der  sein  Hauptquartier  wiederum,  und  zwar 
nach  Gispersleben  verlegte,  machte  hierauf  einen  neuen  Versuch, 
im  Wege  der  Verhandlung  die  Stadt  zur  Unterwerfung  zu  ver- 
mögen, doch  mit  eben  so  wenig  Erfolg  wie  früher.  49 ') 

Die  Belagerten  waren  auch  noch  keinesweges  in  der  Lage, 
an  einem  für  sie  günstigen  Ausgang  zu  verzweifeln.  An  Lebens- 


*•*)  Narratio  f.  101.  Westermann  f.  558. 

«•»)  Narratio  f.  101,  102.  Westermann  f.  663. 

*•*)  „Undt  hatte  der  feindt  sein  Hauptquartier  zum  andermahl  geendert,  undt 
nacher  Gisspersieben  auf  der  Frau  Gerstenbergerin  Gut  verleget,  undt 
bekamb  der  Maintz - Trompetter , so  in  dem  Propheten  alhier  lag,  die 
Nachricht  undt  befehl,  dass  der  Rath  Abgesandte  nacher  Gisspersieben 
an  die  Generalität  abordnen  Boltte.  Welche  £.  £.  Rath  alsobalden  da- 
hinn  absendete,  undt  war  ihr  begehren  anders  nichts,  denn  das  vorige 
gewesen,  undt  dass  man  sich  doch  nicht  auf  die  Sächsische  Hülffe  ver- 
lassen undt  ihnen  die  Burgk  undt  zwey  thore  liefern  soltte ; Es  soltte 
hergegen  alles  wass  vergangen  in  Vergessenheit  gestellet  werden;  Wor- 
auf sich  der  Statt  Abgesandte  rotunde  erkläret,  dass  die  Bürgerschaft 
solches  durchaus  nicht  eingehen,  sondern  viel*  lieber  Leib  undt  leben, 
Haab  undt  Gut  darbey  aufsetzen  woltten.  Seindt  auch  darauf  alsobal- 
den von  dar  abgefahren  und  sich  hinwieder  nach  der  Statt  begeben.“ 
Narratio  f.  102.  „Es  schickte  auch  der  Gen.  Wachmeister  Sommerfeldt 
dito  (d.  15.  Sept.)  in  die  Statt,  zu  vernehmen,  wass  für  Gefangene  mann 
in  der  Statt  hätte,  denn  ihnen  viel  Volks  mangeln  thäte,  undt  würde 
solcher  proceduren  halber  mann  es  bey  Ihrer  Churfl.  Gnad.  schwer  zu 
veranttworten  haben ; welches  aber  von  der  Bürgerschaft  verlacht  wardt ; 
mit  vermelden,  dass  er  als  ein  feindt  der  Statt  die  erste  feindtseligkeit 
in  Abnehmung  des  Viehes  geübet  hätte;  Also  solche  ihn  mit  gleich- 
massigen  Tractamenten  nicht  besser  tractiren  köntten.“  Ibid.  £ 104. 
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mittein  war  so  wenig  Mangel,  dass  man  nicht  nur  den  sächsischen 
Truppen,  sondern  selbst  dem  Feinde  gestattete,  in  der  Stadt  Ein- 
käufe zu  machen.  49ä) 

Ein  am  13.  Sept.  von  diesem  gemachter  wiederholter  Ver- 
such, sich  der  Stadt  zu  nähern,  hatte  eben  so  geringen  Erfolg, 
wie  der  vorige.  496)  Da  man  sich  überzeugen  musste,  dass  die 
bisherige  Verfahrungswcise  nicht  zum  Ziele  führen  werde  und  die 
Stadt  nur  durch  eine  regelmässige  Belagerung  zur  Uebergabe  zu 
bringen  sein  werde,  so  wurden  am  14.  die  Laufgräben  eröffnet, 
so  wie  auf  der  Höhe,  dem  Moritzdamm  gegenüber,  einige  Batte- 
rien errichtet,  und  mit  allem  Eifer  hieran  gearbeitet.  Sonst  hiel- 
ten sich  die  Truppen  in  dem  Lager,  oder  zu  300  bis  400  Mann 
in  den  Dörfern,  und  wagten  sich  einzeln  nicht  aus  denselben  her- 
aus, so  dass  auch  eine  (13.  und  14.  Sept.)  von  dem  Rittmeister 
Krebs  vorgenommene  Recognoscirung  kein  erhebliches  Resultat 
hatte.  «*) 

Glücklicher  fiel  ein  am  Abend  des  15.  unter  der  Führung 
eben  desselben  und  des  Lieutenant  Hansch  gemachter  Ausfall  aus. 
Die  Belagerungsarbeiten  wurden  zerstört,  die  Schanzkörbe  und  die 
zu  den  Arbeiten  gebrauchten  Werkzeuge  in  die  Stadt  geschafft; 
der  Feind  hatte  13  Todte  und  viele  Verwundete.  Drei  Wagen 
mit  Zerquetschten  und  Verwundeten  wurden  allein  nach  Langen- 
salza geschickt,  wo  man  sie  aber  nicht  einliess.  ®ä)  Zu  den  Ge- 
fangenen gehörte  unter  andern  der  Befehlshaber  des  Miniercorps 
und  Schwager  des  Commandirenden , Hauptmann  Rennebach,  bei 
welchem  der  Angriffsplan  gefunden  wurde.  Nur  mit  genauer  Noth 
entging  Sommerfeld  selbst  gleichem  Schicksale.  4*9) 


••»)  Narratio  f.  100,  103. 

«*•)  „Den  13.  dito  passirte  nichts  sonders,  alss  dass  der  Feindt  fortt  appro- 
chirte  undt  theils  von  denen  Musquetieren , so  sich  hinter  die  Wein 
Cämmer  (Weinstakete)  nnd  Bäume  — welche  der  Statt  sehr  hinderlich 
waren  — herbey  schlichen,  nach  den  Borgern  auf  dem  Walle  Bchossen, 
wurden  aber,  so  man  ihrer  gewahr  wardt,  und  man  vermerckte,  wo  sie 
lagen,  also  balden  aus  den  FalkonetstQckleiu  beneventirt,  dass  sic  das 
Reissaus  gaben,  und  zum  Theil  todte  hinter  sich  liessen,  welche  sie  also- 
baldt  mit  wegschlepten.“  Narratio  f.  102. 

*•*)  Narratio  f.  102,  103.  Westermann  f.  554. 

44  •)  Narratio  f.  107.  v. 

44*)  Reichardt  1.  c.  Westermann  f.  555.  Falkenstein  S.  985. 
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Der  Erfolg  würde  noch  viel  entschiedener  gewesen  sein, 
wenn  die  Stadt  nur  einige  regulaire  Truppen  im  Dienst  gehabt 
hätte,  indem  die  Bürger,  trotz  aller  Hingebung,  schon  weil  sie 
sich  durchaus  nicht  an  Mannszucht  gewöhnen  konnten,  bei  weitem 
nicht  das  leisteten,  was  man  von  jenen  hätte  erwarten  können, 

Zu  allen  jenen  Unfällen  des  Belagerungsheeres  kam  noch  der 
Umstand,  dass  im  Lager  die  rothe  Ruhr  grassirte,  so  wie  der: 
dass  es  Btark  durch  Desertion  litt.  Binnen  14  Tagen  liefen  400 
Mann,  meistens  Eichsfelder,  davon,  M1)  weil  sie,  Wie  sie  sagten, 
nicht  Lust  hätten,  sich  vor  Erfurt,  das  keinesweges,  wie  man 
ihnen  vorgerodet,  ein  blosses  Dorf  sei,  todtschiessen  zu  lassen. 

Auch  wurde  die  zuversichtliche  Stimmung  der  Bürgerschaft 
noch  dadurch  erhöht,  „dass  die  Nachricht  einging,  wie  das  ganze 
Haus  Sachsen  einen  Abgesandten  an  den  Churfürsten  von  Mainz 
abgeordnet  hätte,  bei  diesem  darum  anzuhalten,  dass  die  Feind- 
seligkeiten gegen  die  Stadt  eingestellt  werden  möchten,  da  sie 
nicht  dulden  könnten:  dass  Unfrieden  in  der  Landgrafschaft  Thü- 
ringen sich  erhebe.  Würde  aber  Ihre  Churfl.  Gnad.  zu  Mainz  bei 
seiner  Hartnäckigkeit  — indem  sie,  die  sächsischen  Fürsten,  Chur- 
mainz von  der  Stadt  alle  Satisfaction  beibringen  wollten  — ver- 
harren, so  müssten  sie  die  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben,  und 
man  würde  dann-  erkennen , wie  es  letzlich  ablaufen  möchte.“  ***) 
Das  hierdurch  hervorgerufene  Sichverlassen  auf  auswärtige 
Hülfe  hatte  aber  die  nachtheilige  Wirkung:  dass  die  Bürger  in 
Anspannung  der  eignen  Kraft  nachliessen.  Man  gestattete  daher 
dem  Feind  nicht  nur  die  beim  Ueberfall  zerstörten  Arbeiten  wie- 
der herzustellen,  sondern  man  hinderte  ihn  auch  nicht  einmal, 
sich  immer  mehr  der  Stadt  zu  nähern.  Die  Constabler  wurden 
angewiesen,  nicht  eher  auf  ihn  zu  feuern,  als  bis  er  selbst  an- 
finge zu  schiessen,  „welches  aber  hernach  mit  Schaden  erfahren 
ward.“  Man  beschränkte  sich  darauf,  die  Bollwerke  beim  Moritz- 
damm und  beim  Andreasthor  stark  zu  verpallisadiren,  zu  welchem 


•°»)  „So  die  Statt  ein  1000  Mann  geworbene  Soldaten  gehabt,  hätte  dem 
Feinde  grosser  Abbruch  beschehen  können,  denn  der  Bürger  sich  nicht 
commandiren  lassen  woltte,  auch  darbey  mehr  als  ein  lediger  Soldat  zti 
verlieren  hatte.“  Narratio  f.  105. 

*•')  Reichardt  1.  c.  Narratio  f.  107.  Westermann  f.  656.  v.  Falkenstein 
8.  985. 

»•*)  Narratio  f.  105. 
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Behafe  alle  Erlen,  Weiden  und  Eschen  in  der  Stadt  abgehauen 
wurden.  “*) 

Selbst  als  von  mehreren  Seiten  Schreiben  eingingen,  Inhalts 
deren  alle  Bemühungen:  den  Kaiser  und  den  ChurfUrsten  von 
Mainz  zur  Milde  zu  bestimmen,  erfolglos  geblieben  waren,  ver- 
mochte dies  nicht  gleich,  den  Bürgern  die  frühere  Spannkraft  wie- 
der zu  verleihen,  da  sich  gleichzeitig  das  allerdings  nur  wenig 
Glauben  findende  Gerücht  verbreitete,  dass  schwedische  und  chur- 
brandenburgischo  Völker,  um  der  Stadt  zu  Hülfe  zu  kommen,  auf 
dem  Marsch  nach  Magdeburg  und  Halberstadt  begriffen  wären.5®4) 

Die  Belagerten  wurden  jedoch  bald  aus  dieser  Kühe  unsanft 
aufgerüttelt. 

Am  17.  Sept.  wurde  vom  Feinde  die  Leder-  und  Oelmühle 
vor  dem  Johannisthore  in  der  Hoffnung,  dass  die  Bürger,  um  den 
Brand  zu  löschen,  aus  der  Stadt  eilen  und  so  Gelegenheit  darbie- 
ten würden,  in  das  geöffnete  Thor  zu  dringen  — eine  Annahme, 
die  jedoch  nicht  zutraf,  da  die  Mühle  bereits  zum  Abbruch  be- 
stimmt war  und  man  es  nicht  ungern  sah,  dass  man  so  der  Mühe 
überhoben  wurde,  diesen  erst  noch  zu  bewirken  5#5)  — am  18. 
aber  Daberstädt  niedergebrandt.  5®6)  An  demselben  Tage  zeigten 


»••)  N&rratio  1.  c. 

,<l4)  Narratio  f.  106. 

*°*)  Narratio  1.  c.  Westermann  f.  655.  Abweichend  hiervon  erzählt  Gudenus 
p.  334,  dass  die  MQhle  deshalb  von  den  Belagerern  in  Brand  gesteckt 
sei,  weil  sie  den  Bürgern  bisher  bei  ihren  Ausfällen  zum  Stützpunkt  ge- 
dient; von  dem  Feuer  wären  einige  benachbarte  Gebäude  mit  ergriffen 
und  eingeäschert  worden. 

*0*)  „Auch  liessen  sich  dito  (den  18.)  Abends  unterschiedene  Partheyen  auf 
dem  Steyger  sehen,  welche  sich  gegen  der  Nacht  nacher  Daferstädt  her- 
unterzogen undt  steckten  selbiges  Dorff  nmb  2 Uhr  in  Brand,  also  dass 
es  innerhalb  wenig  stunden  biss  auf  etliche  wenige  Häuser  in  der  Aschen 
lag.  Welches  hernach  die  Herrn  Catholiken  denen  Bürgern,  als  wenn 
es  selbige  angesteckt  hätten,  die  schuldt  gaben.  Dieser  Brandt  ver- 
ursachte, indem  das  Yolck  nichts  anders  meinte,  denn  es  in  der  Statt 
were,  abermals  grosses  schrecken  und  auflauffen,  so  aber  nach  Erfah- 
rung dessen  baldt  wieder  gestillet  ward.“  Narratio  f.  106,  womit  We- 
stermann f.  655  und  Keichardt  1.  c.  im  Allgemeinen  übereinstimmen. 
Die  Behauptung  des  Churfürsten  Johann  Philipp  in  dem  Schreiben  an 
die  HerzOge  von  Sachsen  vom  1.  Okt.  1664  (vid.  Beilage  n):  dass  Da- 
berstädt,  weil  es  ihm  gehöre,  von  den  Erfurtern  niedergebrandt  sei,  so 
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sich  auch  die  ersten  feindlichen  Trupps  auf  der  Südseite  der  Stadt 
am  Steiger;  am  folgenden  Tage  zog  Reuterei  und  Fussvolk,  zu 
den  fränkischen  Kreisvölkern  gehörig,  in  grösseren  Schaaren  von 
der  Wagweide  über  die  Weinberge  herunter,  errichtete  ein  palli- 
sadirtes  Lager  und  begann  von  dort  aus  die  Stadt  zu  beschiessen, 
stellte  aber  das  Feuer  wieder  ein,  als  es  die  Erfolglosigkeit  wahr- 
nahm, und  beschränkte  sich,  um  gegen  einen  Ueberfall  gesichert 
zu  sein,  das  Lager  noch  mehr  zu  befestigen.  50T) 

Inzwischen  erhielt  die  Belagerungsarmee  erhebliche  Verstär- 
kungen. Am  18.  kamen  600  Mann  ausgehobenes  Landvolk  nebst 
6 Kanonen  und  einigen  Feuermörsern  an.  Nachdem  noch  ein  Theil 
der  französischen  und  die  lotharingischen,  so  wie  die  übrigen 
Reichstruppen,  angelangt  waren  (19.  Sept.),  welche  gleichfalls  auf 
der  Südseite  der  Stadt,  am  Abhange  des  Steigerwaldes,  ihr  Lager 
aufschlugen  — das  Hauptquartier  des  französischen  Oberbefehls- 
habers ward  jedoch  nach  Bintersleben  (Binderslebcn)  gelegt  — 
und  die  Approchen  am  20.  sich  den  Festungswerken  erheblich  ge- 
nähert hatten,  wurde  an  dem  letztem  Tage  ernstlich  mit  der  Be- 


wie  die  Angabe  von  Gudenns  p.  344:  dass  die  Bürger  aus  Rache  für 
die  Zerstörung  der  MQble  Daberstädt  eingeäschert  hätten,  sind  hier- 
nach unrichtig.  Dass  der  so  ins  einzelne  gehende  Bericht  der  Narratio 
Glauben  verdienen,  wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  als  auch  Win- 
dischholzhausen , Niedernissa  und  der  bisher  verschonte  Theil  von  Mar- 
bach, von  welchem  Orte  nur  noch  die  Kirche  stehen  blieb,  von  den  Be- 
lagerungstruppen niedergebrandt  wurden.  Narratio  f.  108.  Westermann 
f.  667.  Reicbardt  1.  c.  Allerdings  erwähnt  die  Narratio  f.  108  auch 
eines  Gerüchts,  nach  welchem  Niedernissa  und  Windischholzhausen,  von 
den  Bewohnern  von  Dittelstädt  und  Melchendorf  angesteckt  wären , was 
in  so  fern  nicht  ganz  unglaublich  erscheint,  als  die  ersteren  beiden  von 
Evangelischen,  die  letzteren  beiden  aber  als  Mainzische  s.  g.  Küchen- 
dörfer, von  Katholiken  bewohnt  waren.  * 

»®*)  „Den  20.  dito  wir  der  Feindt,  so  auf  dem  Steyger  lag,  mit  arbeiten  zu 
seiner  defension  sehr  geschäftig,  that  aber  diesen  tag  keinen  einzigen 
Schuss  mehr  aus  denen  stücken,  ging  auch  von  selbigem  nichts  herunter, 
sondern  hieltten  sich  alles  feste  zusammen,  auch  bo  nahe  an  dem  Holtze 
der  Wagweidt,  dass  er  sich  auf  begebenden  fall,  so  er  etwa  getrieben 
werden  mögte,  in  das  Holtz  retiriren  könnte.  — Auch  ging  Rittmeister 
Rauch  dito  Nachmittags  mit  einer  Parthey  zum  Brühler  Thore  hinaus, 
des  Feindes  Partheyen  herunter  zu  locken.  Es  wollte  aber  der  Feindt 
aus  seinem  Vortheil  sich  nicht  begeben  undt  denen  Stücken  sich  nähern, 
weil  er  etlich  mahl  ziemlich  daraus  begrüsst  worden.“  Narratio  f.  107. 
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schiessung  der  Stadt  der  Anfang  gemacht,  indem  namentlich  von 
der  vor  dem  Moritzdamme  errichteten  Batterie  ein  heftiges  Feuer 
gegen  die  Stadt  eröffnet  ward.  Von  der  letzteren  aus,  insbeson- 
dere von  den  Batterien  an  der  St.  Annenkapelle  und  am  Andreas- 
thore,  ward  dasselbe  aber  so  kräftig  erwiedert,  dass  die  feindli- 
chen Batterien  gänzlich  zerstört  wurden,  *•*)  und  die  Truppen, 
welche  dieselben  besetzt  hatten,  wie  von  panischem  Schrecken  er- 
griffen, ihr  Heil  in  eiliger  Flucht  suchten. 

Auch  ein  Ausfall,  den  der  Rittmeister  Rauch  M9)  am  folgen- 
den Tage  mit  40  Pferden  vor  das  Löberthor  unternahm,  fiel  glück- 
lich aus,  da  die  feindliche  Reuterei  sich  so  nahe  an  die  Stadt 
locken  liess,  dass  sie  in  den  Bereich  der  Kanonen  der  Batterien 
beim  Löberthor  und  auf  dem  Rundei  gerieth,  und  nun  eilig  mit 
Verlust  von  3 Todten  die  Flucht  ergreifen  musste.  Noch  glück- 
licher war  Rittmeister  Krebs,  der  am  24.  auf  einem  Streifzuge  40 
Wagen  und  105  Pferde  erbeutete  und  die  ganze  sie  begleitende 
Mannschaft  niedermachte.  ä,#)  Auch  dem  Rittmeister  Rauch  ge- 

***)  „Auch  machte  der  Feindt  aas  seinen  gemachten  Batterien  mmmebro  mit 
Schiessen  den  Anfang  und  gab  aus  zweyen  stücken  dreimalige  Salve  in 
die  Stadt,  worauf  der  hiesige  Feuerwerker  eine  Granate  von  1£  Centner 
in  selbige  Batterien  warff  und  darauff  aus  den  zweyen  bei  St  Annen 
Capelle  gepflanzten  groben  Stücken,  wie  auch  auf  dem  Andreasthor  und 
der  Katzen  aus  den  halben  Canonen  auch  anderen  Batterien  scharf! 
wieder  beantwortet  wurde,  also  dass  des  Feindes  gemachte  Batterien  und 
Scbantzkörbe  also  ruinirt  wurden,  alss  wann  sie  zerschlauft  (durch 
Schleifen  zerstört,  in  dem  Sinne:  eine  Festung  schleifen;  Schlaufe  so 
viel  als  Schleife,  vid.  Frisch  1.  c.  VI.  p.  194,  196)  worden,  undt  war  in 
den  gemachten  Laufgräben  und  von  denen  auf  den  Dorfschafften  liegen- 
den Reuttem  ein  solch  rennen  und  lauffen,  dass  es  gleicbsamb  nicht  zu 
beschreiben  war,  in  meinung  es  alles  darunter  und  darüber  ginge;  wor- 
auf es  aber  beyderseits  alsbaldt  wieder  stille  wurde  undt  war  der  Feindt 
geschäftig,  das  Zerschossene  diese  Nacht  wieder  zu  repariren.“  Narra- 
tio  f.  108.  Westermann  f.  656.  Reicbardt  La  • 

*••)  Reichardt  1.  c.  nennt:  Krebs.  Mit  Unrecht;  da  dieser  sich  damals  auf 
einem  Streifzuge  auswärts  befand. 

**•)  Bevor  noch  Krebs  zurückgekehrt  war,  und  man  in  der  Stadt  das  Ergeb- 
niss  seines  Streifzuges  erfahren  hatte,  ging  dem  Rath  ein  Schreiben  von 
Sommerfeld  zu,  in  welchem  dieser  für  20  Pferde,  welche  Krebs  ihm  ge- 
nommen , eine  Entschädigung  von  400  Tbaler  verlangte , widrigenfalls  er 
das  Gut  der  Stadt  in  Kirckheim  niederbrennen  lassen  werde.  (Narratio 
t 110.  Westermann  f.  557):  in  der  Tbat  ein  bei  der  damaligen  Lage 
der  Dinge  etwas  eigenthümliches  Verlangen. 
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lang  es,  bei  einem  vom  25.  bis  30.  unternommenen  Streifzuge  12 
Pferde,  die  Wein  in  das  Lager  führen  sollten,  fortzunehmen.  Doch 
musste  er  den  Wein,  da  ein  starkes  Convoi  nachfolgte p zurück- 
lassen. 5U) 

Um  demjenigen  Theile  der  Stadt,  welcher  am  meisten  dem 
Bombardement  ausgesetzt  war,  das  Wasser  zu  entziehen,  und  durch 
die  Besorgniss:  entstehende  Feuersbrünste  nicht  löschen  zu  kön- 
nen, die  Belagerten  geneigter  zur  Uebergabe  zu  machen,  beschloss 
der  Feind  am  22.,  das  Wehr  unter  der  Burg  zu  zerstören,  was 
ihm  auch  bei  dem  damaligen  niedrigen  Wasserstando  und  da  das 
Feuer  von  der  Burg  bei  der  Dunkelheit  der  Nacht  ihm  wenig 
Schaden  that,  so  weit  gelang,  dass  der  Wasserspiegel  im  Berg- 
strom um  mehr  als  einen  Fuss  sank-  und  alle  an  demselben  be- 
legenen  Mühlen  zum  Stillstand  kamen.  Die  Bürger  beseitigten 
diesen  Schaden  aber  sehr  schnell  dadurch:  dass  sie  auf  dem  Ross- 
markt einen  Durchstich  von  dem  Breitstrom  hinter  der  H.  Brun- 
nenkirche nach  der  Sackpfeifenmühle  machten,  und  so  dem  Berg- 
strom wieder  Wasser  zuführten.  5'2) 

Am  23.  wurde  das  Feuer  beiderseitig  wieder  eröffnet,  Sei- 
tens der  Belagerer  besonders  aus  der  dem  Andreasthor  gegenüber 
errichteten  Schanze,  deren  neun  grobe  Stücke  drei  Lösungen  ga- 
ben. Diese  hatten  aber  keine  Wirkung,  als  dass  einige  Dächer 
beschädigt  wurden;  eine  Kugel  schlug  zwar  in  die  Cordiardc  5,J) 
hinter  dem  Ackerhofe,  glücklicher  Weise  hatte  aber  eine  Anzahl 
von  Bürgern,  die  dort  versammelt  gewesen,  sie  kurz  vorher  ver- 
lassen. 5U)  Grösseren  Erfolg  hatte  das  Feuer  der  Belagerten,  und 
wie  es  nun  noch  durch  die  bei  einem  von  Krebs  gefangenen  Trom- 
peter gefundenen  Briefe  5,s)  bekannt  wurde:  dass  der  Chnrfürst 


• »•)  Westermann  f.  561.  Narratio  f.  112. 

»«»)  Gudenus  p.  848.  Westermann  f.  557  v.  558.  Narratio  f.  110,  111. 

»»»)  Dieses  bei  den  Lexikographen  fehlende  Wort  ist  aus  Corps  de  guarde 
(Wache)  corrumpirt. 

»**)  Narratio  f.  110. 

• *»)  „Es  wurde  auch  ein  Maintzischer  Trompetter,  so  mit  einem  Paquet  nach 

dem  Lager  gewollt,  undt  solcher  durch  H.  Rittmeister  Krebssen  ufgefan- 
gen  worden,  anhero  gefänglich  in  die  Stadt  geschickt,  welcher  auch 
alsobalden  durch  die  Bürger  auf  das  Ratbhauss  in  die  Zweyermanns- 
kammer  bracht  worden , da  dann  dieser  Trompetter  in  solcher  grossen 
Angst  gewesen,  dass  er  auch  in  obgemeldier  kammer  nmbgefallen  undt 
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selbst  der  Ansicht  sei:  man  habe  bisher  noch  wenig  vor  Erfurt 
ausgerichtet,  aber  schon  viel  Volk  eingebiisst,  so  wurden  die  Con- 
stabler  angewiesen,  eine  dreimalige  Salve  auf  die  feindlichen 
Schanzen  zu  geben.  Es  wurde  hierauf  zuerst  eine  1 § Centner 
schwere  Bombe  geworfen,  und  dann  ein  Kreuzfeuer  erhöhet,  das 
nach  dreimaliger  Lösung  die  Schanzen  gänzlich  zerstörte  und  die 
Constabler  bei  ihren  Kanonen  tödtete. 

Am  24.  erhielt  die  Belagerungsarmee  eine  Verstärkung  von 
2000  Franzosen,  5I#)  wodurch  ihre  Stärke  auf  überhaupt  18,000 
Mann  stieg.  5n)  Um  deren  Eintreffen  zu  feiern,  gaben  die  Bela- 
gerer eine  dreimalige  Salve.  Die  Granaten  und  Pulverballen  (Bom- 
ben) fielen  aber  theils  in  den  Weinbergen  vor  dem  Andreasthore 
nieder,  theils  gelangten  sie,  wenn  schon  in  dio  äussere  Stadt,  aber 
auch  ohne  dort  den  mindesten  Schaden  anzurichten.  Eine  Kugel 
fuhr  zwar  durch  das  Dach  der  Barfüsser-,  eine  andere  während 
des  Gottesdienstes  in  die  Prediger -Kirche,  aber  ohne  dass  der 


man  solchem  anstreichen  (ins  Leben  zurückrufen,  v.  Grimm  1.  c.  I.  S. 
491)  müssen;  der  batte  brieffe  an  die  Generalität,  an  Hertzog  Ernsten 
zu  Gotha  undt  dem  Fürsten  zu  Weimar,  nebst  vielen  Privatschreiben, 
vorauf  alsobalden  die  6 Käthe  zusammengebeten  und  darvon  deliberiret 
worden,  ob  man  nemblich  die  fürstlichen  Schreiben  öffnen  sollte  oder 
nicht,  kunten  aber  desswegen  zu  keinen  Schluss  gelangen,  sondern 
wollten  anderen  tagcs  fernerweit  darvon  deliberiren,  die  privat  Schrei- 
ben aber  wurden  zum  tbeil  geöffnet,  worinnen  nichts  anders  enthalten 
gewesen,  denn  dass  annoch  schlechte  Ehre  man  für  der  Statt  Erffurdt 
eingelegt  hätte,  und  dass  viel  Volckes  zu  schänden  gemacht  würde,  und 
soltten  noch  1000  Franzosen  zu  pferde'  nebst  600  zu  fuss  des  ehisten  ih- 
nen zugesandt  werden,  welches  aber  bei  der  Bürgerschafft  für  keinen 
Articul  des  Glaubens  gehalten  werden  woltte.  — Es  wurde  auch  dito 
(24sten  Septemb.)  baldt  frühe  ein  Bothe  an  den  Fürsten  zu  Gotha  wegen 
der  aufgefangenen  Schreiben  an  selbigen  Fürsten  haltendt,  abgcfertiget 
zu  vernehmen:  wie  man  sich  dissfals  verhalten  soltte,  denn  E.  E.  Rath 
nicht  für  rathsam  befinden  wollen,  dass  man  der  Maintz.  Generalität 
brieffe,  indem  in  selbigen  ein  Gross  Schreiben  mit  einem  grossen  ver- 
meineten  kayserl.  Sicgill  sich  befunden,  öffnen  sollte.  Alss  hielt  man 
solche  Eröffnung  annoch  zurücke.“  Narratio  £ 111,  112.  Die  Aengst- 
lichkeit  in  der  Ausbeutung  der  ihm  gebotenen  Vortheile,  die  der  Rath 
hier  an  den  Tag  legt,  ist  in  der  That  charakteristisch. 

*")  Nach  der  Narratio  f.  112  geschah  dies  erst  am  25sten. 

* ,T)  Westermann  f.  671. 
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Geistliche  sich  einmal  in  seiner  Predigt  hätte  stören  lassen.  sw) 
Ueberhaupt  machte  der  Umstand:  dass  die  Belagerer  bisher  so 
wenig  ausgerichtet,  während  sie  ihrerseits  so  vielfachen  Schaden 
erlitten,  wie  unter  andern  der  Statthalter  des  Eichsfeldes  Freiherr 
von  Bicken  beim  Recognosciren , ingleichen  der  Sohn  des  Obristen 
Wambold  durch  Kanonenkugeln  getroffen  wurden  519)  — was  man 
Alles  in  der  Stadt  als  einen  sichtbaren  Schatz  Gottes  deutete  52#)  — 
dass  sich  die  Kampfeslust  und  Siegesfreudigkeit  der  Bürger  im- 
mer mehr  steigerte. 

Nach  Anordnung  des  Raths  wurde  täglich,  bevor  die  Com- 
pagnien die  Wachen  bezogen,  auf  dem  Fischraarkt  durch  den 
Capellan  an  der  Predigerkirche,  Mag.  Ludwig,  eine  Betstunde 
gehalten,  an  welcher  stets  mehrere  tausend  Menschen  Theil  nah- 
men. Er  wiess  darauf  hin:  dass  es  sich  nicht  nur  um  Freiheit 
und  Leben,  sondern  um,  was  höher  als  jenes  beides  sei,  den 
Glauben  handle;  fiir  jene  müsse  der  Bürger  kämpfen,  für  diesen 
der  Christ,  wenn  es  nöthig  sei,  sterben.  Aber  noch  sei  es  nicht 
zu  diesem  Aeussersten  gekommen.  Durch  unzweideutige  Zeichen 
gebe  der  Himmel  seinen  besonderen  Schutz  zu  erkennen;  schon 
so  lange  lägen  die  Feinde  vor  der  Stadt,  und  doch  hätten  sie  noch 
keinen  Vortheil  erlangt,  keinen  Schaden  angerichtet,  wohl  aber 
selbst  viel  gelitten;  über  wen  Gott  so  sichtbar  wache,  der  dürfe 
nicht  am  Siege  zweifeln.  M1)  So  angefeuert  zogen  die  Mannschaf- 
ten freudigen  Muthes  auf  die  angewiesenen  Posten. 

Die  Zuversichtlichkeit  ging  so  weit,  dass  die  Wälle  stets  mit 
Neugierigen,  namentlich  Weibern,  bedeckt  waren,  und  sogar  die 
Bürger  wieder  anfingen,  ausserhalb  der  Thore  ihren  gewohnten 
Geschäften  nachzugehen.  Als  die  Gärtner  am  27.  im  Treuenbrun- 

•'•)  Friese  S.  1185. 

““)  Gadenus  p.  342.  Weinrich  S.  179.  Westermann  f.  540. 

**•)  Wenn  Gudenns  p.  344  behauptet:  dass  das  Bombardement  deshalb  so 
wenig  Schaden  angerichtet,  weil  der  Churfürst  die  Stadt  — eine  Toch- 
ter, die  gezüchtigt,  aber  nicht  vertilgt  werden  solle  — zu  schonen  be* 
fohlen,  so  ist  dies  nach  dem  ganzen  Gange  der  Ereignisse  mindestens 
sehr  unwahrscheinlich.  Dass  das  Feuer  der  Belagerer  so  häufige  Unter- 
brechungen erlitt,  hatte  seinen  Hauptgrund  darin,  dass  dieselben  alle 
Mühe  anwenden  mussten,  die  von  den  Belagerten  an  dem  einen  Tage 
zerstörten  Werke  in  der  folgenden  Nacht  und  dem  nächsten  Tage  wie- 
der herzustellen. 

•*')  Gudenus  p.  343.  Narratio  f.  101.  Westemann  f.  651  v.  Friese  S.  1186. 
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nen  mit  dem  Ausnehmen  von  Küchengewfichsen  beschäftigt  waren, 
wurde  von  den  Batterien  am  Steiger  stark  auf  sie  geschossen, 
aber  auch  nicht  einer  getroffen;  nur  in  die  Reglerkirche  schlug 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Kugel.  Eben  so  glücklich  lief  eine 
Expedition  vor  das  Johannisthor  an  dem  nämlichen  Tage  ab, 
welche  den  Zweck  hatte,  die  Schobers-  und  Papiermühle  abzu- 
brennen und  die  dort  stehenden  Bäume  nbzuliauen.-  Obwohl  der 
Feind  von  drei  Batterien,  die  er  dort  errichtet,  stark  feuerte,  ge- 
lang es  doch  dem  hinausgezogenen  Haufen  — an  1000  Menschen, 
meist  Weiber  und  Burschen  — die  Bäume  und  das  Holz  von  den 
Mühlen  hineinzuschaffen,  ohne  dass  auch  nur  eine  Verwundung 
vorgekommen  wäre.  5ii) 

Als  am  1.  Oktober  über  hundert  Gärtner  und  andere  Bürger 
mit  ihren  Musqueten  bewaffnet  sich  vor  das  Schmidtstädter  Thor 
begaben,  um  Kraut  und  Rüben  zu  holen,  machte  die  feindliche 
Reuterei  zwar  eine  Attake  auf  dieselben,  sie  wurde  aber  durch 
die  Kanonen  auf  dem  Walle  mit  Verlust  zurück  gejagt.  iM) 

Alle  diese  Vorfälle  mussten  die  feindlichen  Feldherm  über- 
zeugen: dass  auf  dem  bisherigen  Wege  die  Stadt  nicht  zur  Ueber- 
gabe  zu  bringen  sein  werde.  Da  es  nun  nothwendig  erschien; 
vor  Eintritt  des  Winters  zum  Schluss  zu  gelangen,  auch  die  Un- 
terhaltung der  Armee  in  einer  Gegend,  die  theils  schon  erschöpft 
war,  theils  nicht  als  Feindes  Land  behandelt  werden  durfte,  grosse 
Schwierigkeiten  darbot,  so  beschloss  man,  die  äussersten  Anstren- 
gungen zu  machen. 

Da  man  in  Erfahrung  gebracht,  dass  täglich  zur  Mittagzeit 
auf  dem  Fischmarkt  während  der  Betstunde  eine  grosse  Zahl  Men- 
schen versammelt  sei,  so  wurden,  als  am  29.  Sept.  das  stärkere 
Bombardement  begann,  vorzugsweise  dorthin  die  Schüsse  gerich- 
tet. Dagegen  führten  die  Belagerten  am  30.  Sept.  eine  neue  Bat- 
terie am  Moritz  Bollwerk  auf,  um  den  Feind  in  die  Flanke  neh- 
men zu  können.  Auch  die  Batterie  an  der  St.  Annenkapelle  wurde 
verstärkt;  iU)  hinter  dem  Peterskloster  wurden  einige  Abschnitte 
gemacht,  damit  sie  ftir  den  Fall  einer  Retirade  zum  Schutze  die- 
nen könnten ; in  dem  Andreasthore  wurde  ein  grosser  Sturmkasten 

*••)  Westermann  f.  660. 

•**)  Westermann  f.  662  v. 

s“)  Nach  Westermann  f.  66t  ist  das  durch  seine  Grösse  ausgezeichnete  Ge- 
schütz , die  Spinnerin , erst  damals  auf  diese  Batterie  geführt. 
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neben  das  Fallgatter  des  inneren  Thores  gesetzt  und  mit  Erde 
gefiillt,  so  dass  nur  immer  ein  Einzelner  bei  Ausfallen  zu  dem 
Pförtchen  gelangen  konnte.  Dagegen  vergrösserte  der  Feind  die 
dem  Andreasthor  gegenüber  auf  dem  Abhange  der  Weinberge  an- 
gelegte Schanze,  und  als  er  von  dort  aus  am  22.  Oktob.  aus  19 
Stücken  an  900  Schuss  gegen  das  Andreasthor  und  die  dortige 
Batterie  that,  musste  die  letztere  verlassen  werden.  Die  Juden- 
schule und  andere  Gebäude,  insbesondere  auf  dem  Rubenmarkt 
und  bei  St.  Michael  und  St.  Georg  wurden  stark  durchlöchert. 
Die  Musquetenkugeln  rasselten  wie  Schlossen  auf  den  Dächern. 
Eine  Granate  warf  das  Thürmchen  auf  dem  Cyriaxkloster  mit  den 
Glocken  hinunter  in  den  Chor  der  Kirche,  doch  ohne  dass  Jemand 
beschädigt  wurde,  da  die  Normen  vorher  in  das  Neuwerkskloster 
entwichen  waren. 

Am  3.  ward  das  Bombardement  mit  gleicher  Heftigkeit  fort- 
gesetzt; es  wurden  etwa  500  Kugeln  in  die  Stadt  geworfen  und 
mehrere  Häuser  beschädigt,  so  dass  viele  Einwohner  in  den  Kel- 
lern Schutz  suchten.  Eine  Bombe  steckte  eine  Scheuer  vor  dem 
Moritzthore  in  Brand,  der  aber  sogleich  gelöscht  ward.  Eine 
Granate  sclilug  eine  Ecke  des  Nicolausthurms  weg,  eine  andere 
in  den  Allerheiligen  Kirchhof.  Ein  Hauptzielpunkt  war  auch  dies- 
mal die  während  der  Nacht  wieder  hergestellte  Batterie  über  dem 
Andreasthor.  Von  der  Stadt  aus  wurde  die  Kanonade  mit  nicht 
minderer  Heftigkeit  erwiedert  und  viel  Schaden  an  den  Schanzen 
angerichtet.  — 

Am  4.  Oktober  wurde  mit  dem  Bombardement  in  gleicher 
Weise  fortgefahren,  doch  nur  bis  gegen  10  Uhr  Vormittags,  wo 
ein  Waffenstillstand  eintrat.  5ß) 

Es  waren  nämlich  bereits  seit  einigen  Tagen  Unterhandlun- 
gen wegen  der  Uebergabe  im  Gange.  Obwohl  der  bisher  in  der 
Stadt  angerichtete  Schaden  nicht  bedeutend  — ausser  der  erwähn- 
ten Scheune  war  auch  nicht  ein  Gebäude  in  Brand  gerathen  — 
die  Zahl  der  ums  Leben  gekommenen  Personen  nur  äusserst  ge- 
ring war  — ein  Constabler,  der  durch  das  Springen  einer  Kanone 
das  Leben  verlor,  zwei  Handlanger,  die,  als  sie  sich  vom  Walle 
das  Bombardement  anschauen  wollten,  von  Kugeln  getroffen  wur- 
den, ein  Mann,  der  von  einem  herabfallenden  Steine  ersclilagen 

*•*)  Westermann  f.  663  — 666.  Keichardt  1.  c.  Friese  Anh,  S.  83. 
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ward,  als  er  eine  vor  dem  Andreasthore  liegende  Kanonenkugel 
hereinholen  wollte,  und  ein  anderer,  den  ein  Schuss  niederstreckte, 
bildeten  den  ganzen  Verlust  an  Menschenleben  auf  Seiten  der  Be- 
lagerten, **)  während  der  Feind  700  Mann  verloren  haben  soll  — 
es  auch  in  der  Stadt  noch  keinesweges  an  Munition  und  Lebens- 
mitteln fehlte,  auf  der  Ostseite  dieselbe  noch  gar  nicht  eingeschlos- 
sen und  der  Verkehr  mit  den  ländlichen  Ortschaften  noch  unbe- 
hindert, endlich  eine  regelmässige  Belagerung  des  festesten  Punk- 
tes, der  Cyriaxburg , überhaupt  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
war,  so  dass  man  sich  wohl  bis  zum  Eintritt  des  Winters  würde 
haben  halten  können,  so  war  man  doch  allmählich  zu  der  Ansicht 
gelangt:  dass  eine  Fortsetzung  des  Widerstandes  zwecklos  sei, 
wenn  man  nicht  auf  einen  Entsatz  durch  auswärtige  Hülfe  rechnen 
könne.  Schwerlich  hätte  diese  Ansicht  sich  aber  schon  jetzt  all- 
gemeinen Eingang  verschaffen  können,  wenn  nicht  die  Bürger  des 
angestrengten  Dienstes  und  der  Vernachlässigung  ihrer  Erwerbs- 
thätigkeit  müde  geworden  wären,  nicht  ihre  Opferfreudigkeit  und 
ihre  Spannkraft  nachgelassen  gehabt  hätte. 

Die  Reichstagsabgesandten  der  evangelischen  Stände  in  Re- 
gensburg, an  welche  der  Rath  sich  nochmals  unterm  15/25.  Au- 
gust, als  die  ersten  Gerüchte  über  die  mainzischer  Seits  getroffe- 
nen Massregeln  erschollen,  mit  der  Bitte  gewendet  hatte:  von  der 
Stadt  den  ihr  drohenden  Untergang  abzuwenden,  hatten  demsel- 
ben unterm  23.  Sept.  geantwortet:  wie  sie  in  der  fraglichen  An- 
gelegenheit bereits  an  den  Kaiser  selbst,  an  den  Kaiserlichen  Prin- 
cipalcommissarius , den  Erzbischof  von  Salzburg,  an  den  Churfiir- 
sten  von  Mainz,  an  die  kreisausschreibenden  Fürsten  und  Kreis- 
obersten der  nächstgelegenen  Kreise,  an  die  Directoren  des  Reichs- 
kriegsraths in  Wien  und  an  sonst  noch  Andere  geschrieben  hätten, 
und  auch  ferner  möglichst  viel  zu  schreiben  erbötig  wären.  5ST) 

**•)  Einige  spatere  Schriftsteller  (Dominicas  S.  432,  ßössig  S.  98)  geben  an: 
dass  ein  Theil  der  Besatzung  zum  Feinde  abergegangen  sei.  In  den 
Quellen  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeutung  hiervon , auch  ist  die 
Nachricht  sehr  unwahrscheinlich,  da  iremde  Soldaten  nicht  in  Dienst 
genommen  waren,  die  ganze  Besatzung  vielmehr  aus  Borgern  bestand. 

‘J  •)  Schreiben  sämmtlicher  evangelischer  Churfürsten  und  Stände  zu  gegen- 
wärtigem Reichstage  verordnete  Räthe,  Botschafter  und  Gesandte  an  die 
Rathsmeister,  Yierherren  und  Ratbsmänner  der  Stadt  Erfurt  d.  d.  Re- 
gensbarg den  25.  Sept.  1664  in  Miscell.  Erford  p.  489,  490. 
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Hiermit  konnte  freilich  der  Stadt,  nachdem  die  Angelegenheit  in- 
zwischen bereits  in  das  letzte  Stadium  getreten  war,  und  nur  die 
schleunigste  thätige  Hülfe  noch  einigen  Erfolg  versprach,  wenig 
gedient  sein. 

Herzog  Ernst  von  Gotha  hatte  zwar  noch,  als  man  ihm  die 
an  ihn  gerichteten  bei  dem  von  Krebs  gefangenen  Trompeter  ge- 
fundenen Briefe  zusendete,  dem  Rath  sagen  lassen:  man  möge 
sich  wohl  halten;  er  wolle  zur  rechten  Zeit  schon  zu  helfen  wis- 
sen, 528)  indessen  schien  es  bei  dem  blossen  Versprechen  bleiben 
zu  wollen.  Entweder  war  es  dem  Herzog  mit  jenem  Versprechen 
überhaupt  nicht  Ernst  gewesen,  oder  er  war  durch  ein  Schreiben 
des  Churfürsten  von  Mainz,  vermittelst  dessen  dieser  ihm  das 
neuerdings  vom  Kaiser  in  der  Sache  erlassene  Mandat  mitgetheilt, 
anderes  Sinnes  geworden.  5M)  Dagegen  verbreitete  sich  in  der 
Stadt  die  Nachricht,  dass  der  Kaiser  durch  die  Beendigung  des 
Türkenkrieges  freie  Hand  bekommen  und  nun  nicht  säumen  werde, 
auch  seiner  Seits  zur  Verstärkung  der  Belagerungsarmee  Truppen 
zu  entsenden. 

Schon  am  22.  Sept.  s**)  war  dem  Rath  durch  einen  chursäch- 
sischen  Trompeter  ein  Schreiben  überbracht,  Inhalts  dessen  der 


4’*)  Westermann  f.  559  v. 

*’*)  Schreiben  des  Churfürsten  von  Mainz  an  die  Herzöge  Ernst  und  Johann 
Ernst  von  Sachsen  v.  1.  Octob.  1664.  vid.  Beilage  n. 

»*•)  „Es  karab  auch  dito  (31.  Sept.)  gegen  abend  ein  Sächsischer  Trompetter 
mit  Mainziscben  Brieffen  nebst  den  bei  sich  habenden  lieuttern  anhero, 
weiche  in  dem  Gasthoffe  zu  den  Propheten  einkehrten;  den  Inhalt  aus 
denen  Brieffen  aber  kunte  man  annoch  nicht  vernehmen,  ündt  begunte 
die  Bürgerschafft  auf  die  Sächsischen  nuhmero  zu  opiniatriren,  dass  sol- 
che mit  denen  Chur  Maintzisehen  unter  einem  Hütlein  spielten  undt 
diese  Statt  nuhr  mit  der  Hasen  herumbfQhrten ; gleichwohl  aber  das  in 
denen  Schreiben  ebist  (ehest  Grimm  1.  c.  III.  S.  62,  hier  in  dem  Sinne 
von:  vorher)  versprochenen  und  erwarteten  Succurses  noch  immer  sich 
getrösteten.  — (d.  22.  dito)  Es  gingen  auch  die  voriges  tages  anhero 
gekommenen  auf  das  Ratbhauss,  überlieferten  ihrer  Principalen  Schreiben 
denen  H.  Obristen,  aus  welchen  man  so  viel  verstanden,  dass  der  Churf. 
zu  Maintz  inclinirt  wäre,  sich  mit  der  Statt  in  tractaten  cinzulassen,  des- 
wegen auch  seinen  General  Commissarium  H.  v.  Heiffenberg  die  völlige 
Gewalt  ufgetragen  undt  wollte  so  man  beliebung  darzu  trüge  undt  ob- 
gemeldter  H.  v.  Heiffenberg  sichern  Pass  ertheilte,  er  sich  sodanne  gar 
in  die  Statt  dieser  Tractaten  wegen  begeben.  Welches  zwar  von  E.  E. 
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Churfürst  von  Mainz  zu  verhandeln  wünsche  und  deshalb  den 
Freiherm  v.  Reiffenberg  mit  unbeschränkter  Vollmacht  versehen 
habe.  Am  30.  ging  eine  neue  Aufforderung  ein:  die  Stadt  möge 
accordiren,  da  noch  die  Gnadenthür  offen  stehe;  der  General  de 
Pradel  sei  bereit,  die  Aussöhnung  mit  dem  Churftirsten  zu  vermit- 
teln. 531)  Die  Stadtbehörden,  die  bereits  in  einem  Schreiben  vom 
18.  Sept.  •**)  sich  nochmals  an  den  Churfdrsten  Johann  Georg  ge- 
wendet, und  unter  ausführlicher  Darlegung  der  seit  dem  Beginn 
der  Belagerung  stattgefundenen  Unterhandlungen,  aller  zu  ihren 
Gunsten  sprechenden  Gründe  und  der  unheilvollen  Lage,  in  welche 
die  Stadt  durch  das  gegen  sie  eingeschlagene  Verfahren  gerathen 
sei,  auf  das  Dringendste  um  Hülfe  gebeten  und  was  unter  den 
obwaltenden  Umständen  ferner  geschehen  solle,  lediglich  der  Ent- 
scheidung des  Churfursten  anheimgestcllt,  darauf  bis  dahin  aber 
eine  Antwort  nicht  erhalten  hatten  — scliickten  nun , nachdem  ih- 
nen die  gedachte  Aufforderung  zugegangen  war,  zunächst  den 
Rittmeister  Krebs  nach  Naumburg,  um  dem  dort  versammelten 
Convent  der  sächsischen  Fürsten  das  Anerbieten  Pradels  mitzu- 
theilen  und  eine  kategorische  Erklärung:  ob  man  auf  ihre  Hülfe 
rechnen  könne,  zu  fordern;  5M)  den  feindlichen  Befehlshabern 
wurde  geantwortet:  die  Stadt  sei  nicht  gesonnen,  die  angebotene 
Gnade  auszuschlagen;  man  möge  aber  nicht  die  Unschuldigen  zu- 
gleich mit  den  Schuldigen  strafen;  die  letzteren,  insbesondere  die 
bei  dem  Attentate  gegen  den  kaiserlichen  Herold  Betheiligten, 
sollten,  wenn  man  cs  verlange,  ausgeliefert  werden;  zunächst  möge 
man  einen  Freipass  übersenden,  damit  einige  Bevollmächtigte  der 
Stadt  sich  ins  Lager  begeben  könnte.  Ein  solcher  ward  am  2. 
October  von  einem  Trompeter  mit  der  Aufforderung  überbracht, 
Deputirte  des  Raths,  der  Vormünder  und  des  evangelischen  Mi- 
nisteriums zur  weitern  Verhandlung  hinauszusenden. 


Rath  mit  dieser  Condition  angenommen  worden , dass  die  fiirstl.  Mit- 
interessenten vom  Hause  Sachsen  erstächen  dämm  Wissenschaft  haben 
möchten,  welches  aber  gantz  nicht  acceptirt  werden  wollen,  worauf  so- 
dann solche  sich  hinwieder  aus  der  Statt  zu  ihren  Principalen  begaben.“ 
Narratio  f.  109. 

•*')  Westermann  f.  557,  661. 

11  *)  Schreiben  des  Raths  an  den  Churf.  von  Sachsen  v.  18.  Sept  1664,  bei 
Londorp  1.  c.  S.  231,  232. 

**•)  Westermann  f.  662. 
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Demgemäss  begaben  sich  Ludolf  Meitzer  und  Hier.  Schorch 
von  Rathswegen , Job.  Fischer,  Namens  der  Viertel,  und  Christ. 
Sieglitz  in  Vertretung  der  Zünfte  in  das  Hauptquartier  zu  Binders- 
leben, wurden  dort  feierlich  empfangen,  zu  Pradel  und  Reiffen- 
berg  geführt,  welcher  letztere  versprach:  wenn  man  Geissein  für 
seine  Sicherheit  bestelle,  sich  am  nächsten  Tage  selbst  in  die 
Stadt  zu  begeben  und  das  Abkommen  zum  Schluss  zu  bringen. 
Nachdem  die  Geissein  — Florian  Böttger,  Nie.  Galle,  Jac.  Pilgrim 
und  Chr.  Juch  — sich  eingestellt  und  der  obenerwähnte  Waffen- 
stillstand eingetreten  war,  fand  sich  Reiffenberg,  begleitet  von 
einem  französischen  General-Lieutenant,  einem  Sekretair  und  einem 
stattlichen  Gefolge  am  4.  October  Mittags  12  Uhr  vor  dem  Brüh- 
ler  Thore  ein,  wo  der  Major  Ziegler  mit  einer  Compagnie  Berit- 
tener ihn  erwarteto.  Zwei  Bürgercompagnien  zu  Fus3  waren  am 
Brühler  Thore,  4 vor  dem  Graden,  2 beim  Gasthof  zum  grossen 
Christoph  aufgestellt.  Am  Thore  wurde  Reiffenberg  von  dem  Ober- 
sten Rathsmeister  und  einigen  Vormündern  empfangen,  und  zu- 
nächst nach  dem  grossen  Christoph,  wro  er  sein  Absteigequartier 
nahm,  und  dann  nach  dem  Rathhause  geleitet.  Nachdem  er  dort 
' auseinandergesetzt:  wie  die  Stadt  sich  in  der  Nothwendigkeit  be- 
finde, allen  ferneren  Widerstand  aufzugeben,  forderte  er  die  Ein- 
räumung der  Burg  und  zweier  Stadtthore,  so  wie  dass  800  Pferde 
in  die  Stadt  eingenommen  würden  und  dass  man  sich  über  diese 
Bedingungen  sofort  definitiv  erkläre.  Die  Bitte,  um  Gewährung 
einer  vierundzwanzigstündigen  Bedenkzeit  lehnte  er  ab.  Der  Rath 
versprach  hierauf:  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  der  Bür- 
gerschaft die  Sache  vorzutragen  und  bis  Vormittags  9 Uhr  die 
Antwort  in  das  Hauptquartier  zu  senden.  Reiffenberg  wollte  hier- 
auf nicht  eingehen  und  verliess  sofort  die  Stadt  wieder,  ohne  das 
ihm  angebotene  Festmahl  im  grossen  Christoph  anzunehmen.  M1) 
Die  Abends  spät  aus  dem  Lager  zurückkehrenden  Geissein  brach- 
ten aber  die  Genehmigung  dazu  mit,  dass  am  nächsten  Morgen 
die  Erklärung  der  Bürgerschaft  eingeholt,  und  das  Ergebniss  bis 
zu  der  angegebenen  Stunde  durch  den  mitgegebenen  Trompeter 
im  Hauptquartiere  angezeigt  werden  möge. 

An  demselben  Abende  ging  ein  Schreiben  des  Churfürsten 
von  Sachsen  dem  Rathe  zu,  des  Inhalts:  „dass  die  Stadt  in  allem 


ü*)  West  ermann  f.  666. 

15* 
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pariren  solle,  widrigenfalls  der  ChurfUrst  selbst  sie  zum  Gehorsam 
bringen  helfen  werde.  53i)  „Da  sähe  man  den  sächsischen  Schutz 
und  dass  es  wahr  sein  müsse,  dass  Erfurt  in  Regensburg  in  ro- 
them  Wein  vertrunken  worden.  Hierauf  entstand  bei  der  Bürger- 
schaft ein  grosser  Widerwillen  und  Perplexität,  dass  die  meisten 
ihre  Gewehre  hinwarfen,  von  den  Posten  liefen  und  sich  nach  ih- 
ren Häusern  begaben;  hätte  es  der  Feind  gewusst,  würde  er  die 
Stadt  leicht  haben  überrumpeln  können.“  M8) 

„Am  5.  October  frühe  wurden  alle  Bürger  zusammenberufen 
und  ihnen  das  sächsiclie  Schreiben  eröffnet,  und  dass  sich  die 
Stadt  von  daher  keines  Beistandes  zu  versehen  hätte,  jetzo  aber 
zu  resolviren  sei,  ob  man  accordiren  wolle.  Worauf  die  Bürger- 
schaft antwortete,  weiln  von  Sachsen  keine  Hülfe  zu  hoffen,  das- 
selbe sie  bisanhero  aber  mit  Worten  hingehalten  habe,  so  sollten 
die  sächsischen  Fürsten  nicht  ferner  ihre  Schutzherrn  sein,  woll- 
ten darnach,  was  zu  beschliessen  sei,  ihren  Vormündern  über- 
lassen ; damit  gingen  die  Compagnien  auseinander.  Der  Rath  aber 
schickte  H.  Geo.  Heinr.  Ludolf,  Schlossrathsmeister,  H.  Christian 
v.  Sahr,  Schlossvierherr , H.  Joh.  Ziegler,  dritten  Rathsmeister, 
H.  Geo.  Lauterbrunn,  Consyndikus , und  Elias  Meitzer,  Ober- 
stadtvoigt, nebst  acht  Vormündern  von  Vierteln  und  Zünften  MT) 
nach  dem  Hauptquartier  zu  Bindersleben,  die  Resolution  zu  über- 
bringen: dass  man  bereit  sei,  die  Cyriaxburg  nebst  dem  Brühler- 
und  Krämpferthor  den  Belagerungstruppen  einzuräumen.“  5M) 

sai)  Schreiben  des  Cburfürsten  von  Sachsen  an  den  Rath  zu  Erfurt  vom  2. 
Octob.  1664  bei  Londorp  ).  c.  p.  232.  Es  ist  dies  die  Antwort  auf  die 
obenerwähnte  Bittschrift  des  Raths  vom  18.  Sept  ej.  Der  ChurfQrst 
nimmt  darin  auf  ein  Kaiserliches  Mandat  vom  20.  Sept.  styl.  nov.  Bezug, 
in  welchem  ausgesprochen  worden:  dass  die  bisher  in  der  Gebetsfrage 
von  der  Stadt  geleistete  Parition  verworfen,  und  bestimmt  sei:  dass  noch- 
mals plene  parirt  werden  müsse,  und  erklärt : dass  er,  wie  es  die  Reichs- 
gesetze  verlangten  und  einem  getreuen  Churfürsten  gebühre,  dem  kaiser- 
lichen Befehle  Folge  zu  leisten,  verpflichtet  sei. 

***)  Westermann  f.  566  v.  Gudenus  p.  345.  Theatr.  Europ.  1.  c.  p.  1103. 
**’)  Es  waren  dies:  Johann  Georg  Hess,  Vormund  des  Viertels  Mariä,  Heinr. 
Langguth,  Vormund  des  Viertels  Andrea,  Hier.  Schorcb,  Sekretarius, 
Jac.  Mart.  Frost  aus  der  Bürgerschaft,  Rud.  Völcker,  Vormund  der 
Fleischer,  Christoph  Stiglitz,  Vormund  der  Schmiede,  Mart  Kuntsch 
Vormund  der  Barbirer,  und  Hans  Jac.  Hugk,  Vormund  der  Gürtler. 
Müller  Sachs.  Annal.  S.  462. 

**•)  Reichardt  1.  c. 
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So  wurde  denn  am  5./15.  October  zu  Bindersleben  einerseits 
zwischen  de  Pradel  und  Reiffenberg,  andererseits  zwischen  den 
genannten  Deputirten  des  Raths  und  der  Vormünder  die  Capitula- 
tion  wegen  Uebergabe  der  Stadt  abgeschlossen.  539)  Es  ward 
darin  festgesetzt:  dass  die  Burg,  so  wie  das  Brühler-  und  Kräm- 
pferthor  den  alliirten  Truppen  übergeben  und  von  diesen,  bis  Sei- 
tens des  Churfürsten  von  Mainz  eine  andere  Bestimmung  getroffen 
wäre,  besetzt  behalten,  die  übrigen  vier  Stadtthoro  aber  verschlos- 
sen bleiben,  und  nur  zur  Nothdurft  der  Bürgerschaft  und  zum 
Verkehr  mit  dem  benachbarten  Landvolk  geöffnet  werden  sollten. 
Dagegen  sicherten  de  Pradel  und  Reiffenberg  der  Stadt  für  jetzt 
und  immerwährende  Zeit  vollkommene  Religionsfreiheit  zu,  ver- 
sprachen auch,  den  Churfürsten  dahin  zu  vermögen:  allgemeine 
Verzeihung  und  Amnestie,  von  welcher  letzteren  nur  einige  be- 
sonders compromittirte  Personen  ausgeschlossen  bleiben  sollten,  zu 
gewähren.  Die  in  die  Stadt  geflüchteten  Bewohner  der  Stadtdör- 
fer sollten  in  die  letzteren  zurückkehren,  die  Feindseligkeiten  ein- 
gestellt, die  Gefangenen  beiderseits  ohne  Lösegeld  freigegeben,  die 
Truppen  der  BelageruDgsarmee  durch  strenge  Mannszucht,  die 
Bürger  ungehindert  ihren  Handel  und  Wandel  nachgehen  zu  las- 
sen angehalten,  endlich  die  vollzogenen  Capitulationsartikel  durch 
städtische  DeputirtA  unter  Vermittelung  des  Freiherrn  von  Reiffen- 
berg knieend  dem  Churfürsten  in  Königshofen  überreicht  werden. 

Während  die  Verhandlungen  in  Bindersleben  gepflogen  wur- 
den, hatten  zwar  die  Feindseligkeiten  von  Neuem  begonnen,  in- 
dem, als  die  Feinde  sich  dem  Andreasthorc  näherten,  einige  Hand- 
granaten von  dem  dortigen  Ravelin  in  die  Approchen  geworfen 
wurden,  die  einige  Personen  tödteten,  als  aber  die  städtischen  De- 
putirten mit  der  Nachricht,  dass  die  Capitulation  abgeschlossen  sei, 
zurückkehrten,  wurden  die  Feindseligkeiten  sofort  wieder  einge- 
stellt. »») 


**•)  Oudenus  p.  846.  Friese  Anb.  S.  33  , 34.  Theatr.  Enrop.  1.  c.  p.  1104. 
Abdrücke  der  Capitulation  in  Londorp  I.  c.  p.  233.  Theatr.  Europ.  1.  c. 
p.  1106,  so  wie  unter  Beifügung  der  CburfUrstlicbcn  Confirmation  vom 
12.  Decemb.  und  der  betreffenden  Bekanntmachung  des  Kaths  in  (Mosel 
t.  Alenstein)  Analecta  risrbenana  p.  17,  und  Lünig  Rcicbsarckir.  Part, 
spec.  Abth.  III.  Absch.  1.  Urk.  159,  S.  401  fgg. 

**•)  Westermann  f.  668. 
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„Am  6.  October  fingen  die  Uhren  wieder  mit  der  siebenten 
Stunde  an  zu  schlagen;  zugleich  ward  mit  allen  Glocken  geläutet. 
Dem  Commandanten  der  Burg  ward  aufgegeben,  sich  zum  Abzug 
gefasst  zu  machen,  und  sobald  der  Feind  erscheine,  die  Burg  ihm 
zu  übergeben.  Die  Geschütze  auf  derselben,  die  Munition  und 
aller  Proviant  mussten  zurückgelassen  werden,  was  sonst  dort  be- 
findlich war,  ward  in  die  Stadt  geschafft.  Nachmittags  um  2 Uhr 
erfolgte  der  Abzug  und  die  anderweitige  Besetzung  durch  200 
münstcrsche  Soldaten  unter  Befehl  eines  Oberstlieutenants.“ 

„Hierauf  erfolgte  der  Einmarsch  der  Occupationstruppen  in 
die  Stadt,  von  denen  zuerst  das  Brühlerthor  bis  an  die  Schutz- 
thürme,  hierauf  das  Krummethor  und  der  Mainzer  Hof  besetzt 
ward.  Der  Einzug  fand  in  der  Art  statt,  dass  ein  Geschwader 
Reuterei  ihn  eröffnete,  dem  der  General  v.  Pradel,  begleitet  von 
dem  Commandeur  der  Lotharinger,  Fürsten  v.  Vaudemont  und 
den  übrigen  Generalen,  unter  Vorritt  eines  Heerpaukers  und  12 
Trompetern  folgte;  hierauf  kam  wieder  eino  starke  Abtheilung 
Kavallerie,  dann  aber  die  Infanterie,  welche  von  dem  General- 
wachtmeister von  Sommerfeld  geführt  wrard.  Nachdem  das  innere 
und  äussere  Krämpferthor  mit  starker  Besatzung  versehen  worden, 
verliessen  die  übrigen  Truppen  die  Stadt  wieder,  den  Offizieren 
aber  wurde  im  grossen  Christoff  ein  Bankett  gegeben.  Zugleich 
ward  durch  öffentlichen  Trommelschlag  ausgerufen,  dass  jeglicher 
seiner  Handthicrung  und  Nahrung  wieder  abwarten  und  frei,  sicher 
und  ungehindert  passiren  und  repassiren  solle.  Es  ward  kündbar, 
dass  acht  Personen  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  bleiben  soll- 
ten: die  Rittmeister  Krebs  und  Rauch,  der  Oberst  Rathmcister 
Jac.  Berger,  der  Syndikus  Avianus,  der  Oberste  Rathmeister  Sil- 
berschlag, Major  Schienstein  — welcher  folgenden  Tages  an  Hän- 
den und  Füssen  geschlossen  von  der  Burg  herunter  auf  das  Rath- 
haus geführt  und  dort  in  gefängliche  Haft  gebracht  wrard  — so 
wie  die  Personen,  welche  sich  thätlich  an  dem  kaiserlichen  He- 
rold vergriffen  hatten.  5U)  Es  fingen  die  Soldaten  Händel  an  und 
wollten  dio  Bürger  vor  den  Thoren  plündern;  nachdem  aber  einer 
derselben,  als  er  ein  Schaf  rauben  w-ollte,  nicdcrgcstochcn  war, 
einige  andere  vom  Profoss  ergriffen  und  zur  Strafe  gezogen  wor- 
den, war  schnell  die  öffentliche  Sicherheit  wieder  hergcstellt.  5I2) 

64 ')  Reickardt  1.  c. 

• **)  Westcrmana  f.  6G8,  669. 
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„Der  General  von  Sommerfeld  und  Herr  von  Greiffenklau, 
die,  während  Pradel  und  Reiffenberg  sich  in  Begleitung  der  städ- 
tischen Deputirten  zum  Churfiirsten  Johann  Philipp  begaben,  den 
Oberbefehl  führten,  hielten  strenge  Mannszucht.  Die  Soldateska 
musste  des  Nachts  unter  freiem  Himmel  und  in  den  Vorstädten 
bleiben,  das  Lager  unter  dem  Steiger  ward  aufgehoben  — die 
darin  befindlich  gewesenen  Stücke  wurden  vor  Sommerfelds  Woh- 
nung auf  dem  Anger  aufgepflanzt  — dagegen  blieb  das  auf  dem 
Andreasfelde  stehen,  auch  behielten  die  in  den  Dörfern  liegenden 
Truppen  die  Quartiere  bei.  Die  Soldaten  ritten  und  gingen  in  der 
Stadt  aus  und  ein,  dass  dieselbe  ganz  voller  Volks  war;  sie  kauf- 
ten bei  den  Krämern  und  tranken  in  den  Wein-  und  Bierhäusern, 
verübten  dabei  aber  grosse  Insolentien,  so  dass  die  Krämer  und 
Andere  ihre  Läden  und  Häuser  verschlossen  und  nichts  mehr  ver- 
kaufen wollten.  Hierauf  wurde  von  dem  Generalwachtmeister  von 
Sommerfeld  die  Ordre  erlassen,  dass  Reuterpatroullen  des  Tages 
in  der  Stadt  herum  patroulliren  sollten,  um  allem  Unfug  zu  steuern ; 
also  gerieth  mancher  unter  dieselben  und  ward  gräulich  zerschmis- 
sen. Dabei  war  zwischen  den  Franzosen  und  den  Lothringern 
grosse  Jalousie;  wenn  einer  des  andern  konnte  mächtig  werden, 
sonderlich  die  Lothringer,  so  schoss  er  ihn  todt.  Sl3)  Unterdessen 
verübten  die  aus-  und  eingehenden  Soldaten  immer  noch  vielfach 
grossen  Muthwillen,  nahmen  den  Bürgern  das  Ihrige,  schlugen  et- 
liche, brachen  in  den  Vorstädten  an  verschiedenen  Orten  ein,  also 
dass  deswegen  stark  patroullirt  werdfen  musste,  wodurch  es  end- 
lich gelang,  den  Unfug  in  etwas  zu  dämpfen.“  5U) 

Damit  die  Stadt  bald  möglichst  von  der  Acht  entledigt  werde 
und  der  Abmarsch  der  Occupationstruppen  erfolge,  hatten  sich  die 
städtischen  Deputirten  und  zwar,  wie  schon  erwähnt,  in  Begleitung 
von  Pradel  und  Reiffenberg  bereits  am  6.  October  auf  die  Reise 
nach  Königshofen  begeben.  Bei  der  am  9./19.  stattgefundenen  Au- 
dienz empfing  Johann  Philipp  sie  wohlwollend,  und  erklärte  ihnen, 
nachdem  sie  fussfiillig  um  Verzeihung  gebeten,  dass  er,  da  die 
Bürgerschaft  nur  von  einigen  Unruhestiftern  aufgewiegelt  und  ver- 


**5)  „Einige  Franzosen  erschossen  einen  Lotharingischen  Ilanptmann  vor  dem 
Johannisthor,  welcher  ziemlich  Geld  bei  sich  gehabt,  davon  wurden  2 
vorm  Graden  aufgehenket.“  Friese  Anh.  S.  86.  Westermann  £ 575. 

***)  Westermann  f.  669,  570,  671.  Friese  Anh.  S.  35,  36. 
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führt  worden  sei,  es  bei  einem  scharfen  Verweis  wolle  bewenden, 
im  übrigen  aber  allgemeine  Verzeihung  wolle  angedeihen  lassen, 
von  welcher  nur  wenige  besonders  Compromittirte  ausgeschlossen 
bleiben  sollten.  Die  Capitulationsartikel  wurden  von  ihm  geneh- 
migt, zugleich  versprach  er,  dafür  Sorge  zu  tragen:  dass  auch 
der  Kaiser  die  Stadt  wieder  zu  Gnaden  annebme,  und  zu  gestat- 
ten: dass  die  Kosten  des  Krieges,  so  hoch  solche  sich  auch  belie- 
fen, nicht  aus  dem  Vermögen  der  einzelnen  Bürger,  sondern  aus 
Gemeindemitteln  gedeckt  würden.  Nachdem  der  Churfurst  jedem 
der  Deputirten  die  Hand  gereicht,  theilte  er  ihnen  noch  mit:  dass 
er  sich  am  nächsten  Freitag  in  Person  nach  Erfurt  begeben  werde, 
um  ein  und  das  andere  in  richtigen  Stand  zu  bringen,  „worauf 
sie  mit  einem  stattlichen  Frühstück  tractirt  und  demittirt  wur- 
den.“ 

Als  die  Abgeordneten  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Erfurt  am 
10.  October  die  bevorstehende  Anwesenheit  des  Churfursten  ge- 
meldet, wurden  Seitens  des  Raths  umfassende  Vorbereitungen  zu 
dessen  Empfange  getroffen.  Die  Zimmer  im  Peterskloster,  das 
zum  Absteigequartier  des  Churfürsten  bestimmt  war,  wurden  mit 
schönen  Tapeten  bekleidet  und  aufs  Beste  eingerichtet.  Die  Ka- 
nonen wurden  vor  das  Brüblerthor,  durch  das  der  Einzug  erfolgen 
sollte,  aufgefahren;  die  Bürger,  mit  Mänteln  angethan,  da  ihnen 
nicht  erlaubt  wurde,  gewaffnet  zu  erscheinen,  und  sämmtliche 
Schulen,  mit  den  Lehrern  an  der  Spitze,  Ms)  sollten  Spaliere  bilden. 

Am  12.  October  541)  Nachmittags  3 Uhr  hielt  der  Churfürst, 
nachdem  er  die  bei  Frienstedt  in  Parade  aufgestellte,  mit  einer 
Salve  aus  sämmtlichen  Geschützen  ihn  bewillkommende,  Armee 
die  Revue  hatte  passiren  lassen,  darauf  die  Burg  umritten  und 
besichtigt,  seinen  feierlichen  Einzug  in  Erfurt,  das  seit  mehr  als 
200  Jahren  den  Landesherrn  nicht  in  seinen  Mauern  gesehen.  Als 
er  unter  heftig  herabströmendem  Regen  am  Brühlerthore  anlangte, 


,15)  Westermann  f.  570,  571.  Gudenus  f.  846,  der  jedoch  unrichtig  den  16. 
October  als  den  Tag  der  Zusammenkunft  in  Königshofen  angiebt,  und 
behauptet,  dass  der  Churfürst  auch  die  bei  der  Capitulation  von  der 
Amnestie  ausgeschlossenen  seinerseits  in  die  Verzeihung  mit  eingescblos- 
Ben  habe. 

•*•)  Nach  Friese  Anh.  S.  36  sind  jedoch  die  Schulkinder  und  Praeceptores 
wegen  des  Regenwetters  zurückgeblieben. 

»«’)  Westermann  £ 571  v.  giebt  durch  ein  Versehen  den  10.  October  an. 
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wurde  er  wieder  mit  dreimaliger  Kanonensalve  empfangen.  Den  Zug 
eröffneten  „ etliche  Comet  **)  Reuter;“  hierauf  folgten  60  Mann 
von  der  berittenen  chursächsischen  Leibgarde,  dann  eine  aus  Ad- 
ligen bestehende  Compagnie,  hierauf  der  Churfürst  selbst,  umgeben 
von  der  Generalität,  den  Obristen,  Offizieren  und  Trabanten; 
dann  kam  wieder  eine  Compagnie  zu  Pferde,  die  Sänfte,  die  Leib- 
carosse  des  Cburfürsten  und  einige  zwanzig  andere  Kutschen;  den 
Schluss  bildeten  einige  Compagnien  Fussvolk.  5M)  Der  Zug  begab 
sich  unter  dem  Geläute  sämmtlieher  Glocken  und  dreimaliger  Lö- 
sung aller  Geschütze  auf  den  Wällen  und  im  Lager  nach  der  Ma- 
rienkirche, vor  der  der  Cburfürst  von  der  Geistlichkeit  empfan- 
gen ward,  und  in  deren  Chor  er  seine  Andacht  verrichtete,  wobei 
die  Aufführung  einer  Musik  stattfand.  Von  dort  aus  fuhr  der 
Cburfürst  nach  dem  Peterskloster,  wo  ihm  die  Deputirten  der 
Stadt  deren  Schlüssel  überreichten.  Es  hatten  sich  auch  die  Vor- 
münder und  viele  andere  Bürger  eingefunden,  um  ihm  aufzuwar- 
ten. Diesen  aber  wurde  angedeutet,  „dass  sie  sich  nach  Hause 
begeben  und  ihre  Häuser  beobachten  sollten.“  Der  Churfürst  er- 
theilte  bei  Ueberreichung  der  Schlüssel  die  Zusicherung:  die  Re- 
ligionsfreiheit nie  zu  kränken,  für  das  Wohl  der  Stadt  stets  mit 
Herz  und  Seele  bemüht  zu  sein,  und  aus  dem  Kämmereivermögen 
die  entstandenen  Kosten  und  selbst  den  durch  das  Bombardement 
angerichteten  Schaden  ersetzen  zu  lassen  und  ertheilte  den  Ein- 
wohnern seine  Verzeihung  und  das  Versprechen,  keinen  derselben 
weder  am  Leben,  noch  an  Hab  und  Gütern  zu  strafen.  5ä0)  Im 
Peterskloster  ward  hierauf  grosse  Tafel  gehalten,  wobei  an  eini- 
gen vierzig  Tischen  gespeisst  ward,  was  sich  an  den  folgenden 
Tagen  wiederholte.  Das  hierzu  an  Wein  und  Lebensmitteln  Be- 
nöthigte  war  durch  eine  grosse  Zahl  von  Fuhren,  die  nebst  einer 
beträchtlichen  Menge  Ochsen  bereits  am  Vormittage  angelangt  wa- 


*4*)  Cornet:  Fähnlein,  vid.  Grimm  II.  p.  637  hier  und  weiter  unten,  wo  be- 
richtet wird:  dass  etliche  Corneten  Bauern  dem  Churfürsten,  als  er  Er- 
furt verliess,  das  Geleite  gegeben,  in  der  Bedeutung  von:  ein  Reuterzug. 
*44)  Westermann  f.  571.  Friese  8.  1187  und  Anh. 

Kurtze  Relation,  was  zwischen  Iliro  Cburfl.  Gnad.  zu  Mainz  und  deren 
Deputirten  der  Stadt  Erfurdt  in  dem  Peterskloster  daselbst  mündlich 
verlaufen  den  22./12.  October  1664  in  Gerstenbergs  Novantiqua  IV.  8. 
158,  cl  Gudenus  p.  347.  Theatr.  Europ.  1.  c.  p.  1104. 
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ren , herbeigeschafit.  551 ) Die  Generale  und  ein  Theil  der  Truppen, 
welche  am  Einzuge  Theil  genommen,  so  namentlich  die  sächsische 
Leibgarde,  M2)  erhielt  in  der  Stadt,  der  General  Pradel  in  der  ho- 
hen Lilie  Quartier;  die  übrigen  Truppen  zogen  in  das  Lager 
zurück.  ***) 

Die  nächsten  Tage  verwendete  der  Churfürst  zur  Besichti- 
gung der  Festungswerke,  insbesondere  des  Petersberges,  sowie  der 
Lager,  wobei  die  Soldaten  Geldgeschenke  erhielten.  Ein  Theil  der 
Truppen,  namentlich  der  Reiterei,  zog  auch  bereits  am  14ten  wie- 
der ab,  dem  Rheine  zu;  der  General  de  Pradol  selbst  zögerto 
aber  mit  seiner  Abreise,  weil  er,  wie  es  hiess,  den  desfalsigen  Be- 
fehl seines  Königs  abwarten  wollte.  Der  Fürst  Carl  von  Vande- 
mont  trat  mit  einem  Theil  der  Lothringer  am  17.  den  Rückmarsch 
an,  ein  anderer  Theil  derselben,  unter  dem  Befehl  des  Obristen 
Bellerose,  blieb  noch  zurück. 

Doch  war  die  Truppenzahl  in  der  Stadt  noch  so  stark,  dass 
man  den  Entschluss  fasste,  „die  FussvÖlker  in  die  inneren  Stadt- 
gräben zu  logiren.“  Grosse  Bestürzung  verursachte  es  bei  der 
Bürgerschaft,  als  sie  erfuhr,  dass  4000  Mann  Fussvolk  und  500 
Pferde  zur  Besatzung  der  Stadt  und  der  Burg  verbleiben  sollten, 
„dahero  dann  E.  E.  Rath  sich  dahin  erboten : dass  die  Bürger  alle 
ihre  Gewehre,  indem  Churfürstl.  Gnad.  in  solche  ein  sonderes  Miss- 

6sl)  Es  reichte  dies  jedoch  zur  Bestreitung  des  churfDrstlichen  Haushalts 
nicht  aus,  vielmehr  musste  auch  die  Stadt  contribuiren , wobei  es  nicht 
ohne  Reibungen  abging.  „Den  12.  October  mussten  allerhand  victualien 
zur  churfürstlichen  Küchen  beygeschafft  werden  und  als  von  der  Meiste- 
rey  drei  welsche  Hanen  geholet  wurden,  kamen  3 Franzosen,  wollten 
Solche  nehmen,  rissen  einem  den  Kopf  ab,  und  weiln  zur  churfürstl. 
Küchen  solche  kommen  sollten,  liefen  etliche  Bürger  herbei  und  wurde 
einer  von  den  Franzosen  todt  gestochen , die  andern  aber  liefen  daron, 
wio  ingleichen  auch  einer  auf  dem  Rubenmarkt  erschossen  worden.“  We- 
stermann f.  572  v. 

,sl)  Die  Rolle,  welche  Sachsen  in  dieser  Angelegenheit  gespielt,  war  Veran- 
lassung, dass  die  sächsischen  Truppen  bei  der  Bürgerschaft  ganz  beson- 
ders verhasst  waren  (Westerraann  f.  572).  Aber  auch  mainzischor  Seit« 
scheint  man  sie  etwas  rücksichtslos  behandelt  zu  haben.  „Es  Hessen  auch 
die  Mainzischen  den  Chursächs.  Obristen  Berlepsch , so  sein  Quartier  im 
goldenen  Schafe  bei  St.  Michael  hatte,  ausbieten,  so  selbigen  Herrn  sehr 
affrontirte,  bezog  hernach  ein  französischer  Offizier  solch  Logement.“ 
Westermann  f.  573. 

»*•)  Westermann  f.  582. 
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tränen  gesetzet,  unterthänigst  niederlegen  und  weggeben  wollten, 
welches  von  Ihrer  Churfiirstl.  Gnaden  wohl  aufgenommen  worden, 
mit  Antwort:  dass  die  Bürgerschaft  ihre  Gewehre  behalten  soUo  5W) 
und  wie  wegen  der  Einquartirung  eine  Moderation  geschehe,  fer- 
nerweitig  Anordnung  machen  lassen.  Worauf  die  Schicsshüttc  vor 
dem  Johannisthor  abgebrochen  und  darauf  eine  Corps  de  guarde 
auf  dem  Anger,  wie  auch  eine  vor  dem  Graden  vor  des  Herrn 
General  Pradels  Logement  in  der  hohen  Lilie  aufgebaut  ward.*  56ä) 
% Am  28.  October  53S)  fand  die  Erbhuldigung  der  Bürgerschaft 
statt,  zu  welcher  an  dem  vorhergegangenen  Tage  die  erforderlichen 
Zurüstungen  getroffen,  namentlich  ein  mit  rothem  Tuch  bekleide- 
ter und  von  einem  schwarzsammtcnen  Baldachin  überdeckter  Thron 
vor  dem  Marienstifte  auf  den  breiten  Stufen  errichtet  ward,  in  dem 
drei  gleichfalls  schwarzsammtene  Sessel  aufgestellt  wurden.  Maria 
gloriosa,  die  grosse  Glocke  auf  dem  Dom,  gab  um  7 Uhr  Morgens 
das  Zeichen,  worauf  zunächst  die  Käthe,  die  Vormünder  und  die 
Bürgerschaft  aus  ihrer  Mitte  56  Personen  wählten,  die  in  ihrem 
Namen  dem  Churfürsten  fussföllige  Abbitte  thun  sollten ; doch  ko- 
stete es  Mühe,  viele  der  Gewählten  dazu  zu  bestimmen,  sich  hier- 
zu herzugeben.  Mr) 

»»«)  Gudenus  560  erzählt,  dass  der  Chnrfürst  bei  dieser  Gelegenheit  nur  von 
Wenigen  begleitet,  eine  Heerschau  der  auf  dem  Markte  aufgestellten 
Bürgermiliz  abgehalten,  und  sich  unbewaffnet  in  die  Mitte  so  vieler  Tau- 
sende, die  ihm  vor  Kurzem  als  Feinde  gegenüber  gestanden,  begeben 
habe,  um  zu  beweisen,  dass  ihm  nicht  eine  Herrschaft,  die  auf  die  Ge- 
walt, vielmehr  eine  solche,  die  auf  Milde  sich  gründe,  am  Herzen  liege. 
*J»)  Westermann  f.  574. 

*••)  We8teraann  und  Friese,  die  nach  dem  alten  Kalender  rechnen,  bezeich- 
nen den  28.  Octob.  (also  den  7.  Nov.  neuen  Styls)  als  den  Tag  der  Hul- 
digung, Müller  (sächs.  Annalen  8.  462),  bei  dem  derselbe  Fall  statt- 
findet, den  18.  Octob.  Pfefferkorn  S.  560  und  Theatr.  Europ.  1.  c.  p. 
1104  den  18/28.  Octob.  Falkenstein,  obwohl  er  im  Uebrigen  die  letzte 
Quelle  wörtlich  ausschreibt,  und  ihr  auch  bei  Angabe  der  Stunden  folgt, 
hat  es  doch  in  gewöhnlicher  Flüchtigkeit  vergessen,  das  Datum  anzu- 
geben: auch  bei  Keichardt  in  der  Fortsetzung  der  Fritzschen  Chronik, 
der  seinerseits  wieder  blos  den  Falkenstein  abschreibt,  Gudenus,  Domi- 
nikus u.  a.  ist  dies  nicht  erwähnt.  Da  die  beiden  zuerst  Genannten  Tag 
vor  Tag  das  Vorgefallene  erzählen,  so  ist  ihre  Angabe  jedenfalls  die 
richtige.  Der  Gebrauch  einer  doppelten  Zeitrechnung  hat  in  chronolo- 
gischer Beziehung  in  die  Berichte  über  die  Ereignisse  dieser  Zeit  viele 
Verwirrung  gebracht. 

**T)  „Da  denn  etliche  Personen,  so  die  Wahl  betroffen,  sich  heftig  wider- 
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Die  Deputirten,  von  sämmtlichen  Rathen  begleitet,  begaben 
sich  hierauf  nach  dem  Graden  und  stellten  sich  auf  die  breiten 
Stufen,  dem  Thron  gegenüber,  hinter  ihnen  standen  die  Vormün- 
der und  die  Bürgerschaft. 

„Kurtz  nach  8 Uhr  haben  Ihre  Churfiirstl.  Gnad.  von  dem 
Petersberge  sich  in  das  Marienstift  verfügt,  darinnen  ihre  Devotion 
abgelcget,  und  nach  solcher  Verrichtung  unter  Heerpauken-  und 
Trompetenschall  und  unter  dem  Geläute  der  Glocken  in  Begleitung 
Dero  vornehmen  Räthe  und  vieler  hohen  Generale  und  Offiziere 
sich  unter  den  aufgerichteten  Thron  begeben,  sich  gesctzet,  da  denn 
zur  rechten  die  hohen  Offiziers,  zur  linken  Hand  aber  als  Vertre- 
ter des  Erzstifts  und  Domkapitels,  die  Freiherren  von  Reiffenberg 
und  Bassenheim,  welche  auf  den  beiden  andern  Sesseln  Platz  ge- 
nommen, ferner  ab  aber  der  churflirstliche  Kanzler  Dr.  Mehl  und 
andere  vornehme  Räthe  und  Ministri  gestanden,  ferner  bei  Seits 
die  Hatschiere  und  Trabanten,  hinterwärts  aber  der  Hofstaat  sammt 
vielen  Musquetieren.“  “*) 

Der  Kanzler  Mehl  nahm  hierauf  das  Wort:  „Es  werde  der 
gesammten  Bürgerschaft  wissend  sein,  wie  der  hochwürdigste  Chur- 
fürst, ihrer  allerseits  gnädigster  Herr,  auf  unterthänigstes  Bitten 
der  Abgeordneten  der  Stadt  sie  allesammt  zu  Gnaden  wiederum 
auf-  und  angenommen  hätte.  Dies  wolle  er  hiermit  nochmals  wie- 
derholen und  coniirmiren.  Wenn  dann  dieser  Tag,  um  ihre  völlige 
und  unterthänigsto  Parition  zu  sehen,  veranstaltet  worden,  so  war- 
tete S.  Churfiirstl.  Gnad.  anjetzo  darauf,  wie  sie  sich  gegen  diesel- 
bige  ferner  unterthänigst  zu  erweisen  gesonnen  wären.“  Nachdem 
der  Canzler  mit  einem  starken  Verweis  wegen  der  vielfältig  be- 
gangenen Exccsse  geschlossen,  knieeten  die  56  Deputirtc  nieder; 

setzet,  sagende,  ob  sie  nun  vor  diejenigen  Schelmen,  Rebellen  und  Diebe, 
so  ihnen  nach  Leib,  Haab  und  Gute  getrachtet,  vor  Ihre  Churfürstl. 
Gnad.  abbitte  thun  sollten,  da  sie  doch  jederzeit  Ihro  Cburfürstl.  Gnad. 
bestes  gesucht,  und  sie  bey  ihren  habenden  Rechten  vertreten  hätten, 
welche  doch  endlich  sich  begütigen  lassen,  und  solches  zu  verrichten 
übernommen.“  Westermann  f.  576. 

**•)  Westermann  f.  676.  Es  existiren  gleichzeitige  bildliche  Darstellungen 
der  Iluldigungsfeierlichkeit  in  Kupferstich,  die  insofern  von  besonderem 
Interesse  sind,  als  sic  die  umliegenden  Bauwerke,  namentlich  den  Dom 
(die  Marienkirche),  in  der  damaligen  Gestalt  treu  wiedergeben  und  des- 
halb bei  der  in  der  neusten  Zeit  erfolgten  Wiederherstellung  der  Thürine 
und  des  Chors  als  Anhalt  haben  benutzt  werden  können. 
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der  Syndikus  der  Stadt,  Dr.  Schütz,  sagte  in  dieser  Stellung  Na- 
mens des  Raths  und  der  Bürgerschaft  dem  Churfürsten  für  die  ih- 
nen erwiesene  Gnade  den  allerunterthänigsten  Dank  mit  der  fle- 
hentlichen Bitte,  der  Stadt  femerweit  ein  gnädiger  Churfürst  und 
Herr  zu  verbleiben  und  von  dero  sämmtlicher  Bürgerschaft  unter- 
thänigste  Huldigung  anzunehmen. 

Johann  Philipp,  indem  er  sein  Haupt  entblösste,  antwortete: 
„dass,  ob  er  zwar  gegen  diesen  Ort  wegen  begangener  vieler  Ex- 
cesse  und  Widersetzlichkeiten  keine  Gnade  spüren  zu  lassen,  son- 
dern fernerweit  die  Schärfe  zu  gebrauchen  wohl  Ursache  gehabt, 
er  doch  gnädigst  dahin  geneigt  sei,  den  gefassten  Zorn  fahren  und 
Gnade  für  Recht  ergehen  zu  lassen.  Er  versichere  also : der  Stadt 
churfürstliehe  Huld  und  Gnade  zu  erweisen  — das  Religionsexerci- 
tium  Augsburgischer  Confession  für  sich  und  alle  seine  Nachkom- 
mende am  Erzstift  Mainz  frei  und  ungehindert  bleiben  zu  lassen  — 
keinen  Bürger,  sowohl  hohe  als  niedere,  weder  an  Leib  und  Leben, 
noch  an  Hab  und  Gütern  zu  strafen,  sondern  die  hiebevor  zuer- 
kannte Strafe  fallen  zu  lassen  — zu  gestatten:  dass  die  aufgelau- 
fenen Kosten  aus  der  Stadt  gemeinen  Einkünften  gedeckt  wür- 
den.“ — Nachdem  der  Churfürst  seine  Rede  geendet,  gab  er  den 
Knieenden  mit  dem  Hute  einen  Wink,  sich  wieder  zu  erheben. 
Hierauf  ward  von  dem  Geheimen  Sekretair  Beringer  die  Vollmacht 
des  Domkapitels  verlesen,  worauf  der  Kanzler  Mehl  wieder  das 
Wort  nahm  und  der  Bürgerschaft  andeutete:  „dass  sie  nach  vor- 
gegangenem und  Sr.  ChurfÜrstl.  Gnaden  gethanem  Handgelöbniss 
mit  aufgereckten  Fingern  einen  körperlichen  Eid  zu  Gott  und  Sr. 
Churf.  Gnad.  als  ihrer  einigen  und  höchsten  Obrigkeit  schwören, 
und  auf  diese  Weise  die  gebührende  Huldigung  unterthänigst  voll- 
ziehen sollten.“ 

Nachdem  sich  hierauf  der  Churfürst  wieder  niedergelassen, 
mussten  zuerst  der  Rath,  sodann  die  Viertel,  demnächst  die  gro- 
ssen und  kleinen  Zünfte,  endlich  die  vor  den  Thoren  unter  ununter- 
brochenem Pauken-  und  Trompetenschall  in  seine  Hand,  sowie  in 
die  der  Vertreter  des  Erzstifts  und  Domkapitels  das  verlangte 
Handgelöbniss  ablegen,  was  etwa  vier  Stunden  fortnahm,  worauf 
der  Canzler  den  Eid  verlas,  welcher  von  dem  Rath  und  der  gan- 
zen Bürgerschaft  mit  aufgereckten  Fingern  laut  nachgesprochen  ward. 

Als  die  Huldigung  auf  diese  Weise  beendet  war,  verfügte  sich 
der  Churfürst  wieder  in  das  Domstift,  und  nachdem  er  hier  der 
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Messe  beigewohnt,  unter  dreimaliger  Lösung  aller  Stücke  auf  der 
Burg  und  in  der  Stadt,  nach  dem  Peterkloster,  „alwo  bei  dem  Mit- 
tagsmahl Ihro  Churf.  Gnad.  sich  sehr  lustig  erzeiget.“  459  ) 

Johann  Philipp  Hess  während  seines  Aufenthalts  in  Erfurt 
überhaupt  die  ernsten  Geschäfte  mit  Vergnügungen  abwechseln. 
Ara  29sten  Nachmittags  „erlustigte  er  sich  sammt  seinem  Hofstaat 
und  vielen  Offizieren  in  dem  Churmainzischen  Holz,  die  Wnge- 
weido  genannt,  mit  der  Hasenjagd.“  Am  1.  Nov.  (dem  11.  Nov. 
nach  neuem  Styl),  dem  Feste  des  h.  Martin,  hielt  er  selbst  in  erz- 
bischöflichem  Ornat  unter  Assistenz  der  Aebte  des  Peters-  und  des 
Schottenklosters  in  der  Marienkirche  das  Hochamt,  wobei  eine 
herrliche  Musik  gehört  warft.“ 

„Am  6.  November  hielte  man  bei  den  Evangelischen  und  Ka- 
tholischen ein  solennes  Dankfest,  unserer  seits  dass  Gott,  der  All- 
mächtige, Zeit  während  der  Belagerung  die  Stadt  und  Bürgerschaft 
so  gnädig  beschützet  und  behütet;  andererseits,  dass  solche  oecu- 
pirt  worden,  und  dass  der  Allmächtige  Ihre  Churfurstl.  Gnad.  bei 
guter  Gesundheit  in  allem  Wohlstände  erhalten  wolle, :®°)  da  denn 


***)  Westermann  f.  576,  577.  Friese' S.  1187  vid.  Anh.  S.  86,  1188.  Ludolph 
Schaubühne  P.  IV.  123 , welcher  binzufügt : „Bei  leistendem  Handschlag 
haben  dem  Churfürsten  viele  Bürger  Glück  und  Heil  gewünschet  und 
ihm  die  Hand  aus  Treuherzigkeit  fast  sehr  gedrückt  und  geschüttelt. 
Einer  brauchte  diese  Formalien:  Glück  und  Hey],  gnädiger  Herr,  habe 
ich  euch  erzürnet,  so  vergebt  es  mir.“  Gudenus  p.  847,  348.  Theatr. 
Europ.  1.  c.  p.  1104,  1105.  Pfefferkorn  S.  560,  der  mit  der  bei  ihm 
nicht  seltenen  Verwirrung  den  Churfürsten  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Anmalmung  an  die  Geistlichen  richten  lässt,  welche  am  15.  Octob.  statt- 
gefunden hatte. 

*••)  Pfefferkorn  berichtet  p.  560:  „Des  Sonntags  drauf  wurde  in  allen  evan- 
gelischen und  katholischen  Kirchen  ein  Dankfest  gehalten;  und  weil  de- 
nen Evangelischen  der  Text  aus  dem  Hohenlicde  am  2.:  der  Winter  ist 
vergangen  etc.,  vorgeschrieben  wurde,  und  ihnen  solches  bedenklich  vor- 
kam, einmal,  weils  schiene,  als  lieffe  solches  wider  die  versprochene 
Freyhcit  in  der  Religion,  und  dann  auch,  dass  sich  dieser  Text  nicht 
auf  diesen  Actum  schickte,  solches  auch  Revcrendissimus  erfuhr,  liess 
ihre  Gnaden  durch  Herrn  Papium  ihnen  gnädigst  anzeigen,  er  hätte  die 
Meinung  nicht,  ihnen  in  ihrer  Religion  dessfals  Eingriff  zu  thun,  es  solt 
ihnen  frey  stehen,  den  Text  zu  behalten  oder  einen  andern  zu  erwäh- 
len, da  denn  die  Lutheraner  dieses  Temperament  fanden  und  das  or- 
dentliche Evangelium  loco  textus  behielten,  die  verba  cantici  aber  im 
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nnch  gehaltener  Frühpredigt  dreimal  aus  130  Stücken  in  der  Stadt 
und  auf  der  Burg  Salve  gegeben  worden.  Es  beging  auch  Ihr. 
Churf.  Gnad.  in  der  Kirche  B.  Mariae  Virg.  das  Sakrament  der 
Firmung,  da  denn  viel  von  den  Katholiken  ihren  Kindern  der 
Fürst  die  Firmung  gegeben.  — Es  fuhr  auch  Ihre  Churf.  Gnad. 
in  der.  Stadt  überall  herum  und  besichtigte  die  Wälle,  und  begab 
sich  bei  späten  Abend  wieder  in  Dero  Residenz.  Darauf  des 
Abends  von  der  Universität  und  den  Herrn  Studenten  dem  Chur- 
fürsten eine  stattliche  Musik  präsentirt  ward,  welcher  Ihre  Churf. 
Gnad.  bis  ans  Ende  zugehört,  hernach  selbige  mit  Confect  und 
Weine  herrlich  tractiren,  auch  50  Thaler  verehren  und  dabei  an- 
deuten lassen,  sie  sollten  sich  lustig  erzeigen,  aber  bei  dem  Heim- 
gehen sich  in  Acht  nehmen,  dass  die  französischen  und  anderen 
Wachen  von  ihnen  nicht  möchten  incommodirt  werden,  da  sie  sich 
sonst  in  Gefahr  stürzen  möchten. 

rAm  21.  November  gegen  Mittag  fuhr  Ihre  Churfürstl.  Gnad. 
dem  Bischof  von  Münster  (Bernhard  von  Galen,  welcher  aus  dem 
Türkenkriege  heimkehrte)  mit  starkem  Comitat  zu  dem  Sehmid- 
städterthor  aus  entgegen,  langte  zu  Mittage  allhier  an,  unter  Lö- 
sung der  Stücke  und  Läuten  der  Glocken  beneventirt,  logirte  bei 
Ihrer  Churfürstl.  Gnad.  in  der  Residenz  St.  Petri.  Den  24.  dito 
reisete  der  Bischof  von  Münster  von  hier  wieder  ab.“  M1) 

Durch  diese  Zwischenfalle  Hess  sich  aber  Johann  Philipp  von 
den  ernsteren  Geschäften  nicht  abziehen.  Gleich  nach  seiner  An- 
kunft in  Erfurt  hatte  er  seinen  .Oberjägermeister,  Wolf  Dietrich 
Truchses  von  Wetzhausen  an  die  Stände  des  Ober-  und  Nieder- 
sächsischen Kreises  gesendet,  um  sie  von  der  erfolgten  Uebergabe 
der  Stadt  und  dass  letztere  ihn  wieder  zum  Schutz  - und  Erbherm 
angenommen,  in  Kenntniss  zu  setzen.  562 ) Churftirst  Johann  Georg 
von  Sachsen  wollte  persönlich  den  Churfürsten  von  Mainz  in  Er- 
furt bewillkommnen,  gelangte  aber  nur  bis  Leipzig,  wesshalb  der 
Freiherr  von  Reiffenberg  (20.  October)  zu  ihm  dorthin  entsendet 
wurde.  5S3)  An  den  Reichstag  zu  Regensburg  musste  der  Rath  am 

Eingänge  erklärten,  and  so  viel  möglich  applicirtcn.  Nachmittage  haben 
die  Diaconi  das  12.  Capitel  Eiaiae:  ich  danke  dir  Herr,  der  da  zornig 
gewesen,  und  dein  Zorn  sich  gewendet  etc.,  eiplicirt.“ 

**')  Westermann  f.  678,  579  v.  680,  682. 

»•*)  Westermann  f.  687. 

»*»)  Westermann  f.  676. 
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Tage  nach  der  Huldigung  ein  Schreiben  ergehen  lassen,  in  wel- 
chem er  erklärte:  dass  man  sich  der  Stadt  Erfurt  wegen  ferner- 
weit  nicht  bemühen  möge,  weil  sie  nun  ihren  rechtmässigen  Herrn 
und  den  Churfürsten  zu  Mainz  als  Landesfürsten  angenommen  und 
diesem  Huldigung  und  Gelöbniss  der  Treue  geleistet  habe.  5St) 

Nachdem  die  Dinge  so  weit  gediehen  waren,  schien  es  un- 
bedenklich, alle  Truppen,  welche  nicht  zur  Besatzung  nöthig  waren, 
ihren  Rückmarsch  antreten  zu  lassen.  Es  war  dies  um  so  räth- 
licher,  als  die  Excesse  der  Soldaten,  die  Reibungen  zwischen  de- 
nen, welche  verschiedenen  Nationen  angehörten,  namentlich  den 
Franzosen  und  Lothringern  äe)  und  die  Streitigkeiten  zwischen  Sol- 
daten und  Bürgern  kein  Endo  nahmen,  so  dass  der  Befehl  erlassen 
werden  musste,  dass  bei  Leib-  und  Lebensstrafe  kein  Soldat  nach 
6 Uhr  Abends  sich  auf  den  Strassen  der  Stadt  solle  betreten  las- 
sen. M6) 

Der  General  Pradel,  dem  inzwischen  die  eingeholte  Instruc- 
tion seines  Hofes  zugegangen  sein  mochte,  fand  sich  denn  nun  auch 
zum  Abzüge  bereit.  Ein  Theil  der  französischen  Truppen  .nebst 
der  Bagage,  hatte  bereits  am  30.  October  von  dem  zum  Rendez- 
vous bestimmten  Dorfe  Alach  aus  den  Rückmarsch  angetreten,  am 
2.  November  folgte  ihm  Pradel  selbst  mit  dem  grössten  Theil  des 
Ueberrestes.  567)  Zur  Belohnung  für  die  bei  der  Eroberung  der 

»•«)  Westermann  f.  678. 

»•*)  Westeraann  f.  584  v. 

*••)  Westermann  f.  679.  Unter  vielen  andern  Fällen  vorgekommener  Excesse 
wird  dort  unter  andern  f.  680  v berichtet : „den  9.  dito  (Novemb.)  steck- 
ten die  Soldaten  die  Läger  an,  weiln  die  Bürger  und  Baurcn  ihnen 
nicht  geben  wollten,  was  sie  von  ihnen  zur  Lösung  begehret  hatten; 
gingen  auch  die  Soldaten,  so  bei  den  Bürgern  vor  den  Thoren  einlogirt 
waren,  mit  selbigen  sehr  übel  um,  schlugen  und  hieben  derer  viel,  dass 
sie  mit  blutigen  Köpfen  auf  das  Rathbaus  ließen  und  sich  beklagten.« 
Fol.  685:  „den  26.  dito  (Novemb.)  bat  sich  ein  Marquetenterskind  mit 
einem  Bürgerskind  in  der  Rosengasse  veruneinigt,  wozu  der  Bürger  kom- 
men, uud  dem  Marquetenter  seinen  Nachbahr  solches  klagen  wollen, 
sind  2 Soldaten  aus  der  Marquetenderei  auf  dem  Bürger  losgangen,  ihn 
in  sein  Haus  verfolget  und  alda  todt  gestochen.“  In  Erfurt  fahren  die 
in  den  Vorstädten  befindlichen  Schenkhänser  den  Namen;  Marketen- 
dereien. 

••’)  Die  damals  unter  dem  Befehl  des  General  Pons  noch  in  Erfurt  verblie- 
benen Truppen  — 600  Mann  Infanterie  — zogen  erst  am  23.  December 
ab.  „Es  mangelten  aber  150  Mann,  so  sich  verstecket  hatten,  wurde 
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Stadt  geleisteten  Dienste  wurde  er  vom  Churfiirsten  mit  einem 
Sechsgespann , einem  mit  Diamanten  besetzten  Degen  und  einer 
grossen  goldenen  Kette,  an  welcher  das  Brustbild  des  Churfiirsten 
hing,  beschenkt  Dem  Könige  von  Frankreich  übersendete  der 
letztere  zum  Danke  die  in  dem  Grabmahl  des  Frankenkönigs  Chil- 
derich  zu  Tournay  gefundenen  Kleinodien,  welche  dort  bei  dem 
Aufräumen  der  Fundamente  eines  verfallenen  Gebäudes  gefunden, 
und  von  dem  Statthalter  der  Niederlande,  dem  Erzherzog  Leopold 
nach  Wien  geschickt  waren.  Ludwig  XIV.  hatte  don  dringenden 
Wunsch  gehegt,  in  den  Besitz  dieser,  wegen  ihres  Alters  unschätz- 
baren Gegenstände  zu  gelangen,  und  Johann  Philipp  hatte  denn 
auch  durch  den  Jesuiten  Conrad  Breuning,  den  er  zu  diesem  Behuf 
nach  Wien  gesendet,  bei  dem  Kaiser  Leopold  ausgewirkt,  dass 
sie  ihm  zu  dem  vorgedachten  Zwecke  überlassen  wurden.  m) 

Gleichzeitig  mit  den  Franzosen,  in  deren  Stelle  14  Compag- 
nien Lothringer  zur  Besatzung  in  die  Stadt  gelegt  wurden, *•*)  zog 
auch  der  Rest  der  Reiclisvölkcr  ab. 

Johann  Philipp  erkannte  sehr  wohl,  dass  es  nicht  ausreiche, 
die  Gowalt  über  die  Stadt  wietler  erlangt  zu  haben,  dass  jene 
vielmehr  nun  auch  befestigt  und  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zu- 
stände und  eines  neuen  Abfalls  unmöglich  gemacht  werden  müsse. 
Das  geeignetste  Mittel  hierzu  schien  ihm  eine  Verwandlung  des 
Petersberges  in  eine  Citadelle,  der,  da  er  der  Stadt  viel  näher 
lag  und  wegen  seiner  bedeutenderen  Ausdehnung  viel  geeigneter 
schien,  die  Stadt  zu  beherrschen,  als  die  Cyriaxburg. 

Gleich  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  besichtigte  der  Chur- 
ftirst  unter  Zuziehung  des  Generals  Pradel,  der  ihm  dabei  vor- 


demnach  beim  Trommelschlag  ausgerufen,  dass  keiner  Zurückbleiben,  son- 
dern dem  Regiment  nachfolgen  sollte.  Es  wurden  dem  General  von  E. 
E.  Rathe  zwei  junge  Schwäne  verehret,  welche  er  als  eine  Rarität  mit 
nach  Frankreich  nehmen  wollte.  Des  anderen  Tages  wurden  von  den 
zurückgebliebenen  Offiziers  etliche  zurückgebliebene  Soldaten  getroffen, 
wovon  zwei  erschossen  wurden.  Westermann  f.  685. 

»••)  Gudenus  p.  348,  349. 

••*)  Diese  Lothringer  verliessen  Erfurt  erst  am  4.  April  1665.  Westermann 
erzählt  f.  588:  „den  4.  April  frue  ging  alle  Bagage  der  Lottringer  samt 
vielen  Mägten  und  Huren,  so  sich  an  die  Soldaten  gehencket  hatten, 
mit  fort,  denen  dann  um  12  Uhr  alle  Lottringischo  Fuss  Volcker,  so  in 
14  Compagnien  bestanden,  nebenst  dom  Obristen  Bellerose  folgeten.“ 

16 
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zugsweise  mit  seinem  Rath  an  die  Hand  gegangen  sein  soll,  und 
anderer  Offiziere  die  Oertlichkeit,  namentlich  die  Bollwerke  und 
die  Gegend  bei  der  alten  St.  Leonhartskirche.  Der  begleitende 
Ingenieur  wurde  angewiesen,  einen  Entwurf  zu  einer  Befestigung 
dos  Berges  anzufertigen  und  vQrzulegen,  auch  wo  möglich  ein  zu 
ähnlichem  Zwecke  von  dem  Baumeister  Casp.  Vogel  während  der 
schwedischen  Occupation  angefertigtes  Modell  herbeizuschaffen.  5I#) 
Bischof  Bernhard  von  Münster,  einer  der  kriegskundigsten  Für- 
sten seiner  Zeit , gab  bei  seiner  Anwesenheit  in  Erfurt  auch  seiner 
Seits  ein  Gutachten.  Die  Sache  wurde  mit  solcher  Eile  betrieben, 
dass  man,  nachdem  Tags  zuvor  40  Stück  Geschütz  und  300  Cent- 
ner  Pulver  aus  dem  Lager  gescliafft  waren,  um  zur  demnächsti- 
gen  Armirung  benutzt  zu  werden,  schon  am  15.  October  zu  ar- 
beiten anfing;  iT1)  am  17.  wurden  die  steinernen  Stufen,  die  von 
der  Stadt  nach  dem  Kloster  führten,  fortgenommen,  mehrere  Häu- 
ser abgerissen  und  die  Weinberge  ausgerodet.  5ri) 

Die  Zahl  der  bei  der  Arbeit  beschäftigten  Personen  wurde 
(9.  Novemb.)  bis  auf  600  gesteigert.  5TS)  Nachdem  16,000  Baum- 
stämme, meist  aus  der  Gegend  von  Blankenhain,  zu  Pallisaden 
angefahren,  5,‘)  eine  grosse  Zahl  italienischer  Maurer  herange- 
zogen, und  allein  100  Klafter  Holz  herbeigoflösst  waren,  um  den 
zu  den  Bauten  erforderlichen  Kalk  zu  brennen,  wurde  am  1.  Juni 
1665  unter  Theilnalnne  des  Churmainzischen  Commandanten  der 
Stadt,  General  Wachtmeister  von  der  Leyen,  des  Abtes  des  Pe- 
tcrklosters  und  vieler  Offiziere  der  erste  Stein  zu  den  Mauer- 
arbeiten der  Festungswerke  gelegt.  i7S)  Um  Raum  ftir  dieselben  zu 
gewinnen,  wurden  die  dort  stehenden,  meist  der  Geistlichkeit  ge- 
hörenden Häuser,  so  wie  viele  auf  dem  den  Fuss  des  Berges  ein- 
nehmenden Rubenmarkt  abgebrochen,  der  Garten  und  die  Wein- 


sjo)  Westermann  f.  573. 

6T1)  Westermann  f.  674. 

»’*)  Westerraann  f.  674  v.  Bei  den  Erdarbeiten  wurden  die  Qebeine  von 
etwa  800  Personen,  welche  bei  dem  grossen  Sterben  im  Jahre  1382  hier, 
nachdem  alle  Kirchhöfe  keinen  Raum  mehr  boten,  beerdigt  worden,  aus- 
gcscharrt.  ibid.  675. 

6T1)  Westermann  f.  679,  688  v. 

17 «)  Friese  Ank.  S.  88. 

»T»)  Westermann  f.  689.  Reichardt  a.  an.  1666. 
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berge  des  Klosters,  so  wie  ein  Theil  der  Andreas  Vorstadt  mit 
hineingezogen.  5TB) 

Die  Grundlage  der  Werke  bildete  ein  gegen  Südwest  ver- 
längertes Pentagon,  das  von  8 Bastionen  eingeschlossen  wurde, 
von  denen  vier.  St  Franciskus,  St.  Philipp,  St.  Leonhard,  St.  Ki- 
lian, nach  der  Stadt,  zwei,  St  Gabriel  und  St.  Michael,  nach  der 
Aussenseite  gerichtet  waren,  die  zwei  übrigen,  St.  Martin  und  St. 
Johannes,  sich  aber  da  befanden,  wo  die  Stadtseite  sich  an  die 
Aussenseite  anschloss.  Vor  den  Courtinen  lagen  die  Ravelins  St. 
Anselmus,  Lothar,  St.  Wilhelm  und  St.  Peter.  In  der  Richtung 
der  Cyriaxburg,  da  wo  bisher  die  grosse  Schanze  gestanden,  ward 
ein  Hornwerk  errichtet;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Ba- 
stion am  St.  Andreasthor  mit  in  die  Befestigung  hineingezogen. 
Zwei  Thore  vermittelten  die  Communication,  das  St.  Petersthor 
auf  der  Stadtseite,  das  St  Anselmsthor  auf  der  entgegengesetzten. 
Für  die  Aufnahme  der  Garnison  waren  mehrere  Casemen  erbaut; 
in  der  Mitte  des  Platzes  befand  sich  die  Hauptwache,  und  hinter 
derselben  eine  Cisteme,  um  die  Garnison  mit  dem  nöthigen  Was- 
ser versorgen  zu  können.  &n) 

Auch  die  Cyriaxburg  wurde  mit  einem  stärkeren  Walle  um- 
geben ST8)  und  die  Instandsetzung  der  Befestigungswerke  der  Stadt, 
von  welcher  übrigens  nicht  blos  die  in  der  Capitulation  ausbe- 
dungenen zwei,  sondern  sämmtlicho  Thore  von  den  Occupations- 
truppen  besetzt  wurden,  5IB)  vorgenommen. 

Da  die  Unterhaltung  einer  so  starken  Garnison,  wie  Erfurt 
nunmehr  erforderte,  einem  so  kleinen  Lande,  wie  dem  Erzbisthura 
Mainz,  auf  die  Länge  doch  zu  schwer  geworden  sein  würde,  so 
wurde  nicht  nur  den  zum  Stadtgebiet  gehörenden  Dörfern,  mit 
Ausschluss  der  s.  g.  Küchendörfer,  eine  zur  Unterhaltung  dersel- 
ben bestimmte  Naturalleistung  — die  Magazinabgabe  — auferlegt 
(1666),  sondern  es  ward  auch  in  Gemässheit  eines  bereits  im 
Jahre  1652  mit  der  Krone  Böhmen  abgeschlossenen  Erbverbrü- 


•’•)  Gudenns  p.  249.  Friese  S.  1184,  1201b.  Anh.  S.  87. 

*”)  Die  Leitung  der  Befestigungsarbeiten  ist  grossentheils  von  dem  Com- 
mandanten  Mortaigne  bewirkt  Zach.  Hogel  bei  Friese  S.  1189.  Eine 
Abbildung  des  PeterBberges  nach  erfolgter  Befestigung  in  der  Frieseschen 
Chronik  S.  1201b. 

67*)  Theatr.  Europ.  1.  c.  S.  1106.  Pfefferkorn  S.  682. 

»”)  Friese  S.  1190. 

16* 
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derungsvertrages  neben  der  mainzischen  noch  eine  österreichische 
Garnison  in  die  Stadt  gelegt,  welche  bereits  1665  einrückte  und 
die  auf  Verlangen  und  nach  Massgabe  der  Nothwendigkeit  ver- 
mehrt werden  sollte,  ein  Fall,  der  wenige  Jahre  nachher  (1667), 
als  Churbrandenburgisehe  Truppen  einen  Theil  des  Erfurter  Ge- 
biets besetzten,  wirklich  eintrat.  5fc#) 

Auf  der  anderen  Seite  liess  Johann  Philipp  sich  auf  alle 
Weise  angelegen  sein,  den  inneren  Frieden  und  die  Beruhigung 
der  Gemüther  herbeizuführen.  Zu  diesem  Bchufe  bewirkte  er  zu- 
nächst die  Aussöhnung  der  Stadt  mit  dem  Kaiser  und  die  Wieder- 
aufhebung der  Reichsacht.  m) 

Eine  seiner  Hauptbemühungen  richtete  er  dahin,  dem  evan- 
gelischen Theilo  der  Bevölkerung  die  Besorgniss  zu  nehmen : dass 
in  Folge  des  Verlustes  der  politischen  Freiheit  ihre  Religion  ge- 
fährdet sei.  Schon  gleich  nach  der  Ankunft  in  Erfurt  (15.  Oct.) 
hatte  er  die  Geistlichen  beider  Confessionen  vor  sich  entbieten 
lassen  und  ihnen  eröffnet:  bisher  hätten  sie  vielfach  der  Religion 
wegen  in  Zwist  gelebt;  das  müsse  fortan  aufhören;  sie  sollten 
sich  beiderseits  darauf  beschränken,  getreulich  ihres  Amts  zu  war- 
ten und  Christi  Lehren  fleissig  nachzukommen,  im  übrigen  aber 
brüderlich  mit  einander  umgehen  und  leben  und  das  Verdammen 
und  Verketzern  unterlassen;  er  wolle,  dass  die  Stadt  in  der  ihr 
nach  dem  Münster-  und  Osnabrilckschen  Friedensschluss  zustehen- 
den freien  Rcligionsübung  ungekränkt  bleibe.  ***)  Diese  Anmah- 
nung wiederholte  er,  als  er  einige  Tage  darauf  (18.)  die  evange- 
lischen Geistlichen  an  seine  Tafel  zog.  Dass  der  Churfürst  dafür 
Sorge  trug,  dass  nicht  die  confessionello  Verschiedenheit  Veran- 
lassung zu  innerem  Zwist  böte,  war  um  so  nothwendiger,  als  sich 
bei  den  Katholiken,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  allerdings  we- 
niger vielleicht  noch  unter  Druck  befunden,  als  in  der  beständigen 
Furcht  geschwebt  hatten:  dass  sich  die  Wuth  des  Pöbels  einmal 
gegen  sie  richten  möge,  die  Neigung  blicken  Hess,  die  Wendung 


4S0)  Dominikus  S.  452,  453. 

*•’)  Gudenus  p.  353. 

»**)  Westermann  f.  573.  v.  Friese  S.  1189.  Nach  Gudenus  p.  352  erfolgte 
diese  Anmahnung  bei  einem  Mittagsmahlc  kurz  vor  der  Abreise  des 
Churfürsten  von  Erfurt,  zu  welchem  dio  Geistlichen  beider  Confessionen 
eingeladcn  waren. 
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der  Dinge  in  ihrem  besonderen  Interesse  auszubeuten.  Als  sich 
am  26.  October  das  Gerücht  verbreitete:  dass  die  Bürgerschaft  in 
vollem  Aufstande  befindlich  sei,  und  einigo  tausend  Menschen  im 
Begriff  standen,  deri  Erzbischof  mit  seinem  Hofstaat  auf  dem  Pe- 
tersberge zu  überfallen,  ergab  sich  bei  der  gehaltenen  Nachfrage, 
dass  an  der  Sache  auch  nicht  das  mindeste  Wahre,  -das  Gerücht 
vielmehr  nur  von  einem  Papisten,  in  der  Erwartung,  dass  ein 
grosses  Unglück  daraus  entstehen  werde,  auf  die  Bahn  gebracht 
sei.“  *») 

Eine  der  ersten  amtlichen  Handlungen  des  Churfürsten  war 
denn  auch,  dass  er  am  29.  October  der  evangelischen  Geistlich- 
keit einen  Spccialschutzbrief  ertheilte,  in  welchem  er  sie  von  der 
Einquartierungslast  imd  allen  Geldschatzungen  befreite,  und  allen 
Offizieren  und  Soldaten,  sowohl  der  eigenen  wie  der  Hülfstruppen, 
aufgab,  sich  nicht  nur  selbst  genau  hiernach  zu  achten,  sondern 
dieselbe  auch  gegen  Andere  darin  zu  schützen,  „so  lieb  einem  je- 
den der  Churfürstlichen  Ungnade  und  unablässiger  Leib-  und  Le- 
bensstrafe zu  entfliehen.“  Wie  ernst  dies  gemeint  sei,  das  er- 
fuhr unter  andern  der  General- Quartiermeistcr,  als  er  versuchte, 
als  Aequivalent  für  die  Freilassung  von  der  Einquartierung  200 
Dukaten  von  den  evangelischen  Geistlichen  zu  erpressen,  und  der 
deshalb  in  völlige  Ungnade  fiel.  88S) 

In  einer  Urkunde  vom  6./16.  December,  in  der  zugleich  die 
ihrem  ganzen  Inhalt  mit  aufgenommenen  Capitulationsbedingungen 
bestätigt  wurden,  erklärte  der  Churfürst,  unter  Zustimmung  des 
Domkapitels,  dass,  nachdem  dio  Stadt  sich  unterworfen  und  durch 
ihre  Erbhuldigung  versprochen,  ihm  und  dem  Erzstift,  als  ihrer 
höchsten  landesfiirstlichen  Obrigkeit,  Treu,  Huld  und  Gehorsam 
zu  erweisen,  und  dabei  darum  gebeten,  die  Freiheit  der  Religion 
Augsburgischer  Confessiori  durch  eine  von  ilim  und  vom  Erzstift 
bekräftigte  und  besiegelte  Urkunde  zu  bestätigen,  er  bescldossen 
habe,  dieser  Bitte  zu  willfahren.  Er  urkunde  und  bekenne  hier- 
nach, dass  sowohl  die  Bürger  der  Stadt,  als  die  Untcrthanen  auf 
dem  Lande  und  alle  deren  Nachkommen  bei  der  Ausübung  des 
augsburgischcn  Bekenntnisses  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  und 


*•’)  Westennann  f.  575  v. 

*’*)  Befindlich  bei  Friese  Anh.  S.  56,  auch  abgedruckt  bei  Falkenstein  S.  993. 
»»»)  Westermann  f.  681. 
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im  Besitze  aller  der  Kirchen , die  bisher  dazu  gedient  hätten,  der 
Professur  der  evangelischen  Theologie  an  der  Universität,  dom 
Gymnasium  und  der  Trivialschulen,  so  wie  den  dazu  gewidmeten 
Besoldungen,  Einkünften,  Pfarr-  und  Schulwesen  geschützt  wer- 
den sollten.  Zugleich  werde  dem  Bathe  die  Direktion  des  evange- 
lischen Ministeriums  und  die  Entscheidung  der  bei  den  evangeli- 
schen Einwohnern  vorfallenden  Ehe  - und  Gewissenssachen,  so  wie 
das  Patronat  der  evangelischen  Kirchen  und  Schulen,  und  das 
Recht  der  Ernennung  der  Inspectoren,  so  wie  der  Kirchen-  und 
Schulbedienten  auf  das  Vollkommenste  bestätigt  *•) 

Dieses  äusserst  merkwürdige  Dokument,  was  in  gleicher 
Weise  ein  Denkmal  der  Staatsklugheit  Johann  Philipps  wie  seines 
vorurteilsfreien  Geistes  und  einer  Unbefangenheit  in  religiösen 


**•)  Die  Urkunde  ist  bald  mit  dem  Datum  des  12.  December  (so  in  dem  Ab- 
druck in  den  Analect.  cisrhcn.  p.  17,  in  den  Abschriften  in  der  Fritz- 
schen  Chronica,  bei  Friese  Anb.  S.  55  und  in  der  Consign.  Chronic.,  und 
so  wird  sie  auch  in  der  Urkunde  v.  20.  Febr.  1665,  durch  welche  die 
freie  Religionsübung  auch  den  später  an  Churmainz  abgetretenen  Orten 
zugesichert  wurde,  allegirt),  bald  mit  dem  Datum  vom  16.  Decemb.  ver- 
sehen (so  in  den  Abdrücken  bei  Londorp.  1.  c.  p.  233  und  im  Theatr- 
Europ.  1.  c.  p.  1106,  1107,  womit  übereinstimmt,  dass  Erhard  S.  91  ihr 
den  6./16.  Decemb.  als  Dalum  giebt  und  Westermann  £ 584  sie  beim 
6.  Decemb.  erwähnt).  Lünig  Reichsarchiv  Pars  spec.  Abth.  III.  Abs.  1 
giebt  sie  zuerst  mit  dem  12.  Dec.  (Urk.  159  , 8.  401 — 404),  dann  mit 
dem  16.  Dec.  (Urk.  160,  S.  404).  Beide  Abdrücke  unterscheiden  sich 
nur  dadurch:  dass  dort  die  Capitulation  ihrem  ganzen  Inhalt  nach  der 
Urkunde  einverleibt  ist,  hier  nicht  Falkenstein,  der  nach  dem  alten 
Styl  in  der  Regel  rechnet,  datirt  die  Urkunde  auch  vom  12.  Decemb. 
und  bemerkt:  dass  der  Churfürst  kurz  vor  seinem  Abgänge  von  Erfurt 
sie  ausgestellt  habe,  vergisst  dabei  aber:  dass  dieser  am  8.  Decemb.  st 
vet.  Erfurt  bereits  verlassen  hat.  Das  Richtige  dürfte  sein:  dass  die 
Vollziehung  durch  den  Churfürsten  vor  der  Abreise  von  Erfurt  am  6./ 16. 
Decemb.  die  Bestätigung  durch  das  Domkapitel , wodurch  die  Urkunde 
erst  vollständige  Rechtskraft  erhielt,  die  daher  auch  in  allen  Exempla- 
ren beigefügt  ist,  und  in  welcher  das  Datum  sich  findet,  am  12.  Decemb. 
st.  v.  erfolgt  sein  wird.  Die  Uebcrgabe  der  fraglichen  Urkunde  hat  übri- 
gens erst  Bpäter  stattgefunden,  denn  Westermann  f.  586  v.  und  Friese  S. 
1200  berichten  „den  3.  Febr.  (1665)  musten  die  3 Räthe  auf  dem  Rath- 
hause in  der  grossen  Stube  Zusammenkommen,  da  denn  der  H.  v.  Reif- 
fenberg  erschienen  und  angedeutet:  wassmassen  von  Ihrer  Churfürst]. 
Gnad.  und  dem  Ertzstifft  die  Religions  Versicherung  einkommen  und 
ausgehändigt  werden  soltc.“ 
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Dingen  ist,  wie  man  sie  bei  einem  katholischen  Kirchenfürsten  in 
der  Zeit  gleich  nach  dem  grossen  Religionskriege  kaum  für  mög- 
lich halten  sollte,  und  das  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  die 
Zustände  Erfurts  seit  seiner  vollständigen  Unterwerfung  unter 
die  mainzische  Landeshoheit  ausgeübt  hat,  beweist  auf  der  einen 
Seite,  wie  wenig  begründet  die  Besorgnisse  derer  gewesen  waren, 
welche  in  der  Annahme  des  Kirchengebets  eine  Gefährdung  der 
evangelischen  Kirche  erblickten,  auf  der  andern  Seite  aber  auch, 
wie  richtig  diejenigen  die  Sachlage  beurtheilt,  welche  behaupteten: 
Johann  Philipp  wolle  sich  des  Kirchengebets  nur  als  eines  Mittels 
bedienen,  um  seine  weltliche  Herrschaft  über  Erfurt  zu  erwei- 
tern. •**) 

Mit  gleichem  Eifer  wie  Zwistigkeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Religion  zu  verhindern,  liess  Johann  Philipp  es  sich  angelegen 
sein,  die  politischen  Parteien  zu  versöhnen  und  die  Wiederkehr 
von  bürgerlichen  Kämpfen,  wie  sie  mehr  oder  weniger  im  gan- 
zen geschilderten  Zeitraum  hindurch  stattgefunden , unmöglich  zu 
machen.  Das  Mittel,  was  er  hierzu  anwendete:  die  ganze  Ver- 
waltung in  die  Hände  von  landesherrlichen  Behörden  und  vom 
Landesherrn  ernannten  Beamten  zu  legen,  und  weder  den  Patri- 
ciem  noch  der  Bürgerschaft  einen  mehr  als  nominellen  Antheil 
daran  zu  belassen,  war  freilich  ein  radicales,  da  cs  nun  an  jedem  . 
Gegenstände  zu  einer  Eifersucht  zwischen  den  beiden  Hauptpar- 
teien fehlte,  es  konnte  aber  doch  erst  wirken,  nachdem  das  neue 
Regierungssystem  ganz  ins  Leben  getreten  war.  Aber  auch  gleich 
jetzt  geschah  Manches  in  jenem  Sinne.  Wenn  der  Churfürst  auf 
der  einen  Seite,  trotz  der  dagegen  erhobenen  Einwendungen,  s®8) 


**7)  Als  ein  Beweis,  mit  welcher  Unpartheilichkeit  Johann  Philipp  die  Evan- 
gelischen behandelte,  mag  noch  angeführt  werden:  dass  von  ihm  neben 
dem  katholischen  auch  ein  evangelisches  Waisenhaus  dotirt  wurde,  und 
dass  er  1668  ein  Mandat  erliess,  nach  welchem  die  saumseligen  Censiten 
der  evangelischen  Kirche  zur  Erlegung  der  Zinsen  angehalten  werden 
sollten.  Dominikus  S.  462. 

6**)  „Der  10.  dito  (Decemb.  1664)  haben  etliche  bei  Ihrer  Churfürstl.  Gnad. 
anhalten  und  bitten  lassen,  weil  Limprcchts  — anderweitige  Bestattung 
der  Stadt  und  E.  E.  Käthe  zum  höchsten  Schimpfe  gereichte,  zurfleke 
bleiben  mögte.  Es  ist  aber  die  Antwort  worden : man  hätte  so  Übel  mit 
ihm  verfahren,  und  müsste  Ihr  Churfürstl.  Gnad.  einmahliger  Befehl 
werkstellig  gemacht  werden.“  Westermann  f.  680. 
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dem  Hingerichteten  Limprccht  ein  ehrenvolles  Begräbnis«  zu  Theil 
werden  liess,  wie  bereits  oben  berichtet  worden,  so  setzte  er  ne- 
ben der  Wittwe  desselben  auch  den  Wittwen  der  beiden  Zimmer- 
leute,  welche  bei  der  ersten  Expedition  gegen  Erfurt  von  den 
mainzischen  Truppen  gehängt  worden  waren,  lebenslängliche  Pen- 
sionen aus. 

In  gleichem  Sinne  muss  man  es  deuten,  wenn  die  in  der 
Capitulation  von  der  Amnestie  ausgeschlossenen  Personen  nicht 
nur  gleich  nach  der  Ankunft  Johann  Philipps  in  Erfurt  begnadigt, 
sondern  theilweise  sogar  besonders  begünstigt  wurden.  Schon  am 
10.  December  fand  sich  der  Oberste  Rathmeister  Berger,  nachdem 
ihm  Verzeihung  zu  Theil  geworden,  von  Gotha  wieder  ein;  5®) 
am  14.  ward  Schienstein  seiner  Fesseln  entledigt,  59#)  am  15.  Sil- 
berschlag 5S1)  aus  der  Haft  entlassen.  Audi  dem  Syndikus  Avia- 
nus,  dem  Rittmeister  Krebs  und  dem  Lieutenant  Hansch  wurde 
Verzeihung  ertheilt  und  ihnen  freigestcllt,  nach  Erfurt  zurückzu- 
kehren. M*) 

Als  Johann  Philipp  den  Entschluss  fasste,  die  Verfassung  der 
Stadt  zu  ordnen  und  ein  Plan  hierzu  entworfen  werden  sollte,  wa- 
ren es  namentlich  die  Männer,  welche  bisher  die  städtischen  An- 
gelegenheiten gelenkt,  als  seine  entschiedensten  Gegner  aufgetre- 
ten waren,  sich  auch  zum  Theil  unter  einander  feindlich  gegen- 
über gestanden  hatten  — Berger,  Hallenhorst,  Ludolf,  Meitzer, 
Schorch  — welche  von  ihm  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Sie  wa- 
ren es  auch,  die  die  höchsten  Stellen  in  dem  neuen  Regiment  und 


»»•)  Er  wurde  1666  wieder  Oberrathsmeister.  (Er  starb  10.  April  1670  vid. 
Rathstransitus  ad  an.  1666.) 

• •»)  Zwar  „mussten  er  und  seine  Mutter  mit  llab  und  Gut  caviren,  sich  stille 
und  in  Hausarrest  zu  halten  und  wo  das  Geringste  wegen  Conspiration 
auf  ihn  gebracht  werde;  er  ohne  alle  Gnade  den  Kopf  lassen  sollte,  ihm 
angedeutet  wurde“  (Westermann  f.  583).  Doch  gelang  es  ihm  durch 
allerlei  Künste,  so  durch  ein  zu  Ehren  des  Frcih.  v.  ReifTenberg  abge- 
brandtes  Feuerwerk  (ib.  f.  688)  sich  wieder  in  Gunst  zu  setzen,  und  so- 
gar zu  Anschn  bei  Hofe  zu  gelangen.  In  Folge  eines  Zwistes  mit  dem 
Obristratbsmeister  Förster  musste  er  diesen  aber  wieder  meiden.  Friese 
8.  1201a.  Anh.  S.  38. 

s* >)  Er  ward  für  1667  in  den  Rath  ernannt,  gelangte  aber  nicht  zur  wirk- 
lichen Uebernabme  der  Geschäfte,  da  er  am  3.  April  1665  starb. 

*•*)  Westermann  f.  581,  582. 
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die  Titel  Churmainzischer  Rätho  erhieltep.  59J)  Der  Clmrfiirst  er- 
reichte hierdurch  einen  doppelten  Zweck;  einmal  konnte  er  den 
Rath  derer  benutzen,  welche  jedenfalls  am  genauesten  mit  den 
Verhältnissen  vertraut  waren,  sodann  erwarb  er  sich  aus  früheren 
Feinden  Anhänger  und  nöthigte  die,  welche  bisher  gegen  ihn  an- 
gekämpft, nun  für  ihn  zu  arbeiten,  die,  welche  sich  bisher  befein- 
det, zusammen  zu  wirken. 

Zu  den  vielfachen  Gegenständen^  welche  die  Thätigkoit  Jo- 
hann Philipps  während  seines  Aufenthalts  in  Erfurt  in  Anspruch 
nahmen,  gehörte  auch  die  Universität,  der  freilich  in  Folge  der 
traurigen  finanziellen  Verhältnisse  der  Stadt,  welcher,  wie  sic  einst 
dieselbe  gegründet  hatte,  deren  Unterhaltung  oblag,  und  der  po- 
litischen Verhältnisse  kaum  noch  ein  Schimmer  von  dem  früheren 
Glanze,  mit  dem  sie  einst  alle  andern  Hochschulen  Deutschlands 
überstrahlt  hatte,  geblieben  war.  Als  die  Professoren  den  Chur- 
fursten  am  27.  October  in  feierlichem  Aufzuge  unter  Vortragung 
des  Scepters  bewillkommneten , wobei  der  Rector  magnificus  Dr. 
Stenger  im  Namen  derselben  ihn  beglückwünschte,  und  die  Uni- 
versität seiner  Gnade  und  seinem  Schutze  empfahl,  antwortete 
derselbe  in  einer  zierlichen  Rede,  in  welcher  er  besonders  hervor- 
hob: dass  während  der  vorhergegangenen  Wirren  kein  einziger, 
sowohl  von  den  Lehrern  als  den  Zöglingen,  weder  durch  Schriften 
noch  Reden  gegen  ihn  sich  vergangen  habe,  *•*)  und  das  Verspre- 
chen ertheilte,  die  Hochschule  nicht  nur  bei  den  bisherigen  Privi- 
legien und  Freiheiten  zu  schützen,  sondern  auch  dahin  zu  trach- 
ten, dass  der  frühere  Glanz  wieder  hergestellt  werde.  Er  kam 
denn  auch  diesem  Versprechen  nach,  indem  er  die  Gehälter  der 
Professoren  erhöhte,  eine  Reitschule  oinrichten  und  Exereitienmei- 
ster  anstellen  liess,  und  bestimmte:  dass  ein  Theil  der  Bieraccise 
zur  Wiederherstellung  der  Universitätsgebäude,  insbesondere  des 
Auditorium  Coelicum  und  des  Collegium  majus  verwendet  werden 
solle.  Ausserdem  ertheilte  er  dom  Rector  magnificus  den  Auftrag, 


6»5)  Westermann  f.  682. 

5*4)  „Quod  *nter  civicos  tumultus  et  rumores  innocaa  siluerit,  nullusque  ejns 
magister  vel  alumnus  in  se  vel  suos  sive  scriptis  sive  declamationibus 
peccaverit.“  Dominikus  zum  Andenken  der  vierten  akademischen  Jubel- 
feier zu  Erfurt.  S.  136.  Motschmann  Erfordia  literata  p.  517. 
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ein  Gutachten  über  das,  was  ferner  zur  Aufnahme  der  Universität 
geschehen  könne,  auszuarbeiten  und  ihm  einzureichen.  58S) 

In  noch  höherem  Masse  beschäftigte  den  Churfürsten  aber 
die  Umänderung  der  Stadtverfassung.  Er  ging  von  der  gewiss 
nicht  ganz  unbegründeten  Ansicht  aus:  dass,  so  lange  Erfurt  von 
selbst  gewählten  Obrigkeiten  regiert  werde,  er  bei  dem  zu  allen 
Zeiten  hervorgotrctenen  Geiste  der  Unfügsamkeit  und  dem  zur 
anderen  Natur  gewordenen  Unabhängigkeitsgelüste , zu  gewärtigen 
habe,  dass  die  Stadt  die  erste  sich  darbietende  Gelegenheit  be- 
nutzen werde,  das  ihr  auferlogte  Joch  wieder  abzuschütteln.  Jo- 
hann Philipp  beschloss  daher  ohne  weitere  Transaktion  mit  dem 
Rath  und  der  Bürgerschaft  denselben  das  ilmen  bisher  zuständig 
gewesene  Wahlrecht  zu  entziehen,  also  factisch  die  bisherigen  Ge- 
meindebeamten in  landesherrliche  Beamte  umzuwandeln.  Die  neue 
Einrichtung  in  den  Dienstmechanismus  einzuordnen,  und  das,  was 
so  der  Sache  nach  bestand,  mit  dem  rechten  Namen  zu  benennen, 
wurde  späterer  Zeit  Vorbehalten.  Um  den  Uebergang  weniger 
fühlbar  zu  machen,  und  diejenigen,  die  am  ersten  in  der  Lage 
gewesen  wären,  ihrem  Widerspruch  Nachdruck  zu  geben,  zu  be- 
schwichtigen, wurden,  wie  bereits  angedeutet,  von  dem  Churfür- 
sten  zunächst  vorzugsweise  die  Männer  in  den  Rath  berufen,  wel- 
che bisher  an  der  Spitze  der  Verwaltung  gestanden,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  welcher  der  Parteien  sie  bis  dahin  angehört.  So 
wurden  für  den  Transitus  1665  Johann  Hallenhorst,  Casp.  Geiss- 
lein,  Andr.  Gompracht,  Joh.  Martini,  Tobias  Berling,  für  1666 
Jacob  Berger,  Elias  Balth.  v.  Brettin,  Egid.  Ilgen,  Herfort  Juch, 
Rupert  Brunchorst,  Ad.  Greüter,  Florian  Bötticher,  Jost  Brech- 
hausen, für  1667  Ger.  Heinr.  Ludolf,  Joh.  Melch.  Fischer,  M.  Mich. 
Silberschlag,  Joh.  Heinr.  Fischer,  Joh.  Joach.  Gerstenberg,  El. 
Meitzer,  Christ,  von  Sahcr,  Mart.  Brumel,  Hieronym.  Schorch 
u.  s.  w.,  sämmtlich  Personen,  welche  zu  erwähnen  die  vorste- 
hende Darstellung  bereits  Anlass  gegeben  hat,  ernannt. 

Das  Institut  der  Vierherrn,  dessen  ursprünglicher  Zweck  ge- 
wesen war,  die  Bürgerschaft  dem  Rathc  -gegenüber  zu  vertreten 
und  diesen  zu  controlliren , passte  offenbar  in  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  nicht  mehr ; es  war  das  erste,  was  derselben  zum  Opfer 
fiel.  Der  Churfürst  liess  sich  zwar  (3.  December)  und  statt  vier, 

■*•*)  Motschmann  1.  c.  p.  193,  518.  Gudenns  p.  849. 
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sogar  sechs  Personen,  drei  von  den  Vierteln  und  drei  von  den 
Zünften  zu  Vierherrn  in  Vorschlag  bringen,  reihte  dio  Präsentir- 
ten  aber  demnächst  in  die  Räthe  ein,  die  so  verstärkt,  jedoch  zu- 
gleich auf  drei  reducirt  wurden.  Die  Bürgerschaft  war  zwar  im 
höchsten  Grade  darüber  betroffen,  dass  sie  so  plötzlich  und  ohne 
alle  Vorbereitung  einer  Einrichtung,  die  sie  einst  schwer  erkämpft 
und  immer  noch  als  ihr  Palladium  angesehen  hatte,  beraubt  sei, 
aber  sie  fügte  sich.  Vielleicht  noch  mehr  die  Ueberraschung  wie 
die  Einschüchterung  war  Schuld,  dass  Niemand  ein  Wort  des  Ein- 
spruchs erhob.  596) 

Am  Abend  des  3.  December  wurde  demnächst  sämmtlichen 
Räthen  angekündigt,  dass  sie  sich  folgenden  Tages  8 Uhr  Morgens 
bei  Hofe  einzufinden  hätten,  um  das  zu  vernehmen,  was  ihnen  an- 
gedeutet werden  würde.  Der  Gottesdienst  musste  am  letzteren 
Tage,  dem  Feste  der  h.  Barbara,  bereits  um  6 Uhr  in  den  evan- 
gelischen Kirchen  beginnen  und  um  8 Uhr  beendigt  sein.  Nach 
vollendeter  Predigt  ward  abgekanzelt:  dass  um  11  Uhr  der  vom 
Churfürsten  neuerwählte  Rath  auf  dem  Fischmarkt  vom  Ilathhauso 
abgekündigt  werden  würde.  Als  nach  Beendigung  des  Gottesdien- 
stes sich  die  fünf  Räthe  im  Hoflager  auf  dem  Petersberg  einge- 
stellt, wurde  ihnen  eröffnet:  dass  beschlossen  sei,  ihre  Zahl  auf 
drei  zu  reduciren,  und  demnächst  durch  einen  Sekretair  die  fest- 
gesetzte Reihenfolge  verkündet,  r jedoch  aber  keiner  zurückgelas- 
sen oder  beschimpft.“  Nachdem  hierauf  die  Eidesformel  verlesen 
und  auf  dieselbe  der  Eid  abgeleistet  war,  ward  der  neue  Rath  in 
Procession  in  die  Kirche  des  Peterskloster  geführt,  wo  das  Tc 
deum  laudamus  gesungen  und  eine  Musik  aufgeführt  ward.  Nach 
Beendigung  desselben  mussten  sich  die  neuemannten  nofräthe 
nebst  dem  neuen  Rathe  unter  dem  Läuten  der  grossen  Glocke  Ma- 
ria gloriosa  den  Petersberg  hinunter  in  solenner  Procession,  so  dass 
die  Appellationsräthe  den  Zug  eröffneten,  dann  der  neue  Rath  mit 


»••)  „Den  8.  Decemb.  mussten  auf  Befehl  Ihrer  Churfürstl.  Gnad.  alle  Vier- 
tel und  Zünfte  Zusammenkommen  und  anstatt  ihrer  Vierwahl  6 Per- 
sonen, als  8 von  den  Vierteln  und  3 von  den  Handwergen  wehlen  und 
solche  nach  besehener  Wahl  auf  den  Petersberg  einliefern  gölten,  welche 
hernach  von  Ihrer  Churfürstl.  Gnad.  in  die  Rathe  eingetheilet  und  ge- 
setzet  worden,  hatte  nunmehr  also  die  Gemeinde  das  Wahlrecht  der 
Vierherrn  ganz  verloren,  welches  bei  der  Bürgerschaft  grosse  alteration 
verursachte.“  Westermann  f.  682  v. 
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dem  Stabe  und  zuletzt  das  Gerichtspersonal  kam,  nach  dem  Rath- 
haus begeben,  wo  sie  von  dem  Canzler  Dr.  Mehl  empfangen  wur- 
den, der  dem  Ratho  cröffneto:  dass  er  sieh  zum  Kirchgänge  für 
den  folgenden  Tag  zu  bereiten,  nachdem  jener  stattgefunden,  aber 
unverzüglich  sein  Amt  anzutreten  habe.  Der  Rath  begab  sich  hier- 
auf wieder  nach  Hofe,  wo  er  von  dem  Churfiirston  festlich  bewir- 
thet  wurde. 

Nachdem  am  folgenden  Tage  (5.  Dcccmber)  Morgens  8 Uhr 
der  Rath  in  der  Predigerkirchc  den  Kirchgang  gehalten,  begab  er 
sich  nach  dem  Rathhauso,  wo  er  von  den  Churfürstlichen  Heer- 
paukern und  Trompeten  empfangen  ward,  und  in  feierlicher  Sitzung 
der  Kanzler  Dr.  Mehl  und  der  Schultheiss  Dr.  Papius  die  einzel- 
nen Mitglieder  in  ihre  Aemtcr  einwiesen  und  ihnen  andeuteten,  wie 
sie  sich  bis  auf  fernere  Instruction  zu  verhalten  hätten. 

Auf  churfiirstlichen  Befehl  hatten  alle  Bürgorcompagnien  auf 
dem  Markt  sich  in  Parade  aufstcllen  müssen,  der  Churfürst  selbst 
begab  sich  in  Begleitung  vieler  Offiziere  und  seiner  Leibgarde  in 
die  Hohe  Lilie,  besichtigte  aus  dem  Fenster  derselben  die  Com- 
pagnien, welche  dann  mit  fliegenden  Fahnen  bei  ihm  vorbei  dclilir- 
ten.  Ein  im  churfiirstlichen  Iloflager  am  nächsten  Tage  (6.  Dcbr.) 
gegebenes  grosses  Fest,  zu  welchem  auch  alle  Ilauptloute , Lieute- 
nants und  Fühnricho  der  Stadtmiliz  gezogen  wurden,  beschloss  die 
Feierlichkeiten.“ 

Diese  ganze  so  tief  einschneidende  und  die  bisherige  Verfas- 
sung der  Stadt  so  völlig  umgestaltende  Massregel  traf  die  Bethei- 
ligten so  überraschend  und  unvorbereitet,  und  wurde  so  schnell 
durchgefiihrt,  dass  — wenn  auch  nicht  gerade  die  Stimmführer 
schon  vorher  dafür  gewonnen  gewesen  wären  — von  der  Organi- 
sation eines  Widerstandes  dagegen  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Sie  wurde  zugleich  aber  mit  eben  so  viel  Schonung,  als  Takt  und 
Klugheit  durchgeführt,  so  dass  wenigstens  der  Einzelne  sich  nicht 
verletzt  fühlen  konnte.  Bei  jeder  Umwälzung  wird  man  aber  viel 
weniger  dem  Misslingen  ausgesetzt  sein,  wenn  man  das  Wohl  der 
Gesammtheit,  als  wenn  man  das  besondere  Interesse  der  Einzelnen 
beeinträchtigt. 

Johann  Philipp  konnte  nun  die  Aufgabe,  dio  er  sich  gestellt, 
als  vollendet,  wenigstens  als  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  ge- 


*•’)  Wcstermann  f.  582—584.  Friese  S.  1191  — 1199.  Anh.  S.  38,  89. 


Digitized  by  Googl? 


253 


langt  ansehen ; er  konnte  Bich  selbst  versichert  halten , nicht  nur 
die  Stadt  Erfurt,  sondern  auch  die  Achtung  und  Liebe  des  gröss- 
ten Theiles  seiner  neuen  Unterthanen  erobert  zu  haben.  598).  Er 
verlicss  daher,  nachdem  noch  am  Tage  vorher  die  Abbrennung  ei- 
nes grossen  Feuerwerks  und  die  Austheilung  von  140  goldenen 
Gnadenpfennigen  unter  die  Bürger  stattgefunden,  599)  und  der  dritte 
Rath  festlich  bewirthet  worden,  B0°)  am  8.  December  M1)  Erfurt  wie- 
der, um  sich  nach  Würzburg  zu  begeben.  Die  Sänfte,  welche  ihn 
unter  Lösung  aller  Geschütze  zum  Lüborthore  hinausflihrte,  wurde 
von  einer  unzähligen  Menschenmasse,  Bürgern,  Studenten  und  et- 
lichen Corneten  Bauern  geleitet.  3000  französische,  lotharingische 
und  mainzische  Völker  blieben  als  Besatzung,  die  Freiherren  von 
Reiffenberg  und  Greiffenklau  als  Statthalter  des  Churfürsten  in  Er- 
furt zurück.  6W)  Als  die  letzten  Franzosen  abzogen,  traten  an  de- 
ren Stelle  500  aus  Ungarn  zurückgekehrte  mainzische  Soldaten. 6W) 

So  war  die  vollständige  Unterwerfung  der  Stadt  Erfurt  unter 
die  Landeshorrlichkeit  des  Churfursten  von  Mainz  - — sie  wurde 
mainzischer  Seits  mit  dem  Namen  der  Reduction  belegt,  obwohl 
man  sie,  streng  genommen,  nicht  als  eine  Zurückfuhrung  ansehen 
kann,  denn  in  dieser  Ausdehnung  hatten  die  Erzbischöfe  die  Herr- 
schaft über  die  Stadt  nie  besessen  — vollendete  Tlmtsacho,  doch 
konnte  das  Werk  noch  immer  nicht  als  vollständig  abgeschlossen 
angesehen  werden.  Die  neue  Verfassung  war  noch  im  Stadium 
des  ersten  rohen  Entwurfs,  es  blieb  noch  die  vollkommene  Fest- 
stellung und  die  Ausführung  im  Detail;  die  Finanzen  der  Stadt 
bedurften  bei  ihrer  Zerrüttung  durchaus  der  Regulirung,  endlich 
mussten  die  Verhältnisse  der  Stadt  zu  den  sächsischen  Fürsten- 


*••)  Gudenus  p.  350.  Incredibilis  hinc  animorum  convcrsio,  nec  reliqua  ve- 
teris  morositatis  studia  nisi  forte  pencs  quosdam  obscurae  sortis.  — 
Pfefferkorn  S.  661.  Unicum  solatium  amissae  libertatis  nostrae  est, 
qnod  nacti  sumus  dominum,  quo  clementior  vis  ullus  inveniri  potest, 
nihil  proinde  in  eo  desideramns,  quam  quod  immortalis  non  est 

*••)  Ziegler  bei  Friese  S.  1191. 

••4)  Friese  Anh.  S.  39. 

‘01)  Nach  Ziegler  (bei  Friese  S.  1191)  am  10.  December.  Dagegen  nennt 
Friese  S.  1199  im  Anh.  S.  89  selbst  den  8.  Dccemb.,  was  unzweifelhaft 
richtig  ist. 

••*)  VVestermann  f.  584. 

• o»)  Friese  8.  1191.  Nach  ibid.  Anh.  S.  39  nur  300. 
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häusem  um  so  mehr  neu  geordnet  werden,  als  ein  grosser  Theil 
der  Ortschaften  des  Stadtgebiets  sich  in  sächsischem  Lehnsnexus 
befand,  und  die  mainzische  Regierung,  die  nun  in  deren  Besitz  ein- 
trat, sich  niofct  füglich  in  ein  derartiges  untergeordnetes  Verhält- 
niss  stellen  konnte. 

Die  Verwaltung  der  Stadt  und  ihres  Gebiets  wurde  durch 
die  Regimentsordnung  vom  5.  Mai  1665  604 ) festgestellt;  die  oberste 
Behörde,  sowohl  ftir  die  Administration  als  die  Rechtspflege,  bil- 
dete nach  derselben  das  Vicedomamt,  das  diesen  Namen  aber  bald 
(1.  October  1675)  mit  dem:  Regierung  vertauschte,  aus  5 evange- 
lischen und  2 katholischen  Mitgliedern  bestehen  sollte,  und  in  wel- 
chem der  Vicedom,  der  seit  1675  den  Namen  Statthalter  führte  und 
stets  aus  der  Zahl  der  Domkapitularen  genommen  werden  musste, 
den  Vorsitz  hatte.  6#4)  Der  erste,  der  diese  Stelle  bekleidete,  war 
der  Dompropst  Freiherr  von  Reiffenberg;  als  er  1667  wegen  un- 
sittlichen Lebenswandels  seiner  Stelle  entsetzt  ward,  ##8)  erhielt  er 

•°‘)  In  Gerstenbergs  Novantiqua  IV.  S.  161  — 166. 

Instruction  für  das  chnrfürstl.  Mayntz.  Vicedomamt  v.  26.  April  1671. 
Gerstenberg  Novantiq.  VI.  f.  180.  cf.  Heinemann  die  statutarischen  Rechte 
für  Erfurt  S.  44  fgg. 

•••)  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Johann  Philipp  bei  seinem  Scharfsinn 
sich  so  hat  täuschen  können,  wie  es  rücksichtlich  Reiffenbergs  gesche- 
hen ist,  dem  er  fiele  Jahre  sein  unbedingtes  Vertrauen  geschenkt,  den 
er  mit  den  wichtigsten  Geschäften  betraut  und  mit  den  höchsten  Ehren 
bekleidet  hatte,  und  von  dem  sich  zuletzt  herausstellte,  dass  er  ein 
durchaus  verworfener  Mensch  sei.  In  dem  gegen  ihn  unterm  18.  März 
1668  ergangenen  Erkenntniss,  durch  welches  er  aller  seiner  Würden 
entsetzt,  aus  dem  geistlichen  Stande  ausgestossen  und  zu  lebensläng- 
licher Haft  vorurtheilt  wurde,  heisst  es  unter  andern:  Quia  nobis  evi- 
denter legitime  et  ez  confessione  tua  spontanes  constat,  te  fornicationes 
cum  multis,  secuta  quandoque  impraegnatione  et  impraegnatarum  de- 
sponsatione,  praecedente  non  raro  lenocinio,  accedente  non  semel  gravi 
impudentia  insuper  stupra  plurima,  mazime  tenellarum  virginum  non 
semper  maturarum,  etiam  violenta  circa  tibi  subditas  et  alienas  adal- 
teria  aliqua,  incestus  cum  matribus  et  filiabus  insuper  adulterio  stupro- 
que  concurrentibus , ut  dubium  fuerit,  an  proprium  filiam  non  cognove- 
nis,  nec  non  raptum  alterius  pupillae  tuae,  crimina  multis  annis  com- 
misisse  et  continuasse,  sacris  legationibus  infideliter  abusum  fuisse  con- 
tra meutern  delegantis  in  opprobrium  verecundiae  et  castitutis,  ut  et 
religionis  Catholicae  gravemque  de  baeresi  et  schismate  suspicionem 
praebuisse,  etc.  Friese  Anh.  S.  68,  69.  Eine  Notiz  aus  D.  Zieglers  Chro- 
nik, die  ibid.  S.  1204  mitgetheilt  ist,  lässt  vermuthen,  dass  Reiffenberg 
sich  habe  sächsischer  Seite  bestechen  hissen. 
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den  Domkapitular  und  Geheimenrath  Friedr.  Greiffenklau  von  Voll- 
rath zum  Nachfolger. 

Unter  dem  Vicedomamt  stand  als  Verwaltungsbehörde  für  die 
Stadt  der  Rath,  jetzt,  nachdem  die  ländlichen  Ortschaften  seiner 
Cognition  entzogen  waren,  Stadtrath  genannt.  Seine  Competenz 
wurde  auf  die  Polizei-,  Handwerks-,  Handlungs-,  Vormundschafts- 
sachen und  die  statutarische  Erbfolge  beschränkt.  Eine  Autonomie 
war  ihm  so  wenig  wie  überhaupt  der  Gemeinde  belassen,  vielmehr 
blieb  der  Erlass  neuer  Gesetze  der  Regierung  Vorbehalten,  oder 
bedurfte  wenigstens  einer  speciellen  Autorisation  Seitens  dersel- 
ben. IW)  Der  Stadtrath  sollte  fortan,  wie  schon  erwähnt,  aus  drei 
Transitus  bestehen,  so  dass  der  dritte  Theil  die  laufenden  Geschäfte 
besorgte  und  darin  jährlich  alternirte.  Die  Mitglieder  wurden  vom 
Vicedomamt,  der  Vorsitzende,  der  Oberste  Rathsmeister,  und  der 
an  die  Stelle  des  Obervierherrn  getretene  ältere  Bürgermeister  un- 
mittelbar vom  Landesherrn  ernannt.  Die  Zahl  der  Mitglieder  blieb 
sich  nicht  ganz  gleich,  sie  betrug  1665  45,  im  Jahre  1666  48,  im 
Jahre  1667  51.  Das  Collegium  sonderte  sich  ausser  den  für  die 
allgemeine  Leitung  bestimmten  Mitgliedern  — dem  Ober- Raths- 
meister, älteren  Bürgermeister,  anderen  Rathsmeister  — jüngeren 
Bürgermeister  — dritten  Rathsmeister  — und  vierten  Rathsmei- 
ster — in  das  Bauamt  mit  einem  Oberbaumeister,  das  Marktamt 
mit  einem  Obermarktmeister,  die  Cämmerei  mit  einem  Oberkämme- 
rer, die  Stadtvoigte  und  das  Voigtsamt,  das  Oberschatzungsamt, 
das  Vormundschaftsamt,  das  Ungelderamt  und  das  Unterschatzungs- 
amt. 608 ) 

Das  Institut  der  Vormünder  wurde  zwar,  aber  nur  dem  Na- 
men nach  beibehalten,  da  von  einer  Theilnahme  an  der  Gesetz- 
gebung natürlich  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Die  Vormün- 
der der  Viertel  wurden  die  Verwalter  des  Corporationsvermögens 

•01)  Man  ging  hierin  so  weit,  dass  die  Zünfte  alle  ihre  Innungsbriefe  dem 
Vicedomamte  einreichen  mussten,  damit  sie  mit  der  landesherrlichen 
Bestätigung  versehen  würden.  Friese  S.  1180. 

•• **)  Instruction  vor  den  Stadtrath  v.  26.  April  1671.  Gerstenberg  1.  c.  IV. 
S.  116  — 172.  Chuxfürstl.  Rescript,  die  Rathswahl  betreffend,  v.  26.  Nov. 
1677,  ib.  S.  186.  Als  Unterbehörden  des  Stadtraths  fungirten  noch  das 
Wasseramt , welches  die  Aufsicht  über  das  Wasser  und  die  von  dem- 
selben getriebenen  Mühlen  führte,  und  die  Hcgemäler,  denen  die  Auf- 
sicht über  Feld  und  Flur  im  Weichbilde  der  Stadt  oblag. 


Digitized  by  Google 


256 


derselben ; die  der  Zünfte  aber  führten  die  Geschäfte  der  Ober- 
meister und  die  Leitung  der  Angelegenheiten  ihrer  Innungen. 

Für  die  Rechtspflege  in  der  Stadt  ward  ein  Stadtgericht  ein- 
gesetzt, unter  Vorsitz  eines  Schultheissen  und  Beisitz  zweier  Schöp- 
pen, denon  zwei  Doctores  juris  als  Consulenten  beigegeben  wur- 
den. 609 ) Die  Competenzverhältnisse  sowohl  in  Betreff  der  Civil- 
als  Criminaljurisdiction  blieben  unverändert,  doch  sollte  die  Land- 
voigtei blos  im  summarischen  Verfallen  die  Entscheidung  ha- 
ben. tl°)  Die  Rechtspflege  für  die  ländlichen  Ortschaften  ward 
der  Obervoigtei  übertragen.  In  administrativer  Beziehung  standen 
dieselben  thcils  unter  den  Voigten  von  Walschleben,  Nottleben 
und  Kerspleben,  tlieils  unter  den  Amtmännern  von  Vippach,  Söm- 
merda, Tonndorf,  Vargula  und  Mühlberg;  6n)  die  s.  g.  Küchen- 
dörfer blieben  unter  der  Verwaltung  des  Mainzerhofes.  In  finan- 
zieller Beziehung  wurden  1666  die  72  Stadtdörfer  in  4 Aemter 
getheilt  und  für  jedes  der  letzteren  ein  Rentmeister  und  ein  Steuer- 
einnehmer eingesetzt.  6I2) 

Die  höchste  Instanz  für  die  Rechtspflege  bildete  fortan  das 
Hofgericht  zu  Mainz,  für  Verwaltungssachen  die  dortige  Landes- 
regierung, für  die  Finanzen  die  Hofkammer.  Die  ganze  Leitung 
des  Militairwesens  wurde  dem  churfürstlichen  Kommandanten  der 
Stadt  übertragen,  ein  Amt,  was  zuerst  der  Anfang  1665  aus  Un- 
garn heimkohrende  Generalwachtmeister  v.  d.  Leyen  bekleidete.' 

Nur  für  die  evangelisch  - geistlichen  Angelegenheiten  in  der 
Stadt  Erfurt  und  deren  Gebiet  blieb  der  Stadtrath  unabhängig, 
und  um  ihm  diese  Selbstständigkeit  zu  sichern,  wurde  zugestan- 
den: dass  sich  beständig  auch  Mitglieder  evangelischer  Confession 
in  der  Regierung  befinden  und  die  öffentlichen  Aemter  mindestens 
zur  Hälfte  mit  Evangelischen  besetzt  werden  sollten.  S1J)  Schon 
bald  nach  Einführung  der  Reformation  hatte  man  eine  geistliche 
Unterbehörde  gebildet,  die  aus  beinahe  sämmtlichen  Geistlichen 
der  Stadl  bestand,  die  ministeria  ecclesiastica  verwaltete  und  des- 
halb das  evangelische  Ministerium  genannt  wurde.  Diese  Ver- 


•••)  Frieso  S.  1201b. 

•'•)  Instruction  für  die  Landvoigte  und  Richter  v.  26.  Juli  1667. 

*")  Friese  S.  1190.  Mühlberg  und  Tondorf  traten  erst  hinzu,  nachdem  sie 
in  Folge  des  Leipziger  Rccesses  reluirt  worden. 

«»*)  Friese  S.  1204. 

•'*)  Leipziger  Recess  v.  11.  Decemb.  1666.  Artik.  17. 
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fassang  blieb  auch  ferner;  zwei  Rathsmitglicder  und  der  Syndikus 
hatten  den  Beisitz  in  Ehe  - und  Gewissenssachen.  Die  im  Jahre 
1580  erlassene  und  1663  erneuerte  Dienstinstruction  des  Ministe- 
riums wurde  gleichfalls  beibehalten.  — Für  die  zur  Zeit  der  Re- 
duction  verpfändet  gewesenen  Aemter  Mühlberg  und  Tondorf 
wurden  jedoch  auch  die  Consistorialgeschäfito  der  churfurstlichen 
Regierung  übertragen. 

Mehrere  von  Johann  Philipp  erlassene  sehr  zweckmässige 
Gesetze,  so  die  Verrechts-Ordnung  ,M)  von  1665,  die  Wald-,  Forst- 
und  Fischerei -Ordnung  vom  1.  Juli  1666,  die  Tauf-  und  Hoch- 
zeits-Ordnung u.  s.  w.  dienten,  den  neugeschaffenen  Rechtszustand 
zu  befestigen.  6,s) 

Grössere  Schwierigkeiten,  wie  die  Umgestaltung  der  Verfas- 
sung bot  die  Regulirung  der  finanziellen  Verhältnisse  der  Stadtge- 
meinde. Während  dort  blos  der  Bürgerschaft  Opfer  auferlegt  wa- 
ren, konnte  sich  hier  der  Landesherr  nicht  der  Nothwendigkeit 
entziehen,  wenigstens  für  einige  Zeit  auch  seinerseits  dergleichen 
zu  bringen. 

Die  Schuldenlast,  welche  der  Cämmerei  oblag,  überstieg  bei 
Weitem  das  Vermögen  derselben;  der  erwerblose  Zustand,  in  wel- 
chen die  Bewohner  der  Stadt  zuerst  durch  die  veränderte  Rich- 
tung der  grossen  Verkehrstrassen  und  durch  die  Abnahme  des 
Waidhandels,  der  einst  vor  Allem  deren  Reichthum  begründet 
hatte,  dann  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  und  die  nachfolgen- 
den Wirren,  endlich  durch  die  Reichsacht  und  die  Belagerung  ge- 
rathen  waren,  machten  es  unmöglich,  in  sehr  erheblichem  Masse 
in  deren  Säckel  zurückzugreifen.  Johann  Philipp  traf  nun  zwar 
Anstalten,  dass  die  dringendsten  Schulden  berichtigt  wurden,  die 
Gläubiger  der  Stadt  wenigstens  die  ihnen  zustehenden  Zinsen 


•*4)  Verrechten  bedeutet  im  Sinne  der  Erfurtischen  Recbtsterminologie  das 
Verzeichniss  dessen , was  Jeder  an  Grundvermögen  rechtlich  besitzt  und 
zu  versteuern  hat,  also  Grund-  und  Lagerbuch. 

*,s)  Eine  ganze  Reihe  damals  erlassener  polizeilicher,  insbesondere  gewerbe- 
polizeilicher  Verordnungen  führt  Friese  S.  1202  und  1212  auf;  darunter 
ein  Patent  v.  17.  März  1665,  durch  das  den  Gastwirthen  anbefohlen 
wurde:  „alle  Abend  die  Namen  ihrer  Gäste  und  was  sie  allhier  zu  wer- 
ben oder  zu  thun  hätten,  aufzuschreiben  und  dem  regierenden  Raths- 
obristen  zuzuschicken.“  Also  schon  damals  die  polizeiliche  Fremden- 
anmeldung in  schönster  Form. 

17 
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regelmässig  erhielten;  er  liess  aber  auch  alle  Einkünfte  sowohl 
aus  der  Stadt  selbst  wie  aus  dem  bisherigen  Gebiete  derselben 
unter  unmittelbare  landesherrliche  Verwaltung  nehmen,  so  dass 
das  bisherige  Kümmereivermögen  fiskalisches  Eigenthum  wurde. 
So  geriethen  alle  die  Güter  und  Ortschaften,  welche  bisher  die 
Stadt  besessen,  und  die  fast  ohne  Ausnahme  in  gar  keinem  landes- 
herrlichen Nexus  zu  Churmainz  gestanden,  ohne  dass  irgend  des- 
halb ein  Abkommen  getroffen,  namentlich  bei  der  Capitulation 
und  der  Unterwerfung  etwas  hierüber  ausbedungen  wäre,  man 
möchte  sagen  stillschweigend,  in  den  Besitz  des  Churfiirsten.  Ein 
Gewaltstreich  war  dies  jedenfalls,  aber  allerdings  ein  durch  die 
Lage  der  Verhältnisse  für  den  Augenblick  zur  Noth wendigkeit  ge- 
wordener. Doch  würde  der  Churfürst,  wenn  nicht  seine  Absicht 
dahin  gegangen  wäre,  Erfurt  vollständig  um  jede  Spur  von  Unab- 
hängigkeit und  freier  Bewegung  zu  bringen,  sich  darauf  haben  be- 
schränken können,  das  Kämmereivermögen  bis  dahin  unter  landes- 
herrliche Sequestration  zu  nehmen,  dass  es  gelungen  war,  das 
Schuldenwesen  zu  ordnen  und  die  Einnahmen  und  Ausgaben  wie- 
der ins  Gleichgewicht  zu  setzen ; denn  mochten  die  Gemeinde- 
behörden auch  bisher  noch  so  schlecht  Haus  gehalten  haben,  so 
folgte  daraus  doch  immer  noch  nicht,  dass  sie  für  alle  Zeit  und 
auch  bei  völlig  veränderten  Umständen  unfähig  sein  würden,  das 
Ihre  selbst  zu  verwalten.  Aber  das  muss  man  Johann  Philipp  zu- 
gestchen,  dass  er  die  eiserne  Consequenz,  welche  den  Grundzug 
seines  Charakters  bildet,  und  die  Umsicht,  mit  welcher  er  die 
Umgestaltung  der  Verfassung  bewirkte,  auch  in  der  in  Rede  ste- 
henden Beziehung  an  den  Tag  gelegt  habe. 

Gleich  als  am  Schlüsse  des  Jahres  1 664  eine  neue  Accise  ein- 
geführt worden  war,  wurde  „dem  alten  Wagemeister  Rud.  Meck 
ein  Katholischer,  Namens  Salom.  Nickel,  adjungirt.“  *18) 


*16)  Westermann  f.  585  v.  Die  Einführung  der  Accise  seihst  war  freilich 
wenig  erwünscht,  aber  man  fand  sich  zuletzt  doch  iu  das  Unabwend- 
licbc.  „Den  10.  dito  (Januar  1665)  wurde  dem  Ficigehbauer  Handtwerg 
intimiret,  dass  sie  wie  zuvor  wieder  die  Accise  geben  gölten,  welches 
bei  ihnen  schwer  einging,  denn  sie  waren  auch  von  demjenigen,  die  da 
sagten:  wir  thuens  neech  (wir  thun  es  nicht);  war  ihnen  deswegen  3000 
Kthlr.  zu  geben  angefordert,  hernach  kam  es  auf  2000  und  solte  das  ge- 
schlachtete Fleisch,  wie  zuvor  geschehen,  mit  dem  Inzieher  gewogen 
und  auf  jedes  Pfund  1 Pf.  abgestattet  werden;  endlich  kam  es  dahin, 
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„Den  12.  Februar  (1665)  wurde  dem  Ober- Cämmerer  Aegi- 
dio  Noßsen  von  den  Herren  Mayntzischen  ein  Cammer  - Direktor, 
H.  Dreßanus  an  die  Seite  gesetzt,  dass  er  nichts  auszahlen  durfte, 
als  was  ihm  befohlen  war,  wurde  also  dem  Rathe  alle  Einnahme 
weggenommen,  da38  er  nicht  einen  Groschen  Macht  hatte  auszu- 
geben.“ #n) 

Im  Jahre  1666  trat  an  die  Stelle  der  Cämmerei  für  die  we- 
sentlichsten Einnahmen  ganz  eine  fürstliche  Cammer;  vom  Jahre 
1667  ab  wurde  die  Cämmereirechnung  nicht  mehr  als  eine  städti- 
sche, sondern  als  eine  churfürstliche  geführt. 618)  Die  nothwendige 
Folge  hiervon  war : dass  auch  allo  städtischen  Bedürfnisse,  nament- 
lich die  Gehälter  der  städtischen  Beamten,  aus  der  Staatskasse  be- 
stritten werden  mussten,  wodurch  die  letzteren  vollständig  in  die 
Kathegorie  landesherrlicher  Beamten  traten,  wobei  aber  freilich 
die  Ausgaben  auf  das  Nothdürftigste  beschränkt  wurden. 

Wenn  aber  die  mainzische  Herrschaft  über  die  Stadt  Erfurt 
und  ihr  Gebiet  eine  ganz  unbeschränkte  sein  sollte,  so  mussten 
endlich  auch  noch  die  vielfachen  Beziehungen,  in  welchen  diesel- 
ben zu  den  sächsischen  Fürsten  standen,  das  Schutzrecht,  die 
Lehnsoberherrlichkeit  über  einen  Theil  der  ländlichen  Ortschaf- 
ten u.  s.  w.  gelöst  werden.  Die  Führung  der  desfallsigen  Ver- 

dass  jährlich  1200  Rtblr.  solten  gegeben  werden.  Auch  mussten  die 
Biereigen  von  jedem  Gebräu  von  13  oder  14  Vass  Bier  30  Rthlr.  ent- 
richten.“ Ibid.  £ 686.  Die  hier  genannten  Inzieher  (ein  bei  den  Lexi- 
kographen fehlendes  Wort)  oder  Inserwagcn  sind  Federwagen  (Ziehwa- 
gen), deren  die  Fleischer  sich  gewöhnlich  bedienen.  — Der  Tarif  für 
die  neue  Acdse  ist  von  Friese  S.  1139,  1200  mitgetheilt.  Die  Abgaben 
der  Bürger  wurden  überhaupt  wesentlich  erhöht.  „Es  wurde  ein  neues 
Verrechten  gemacht,  da  sollte  man  5 fl.  von  100  fl.  geben,  welches  un- 
erhört war,  wurde  aber  wieder  verändert,  und  nur  der  Addis  verdop- 
pelt“ — „Die  Bürger  mussten  ihr  Ungeld  abtragen,  zum  Schantzzeug 
1 gr.  geben,  alle  19  Tage  1 Wache  und  1 Frohngr.  oder  die  Wache 
mit  4 gr.  bezahlen,  alle  10  Tage  Servisgeld,  Accise,  Geschoss  und  Addiz 
erlegen,  durften  aber  nicht  mehr  sprechen:  wir  thuns  nicht“  D.  Zieg- 
ler bei  Friese  S.  1201. 

01 7)  Westermann  f.  587. 

• *■)  Doch  ging  die  Führung  der  Hauptrechnung  erst  1689  auf  das  churfürst- 
liche Zahlamt  über;  die  Stadtrathsrechnung  beschränkte  sich  seitdem 
auf  die  kleinen  Einnahmen  von  Bürgerrechtsgeldem , Strafgeldern  etc. 
vid.  (Hartung)  Rückblicke  auf  das  Gemeindevermögen  der  Stadt  Erfurt. 
Erfurt.  Zeit  pr.  1861,  S.  227. 

17* 
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Handlungen  bedurfte,  wenn  die  Opfer  nicht  erheblich  werden  soll- 
ten, um  so  mehr  der  Geschicklichkeit  und  Umsicht,  als  die  säch- 
sischen Fürsten  auf  die  besondere  Dankbarkeit  des  mainzischen 
Hofes  ftir  ihr  Verhalten  in  der  Erfurter  Sache  glaubten  rechnen 
zu  können,  Churftirst  Johann  Georg  sich  selbst  auf  ein  formelles 
Versprechen  berufen  konnte,  und  es  ganz  unverholen  ausgespro- 
chen hatte,  dass,  wenn  es  einmal  zur  Exekution  komme,  er  auch 
seinerseits  zugreifen  werde. 

Schon  während  der  Anwesenheit  Johann  Philipps  in  Erfurt 
(21.  November)  fanden  sich  Abgesandte  der  sächsischen  Fürsten 
dort  ein,  um  wegen  der  namentlich  auf  die  definitive  Abtretung 
der  Aemter  Capcllendorf  und  Tondorf  gerichteten  Ansprüche  ihrer 
Machtgeber  in  Verhandlung  zu  treten.  8I9)  Es  kam  zu  letzterer 
damals  nicht.  Dagegen  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  der  Freiherr 
von  Reiffenberg  an  den  Churfürsten  Johann  Georg  nach  Leipzig 
entsendet.  Im  Februar  1665  fand  sich  wiederum  ein  Chursäch- 
Bischer  Abgeordneter  in  Erfurt  ein,  um  Reiffenberg  zu  einer  Con- 
ferenz  nach  Dresden  einzuladen,  wo  derselbe  zu  diesem  Zwecko 
auch  am  8.  Febr.  sich  hinbegab  und  bis  zum  April  verweilte.  e2°) 
Es  wurde  dort  beschlossen,  dass  förmliche  Verhandlungen,  unter 
Thcilnahmc  sämmtlicher  übrigen  sächsischen  Fürsten,  in  Leipzig 
eröffnet  werden  sollten. 

Nachdem  die  letzteren,  so  weit  sic  der  ernestinischen  Linie 
angehörten,  in  einer  Conferenz  zu  Kahla  (10.  Juni  1665)  die  nö- 
tliigen  Verabredungen  getroffen,  ßl)  wurden  die  Unterhandlungen 
in  Leipzig  im  Juli  eröffnet,  aber  bei  der  grossen  Zahl  der  in 
Frage  kommenden  Punkte  erst  am  20./ 30.  December  zum  Ab- 
schluss gebracht.  Von  mainzischer  Seite  nahmen  an  denselben 
der  Freiherr  von  Reiffenberg  und  der  churmainzische  Rath  und 
Lehen-Propst  Joh.  Siegmund  Jäger,  *°)  von  chursächsischer  ausser 
dem  selbst  anwesenden  Churfursten  der  Ober  - Consist.  - Präsident 
Freiherr  Carl  v.  Friesen,  der  Kammer -Präsident  Hans  Friedr.  v. 


•'•)  Westermann  f.  582. 

•*•)  Westermann  f.  686,  687. 

**’)  Möller  sächs.  Annales  p.  464. 

***)  Zugezogen  wurden  wegen  ihrer  Kenntniss  der  crfurtischen  Verhältnisse 
auch  der  Rathsmeister  Heinr.  Scborch  und  der  Syndikus  Geo.  Lauter- 
brunn.  Westermann  f.  589  v.  Friese  S.  1201b. 
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Burkersroda  und  der  Hofrath  Dr.  Nie.  Pfretzsclmer,  für  Sachsen, 
Merseburg  und  Naumburg  Dr.  Joh.  Christoph  Marci,  für  Sachsen- 
Gotha  Hofrath  Jac.  Heinr.  Heydenreich,  für  Sachsen  - Altenburg 
der  Geh.  Rath  Wolf  Conr.  v.  Thumshirn  und  der  Vice  - Präsident 
Hans  Dietr.  v.  Schönberg,  für  Sachsen- Weimar  der  Hof-  und 
Kammerrath  Dr.  Joh.  Christoph  Wex  Theil. 

Die  wesentlichen  Bestimmungen  dieses  Vertrages,  welcher  den 
Namen  des  Leipziger  Recesses  fuhrt  und  in  welchem  Chursachsen 
als  Vermittler,  hingegen  Churmainz  einerseits  und  die  sachsen- 
ernestinischen  Fürsten  andererseits  als  Contrahenten  auftraten,  wa- 
ren folgende:  die  Landeshoheit  über  die  Stadt  Erfurt  mit  ihrem 
ganzen  Gebiete  einschliesslich  der  Aemter  Mühlberg  und  Tondorf 
soll,  ohne  irgend  welche  Theilnahme  des  Hauses  Sachsen,  dem 
Churfiirsten  von  Mainz  zustehen,  auch  das  erstere  auf  alle  ihm 
bisher  zugestandenen  Rechte , namentlich  das  Schutzrecht,  ver- 
zichten und  ihm  nur  fiir  das  Geleitsregal  auf  der  durch  Erfurt 
führenden  Strasse  eine  Entschädigungssumme  gewährt  werden. 
Das  Haus  Sachsen  tritt  ferner  die  ihm  bisher  zuständig  gewesene 
Lehnsherrlichkeit  über  die  17  in  den  Gispersiebener  und  Viesel- 
bacher  Lehnbriefen  genannten  Dörfer,  sowie  über  Gispersleben 
Viti,  Ollendorf,  Schmira,  Udestedt,  Waltersleben  und  Wanders- 
leben, sammt  den  schwarzburgischen  Afterlehnen  an  Mainz  ab, 
wogegen  letzteres  auf  die  Lehnsherrlichkeit  über  Gotha,  Apolda, 
Amt  Tenneberg,  Waltershausen  und  Altenberge,  so  wie  auf  das 
Recht  zur  Wiedcreinlösung  der  Herrschaft  Capellendorf  und  der 
Dörfer  Grossrudestedt,  Salzungen  und  Lichtenberg  verzichtet 
Die  Rückgabe  der  von  der  Stadt  Erfurt  früher  an  Sachsen  ver- 
pfändeten Aemter  Mühlberg  und  Tondorf  soll  gegen  Zahlung  von 
17,333  Gülden  erfolgen.  Endlich  ward  bestimmt,  "dass  die  säch- 
sischen Fürsten  von  Mainz  mit  der  hohen  Jagd  in  einem  Theil 
der  erfurtischen  Forsten  beliehen  werden  sollten  und  churmain- 
zischer  Scits  zugestanden,  dass  es  bei  der  unterm  12.  Decembor 
ertheilten  Religionsversichcrung  sein  Bewenden  behalten,  dieselbo 
auch  auf  die  evangelischen  Bewohner  der  Aemter  Mühlberg  und 
Tondorf  sich  erstrecken  und  mindestens  die  Hälfte  aller  Aemter 
in  der  Stadt  Erfurt  mit  Evangelischen  besetzt  werden  solle.  *“) 


"”)  Abgedruckt  ist  der  Leipziger  Recess  mit  den  Bestätigungen  desselben 
Seitens  des  Kaisers  und  der  einzelnen  Contrahenten  in  (Mosel  von  Alen- 
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Seitens  des  Churfiirsten  und  des  Domkapitels  zu  Mainz  wurde 
dieser  Recess  unterm  1666  ratificirt,  in  Folge  dessen  aber 

von  dem  Stadtrath  zu  Erfurt  unterm  3./ 13.  März  ej.  den  Herzo- 
gen von  Sachsen  die  Schutzgerechtigkeit  aufgekündigt,  welche 
diese  Kündigung  nicht  nur  annahmen,  sondern  auch  zugleich  don 
Rath  von  seiner  Lehnspflicht  entbanden,  und  mit  derselben  an  den 
Churfiirsten  von  Mainz  verwiesen,  m)  welches  letztere  aber  aller- 
dings keine  Bedeutung  hatte,  da  der  Rath  sich  gar  nicht  mehr  im 
Besitz  des  nutzbaren  Eigenthums  von  den  fraglichen  Ortschaften 
befand. 

Es  kann  auflallen,  dass  der  Churfiirst  von  Sachsen,  der  bei 
der  Sache  nicht  viel  weniger  betheiligt  war,  wie  seine  Vettern 
von  der  emestinischen  Linie,  bei  der  Leipziger  Conferenz  nicht  als 
Mitcontrahent,  sondern  blos  als  Vermittler  auftrat.  Der  Grund  war 
unzweifelhaft  der,  dass  zwischen  ihm  und  dem  Churfiirsten  von  Mainz 
der  schon  oben  erwähnte,  am  20./ 30.  November  1663  zu  Torgau 
abgeschlossene  und  zu  Regensburg  erneuerte  geheime  Vertrag  be- 
stand, t,K)  in  welchem  der  erstere  ausdrücklich  versprochen,  „dass 
er  dem  letzteren  zur  Gewinnung  der  Stadt,  nachdem  ihm  von  kai- 
serlicher Majestät  die  Exekution  übertragen,  auch  er  (der  Chur- 
fürst von  Sachsen)  nebst  andern  benachbarten  Chur-  und  Fürsten 
ihm  hierinn  verhülflich  zu  erscheinen,  ersucht  und  ermahnt  wor- 
den, nicht  allein  in  dieser  Sache  beförderlich  soyn,  sondern  auch 
ihm  und  dem  Erzstift  selbst  beystehen  wolle,“  wogegen  sich  der 
Churfürst  von  Mainz  verbindlich  gemacht  hatte:  dem  Churfürsten 
von  Sachsen  zu  einer  gewissen  Anzahl  Erfurter  Dörfer,  „worunter 
die  Chur  und  ftirstl.  sächsichen  Lehen  der  Stadt  mit  zu  verstehen,“ 
zu  verhelfen,  auch  ihn  für  die  Aufhebung  der  Schutz-  und  Ge- 


stein) Analect.  cisrhen.  p.  6 — 20.  Auszüge  bei  Falkenstein  S.  998  — 
1002.  D.  Müller  siiehs.  Anna).  S.  466  fg.,  wo  die  einzelnen  in  Folge  des 
Kecesses  ausgestellten  Renuntiationsscheine  aufgeführt  sind.  (Abgedruckt 
in  den  Analect.  cisrhenan.  pag.  26 — 34  als  Beilagen  zum  Erfurter  Exe* 
cutionsrecess.) 

•*4)  Analect.  cisrhen.  p.  26,  27. 

••*)  Weisse,  Neuste  Gesch.  des  Königr.  Sachsen  Bd.  I.  S.  167  bemerkt:  „Beide 
Verträge  sind  noch  nicht  gedruckt,  daher  auch  ihr  Inhalt  von  den  mei- 
sten sächsischen  Geschichtschreibern  gar  nicht  angeführt  wird,  ob  sie 
ihn  gleich  aus  dem  Pfortaischen  Vertrage,  wo  sich  darauf  bezogen  wird, 
kennen  sollten.“ 
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leitsgerechtigkeit  ein  Geldäquivalent  zu  zahlen.  Nun  waren  aber 
die  Sachsen  - ernestinischen  Fürsten  diejenigen,  welchen  zunächst 
die  Lebnsherrliehkeit  über  die  Erfurtischen  Dörfer  zustand;  die 
gedachten  Vorträge  enthielten  daher  offenbar  eine  Verletzung  ihrer 
Rechte.  Es  war  daher  sehr  natürlich,  dass  Johann  Georg  sein 
Interesse  von  dem  ihrigen  trennte,  an  der  Conferenz  in  Kahla  gar 
nicht  Theil  nahm  und  auch  in  Leipzig  nur  als  Vermittler  auftrat. 
Er  hatto  sich  dabei  Vorbehalten,  'seinerseits  mit  dem  Churfiirsten 
von  Mainz  ein  besonderes  Abkommen  zu  treffen.  Dies  geschah 
denn  auch  im  März  des  Jahres  1667  in  Schulpforte,  wo  die  beiden 
Fürsten  persönlich  zusammengekommen  waren.  •**)  In  dem  dort 
am  ” A 1667  abgeschlossenen  Recess  entsagte  der  Churflirst 

von  Sachsen  •seinen  auf  die  vorigen  Verträge  gegründeten  Ansprü- 
chen auf  die  Erfurter  Dörfer,  so  wie  auf  den  verlangten  Ersatz 
der  durch  diese  Unterhandlungen  verursachten  Kosten  gegen  eine 
in  drei  Terminen  zahlbare  Entschädigung  von  100,000  Gulden  und 
Ueberlassung  einer  mainzischerseits  von  Erfurt  an  Zahlungsstatt 
angenommenen  Forderung  an  die  chursächsischo  Steuer  von  50,000 
Gulden.  Ferner  trat  der  Churftirst  von  Mainz  an  Chursachsen  fiir 
die  Schutz-  und  Geleitsgerechtigkeit,  ausser  den  schon  vorher  da- 
für gezahlten  13,000  Gulden,  noch  die  übrigen  Erfurter  Steuer- 
schulden im  Betrage  von  6800  Rthlrn.  ab.  Dagegen  leistete  der 
Churftirst  von  Sachsen  für  sich  und  sein  Churhaus  auf  alle  An- 
sprüche , Forderungen  und  Gerechtigkeiten  Verzicht,  die  er  wegen 
Erfurt  an  den  Erzbischof,  das  Erzstift  oder  die  Stadt  selbst  habe, 
oder  zu  haben  vermeine.  m) 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Ergebniss  die- 
ser Verträge  für  Mainz  ein  ausserordentlich  vortheilhaftes  war, 
und  dass  die  Reduction  von  Erfurt  dadurch  eine  doppelte  Wich- 
tigkeit erhielt.  Das  Erzstift  gelangte  [so  in  don  unumschränkten 
Besitz  eines  bedeutenden  Landestheils,  an  welches  es  bisher  nicht 


•*•)  Churftirst  Johann  Philipp  war  am  6.  März  1667  nach  Erfurt  gekommen, 
und  von  dort  am  2Ü  ej.  nach  Schulpforte  abgereisst,  von  wo  er  am  25. 
gj.  wieder  zurückkehrte.  Am  28.  April  ging  er  nach  Würzburg  zurück. 
Westermann  f.  591.  Friese  S.  1212,  1213. 

a2r)  Den  Schulpfortischen  Vertrag  vom  1667,  nebst  der  kaiserlichen 

Confirmation  v.  28.  Nov.  1668  in  (Alenstein)  Analect.  cisrhen.  p.  37,  38. 
Lünig  Reichsarchiv  Part.  spec.  cont.  I.  von  Churmainz,  S.  43. 
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das  mindeste  Recht  gehabt  hatte.  Was  Sachsen  ihm  überliess, 
hatte,  abgesehen  von  der  politischen  Bedeutung,  einen  sehr  reellen 
Werth,  wogegen  der  Werth  dessen,  worauf  Mainz  verzichtete, 
ein,  wenn  nicht  imaginairer,  doch  sehr  problematischer  war.  *28) 
Wenn  nun  auch  die  Persönlichkeit  des  Churfursten  Johann 
Philipp,  der  an  Staatsklugkeit  und  Gewandtheit  weit  alle  Mitcon- 
trahenten  überragte,  wesentlich  zu  jenem  günstigen  Resultat  bei- 
getragen hat,  so  ist  es  doch  auch  gewiss,  dass  nicht  ganz  lautere 
Mittel  ihn  dabei  wesentlich  unterstützt  haben,  und  insbesondere 
die  chursfichsischen  Rätho  der  Bestechung  nicht  unzugänglich  ge- 
wesen, **•)  Churfürst  Johann  Georg,  dessen  starke  Seite  Geistes- 
kraft überhaupt  nicht  war,  6M)  sich  aber  als  ein  sehr  schwacher 
und  allzuvertrauender  Regent  gezeigt  habe ; denn  es  wird  behaup- 
tet, dass  er  sich  von  seinen  Rathen  habe  verleiten  lassen,  Blan- 
kets  mit  seiner  Unterschrift  zu  versehen,  die  nachher  zu  für  Sach- 
sen nachtheiligen  Stipulationen  benutzt  wurden.  So  verlor  dasselbe 
alle  die  Vortheile  wieder,  in  Aussicht  welcher  es  sich  hergegeben, 
eine  so  unehrenhafte  Rolle  in  der  Erfurter  Angelegenheit  zu  über- 
nehmen. Schon  zu  Lebzeiten  Johann  Georg  gelangte  man  zur 


•*»)  Die  durch  den  Leipziger  Recess  aufgehobene  Lehnsherrlichkeit  des  Erz- 
bischofs von  Mainz  Aber  eine  Anzahl  von  Besitzungen  der  s&cbsischen 
Herzöge  gründete  sich  theils  auf  alte  bei  Gelegenheit  des  thüringischen 
Erbfolgestreits  abgeschlossene  Verträge,  und  war  im  Laufe  der  Zeiten 
grossentheils  bereits  ausser  Anwendung  gekommen,  theils  auf  eine  er- 
dichtete Urkunde  vom  6-  April  1318,  der  man  sächsischer  Seits  nie  die 
Recbtsbeständigkeit  zugestanden,  v.  Horns  historische  Handbibl.  S.  281. 
Weinrich  S.  182  sagt:  „Die  Herren  Hertzoge  von  Sachsen  hielten  am 
Chursäcbsischen  Hoff  an,  die  alten  Rechte  und  annexa  Landgraviatus 
Thuringiae  nicht  fahren  zu  lassen.  Allein  am  Cbursächsischen  Hofe 
wurde  in  der  Stille  ein  Recess  mit  Mayntz  aufgerichtet.  Nach  diesem 
stellte  man  erstlich,  da  Mayntz  schon  alles  in  Händen  hatte,  eine  Con- 
ference zu  Leipzig  an,  und  richtete  einen  Recess  auf,  vermöge  dessen 
der  Churfürst  von  Sachsen  sich  der  Schutz- Gerechtigkeit,  und  aller 
rechtmässig  auf  Erffurt  haftenden  jurium  verziehen  und  sich  begnügen 
lassen,  dass  Mayntz  von  etlichen  schlechten  und  übel  fundirten  praeten- 
sionibus  abgestanden.  Auf  solche  Weise  war  ein  Vogel  erlaufen,  und 
ein  Pferd  darüber  zu  schänden  geritten.“ 

•*•)  „Chursachsen  batte  einige  Ministros,  die  gerne  sächsisch  Brod  und 
Mayntzischen  Wein  zusammen  liebten,  und  nicht  viel  ums  Zukünftige 
bekümmert  waren.“  Weinrich  S.  177 
***)  Weisse  1.  c.  S.  230.  Weinrich  S.  183. 
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Einsicht,  dass  man  übervortheilt  sei,  und  als  sein  Sohn  Johann 
Georg  IV.  im  Jahre  16S0  sein  Nachfolger  geworden,  trat  dieser 
mit  der  Behauptung  auf,  dass  man  mit  seinem  Vater  unredlich  in 
dieser  Sache  verfahren  habe;  er  verwahrte  deshalb  seine  An- 
sprüche auf  Erfurt  feierlich  vor  dem  kaiserlichen  Thron , und  er- 
hielt deshalb  gegen  solche  „illegale  und  beschwerliche  Alienation* 
ein  sogenanntes  Salvatorium,  auch  wurde  die  in  den  Chursäch- 
sischen Reichslehnsbriefen  bisher  übliche  Klausel  von  den  Erfurter 
Gerechtsamen  noch  ferner  beibehalten.  M1) 

Die  einzige  praktische  Bedeutung  dieser  Massregel  bestand 
aber  darin,  dass  bei  dem  Hinscheiden  eines  Churfürsten  von  Sach- 
sen jedesmal  durch  ein  besonderes  Schreiben  dem  Magistrat  zu 
Erfurt  dies  communicirt  und  die  Landestrauer  angesagt,  dieses 
Schreiben  aber  stets  unerbrochen  zurückgesendet  wurde.  *3*) 


•*')  Weisse  1.  c.  S.  169.  Zech  (selbst  ein  Sachse)  sagt  im  Europ.  Herold 
Th.  I.  S.  203:  „Churmaynz  war  als  ein  kluger  Churfürst  zuförderst  da- 
hin bemüht,  bey  dem  Cburfürstlich  Sächsischen  Hofe  die  Sächsischen 
jura  geringer  zu  machen  und  die  seinigen  mit  Zulegung  grosser  Sum- 
men Oeldes,  und  vieler  Fuder  des  besten  Weins,  welche  in  der  Mini- 
Btrorum  Hände  und  Keller  geriethen , schwerwichtig  zu  machen , welches 
auch  so  wohl  anschlug,  dass  vermittelst  eines  gewissen  Vergleichs,  die 
Chnrsäcbsischen  Hoheits-  und  Schutzgerechtsamen  an  Churmaynz  heim- 
lich cediret  und  abgetreten  wurden.  — Weil  aber  am  Cbursächsischen 
Hofe  die  Sache  mit  Kräutern  (mit  Unrechten  Dingen  vid.  Adelung  II. 
S.  1763)  zugegangen,  und  Churfürst  Johann  George  IV.  viele  unleidliche 
Dinge,  welche  bei  seines  Herrn  Vaters  Indulgenz  von  denen  Dienern 
missbräuchlich,  unter  Blanquetten  und  andern  bösen  Arten,  practiciret 
worden,  wieder  herbey  zu  bringen  und  auszubessern  sorgfältig  war,  ge- 
stunden sie  Churmainz  an  Erfurt  kein  Recht,  verwahrten  sich  vor  dem 
kaiserlichen  Throne  gegen  diese  illegale  und  beschwerliche  Alineation 
und  erhielten  ein  Salvatorium;  conservirten  auch  in  dero  Reichslehn- 
briefen die  Erfurtischen  Gerechtsamen.“  Ausführlich  behandelt  diese 
Frage  (Weinrich)  Nachricht  von  den  vornehmsten  Begebenheiten  der 
St.  Erffurt,  worinnen  zugleich  das  Recht  des  durchlauchtigsten  Hauses 
Sachsen  an  dieselbe  aus  tüchtigen  Urkunden  dargethan  und  behauptet 
wird,  Frankf.  1713,  besonders  S.  184  — 188.  Böttiger  Gesch.  v.  Sachsen 
II.  S.  163. 

•**)  Dominikus  S.  467.  Schon  1663,  als  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen- 
Weimar  dem  Rath  den  Tod  seiner  Mutter,  der  Herzogin  Eleonora  Doro- 
thea, notificirte,  und  verlangte:  dass  für  dieselbe  in  Erfurt  die  Landes- 
trauer abgehalten  werde,  ward  dies  Seitens  der  cburmainzischen  Regie- 
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In  dem  Leipziger  Recess  waren  einige  minder  erhebliche 
Punkte  noch  unerledigt  geblieben.  Um  dieselben  zum  Abschluss 
zu  bringen,  ward  eine  nochmalige  Conferenz  in  Erfurt  verabredet, 
welche  am  16.  April  1667  im  dortigen  Peterskloster  eröffnet  wurde» 
und  an  welcher  Mainzischer  Seits  der  Vicedom  Friedr.  Greiffen- 
klau  von  Yollrath  und  der  Rath  Dr.  Gereon  Molitoris,  für  Sachsen- 
Weimar  der  Geheime  Rath  und  Kanzler  Dr.  Rud.  Molch.  Krause, 
(den  Joh.  Seb.  Müller,  der  Verfasser  der  sächsischen  Annales,  als 
Legationssecretair  begleitete),  für  Sachsen  - Gotha  der  Ilofrath  und 
Prfteses  Consistorii  Jac.  Heinr.  Heidenreich,  für  Sachsen-Altenburg 
der  Geh.  Rath  und  Canzler  Wolf  Conr.  v.  Thumshirn  und  der 
Ilofrath  und  Consistorial  - Präsident  Hans  Dietrich  v.  Schönberg 
beiwohnten.  Es  fand  sich  auch,  obwohl  nicht  in  der  Eigenschaft 
eines  Abgesandten,  sondern  nur  um  von  dem  Gange  der  Verhand- 
lungen Kenntniss  zu  nehmen,  der  Chursächsischo  Geheime  Rath 
und  Kammerpräsident  v.  Burkersroda  in  Erfurt  ein. 

rDen  16.  Mai  wurde  der  zu  Papier  gebrachte  Erfurtische 
Executions  - Recess  von  allerseits  deputirten  Rathen  unterschrieben 
und  vollzogen,  auch  die  Exemplaria  gegen  einander  ausgcwech- 
selt.  In  welchem  unterschiedenes  gegen  den  in  anno  1665  der 
Stadt  Erfurt  halber  zu  Leipzig  auffgerichteten  Recess  zu  faveur 
des  Fürstlichen  Hauses  Sachsen  geändert  und  modificirt  worden. 
Nach  beschehener  Vollziehung  dieses  Recesses  — welcher  insgemein 
anitzo  der  Erfurtische  Recess  genannt  wird  — hat  der  Churftirst 
zu  Maintz  einen  jedweden  Fürstlichen  Sächsischen  Gesandten  mit 
einer  ansehnlichen  güldenen  Kette,  und  dero  mit  Edelgcsteinen 
versetztem  Brustbildc,  gleichwie  von  Fürstlicher  Sächsischer  Sei- 
ten denen  Chur- Main tzischcn  Ministern  nachgehcnds  auch  gesche- 
hen regalirt.  Ingleichen  Hess  der  Churftirst  einem  jeden  Säch- 
sischen Secretario  beym  Abzüge  von  Erfurt  ein  Goldstück,  worauf 
des  Churfursten  Bildniss  gepräget,  offeriren.  Hierüber  geschähe 
auch  durchgängig  die  Auslösung,  gestalt  dann  auch  die  gantze 
Zeit  über,  so  lange  diese  Tractaten  gewähret,  uff  des  Churfursten 
expressen  Befehl  und  Verordnung,  einem  jedweden  Gesandten 
täglich  zweymahl  eine  gewisse  Quantität  von  dem  besten  Rhein- 
wein zum  Tischtrunkc  aus  dem  Churftirstlichen  Keller  verabfolget 


rung  abgelehnt.  Friese  Anb.  S.  39  — 42,  wo  die  damals  gewechselten 
Schriften  mitgethcilt  sind. 
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und  wo  die  Abholung  zu  Zeiten  nachbliebe,  solcher  jedesmahl  ins 
Logiament  geschicket  worden.“  m) 

Es  scheint  hiernach,  dass  von  Johann  Philipp  das  Mittel, 
was  bei  Abschluss  des  Leipziger  Recesses  ihm  so  vorzüglich  ge- 
dient, auch  bei  dem  des  Erfurter  nicht  ganz  ausser  Anwendung 
gelassen  worden  sei ; denn  die  Modificationen  des  ersteren  zu  Gun- 
sten des  Hauses  Sachsen,  welche  der  letztere  herbeiführte,  waren 
von  sehr  geringem  Belange.  6Ii)  Sie  beschränkten  sich  darauf, 
dass  das  Geleitsrecht  durch  Erfurt  nicht  abgelöst  werden,  sondern 
den  sächsischen  Herzogen  verbleiben  solle;  dass  der  für  Roluition 
der  Aemter  Mühlberg  und  Tondorf  zu  erstattende  Pfandschilling 
etwas  anders  festgestellt  ward.  •*)  Der  Bezirk  im  Erfurter  Ge- 
biet, in  welchem  im  Leipziger  Recess  den  sächsischen  Fürsten 
das  Jagdrecht  überlassen  worden,  sollte  erheblich  erweitert,  das 
Dorf  Stetten,  welches  nach  jenem  bei  Churmainz  verblieb,  an  Go- 
tha abgetreten  werden.  Die  sonstigen  Abänderungen,  welche  der 
Leipziger  Recess  durch  den  Erfurter  erhielt,  beschränkten  sich 
auf  ganz  unwesentliche  Modificationen.  •**) 

Der  Leipziger  Recess  hatte  eine  Anzahl  von  Bestimmungen 
enthalten,  die  sich  auf  die  Grafen  von  Schwarzburg  und  die  die- 
sen bisher  zuständig  gewesene  Lehnsoberherrlichkeit  und  sonstige 
Rechte  über  einzelne  Orte  des  Erfurter  Gebiets  bezogen,  welche 
in  einen  Nebenrecess  redigirt  wurden.  Die  gedachten  Grafen  wei- 
gerten jedoch  Anfangs  die  Vollziehung,  erst  nach  dem  Tode  der 
Grafen  Anton  Günther  und  Johann  Günther  verstanden  sich  deren 
Wittwen,  die  Gräfinnen  Maria  Magdalena  und  Sophia  Dorothea 


•3»)  Müller  Sächsische  Annal.  S.  470. 

•**)  Die  Annalecta  cisrhen.  enthalten  p.  8 — 6 eine  Gegenüberstellung  der 
Bestimmungen  beider  Recesse,  cf.  auch  Rössing  p.  99  — 102  und  die  dort 
angeführten  Schriften. 

•’*)  Herzog  Ernst  der  Fromme  von  Gotha  verpflichtete  sich  hierbei  (Artik. 
VII.),  den  Pfarrern  und  Schuldienern  in  den  Aemtern,  wenn  sie  die  ih- 
nen bei  der  Information  der  Alten  und  Jungen  während  des  sächsischen 
Besitzes  vorgeschriebenen  Methode  ferner  beibehielten,  auch  nachdem 
jene  unter  churmainzische  Landeshoheit  gekommen,  aus  seinen  Mitteln 
eine  Gehaltszulage  zu  gewähren. 

•**)  Abgedruckt  ist  der  Erfurter  Recess  vom  16.  f26.  Mai  1667  nebst  siimmt- 
lichen  Beilagen  und  der  kaiserlichen  Bestätigung  vom  3.  März  1668  in 
den  Analect.  cisrhenan.  S.  20  — 36,  ohne  die  Beilagen  in  Rudolphi  Go- 
tha diplomat.  I.  8.  310—315,  im  Auszuge  bei  Falkenstein  8.  1004—1008. 
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und  Graf  Ludwig  Günther  endlich  (17.  December  1666),  eben  so 
wie  die  gleichfalls  wegen  des  Antheils  an  der  Grafschaft  Gleichen 
und  der  Herrschaften  Blankenhayn  und  Nieder  - Kranichfeld  be- 
theiligten Grafen  von  Hatzfeld  zur  Ratification.  ÖI) 

So  war  denn  überall  Friede  und  Einigkeit  hergestellt,  und 
Alles  bisher  streitig  oder  zweifelhaft  Gewesene  geordnet. 

Johann  Philipp  überlebte  die  Vollendung  seines  Werkes  nur 
wenige  Jahre.  Eine  Erkältung,  die  er  sich  zugezogen,  als  er  bei 
rauhem  Wetter  die  Wallfahrtskirchen  bei  Würzburg  besuchte,  um 
den  vom  Papst  verkündeten  Ablass  zu  gewinnen,  und  die  er  an- 
fangs vernachlässigte,  um  die  gewohnten  Regierungsgeschäfte  nicht 
zu  unterbrechen,  machte  am  12.  Febr.  1673  seinem  thätigen  Le- 
ben ein  Ende. 


Wie  man  auch  über  die  sittlichen  Motive,  von  denen  Johann 
Philipp  sich  bei  seinem  Verfahren  gegen  Erfurt  hat  leiten  lassen, 
denken,  und  wie  man  dasselbe  auch  vom  Gesichtspunkte  des  Rechts 
aus  beurtheilen  mag,  so  ist  doch  so  viel  gewiss:  dass  vom  politi- 
schen Standpunkte  aus  betrachtet,  die  Reduction  die  grösste  Wohl- 
that  war,  welche  unter  den  obwaltenden  Umständen  der  Stadt  zu 
Theil  werden  konnte.  Dass  deren  Bürger  unfähig  waren , die 
Freiheit  zu  ertragen,  das  thut  die  Geschichte  des  geschilderten  Zeit- 
abschnitts auf  das  Ünwiderleglichste  dar. 

Sollten  sie  wieder  zu  dauerndem  inneren  Frieden  gelangen, 
so  blieb,  so  wie  die  Sachen  standen,  nichts  übrig,  als  ihnen  jene 
Freiheit  zu  entziehen.  Sehr  mit  Unrecht  wird  es  daher  städtischer 
Seits,  und  noch  gegenwärtig  häufig,  Johann  Philipp  zum  Verbre- 
chen gemacht:  dass  er  es  w’ar,  der  das  zur  Nothwendigkeit  ge- 
wordene zur  Ausführung  brachte.  Noch  viel  unbegründeter  ist 
aber,  wenigstens  in  der  Allgemeinheit,  wie  sie  gewöhnlich  und 
auch  jetzt  noch  öfters  ausgesprochen  wird,  die  Klage:  dass  die 
Stadt  durch  einen  Gewaltstrcich  ihres  ganzen  Eigenthums  beraubt 
worden  sei.  Johann  Philipp  eignete  sich  freilich  die  Besitzungen 
Erfurts  zu,  er  übernahm  aber  auch  dessen  Schulden,  die,  wie  be- 
reits erwähnt,  den  Werth  der  ersteren  weit  überstiegen.  Wäre  er 
engherziger  gewesen,  hätte  er  nur  den  unmittelbaren  Vortheil  im 


*”)  Die  Ratificationsarkunde  bei  Rudolphi  1.  c.  8.  309,  310. 
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Auge  behalten,  so  würde  er  sich  damit  begnügt  haben:  die  Stadt 
Beiner  vollen  Landeshoheit  zu  unterwerfen,  ohne  sich  in  ihre 
finanziellen  Verhältnisse  einzumischen,  derselben  also  zwar  ihr 
Besitzthum,  aber  auch  ihre  Schulden  zu  lassen.  Dass  er  dies 
nicht  that,  dass  er  die  Stadt  aus  ihrer  wahrhaft  verzweiflungsvol- 
len finanziellen  Lage  mit  eigenen  Opfern  herausriss,  dafür  ver- 
dient er  nicht  Vorwürfe,  sondern  Dank.  Höchstens  könnte  man 
sagen:  dass  die  Mainzische  Regierung,  wenn  sie  sich  streng  auf 
dem  Boden  des  Gesetzes  habe  halten  wollen,  sich  darauf  habe 
beschränken  müssen,  das  Erfurter  Cämmereivermögen  vorläufig 
unter  Sequestration  zu  nehmen,  es  aber,  so  bald  die  Finanzen 
vollständig  geordnet  und  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Einnah- 
men und  Ausgaben  wieder  hergestellt,  auch  die  Erstattung  der 
aus  der  Staatskasse  geleisteten  Vorschüsse  erfolgt  war,  der  Stadt 
zur  eignen  Verwaltung  zurückzugeben.  Ob  dieser  Zeitpunkt  bis 
znm  Aufhören  der  Mainzischen  Herrschaft  überhaupt  eingetreten, 
lässt  sich  nicht  übersehen,  jedenfalls  aber  lag  ein  solches  Verfah- 
ren nicht  im  Geiste  der  Zeit,  und  immer  würde  der  Vorwurf : 
dass  es  nicht  eingehalten  worden,  nicht  Johann  Philipp  selbst, 
sondern  nur  seine  Nachfolger  treffen  können. 

Es  soll  hier  übrigens  keinesweges  behauptet  werden,  dass 
die  zunächst  nach  der  Reduction  folgende  Zeit  an  sich  fUr  Erfurt 
eine  sehr  glückliche  gewesen  sei,  jedenfalls  muss  man  sie  aber  in 
Vergleich  zu  der,  welche  jenem  Ereigniss  vorherging,  als  eine 
solche  ansehen. 

Aehnüche  Kämpfe  deutscher  Städte  mit  den  Fürsten,  welche 
die  Landeshoheit  über  sie  in  Anspruch  nahmen,  wie  bei  Erfurt, 
hat  die  nächste  Zeit  nach  Beendigung  des  grossen  Krieges  viele 
gesehen;  meistentheils  waren  sie  sogar  eine  Folge  des  westphä- 
lischen  Friedens,  der  eine  Zwitterstellung  zwischen  den  Reichs- 
und den  gewöhnlichen  Landstädten,  freie  Städte,  wie  die  dama- 
ligen Publicisten  sie  nannten,  die  bis  dahin  wohl  hatten  Vorkom- 
men können,  ferner  unmöglich  machte,  und  überall  auf  Abklärung 
der  staatlichen  Verhältnisse  drang ; so  bei  Bremen,  Hamburg,  Cöln, 
Münster,  Braunschweig,  Magdeburg,  Breslau;  zum  Theil,  bei  den 
drei  ersten,  endigten  diese  Streitigkeiten  mit  der  Behauptung  der 
Reichsfreiheit,  meistens  mit  der  Unterwerfung  unter  die  Landes- 
hoheit der  Fürsten,  in  keinem  dieser  Fälle  trat  aber  eine  so  voll- 
ständige Vernichtung  jeder  politischen  Selbstständigkeit  ein,  wie 
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bei  Erfurt.  Der  Grund  hiervon  lag  weniger  darin:  dass  dies  es 
mit  einem  so  staatsklugen  und  energischen  Gegner,  wie  Johann 
Philipp,  zu  thun  hatte,  denn  auch  dem  Churfürsten  Friedrich  Wil- 
helm von  Brandenburg,  der  Magdeburg,  den  Bischof  Bernhard 
von  Galen , der  Münster  zum  Gehorsam  brachte , fehlte  es  nicht 
an  Entschiedenheit  des  Charakters  und  an  der  Neigung,  seine 
Macht  auch  den  Unterthanen  gegenüber  so  weit  als  möglich  aus- 
zudehnen; aber  nirgends  waren  die  inneren  Verhältnisse  so  zer- 
rüttet, in  gleichem  Masse  nur  durch  gewaltsame  Mittel  zu  einem 
gesunden  Zustande  zurückzufdhren , wie  in  Erfurt.  Die  in  der 
Einleitung  zu  dieser  Erzählung  gegebene  Darstellung  der  Verfas- 
sung zur  Zeit  des  Ausbruchs  der  Wirren  hat  dargethan:  wie  die 
Regierung  der  Stadt  sich  im  Besitze  einiger  Wenigen,  nicht  einmal 
verfassungsmässig  Berufenen,  befand  und  nicht  nur  die  eigentliche 
Bürgerschaft,  sondern  auch  selbst  der  Thcil  des  Patriciats,  welcher 
nicht  den  begünstigten  Familien  angehörte,  davon  ausgeschlossen 
blieb.  Hätten  die,  in  deren  Händen  sich  damals  die  Gewalt  be- 
fand, den  Anforderungen  der  Zeit  etwas  nachgegeben,  hätte  man 
sich  mit  der  bescheideneren  Stellung  im  Reiche,  die  nach  den 
Bestimmungen  des  Westphälischen  Friedens  allein  noch  möglich 
war,  begnügt  und  sich  beflissen,  durch  weise  Sparsamkeit  allmäh- 
lich wieder  zu  einem  geordneten  Haushalt  zu  gelangen,  so  würde 
dem  Churfürsten  von  Mainz  jede  Gelegenheit  und  Veranlassung 
gefehlt  haben,  sich  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Stadt  zu  mi- 
schen, und  es  würde  nun  und  nimmermehr  zu  jenem  Aeussersten 
gekommen  sein. 


Es  ist  eben  kein  sehr  anziehendes  Gemälde,  was  ich  in  dein 
Vorstehenden  vorgeführt  habe.  Nicht  tiefeingreifende  Principien  oder 
grossartige  Ideen  waren  es,  um  die  man  stritt,  denn  es  handelte 
Bich  nicht  mehr  um  die  Unabhängigkeit  der  Stadt,  seit  man  gleich 
Anfangs  alle  von  Churmainz  in  Anspruch  genommenen  Rechte  fast 
ohne  Widerstand  zurückgewährt;  auch  die  Religion  kam  nicht  in 
Frage;  denn  mit  ihr  hatte  das  Kirchengebet  nichts  zu  schaffen,  da 
es  sich  nur  auf  das  landesherrliche  Verhältniss  bezogt  Im  Grunde 
waren  cs  einige  wenig  bedeutende  Worte,  ob  yals“  einzuschie- 
bon,  und  das  Domkapitel  neben  der  Person  des  Churfürsten  zu 
erwähnen  sei,  die  so  grosses  Unheil  über  Erfurt  gebracht  haben. 
Hätte  man  nun  wenigstens  das  unbedachte  Beginnen,  das  eigen- 
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sinnige  Verharren  durch  einen  ehrenvollen  Untergang  gesühnt. 
Aber  auch  nicht  einmal  nach  diesem  Ruhm  strebte  man.  Als  der 
Rausch  vcrpflogen  war,  trat  vollständige  Abspannung  ein,  und 
man  gab,  ohne  auch  nur  entfernt  schon  zum  Aeussersten  gebracht 
zu  sein,  gleich  Alles  verloren.  Verfolgt  man  aufmerksam  den 
Gang  der  Ereignisse,  so  kann  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht 
verschliessen,  dass  es  überall  nur  Parteileidenschaften  und  niedrige 
selbstische  Zwecke  waren,  welche  die  Hebel  in  Bewegung  setzten. 
Und  in  demselben  Masse,  wie  die  Dingo,  um  die  es  sich  handelte, 
jeder  Hoheit  entbehren,  eben  so  die  Personen,  welche  auf  die 
Bühne  traten.  Unter  denen,  welche  in  der  Stadt  sich  nach  einander 
in  den  Vordergrund  stellten,  ist  auch  nicht  ein  grossartiger  Cha- 
rakter, nicht  einer,  der  es  vermocht  hätte,  das  Steuer  mit  Klug- 
heit zu  führen  und  sich  dem  Andrange  der  Wogen  mit  Kraft  ent- 
gegen zu  stellen;  nicht  einer,  dem  das  Wohl  der  Vaterstadt  höher 
gestanden  hätte,  als  der  persönliche  Vortheil.  Blinder  Parteihass, 
Egoismus,  Inconsequenz,  Charakterschwäche  von  der  einen,  Un- 
vernunft und  der  in  der  Geschichte  von  Erfurt  so  oft  hervortre- 
tendo  unruhige  Geist  des  Proletariats,  die  Lust  an  anarchischen 
Zuständen  von  der  anderen  Seite  sind  die  alleinigen  Veranlassun- 
gen zu  den  geschilderten  Ereignissen  gewesen. 

Auch  die  Gegner  der  Stadt  erscheinen  in  einem  nicht  viel 
günstigerem  Lichte. 

Was  Kaiser  Leopold  betrifft,  so  kann  die  Schwäche  und  die 
Verkennung  des  eigenen  Interesses,  welche  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  den  Tag  legte,  bei  seinem  sonst  bekannten  Charakter  um 
so  weniger  befremden,  als  das  Verfahren  gegen  Erfurt  im  Grunde 
nur  die  praktische  Anwendung  der  in  der  Wahlcapitulation  von 
ihm  übernommenen  Verpflichtungen  war:  „die  mittelbaren  Reichs- 
und der  Stände  Landesunterthanen  zum  schuldigen  Gehorsam  ge- 
gen ihre  Landesobrigkeiten  anzuhalten“  und  „fals  Jemand  von  den 
Landständen  oder  Unterthanen  bei  ihm  oder  seinem  Reichshofrath 
oder  dem  Kammergericht  etwas  anzubringen  oder  zu  suchen  sich 
gelüsten  würde,  darauf  zu  halten:  dass  ein  solcher  nicht  leichtlich 
gehöret,  sondern  a limite  judicii  ab  und  zu  schuldiger  Parition  an 
seinen  Landesfursten  und  Herrn  gewiesen  werde.“ 

Aber  auch  selbst  dem  Churfürsten  Johann  Philipp  kann  man 
nur  den  Ruhm  der  Staatsklugheit,  die  Fähigkeit:  die  zu  seinen 
Zwecken  brauchbarsten  Mittel  aufzufinden  und  sie  mit  grosser  Ge- 
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scliicklichkeit  und  Consequenz  durchzufiihrcn,  zugestehen.  Es 
kann  dem,  welcher  den  Gang  seiner  Politik  unbefangen  und  auf- 
merksam verfolgt,  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dass  er  von  Hause 
aus  darauf  ausgegangen  ist,  die  Stadt  zum  Aoussersten  zu  treiben, 
um  so  Gelegenheit  zu  erhalten:  sie  völlig  unter  seine  Botmässig- 
keit  zu  bringen,  und  dass  er  nicht  gerade  in  der  Wahl  der  Mittel 
zu  diesem  Zwecke  sehr  peinlich  gewesen  ist  Als  ihm  durch  den 
Restitutionsrecess  Alles,  was  er  rechtlich  zu  fordern  und  den  Chur- 
fürsten von  Mainz  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  zugestanden, 
gewährt  war,  wurde  die  Gebetsfrage,  an  die  früher  Niemand  in 
Mainz  gedacht,  auf  die  Bahn  gebracht;  als  es  den  Anschein  ge- 
wann: dass  auch  in  dieser  Beziehung  die  Stadt  sich  fügen  werde, 
da  wurden  die  Anforderungen  immer  höher  gesteigert,  die  Ab- 
schaffung der  Lieder,  welche  dem  evangelischen  Bekenntniss  be- 
sonders theuer  waren,  ja  die  Abtretung  der  Hauptkirchen  ver- 
langt. Man  konnte  es  freilich  voraussehen : dass  die  Stadt  es  eher 
zum  Aeussersten  kommen  lassen  werde,  als  hierin  zu  willigen.  •*) 
Dass  jene  Anforderungen  aber  keinen  andern  Zweck  gehabt,  als 
es  so  weit  zu  bringen,  das  zeigt  sich  am  deutlichsten  daraus:  dass 
als  Johann  Philipp  seine  eigentliche  Absicht  — die  völlige  Unter- 
jochung Erfurts  — erreicht,  von  der  Abschaffung  jener  Lieder 
und  von  der  Abtretung  der  Kirchen  gar  nicht  mehr  die  Rede 
war.  Die  ganze  in  dem  Vorstehenden  enthaltene  Darstellung  lie- 
fert den  unwiderleglichen  Beweis,  dass  es,  wie  auch  schon  von 
durchaus  unbefangenen  Zeitgenossen  erkannt  und  ausgesprochen  ist, 
dem  Churftxrsten  von  Hause  aus  nicht  um  die  einzelnen  zur  Sprache 
gebrachten  Differenzpunkte  zu  thun  gewesen  ist,  dass  dieselben 
vielmehr  nur  als  Vorwand  für  sein  eigentliches  Ziel  gedient  haben. 

Wenn  er,  nachdem  er  dies  erreicht,  sich  wohlwollend  gegen 
die  Bürger  und  tolerant  gegen  die  evangelische  Kirche  zeigte,  so 
war  es  auch  eben  nur,  weil  er  allein  auf  diese  Weise  seine  Macht 
dauernd  sicher  stellen  zu  können  glaubte;  denn  zu  derselben  Zeit 
sorgte  er  dafür,  dass  die  Jesuiten  in  Erfurt  festen  Fuss  fassten.  ***) 

Noch  unerfreulicher  ist  freilich  die  Rolle,  welche  die  sonst 
noch  Betheiiigten , namentlich  die  sächsischen  Fürsten,  gespielt 
haben,  deren  Politik  nur  im  Hin-  und  Herschwanken  Consequenz 


•*•)  Weinrich  S.  151.  Galletti  Gesch.  Thüringens  VI.  8.  280. 
•*•)  Gndenus  p.  352. 
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zeigt,  und  die  zum  grossen  Theil  die  Schuld  daran  tragen,  dass 
es  so  weit  gekommen.  Behauptet  man  doch:  dass  nicht  nur  die 
Räthe  des  Churfürsten  Johann  George  im  mainzischen  Solde  ge- 
wesen, sondern  dass  dieser  selbst  sich  mit  30  Fuder  Wein  von 
Johann  Philipp  habe  bestechen  lassen.  61°) 

Aber  das  Bild,  was  ich  in  dem  Vorstehenden  entrollt  habe, 
bietet,  auch  abgesehen  davon:  dass  es  unwillkührlich  auffordert, 
Parallelen  mit  dem  zu  ziehn,  was  die  heutige  Generation  durch- 
lebt hat,  doch  ein  Interesse  dar,  dass  sich  nicht  auf  die  Mauern 
Erfurts  beschränkt.  Es  ist  ein  getreuer  Spiegel  der  Zustände, 
wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  sich  fast  überall 
in  Deutschland  fanden,  dem  trostlosesten  Zeitabschnitt  in  den 
Jahrbüchern  dieses  Landes,  611)  der  sich  durch  die  Abspannung, 
welche  der  dreissigjährige  Krieg  zurückgelassen,  wohl  einiger- 
massen  erklären,  aber  nicht  rechtfertigen  lässt.  Ueberall  begegnet 
man  der  Schwäche,  dem  Anhaften  an  dom  Kleinlichen;  man  gab 
ohne  Zögern  die  Sache  preis,  wenn  man  nur  die  Form  sich  be- 
wahren konnte.  Es  ist,  als  wenn  aller  Sinn  fiir  das  Edle,  Hohe, 
Grossherzige  damals  in  Deutschland  erstorben  gewesen  wäre. 

Nur  einen  Mann  zählte  dasselbe,  dem  die  Grösse  und  Un- 
abhängigkeit des  deutschen  Vaterlandes  am  Herzen  lag,  und  der 
für  diese  jedes  Opfer  zu  bringen  bereit  war,  der  weit  alle  seine 
Zeitgenossen  überragt,  Friedrich  Wilhelm,  den  grossen  Churfür- 
sten von  Brandenburg.  Er  wäre  auch  der  einzige  gewesen,  der 
in  der  Angelegenheit,  die  uns  hier  beschäftigt  hat,  rettend  hätte 
einschrei ten  können.  Dass  man  dies  in  Erfurt  verkannte,  dass 
man  sich  nicht,  bevor  es  noch  zu  spät  war,  statt  an  die  säch- 
sischen Höfe,  an  ihn,  der  schon  damals  als  das  Haupt  und  der 
Hort  des  protestantischen  Deutschlands  galt,  der  bereits  einmal 
dem  Churfürsten  Johann  Philipp,  als  derselbe  Frankreich  in  den 
niederrheinischen  Bund  aufnahm , sehr  ernst  entgegengetreten 
war,  n*)  gewendet  hat,  ist  ein  neuer  Boweis  von  der  Unfähigkeit 
und  politischen  Kurzsichtigkeit  der  Männer,  welche  die  Geschicke 
Erfurts  zu  lenken  berufen  waren.  Denn  dass  Friedrich  Wilhelm 

6*°)  Friese  S.  1178. 

®41)  Confr.  Hauser,  K.  Fr.,  Deutschland  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
Dargestellt  in  politischer,  materieller  und  socialer  Beziehung.  Leipzig 
und  Heidelberg  1862. 

o®’)  Pfister  Gesch.  d.  Teutsch.  V.  S.  30  fgg. 
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dazu  im  Stande  war,  ist  eben  so  wenig  zu  bezweifeln,  wie  dass 
er  dazu  geneigt  zu  machen  gewesen  sein  würde.  Dahin  deutet 
nicht  nur,  dass  er,  wie  oben  erzählt  ist,  in  dieser  Angelegenheit 
mit  dem  Rath  in  Erfurt  in  Schriftwechsel  getreten  ist,  bevor  der 
letztere  sich  noch  an  ihn  gewendet,  dass  er  auf  die  Aufforderung 
der  zum  Convent  in  Naumburg  versammelten  sächsischen  Fürsten 
den  Churftirsten  von  Mainz  an  den  von  ihm  gegen  Erfurt  beab- 
sichtigten Massregeln  zu  hindern  bereitwillig  einging;  ***)  endlich 
dass  er  zwei  Jahre  später  (1667)  ®44)  das  Erfurtischo  Gebiet  durch 
seine  Truppen  hat  besetzen  lassen  und  mainzischer  Seits  dies  für 
so  bedenklich  gehalten  wurde,  dass  schleunigst  die  österreichische 
Besatzung  in  der  Stadt  verstärkt  werden  musste. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wenn  Erfurt  sich,  als  es  noch 
Zeit  war,  dringend  an  Friedrich  Wilhelm  gewendet,  oder  Wenn 
auch  nur  die  Gesandtschaft  der  sächsischen  Fürsten  nicht  volle 
vierzehn  Tage  zur  Reise  von  Naumburg  bis  Berlin  gebraucht,  oder 
die  Stadt  die  Uebergabe  etwas  weniger  übereilt  hätte,  der  hohen- 
zollcrsehe  Aar  Erfurt  schon  damals  unter  seine  Fittige  genommen, 
und  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  für  dasselbe  die  Zeit  ein- 
getreten wäre,  wo  es  unter  der  Herrschaft  gerechter,  staatskluger 
und  tapferer  Fürsten  zu  neuem  Glanze  erblühen  und  die  schönsten 
Tage  seiner  Vergangenheit  zurückkehren  sehen  sollte. 


B4*)  Als  die  sächsischen  Fürsten  nach  Eröffnung  der  Belagerung  von  Erfurt 
erkannten:  dass  es  doch  nun  Ernst  werde,  beschlossen  sie  auf  dem  Con- 
vente zu  Naumburg,  zwar  ihrer  Seits  sich  von  jeder  Einmischung  fern  zu 
halten,  aber  eine  Gesandtschaft  an  Churfürst  Friedrich  Wilhelm  zu  sen- 
den und  diesen  zu  ersuchen,  sich  der  Sache  anzunchmen.  Der  Chur- 
fürst  zögerte  auch  keinen  Augenblick,  hierauf  einzugehen,  und  die  von 
ihm  ernannten  Abgesandten,  die  Gehcimräthe  von  Platen  und  von  Blu- 
mcnthal,  rüsteten  sich  eben  zur  Abreise  an  den  Mainzer  Hof,  als  die 
Nachricht  von  dem  Abschluss  der  Capitulation  in  Berlin  eintraf,  wo 
dann  freilich  jede  Hülfe  zu  spät  gekommen  sein  würde.  Vid.  Müller 
(der  selbst  als  Legationssccretair  die  sächsische  Gesandtschaft  begleitete) 
sächsisch.  Annal.  S.  450,  460. 

°41)  Dominikus  S.  453.  Nach  Friese  S.  1204  geschah  es  bereits  1666. 
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Urkundliche  Beilagen. 


Es  sind  hier  nur  solche  Urkunden  aufgenommen , welche  bis  jetzt  ent- 
weder noch  gar  nicht,  oder  nur  als  Placate  gedruckt  sind.  Nur  bei  dem 
sogenannten  Einigkeitsrecess  ist  seiner  Wichtigkeit  wegen  eine  Ausnahme 
gemacht.  — 

Der  Abdruck  ist  wortgetreu,  selbst  mit  Beibehaltung  aller  Inconsequen- 
zen  der  Orthographie  und  Interpunktion.  Nur  offenbare  Schreibfehler  sind 
berichtigt  und  die  Abbreviaturen  aufgelöst. 
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A.  (za  Seite  44.) 


Placat 

des  Raths  zu  Erfurt  vom  25.  August  1659. 

(Nach  dem  Origimldruck.) 

Wir  Rahtsmeister  und  Raht  der  Stadt  Erffuhrt,  fügen  allen  und  jeden 
unseren  Bürgern,  Einwohnern  und  Schutzverwandten , Geist-  und  Weltlichen 
Standes,  wie  auch  sonsten  männiglich  hiermit  zu  wissen:  Ob  wir  wohl  Einig- 
keit, friedliches  und  ruhiges  Wesen,  als  welche  die  stärckeste  Säulen  scynd, 
worauf  die  Wohlfahrt  aller  Policeyen  beruhet,  zu  erhalten  uns  euserst  ange- 
legen seyn  lassen,  und  in  keiner  Sache,  darinnen  wir  wegen  Gemeiner  Stadt 
jemanden  zu  besprechen  gehabt,  auser  dem  ordentlichen  Wege  Hechtens  und 
des  Herkommens,  getreten ; Sondern  in  den  Schranken  billichen  Ambts  Eyfers 
gegen  dasjenige,  so  wieder  Eydliche  Verordnung  gehandelt  worden,  geblieben 
sind:  dass  wir  jedoch  leyder  erfahren  müssen,  wie  durch  Ausstrewung  einiger 
Famos-Lügen-  und  Schmähe  Schrifften , wir  sehr  perstringiret  und  angegriffen, 
und  sowohl  hierdurch  als  auch  sonsten  Feindselige  Trennung,  Zwyspalt,  ge- 
fährliche Enderung,  und  endlich  eine  gantze  Umbkehrung  der  Polizoy  anzu- 
richten, von  Friedhässigen  Leuten  gedichtet  und  getrachtet,  auch  zu  Erreichung 
eines  verborgenen  Intents  bey  vielen  Gliedern  der  andern  Rähte  die  Unter- 
schrifft  eines  Attestati  ihr  den  abgetretenen  Ober  Vierherrn,  durch  etliche  ge- 
wisse deshalber  umbgehende  Rahts- Personen  gcsuchet  werde. 

Wann  aber  solches  Beginnen  wieder  Gött-  und  Weltliche  Rechte,  wieder 
erwehnter  Leute  uns  geleistete  Eyd  und  Pflicht  (worbey  sonderlich  alle  mahl 
dieses  erinnert  und  darauf  angclobet  wird: 

Wenn  auch  jemand  der  Sammelung  machte,  oder  mit  den  Landes  Herren, 
mit  Briefen  oder  mit  Bohten,  ichts  wolte  anlegen,  hinter  einem  Rahte  oder 
den  Vieren,  darvon  Zweynng  in  der  Stadt  werden  mögte,  Wer  das  thäte, 
und  des  besagt  würde,  also  warlichen,  dass  es  der  Raht  oder  die  Viere  uf 
ihren  Eydt  glauben  mögten,  der  boII  Leib  und  Guht  verlohren  haben,  alss 
das  unsere  Herren  der  Raht  und  die  Rähte  mit  den  Handwerken  einträch- 
tighen  uff  ihren  Eydt  getheilet  haben. 

Wenn  auch  einer,  der  etwas  von  diesen  erführe,  und  dass  nicht  meldete, 
mit  dem  soll  man  es  halten , alss  mit  einem  Mein  Eydigen  Manne , nach- 
dem alss  in  der  Stadt  Zucht  stehet  geschrieben. 

Wer  dass  dem  Rahte  besaget  würde,  also  warlich,  dass  es  der  Raht  auf  sei- 
nen Aydt  glauben  mag,  dass  er  wolle  Zweyhungen  machen  zwischen  dem 
Raht  und  der  Gemeine,  den  soll  man  ewiglichen  verweisen,  Also  dass  er 
der  Stadt  Erffurth  bey  drey  Meilen  nimmermehr  nahe  soll  kommen,  wird 
er  aber  ergriffen  binnen  dreyer  Meilen,  es  trifft  ihn  an  sein  Leben. 
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Wer  sich  unterstehet,  Zwytracht  und  Uneinigkeit  «wischen  iemandes  Frcmbdes 
und  der  Stadt,  oder  zwischen  dem  Raht  und  der  Gemeine  anzustifften,  sein 
Leib  und  Gut  sol  einem  Raht,  Inhalts  der  Jährlichen,  und  weit  über  Men- 
schen Gedenken  eingeführten  Huldung,  heimgefallen  seyn. 

Es  sol  auch  nicmands,  weder  am  Tage,  noch  bey  Nacht,  einige  heimliche  Ver- 
sandung machen,  ohne  des  Rahts  Wissenschafft,  dadurch  der  Stadt  Schade 
zugefügt  werden  könnte,  bey  Vermeidung  ietzt  gedachter  Straf.) 
und  die  Christliche  Liebe  und  Ehrbarkeit  läufft:  Als  thun  wir  alle  unsere 
Angehörige  ihrer  Gewissen  hiermit  beweglich  erinnern;  und  wollen  männiglich 
nicht  allen  trewlich  verwarnet,  sondern  auch  von  übrigkeits  wegen  ernstlich 
gebohten  und  befohlen  haben,  dass  Sie  sich  hinfüro  aller  und  jeder 'Famos- 
und  Lügen  Schrifften,  dieselben  entweder  selbst  zu  dichten,  zu  fertigen  und  zu 
schreiben,  oder  durch  andere  solches  verrichten  zu  lassen,  oder  sonsten  durch 
Abschriften  zu  divulgiren,  auch  Samblung  wieder  den  Raht  zu  machen,  und 
Trennung,  Unruhe  und  Zwyspalt  zwischen  den  Rähtcn  und  Vormündern, 
durch  Vor  Schrifften,  abgehende  Schreiben,  an  hohe  und  vornehme  Ocrtcr 
und  heimlich  crpracticirte  assensus,  wie  auch  unziemliche  zu  Faction  und  Se- 
dition  zielende  Beginnen  und  dergleichen  zu  stiften,  bey  obbeniemter  Straffe 
gäntzlich  enthalten  sollen.  Wer  auch  von  dergleichen  Sachen  etwas  erfahren 
hette  odor  künftig  erfahren  würde,  derselbe  soll  es  uns  ohnvcrzüglich  mit  al- 
len Umbständen  anzumelden  schuldig  seyn:  Mit  der  Verwarnung  dass  diejeni- 
gen, so  von  den  Famos-  und  anderen  auf  Zerrüttung  der  Policey  zielenden 
unterschriebenen  Schrifften  etwas  bekommen,  und  solche  nicht  alsbalden  offen- 
bahren und  gehörigen  Orts  überliefern  würden , für  Complices  und  Mithelffer 
geachtet,  und  mit  empfindlicher  Nachdrücklichkeit  gestraffet  werden  sollen. 
Wie  wir  denn  auch  das  im  Jannario  verwichenen  1658igsten  Jahrs,  wegen  der 
Passqvillanten  und  Schmehe  Schriffts  Dichter  und  Aussprenger  publicirte  Man- 
dat alles  seines  Inhalts  anhero  wiederholet  haben  wollen. 

Wornach  sich  männiglich  zu  achten,  von  solchen  bösen  verfluchten  höchst 
schädlichen  Wesen  abzustehen,  heimlichen  Samblungcn  und  Trennungen  sich 
zu  enthalten,  und  vor  Schaden  und  Straffen,  die  darauf  ohnausbleiblich  erfol- 
gen sollen,  zu  hüten  wissen  wird. 

Publicirt  am  26.  Augusti  Anno  1659. 


B.  (Seite  48.) 

Churmaiuz  isclies  Kescript  vom  7.  Juli  16G0  die  Erfurüsehe 
Commission  angehend. 

(J.  U.  de  Gersienberg  Novantiqua  Erfurdicnsia  MisceUanea.  Vol  II.  Nr.  85.) 

Der  Hochwürdigste  Fürst  und  Herr,  Herr  Johann  Philipp,  des  heiligen 
Stuhls  zu  Mayntz  Erlzbischoff,  des  H.  Römischen  Reichs  durch  Germanien 
Erzkanzler  und  Churfürst,  Biscboff  zu  Würzburgk  und  Herzog  zu  Francken 
etc.  unser  Gnädigster  Herr,  hat  mit  sonderbahren  befrembden  verstanden,  dass 
Dero  Stadt  Erffurth  Deputirto  in  dehmc  bey  angetretener  Conferenz  vorge- 
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wesen,  puncto  primario  Commissionis  Caesareae  wegen  der  jüngst  Ao.  1659 
missiglich  und  gegen  den  Kayserl.  zwischen  Rath  und  Bürgerschaft  aufgerich- 
teten Compositions-liecess  Torgegangener  Vierherrenwahl  sich  nunmehro  so 
weit  vernehmen  lassen,  als  wenn  sie  auf  diesseits  beschehene  weitere  Remon- 
stration, des  contra venirenden  Recesses  sich  weiter  ein  und  auszulassen  von 
ihren  principalen  nicht  instruirt,  nachdem  mahlen  ihren  tenor  commissionis 
Caesareae  nicht  wissend  gewesen,  da  doch  1)  derselbe  nit  in  Abrede  sein 
könne,  dass  sie  gleich  Anfangs  als  bei  hochgcd.  Sr.  ChurfUrstl.  Gnade  sie 
umb  Einstellung  mehr  gemeldtcr  Kayserl.  Commission  gehorsamst  angesucht, 
die  wider  den  Kayserl.  Executions  und  bürgerlichen  Compositions  recess  an- 
gegebene Contraventioncs,  worüber  die  Kayserliche  Commission  ausgewirket, 
in  der  Güthe  gäntzlich  abzuthun,  und  zu  dem  Ende  von  Rahte,  Rähten,  Vier- 
teln, Handwerkern  und  denen  vor  den  Thoren  Vormündern,  innerhalb  14  Ta- 
gen genügsame  Vollmacht  beyzubringen  in  ihrer  den  25.  Tag  Maji  ausgestell- 
ten Erklärung  sich  deutlich  anerbothen,  2)  des  Kayserlichen  Reichs  Hoff  Raths 
Protocoll  darinnen  in  specie  und  vornehmlich  die  bei  der  Vier  Herrn  Wahl 
begangene  Contravention  enthalten,  sie  bereits  vor  etlichen  Monaten  notorie  in 
Händen  gehabt  und  diesen  zu  vermeinder  Hintertreibung  der  Kayserlichen 
Commission  sich  hin  und  wieder  kundtbarlich  bedienet,  3)  bei  ihrer  jüngerer 
Anwesenheit  gehaltenen  Confercnzien  ihnen  selbst  unlcugbarlich  vorgetragen 
worden,  dass  gleichwie  vor  höchstgedachter  Ihrer  Churfürstl.  Gnaden  gnädigste 
Intention  dabin  fürnemlich  gerichtet,  dass  obno  einigen  respcct  ein  oder  an- 
derer Persobn,  der  in  Anno  1655  so  mühsamb  und  kostbarlich  auf  gemeiner 
Bürgerschaft  Ansuchen  wegen  des  ihnen  zukommenden  freyen  Vier  Wahl 
Rechtens  aufgerichteter  Compositions  Recess  zu  Verhüthung  künftiger  Unruho 
festiglich  gehalten,  und  was  deme,  und  einfolglich  bei  jüngster  unrechtmässig 
vorgegangener  Vierherrn  Wahl  der  Bürgerschaft  Freyhcit  entgegen  gehandelt 
wiederumb  gebührend  ersetzet,  die  gesamte  Bürgerschaft  von  Vierteln,  Hand- 
werkern, auch  derer  vor  den  Thoren,  also  bei  ihren  Rechten  gehandhabet, 
auch  die  Uebertreter  vermöge  mehr  angeregten  Recesses  der  gebühr  abgestraft 
werden,  also  vor  allen  Dingen,  wenn  die  Commission  in  suspenso  verbleiben  sollte, 
deren  Hauptpunkt,  als  nämlich  die  bey  jüngster  Vierherrnwabl  vorgangene  Con- 
travention, des  oft  berührten  bürgerlichen  Compositions  Recess  abgethan  und  zu 
solchem  Ziel  und  Ende  eine  Special  Vollmacht  exbibiret  werden  müsse,  and  bei 
so  gestalten  Sachen  genugsamb  erhellet,  dass  dieselbe  nicht  allein  daran  von 
Ihrer  Churf.  Gnaden  in  güthlicher  ihrer  Anhörung  und  so  mildiglich  verstat- 
teter  gnädigster  dilation  der  Commission  gröblich  abutiren,  sondern  auch  der- 
jenigen innerlichen  Friedensstörer  und  Factionisten  unverantwortliche  action, 
welche  bei  jüngster  nichtiglich  vergangener  VierherrnWahl,  dem  mehrgemelten 
Kaiserl.  CompositionsrecesB  so  handgreiflich  entgegen  gehandelt  durch  gefähr- 
liche Verleitung  gemeiner  Bürgerschaft  und  andere  verbothene  Wege  noch 
immerfort  vermessentlich  zu  behaupten,  auch  die  Kaiserl.  Commission  Selbsten 
höchst  strafbarlich , wo  nit  gänzlich  illudiren,  jedoch  zu  ihrem  eingebildeten 
intent  gefährlich  zu  verzögern,  gemcinct  sein.  Als  können  Ihre  ChurfUrstl. 
Gnaden  diesem  vorsetzlichen  muthwilligen  Aufzug  und  ärgerlichen  Umbtrieb 
der  Sachen  keinesweges  länger  nachsehen,  sondern  müssen  nothwendig  (weil 


Digitized  by  Google 


280 


ohne  dehme  dieser  punctus  der  bei  jüngster  Vier  Wahl  vorgegangnen  Recess- 
Contravention , welche  sie  in  der  Güthe  vor  sich  Selbsten  abzuthun  unternom- 
men, bey  nunmehr  erfolgeter  dessen  Verweigerung  durch  oft  geregte  Kayserl. 
Commission  separiret  und  den  Contravenienten  exemplarische  Abstrafung  vor- 
genommen werden  muss)  der  Kayserlichen  Commission  ihren  völligen  förder- 
lichen Lauft  und  bei  derselben  die  übrigen  Contraventions  der  Restitutions 
und  Executionsrccessen  auf  der  Veruhrsacher  Unkosten  vornehmen  lassen. 
Signat.  Mayntz  7.  Juli  1660. 


C.  (S.  60.) 

Kaiser].  Erlass,  die  Vierhermwalil  betreffend,  v.  17.  Novbr.  1660. 

(MixceUanca  Erfordica  S.  399.)  *) 

Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwehlter  Römischer  Keyser,  zu  allen  Zei- 
ten Mehrer  des  Reichs.  Ehrsame  liebe  Getreue.  Wir  haben  uns  aus  ewren 
gehorsambsten  memorial  vom  25.  nechst  vcrwichenen  Monats  Octobris  vortra- 
gen lassen,  welcbergestalt  ihr  euch  über  die  von  unser  alda  angeordneten  Com- 
mission in  pc.  der  Vierherrnwabl  vorgenommene  Inquisition  beschwehret  und 
gebeten,  dass  die  inquisiti  wenigst  mit  ihren  rechtlichen  defensionalien  gehöret, 
und  vor  einkunft  und  rechtlicher  erwegung  dersclbigcn,  nichts  wiedriges  de- 
cretirt  werden  mögte:  Mögen  euch  darauf  gnädigst  nicht  verhalten,  wie  da», 
demnach  wir  auf  reifte  der  Sachen  erwegung,  deren  theils  bey  unser  Reichs- 
hoffcanzley  vorhandenen , und  theils  von  ohgcdachter  Unser  Keyserl.  Commis- 
sion eingeschickten  acten,  die  vor  einem  iahr  mit  vermeinter  exelusion  des 
Ober  - Vierherrn  Volcmar  Limprechts  fflrgenommncn  Vierherrn  - Wahl  cassiret 
und  für  null  erkleret , auch  ihm  Limprechten  seine  Ober-Vierherrnstelle  resti- 
tuiret,  wie  solches  Unsern  Keyserlichen  Commissarcn  nicht  allein  notificiret, 
sondern  demselben  benebens  anbefohlen  haben , dass  Sie  den  Inquisitis  nicht 
allein  die  depositiones  testium  communiciren,  und  ihre  defensionales  et  repro- 
batoriales  so  sie  etwan  eingeben  mögten,  annehmen  und  erwegen,  sondern  sel- 
big auch  dem  andern  theil  communiciren,  und  Uns  die  gesambten  acta  zu  un- 
ser Keyserlichen  resolution  einschickcn  solten.  Alldiewcile  auch  nunmehr  die 
Zeit  der  Rahtswahl  herzunahet,  und  sich  in  allcweg  ziemet  und  gebühret,  dass 
dabey  ewer  obhabenden  pflicht  nach  fürnemblich  auf  der  gemeinen  Stadt  Wohl- 
fahrt das  abschn  gerichtet  werde:  So  befehlen  Wir  euch,  jedoch  mit  Vorbe- 
halt der  bcstraffung  gegen  diejenige,  so  bey  der  fürgangenen  Wahl  wieder  den 
Compositions - Recess  de  a.  1655  und  die  gebühr  gehandelt,  hiermit  gnädigst, 
dass  ihm  bey  vorstehender  Wahl  alle  Rahtsmeister  und  Vierherrn,  auch  an- 
dere vacirende  Rahtsstellen , nach  ausweis  der  in  a.  1628  verbesserten  Regi- 
mentsordnung und  des  Compositions -Recesses  mit  qualificirten  personen  voll- 
kömmlich  ersetzet,  euch  auch  Unserer  an  heut  dato  ergangenen  resolution  und 
Ordnung  gemes  erweiset. 


*)  Diese  Bezeichnung  bezieht  sich  auf  die  im  Eingänge  erwähnte  im  Besitz  des  Verfassers 
befindlichen  Collectaneen,  die  Erfurter  Wirren  betreffend. 
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An  deme  erstattet  ihr  unsern  gnädigsten  nnd  ernsten  willen  tmd  mei- 
nung,  und  wir  seind  euch  mit  keyserlichen  gnaden  gewogen.  Geben  in  Unser 
Stadt  Wien  den  17.  Novembris  a.  1660.  Unser  Reichs  des  Römischen  im  drit- 
ten, des  Hungarischen  im  sechsten  und  des  Böhmischen  im  fünften. 

Leopold  mpr. 

Georg  Ulrich  Graf  zu  Wolkkenstein. 

Denen  Ehrsamen  Unsern  und  des  Ad  mandatum  Srn.  Caesar.  Majestatis. 
Reichs  lieben  Getreuen  Rahtsmei-  Reinhard  Schrötter. 

Stern  und  Rahte  der  Stadt  Erffurt. 


Decretum. 

Aus  allergnädigsten  befehlig  der  Römisch.  Keyserl.  Maj.  meines  aller 
gnädigsten  Keysers  und  Herrens,  wird  den  gesambten  fünf  Rehten  und  Vor- 
mündern alles  ernstes  anbefohlen,  Egidium  Ilgen  vor  einen  rechtmässigen  Ober- 
Vierherrn  nicht  zu  erkennen  und  ihn  ferner  nicht  zu  gehorchen  massen  er  Il- 
gen hieraus  seiner  stelle  entsezet  und  removiret  ist. 

Datura  Erffurt  den  19./29.  9bris  ao.  1660. 

Johann  Christoph, 
Freyherr  von  Schmidburg. 


D.  (S.  60.) 

Publicandum  des  Raths  vom  15.  Januar  1661. 

(Nach  dem  Originaldrtick.) 

Demnach  am  zehenden  *)  Sonntag  nach  Trinitatis  verwichenen  1659sten 
Jahrs  etliche  unruhige  Leute  uuter  dem  Nahmen  des  damals  regierenden  Rahts 
ein  Placat,  worin  die  fürnchmsten  Personen  der  Rähte  sehr  Ehrenrührig  an- 
getastet worden,  zum  Druck  bracht,  und  von  allen  Evangelischen  Cantzein  al- 
hier  in  der  Stadt  ablesen  lassen.  Und  aber  die  Römische  Kayserliche  auch  zu 
Hungarn  und  Böheimb  Königliche  Majestät,  unser  allergnädigstcr  Kayser,  Kö- 
nig und  Herr,  auf  die  bei  Derselben  deswegen  angebrachte  Klage,  aus  Kay- 
serlicher  Machtvollkommenheit  obgedachtes  Placat  gäntzlich  wieder  cassirt  und 
aufgehoben,  auch  darneben  unterm  17.  Novembris  Anfangs  ernenten  Jahrs 
Rabtsmeistcr  und  Raht  biesclbsten  allergnädigst  befohlen  und  die  Erklärung 
gethan,  dass  solches  keinem,  der  damit  gemeynct,  an  seinen  Ehren  oder  Ihme 
gebührenden  Succession  nachtheilig,  oder  verhinderlich  seyn,  noch  auch  zu 
solchem  End  in  einige  Wege  allegirt  oder  attendiret  werden  solle:  derowegen 
denn  auch  die  gedruckten  Exemplaria  solcher  Plaeats  nothwendig  zu  vernich- 
ten und  abzuschaffen  seind:  Als  wird  hiermit  iedermänniglichen,  der  ein  oder 
das  ander  Exemplar  und  Abt  ruck  bey  sich  hat,  ernstlich  gebohten  und  aufer- 
leget, dass  er  solche  alsbald  nach  Verlesung  oder  Vernehmung  dieses  An- 
schlags in  die  Zweyermauns  Cammer  liefern  , und  Sich  für  Schaden  und  Ge- 
fahr, so  ihm  wiedrigen  Fals  daraus  erwachsen  kan,  hüte  und  vorsehe.  Wor- 
nach  Sich  ein  jeder  eigentlich  zu  achten.  Publicirt  unter  der  Stadt  Sccret  am 
15.  Januarii  1661. 

*)  Mns»  heiasen:  dreiiehnten. 
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12.  (S.  50.) 

Publicandum  des  Freiherrn  v.  Schmidburg  und  des  Ilaths  vom 
18.  Januar  1661. 

(Nach  dem  Orir/inaldruck.) 

Demnach  die  Kayserliche  allcrgnädigst  anhero  verordnete  Commission  als 
ein  straffbares  dieser  Policey  in  vielerley  Wege  hochschädliches  Beginnen  zu 
seyn  befunden,  dass  nun  bei  zweyen  Jahren  hero  hiesigen  Orts  ein  und  an- 
dere Friedhässigc  unruhige  Leute  die  Gelegenheit  genommen  und  sich  erküh- 
net, dero  Regiments  Vorfahren,  bevorab  aber  den  Obervierherrn  Volkmar  Lim- 
precht,  ungründlich  und  ohnbedachtsamer  Weise  schädlicher  Ambts  Admini- 
stration, nicht  allein  bei  der  Bürgerschaft;  sondern  auch  an  allerhöchst  und 
hohen  Orten  verdächtig  zu  machen;  zu  welchem  Ende  dann  untcrschiedeno 
Famos  Schriften  und  Schreiben  hin  und  wieder  ausgeflogen,  und  endlich  bei 
höchstgedachter  Commission  solche  Gravamina  und  Beschwerungs  Puncten  ein- 
kommen,  die  in  der  deswegen  gehaltenen  Inquisition  keinen  Bestand  der  Wahr- 
heit gehabt:  Wannenhero  umb  so  billiger,  und  zu  Verhüthung  fernerer  Un- 
gelegenheit notbwendig,  berührte  Schriften  gäntzlich  zu  vertilgen  und  abzu- 
schaffen: Als  werden  sowohl  im  Namen  mehrhöchsterwäbnter  Kayserlichen 
Commission,  als  auch  Rahtsmcister  und  Raht,  solche  Schriften  hiermit , als  an 
ihnen  Selbsten  Krafft-,  Grund  - und  Bodenloss  erklärt,  cassiret,  annulliret,  und 
ein  jedermann  der  hiesigen  Orts  etwas  in  Händen  hat,  ernstlich  ermahnet,  dass 
er  solches  alsbalden  entweder  Selbsten  vernichtigen  und  ahthun,  oder  ohnge- 
Bäumbt  aufs  Raht  Hauss  liefern,  und  sich  hierdurch  vor  Obngelegcnheit  ver- 
wahren wolle.  Denn  in  Verbleibung  dessen,  und  da  man,  dass  an  ein  oder 
andern  Ort  derogleichen  Schriften  oder  Copeyen  bcybehalten  seyn,  in  Erfah- 
rung kömbt,  dieselben  abgehohlet,  und  der  Vorenthalter  ernstlich  bestrafft 
werden  soll,  wornach  Sich  ein  jeder  wird  gebührend  zu  achten,  und  vor  Schimpf 
und  Schaden  zu  hüthen  wissen.  Publicirt  am  18.  Januarij  Anno  1GG1. 

Job.  Christoph  Freyherr 
von  Schmidburg. 


P.  (S.  68.) 

Kaiserliches  Mandat  an  den  Rath  zu  Erfurt  v.  24.  Fcbr.  1662. 

(Misccllanca  Erfordica  S.  401.) 

Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwehltcr  Römischer  Keyscr,  zu  allen  Zei- 
ten Mehrer  des  Reichs  etc.  Ehrsame  liebe  getreue.  Demnach  wir  auf  unter- 
tbänigst  erstattete  relation  unsers  Kcyserl.  Reichs- Hoffrahts  des  Frevherrn 
von  Schmidburg,  über  die  von  Ihme  alda  zu  Erffurt  verrichtete  Ifeyserl.  Com- 
mission nach  reiffer  der  Sachen  erwegung  hierbey  liegende  Keyserl.  resolution 
schöpfen  und  ergehen  lassen , wir  auch  derselben  in  allen  schuldige  folge  und 
parition  geleistet  haben  wollen. 

Als  ist  Unser  gnädigst  und  gemessener  Befelch  hiermit,  dass  nicht  allein, 
Ihr  gelbsten  cwres  orts,  berührter  Unserer  Keyserl.  resolution  in  allen  gehor- 
sambst  nacblebct,  sondern  auch  solche  allen  interessirten  förderlichst  eröffnet, 
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uod  selbige  za  schuldiger  observans  anweiset,  insonderheit  aber  das  ministe- 
rium  daseibsten,  damit  selbiges  das  gemeine  gebet  vor  des  ChuriOrsten  zu 
Mainz  und  dem  Erzstifft,  der  ergangenen  Keyseri.  resolution  gemes,  gleichfalls 
gebührend  verrichte,  mit  ernst  anbaltet,  so  dann  die,  den  inqnisitis  dictirte 
geldstraffe  executive  einbringet,  and  darüber  wie  solches  alles  exequiret  nnd 
vollzogen  worden,  Uns  ewrcn  untertänigsten  bericht  erstattet,  hinfüro  aber 
mit  angelegenem  fleiss  nnd  Sorgfalt  darob  seyet,  damit  dergleichen  factionen 
ärgernüs  und  Weitläufigkeiten  verhütet,  und  wieder  dieselbe,  ewren  statutis 
gemes  mit  nachdrücklichen  ernst  und  straffe  verfuhren  werde. 

An  dem  beschicht  Unser  gnädigster  zuverlässiger  will  und  meinung  und 
wir  sind  Euch  mit  Keyserl.  gnaden  gewogen.  Geben  in  Unser  Stadt  Wien 
den  24.  February  ao.  1662.  Unserm  Reichs  des  Römischen  im  vierten,  des 
Hungariscben  im  siebenten,  des  Böhmischen  im  sechsten. 

Leopold 


m.  pr. 

Denen  Ehrsamen  Unsern 
und  des  Reichs  lieben 
getreuen  Rahtsmeister  und 
Raht  der  Stadt  Erfurt. 


Ad  mandatum  Srmi  Caesar.  Majestotis  proprium 
Waldrich  Fher  von  Waldendorif  in.  pr. 
Reinhard  Schröter 

m.  pr. 


«.  (S.  68.) 

Kaiserliches  auf  den  von  dem  Freih.  von  Schmidburg  etc.  erstatte- 
ten Commissionsbericht  erlassenes  Rescript  v.  24.  Fcbr.  1662. 

(Hisccllanca  Erfordica  S.  403  fgg.) 

Die  Römische  Keyserl.  auch  zu  Hungern  und  Böhmen  König!.  Maytt. 
Unser  allergnädigster  Herr,  haben  in  Keyserl.  Commissionssachen  dero  Reichs-  ■* 
hoffraht  vnd  respective  Reichs  Fiscale  Herrn  Johann  Christoph  von  Schmidt- 
barg Freyherrn  und  Philips  Werner  von  Emmerich  im  verwichenen  IGGOten 
iahre  in  der  Stadt  Erffurt  in  pc.  der  vierberrnwahl  daseibsten  und  was  denn 
mehr  anhengig,  zu  verrichten  aufgetragen , Ihn  gedachten  von  Schmidburg  auf 
das  unvermeldete  jahre  den  17.  Obris  an  denselben  ergangnen  keyseri.  rescript 
eingelangte  unterthänigste  weitere  relation  der  länge  nach  vortragen,  und 
sambt  denen  bey  der  Commission  verhandelten  actis  und  allen  deme,  was  dar- 
bey  vorgenommen  worden,  erheischender  nohtdurft  nach,  in  fleissige  dclibera- 
tion  ziehen  lassen. 

Gleichwie  nun  dieselbe  daraus  zuförderst  mit  gnädigsten  wohlgefalleu  an- 
gehöret und  vernommen,  dass  von  dero  Keyseri.  Commissario  dem  Freyh.  von 
Schmidburg  Ihr  allcrgnädigster  befehl  und  intention  hierunter  wohl  beobach- 
tet und  vollzogen,  auch  durch  dessen  hierunter  gebrauchten  guten  Heiss  und 
eyfer  alles  wiederumb  in  gutes  wesen  und  standt  gebracht  worden,  also  und 
so  viel  die  sache  an  sich  Selbsten  anlanget,  lassen  allerhochstgedachte  Ihro 
Keyseri.  Maytt.  nach  reifer  erwegung  aller  der  Sachen  umbstündc , all  dasje- 
nige, was  bey  der  Commission  vorgenommen,  verordnet  und  verrichtet,  auch 
bei  der  dem  Limprecht  von  dem  Rechte  besehenen  absolution  allerdings  ver- 
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bleiben,  tbun  solches  alles  auch  hiermit  in  Keyserl.  Qnd.  ratificiren  und  be- 
stätigen, mit  dem  angehengten  ernstlichen  befehlicb,  dass  solchem  allen  von 
dem  Raht  und  der  ganzen  Stadt  bQrgcrschaft  und  sonst  männiglich  gehorsamb. 
lieh  nachgelebet,  und  weder  in  ein  noch  andern  bei  Vermeidung  Keyserl.  Un- 
gnade und  Straf  zugegen  gehandelt  werden  solle  und  könne. 

Betreffend  sodann  diejenige,  wieder  welche  wegen  ihrer  bey  der  vorigen 
Vierherrnwahl  verübten  Ungebühr,  in  Kraft  mehrberichteter  Commission  und 
Verordnung  inquisition  angestellct  worden,  obwohl  solche  inquisiti  wegen  der 
vielfältigen  Contraventionen , so  wieder  die  recess  von  ihnen  bey  der  Wahl 
verübt  worden,  insonderheit  der  Silberschlag,  Brettin  und  Ilgen  in  die  bemel- 
ten  recess  inserirtc  60  Marek  lötiges  Goldes  von  rechtswegen  zu  condemniren, 
und  zugleich  beyde  Silberschlag  und  Brettin,  als  von  welchen  dieses  Unwesen 
haubtsächlich  herrühret,  ihrer  stellen  zu  amoviren  und  mit  ander  straffen  an- 
zusehen: So  haben  doch  Dieselbe  aus  Keyserl.  Milde  und  Clemenz  und  in 
gnädigster  Zuversicht,  künftiger  ziemlicher  bezcigung,  solche  straffe  vor  dies- 
mahl  moderiret  und  ihme  Silberschlag  Eintausend  reichsthaler  und  dem  Bret- 
tin ebenmässig  Eintausend  Kthlr.,  dem  Ilgen  aber  Fünfhundert  Kthlr.  alsobald 
zu  erlegen  dictiret  und  dieselben  zugleich  von  ihren  rahtsstellen  uf  eine  Ihrer 
Churfürstl.  Gnad.  zu  Meinz  gefällige  Zeit  suspendiret.  Betreffend  sodann  den 
Ludolf  Brockbausen,  Brunghorst  und  Martini,  denenselbcn  ist  die  wegen  ihrer 
wieder  den  Wahlrecess  verübten  ungebühr,  und  mit  Behauptung  derer  wieder 
den  Limprecht  zusammengetragenen  nichtigen  gravaminum,  verdiente  straffe, 
zwar  aus  keyseri.  milde  und  gnade  nachzusehen,  ihnen  aber  solche  ihre  be- 
gangnen frevel  mit  ernst  verwiesen  und  benebens  gewarnt  worden,  sich  ins- 
künftig aller  schuldigen  gebühr  dem  wahlrecess  und  herkommen  gemes  zu 
verhalten,  oder  aber  Ihrer  Kciserl.  Maytt.  höchsten  Ungnade  und  ernsten  cin- 
sehen  ohnfehlbar  gewertig  zu  sein. 

Was  und  soviel  ferner  dann  das  gemeine  gebet  vor  höchstgedachte  Ihre 
Churfürstl.  Gnd.  zu  Meintz  anlanget,  weil  darüber  albereit  vorhin  ein  gewisser 
recess  aufgerichtet,  Bolcbcr  auch  von  der  nechstabgelebten  Kcyscrl.  Maytt  con- 
firmiret  und  so  dann  bey  der  lezten  vorgewesenen  Keyserl.  Commission  zwi- 
schen höchstgenannter  Ihrer  Churfürstl.  Gnad.  zu  Meintz  und  dero  Stadt  Erf- 
furt  eine  gewisse  Formel  beliebet  worden.  Als  erkleren  ordnen  und  wollen 
mehr  allerhöchstgedachte  Ihr  Keyserl.  Maytt,  dass  cs  auch  darbey  allerdings, 
bey  strafe  dem  Recess  cinverleibt,  verbleiben,  und  das  gebet  vor  Ihr.  Chur- 
fürstl. Gnd.  dero  Successoren  und  den  Erzstift  Meinz  continuiren,  und  dann 
solches  ebenmässig  von  dem  Ministerio  daselbst,  welches  sich  deme  bisher  ab- 
sonderlich wiedersetzet,  unweigerlich  gedachten  Recess  gemes,  und  bev  eben- 
massiger  Vermeidung  der  darin  enthaltenen  straffe,  verrichtet  werden  solle,  ge- 
stalt dann  denselben  solches  hiermit  ernstlich  auferleget,  benebenst  auch  dem 
Rahte  zu  Erffurt  gemessen  anbcfoblen  wird , mit  ernst  darob  zu  halten,  damit 
diesem  also  gehorsamlich  nachgelebet  werde. 

Schlicslichen  das  Kniphoffs  gesuchte  restitution  betreffend,  alldieweilen 
sich  derselbe  eines  bessern  bis  dato  nicht  erwiesen,  sondern  ein  als  den  an- 
dern weg  wiederumb  vertieft,  und  mehrhöchstgedachte  Ihrer  Churfürstl.  Gnd. 
höchst  strafbar  contradiciret , als  ist  ihme  dahero  mit  der  gebetenen  restitu- 
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tion  nicht  willfahret,  sondern  wird  derselbe  noch  länger  in  suspenso  gelassen 
und  disfals  an  Ihre  Churfürstl.  Gnaden  za  Meinz  verwiesen.  Signatum  Wien 
unter  allerhöchstgedacht  Ihrer  Kayserl.  Maytt.  aufgedruckten  Secret  Insiegel 
den  24.  February  ao.  1662. 


H.  (S.  68.) 

Kaiserliches  Mandatum  partorium  primum. 

(Friese' s Chronik.  Anhang  S.  3 und  Miscellanea  Erfordica  S.  406  fg.) 

Der  Röm.  Kayserl.  Mayst.  unserm  Gnädigst.  Herrn  ist  aus  der  vom  Reichs- 
hoffrath  Herrn  Joh.  Christoph  von  Schmiedeburg  Freyheren  eingelangten  rela- 
tion  seiner  in  der  Stadt  Erffurt  verrichteten  kayserl.  Commission  unter  andern 
gehorsamst  vorgetragen  worden,  aus  was  vermeinten  uhrsachen  sich  dos  Mi- 
nisterium daselbst  zur  Verrichtung  des  Gebeths  vor  Ihre  Churf.  Gdn.  zu  Meintz, 
alles  sein  ermeldeten  Kaiserl.  Commissarii  darwieder  gethanen  remonstrirens 
ohngeachtet,  annoch  difficultiren  wolle.  Wenn  nun  aber  bekannt,  dass  be- 
rührte Gebeths  halber  ein  gewisser  Recess  albereit  vorhin  aufgerichtet,  solcher 
auch  von  der  negst  abgelebten  Kayserl.  Mayst.  confirmirt  und  bey  der  letzten 
kayserl.  Commission  zwischen  höchstgedachter  Ihrer  Churf.  Gnd.  zu  Meintz  und 
von  allen  Räthen  und  Vormündern  der  Stadt  Erffurdt  eine  gewisse  Form  be- 
liebet worden  und  dahero  allerhöchstged.  Kayserl.  Mayst  die  von  besagtem 
Ministerio  vorgeschützten  uhrsachen  und  bedencken  von  gantz  keiner  erbeb- 
lichkeit  befinden  können.  Als  wird  demselben  hiermit  alles  ernstes  auferleget, 
dass  selbiges  bei  straffe  dem  Recess  einverleibt  und  andern  ernsteren  Ein- 
sehen berührtes  Gebeth  erwehnter  Formel  gemäss  zu  bestimmbten  obrt  und 
Zeit  verrichten  und  sich  dessen  keinesweges  ferner  verweigern  soll. 

Hieran  beschicht  allerhöchstged.  Kayserl.  Mayst.  ernster  und  endlicher 
Wille  und  Meinung.  Signatum  zu  Wien  unter  allerhöchstged.  Kays.  Mayst. 
hier  vorgedruckten  Secret  Insiegel  den  24.  Febry.  1662. 

Wilderich  Freyherr  von  Waltendorf.  Reinhart  Schröter. 


I.  (S.  69.) 

Schreiben  des  Freiherrn  von  Sehmidburg  an  den  Rath  zu  Erfurt 
vom  7./17.  Mai  1662. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  89.) 

Edle  veste  und  hochweise  insonders  hochgeehrte  Herren. 

Deroselben  geliebte  mehr  geehrte  Schreiben  de  dato  des  18./28.  Aprilis 
habe  ich  zu  recht  erhalten  und  dero  desiderium  daraus  satsam  vernommen. 
Ich  muss  bekennen,  dass  ich  in  dem  gedanken  gestanden,  es  werden  meine 
geehrten  Herren,  der  vor  Sie  und  ihro  gemeine  Stadt  von  mir  getragenen 
Sorgfalt  und  trewer  wohlmeinung,  aus  unruhiger  leuthe  Angriffen,  in  deme 
vergessen  haben,  dass  sie,  wie  es  billig  nicht  sein  soll,  bissdahero  in  exe- 
quendo  dcciso  Caesareo  gemeiner  Stadt  selbst  zum  besten  angestanden,  da- 
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hero  der  vor  Ihro  Wohlfarth  bcy  mir  bisshero  erwiesene  Eyffer,  fast  nicht 
einschlaiTen  wollen:  Nachdem  ich  aber  Dero  Brief  erhalten,  habe  ich  nicht 
unterlassen  in  der  Presslawer  Sache  das  Werck  wiederumb  eifrig  fortzutrei- 
ben, masscn  von  der  löbl.  Mayst.  Hofkammer  ein  Ezpresser  nach  Presslau 
abgeschickt,  das  Werk  vollends  zu  adjoustiren  und  werde  ich  in  Absehung 
dcroselben  Erklärung  ferner  eiferig  fortfabren,  messen  ich  deswegen  meiner 
Weiss  in  das  Reich  nicht  ohne  sonderbahre  Ungelegenheith  differire  und  den 
Herrn  und  löblicher  Stadt  zuvor  gerne  Richtigkeit  schaffen  wollte. 

Soviel  die  Execution  des  Kayserl.  Decisi  belangen  thut,  so  vernehme 
ich,  dass  die  Herrn  von  dem  Ministerio  noch  immer  gar  nicht  zu  befahrende 
unnöthige  instantias  machen,  in  specie  als  davon  die  Evangelische  Religion 
periclitircn  tbäte;  da  doch  die  Stadt  nicht  allein  durch  das  Instrumentum 
pacis,  Cburinainz.  Erklärung,  sondern  auch  dieselbe  dessen  vestiglich  ge- 
sichert, dass  weder  der  Röm.  Kays.  Mayst.  Ihr  ChurfQrstl.  Gnad.  zu  Mayntx, 
noch  einigen  Menschen  Gedancken  dahin  gebet,  dass  Bie  bierbey  einige  Ge- 
fahr incurriren,  masen  dieser  Punckt  unanimiter  von  aller  Evangelischen 
Herren  Reichs  Hoff  Räthen  also  placitirt  und  ausser  aller  Gefahr  der  Stadt 
erachtet  werde.  Masen  der  Evangelischen  Herrn  Reichshoff  Räthe  Gewissen 
und  auff  den  Religion  Frieden,  und  Reichs  Constitutiones  geleistete  Theure 
Eidte  hierzu  verbunden.  Man  hat  aber,  wie  oben  erwehnet,  einige  Gefahr 
nicht  finden  können. 

Meine  geehrte  und  geliebte  Herren,  Überlegen  Sie  sehr  wohl  und  den- 
cken,  was  es  für  eine  gefährliche  und  weith  ausschende  Sache,  dem  Römi- 
schen Kayser  nicht  zu  gehorsamen,  und  vermuthe  ich,  wenn  die  Execution 
nicht  bald  erfolge,  und  Ihro  Churfürstl.  Gnad.  zu  Mayntz  allerunterthänigst 
werden  imploriren,  es  komme  eine  Straffe  auf  die  Stadt,  welche  dergestalt 
unschuldig  umb  der  Schuldigen  willen  leiden  würde.  Exempla  sunt  odiosa, 
die  Stadt  Donauwerth  ist  propter  contumaciam  et  inobedientiam  dem  dama- 
ligen Herzoge  von  Beyern,  nomine  imperii  zur  execution  überlassen  worden, 
welcher  selbige  bis  dato  nunmehr  jure  proprio  ratione  sumptuum  possediren 
will;  Ex  scintilla  ut  illa  fuit,  oritur  flamma  maxima.  Und  wenn  2 partes, 
die  reflexion  gegen  die  Stadt  haben,  einander  verstehen  weiten,  wo  kehmen 
die  Herrn  hin,  worzu  eine  frembde  anbefohlene  Execution  Uhrsach  geben 
könnte;  Zu  geschweigen,  dass  I.  Churf.  Gnaden  zu  Mayntz  ganz  gegen  dero 
löbl.  Stadt  in  altcration  gereichen  kann.  Ich  schreibe  wenig,  ziehlet  aber 
weith , und  meine  cs  aufrecht  und  redlich , weil  Ich  Sie  gern  in  gutem  repos 
wolte  floriren  sehn.  Sie  nochmahlen  freunddienstlich  ersuchend,  Ihro  Mayst. 
Intention  in  exequendo  zu  Secundiren  und  sich  die  Sache  nicht  schwehrer  zu 
machen  als  sie  ist. 

Welchen  denenselben  zu  fr.  wieder  Antwort  unverhalten,  und  mit  Got- 
tes Gnad.  Schutz  allerseits  empfehlen  wollen  verharrend 

Meiner  geehrten  und  geliebten  Herren 
Wien,  den  7./17.  May  dienstwilligster 

1662.  Job.  Christoph  Fhcrr  von  Schmidburg. 

Tit 

An  Rath  zu  Erffurdt. 
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K.  (8.  71.) 

Kaiserliches  Mandatum  paritorium  secundum. 

(Friese  Chronik  Anhang  S.  4 und  Misccüanea  Erfordica  S.  409  fg.) 

Leopold  v.  Gottes  Gnaden  etc.  Ehrsame  liebe  getreue.  Wir  haben  uns 
aus  Eurem  gesambten  Schreiben  vom  8.  May  negsthin  gehorsambst  vorlesen 
und  referiren  lassen,  was  an  Uns  ihr  auf  Unser  an  Euch  den  24.  Febr.  ab- 
gelassenes Befehlschreiben  gehorsambst  gelangen  lassen  und  darin  nur  ver- 
meinte Uhrsachen,  warumb  ihr  demselben  nicht  alsogleich  pariret,  sondern 
bevorab  in  puncto  precum  bey  demjenigen,  was  das  Commissionsdekret  de 
ao.  1650  nach  sich  führet  auf  Gegebenheit  gelassen , so  denn  fürs  andere  der 
Kniphoif  zu  seiner  Obrist  Rathsmeisterstelle  so  ihm  das  künfftige  Jahr  be- 
treffe restituirt,  und  Stens  weil  die  Contravenienten  mit  der  vorhin  anbefoh- 
lene execution  der  dictirten  Straffe  so  weit  anzustehn  Euch  gebethen,  bis  sie 
ihre  Nothdurfft  per  viam  supplicationis  bey  uns  angebracht  haben  würde,  wel- 
ches uns  Ihr  einschliessen  und  was  wir  darauf  allergnädigst  weiter  verfügen 
allergehorsambst  zu  verrichten  schuldig  und  erbötig  wäret  Gleichwie  nun  Wir 
nicht  allein  dieses  Euer  neues  Anbringen , sondern  auch  was  bey  der  letzten 
Commission  verhandelt,  gründlich  de  novo  überleget  und  uns  davon  aller- 
gehorsambst relation  erstatten  lassen  und  so  viel  1)  den  punctum  precum  an- 
belangt Euch  durchaus  nicht  zukommen  wollen  Unsere  auf  vorhergegangene 
reifero  Erwägnng  der  Sachen  ergangene  gerechteste  Befehle  und  decisa  in 
einige  fernere  deliberation  und  disputation  zu  ziehen,  sondern  vielmehr  in 
alle  wege  obgelcgen  gewesen,  dieselbige  ohne  einige  Einrede  und  Verzug  zu 
vollziehen  und  werckstellig  zu  machen,  zumahl  zwischen  des  Churfürsten  zu 
Mayntz  Liebden  und  Euch  bei  der  letzten  Commission  der  Formel  halber  ein 
gewisses  verglichen  und  in  ao.  1655  von  der  vorigen  Commission  Euch  das 
praestandum  auferleget  worden , nicht  weniger  in  ietziger  formula  eure  vor- 
geschützte intention  begriffen,  und  die  Stadt  anderer  gestalt  nicht,  als  dass 
Gott  Ihro  des  Churfürsten  zu  Meinz  consilia  zu  gemeiner  Reichs  Ruhe  und 
Hinlegung  der  zwischen  Ihr  und  der  Stadt  schwebenden  differentien  zu  Wohl- 
fahrt der  Stadt  bitten  thut,  über  dieses  auch  Sr.  Liebd.  Sich  dahin  erklähret, 
dass  solches  Gebeth  der  Stadt  Freyhcit  nicht  zuwieder  sey,  sondern  Sie  sel- 
bige vielmehr  darbey  schützen  und  handhaben  wolten,  also  dass  der  Stadt 
einige  Gefahr  oder  praejudiz  weder  in  Religion,  Ecclesiasticis  noch  Politicis 
hieraus  Zuwachsen,  gereichet  dannen  hero  Uns  solch  Euer  vermeinter  prae- 
text  und  darauf  gegründeter  Verzug  zu  desto  liöhern  missfallen,  also  und 
dergestalt,  dass  Wir  wohl  uhrsach  hätten  wegen  unterlassener  schuldiger  pa- 
rition  Euch  und  das  Miniserium  in  die  hierdurch  verwirkte  poen,  denen  vo- 
rigen Keyserl.  Verordnungen  einverleibet,  nunmehro  ohne  einiges  Nachsehen 
zu  declariren  und  zu  erkennen,  wir  haben  aber  in  gnädigster  Zuversicht  künf- 
tiger gehorsamster  Bezeigung  mit  solcher  wirklichen  Bestrafung  noch  zur 
Zeit  aus  Kayserl.  Milde  inne  gehalten,  Euch  aber  hiermit  nochmals  gnädigst 
endlichen  Befehlen  wollen  dass  Ihr  unsern  vorigen  Keyserl.  gerechten  Befehl 
gehorsamlich  nachkommet,  und  ohne  fernero  tergiversation  einrede  oder  prae- 
text,  wie  die  auch  nahmen  haben  möchten  das  Gebeth  ohnfehlbar  zu  wercke 
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richten  and  Each  weder  des  Ministerii  noch  anderer  Ein-  oder  wiederred 
darinnen  weiter  irren  noch  abwendig  machen  lassen,  und  dass  solches  ge- 
schehen innerhalb  2 Monate  von  der  einantwortnng  diess  zu  rechnen  an, 
glaublich  dociret,  widrigenfalls  nicht  allein  die  declaration  poen&e  sondern 
auch  weitere  Verordnung  zu  erhaltung  unser  Keyserl.  autorität  unfehlbar  er- 
gehen wird. 

Betreffend  so  dann  des  Kniphoffs  gesuchte  restitution  haben  wir  densel- 
ben wie  vormahls  damit  an  des  ChurfQrsten  zu  M.  Liebden  nochmahlen  ver- 
wiesen auch  an  dieselbe  hierunter  anderweits  Schreiben  abgelassen,  woselbst 
er  die  Nothdurfft  zu  suchen  wissen  wird.  Belangend  schliesslich  der  Contra- 
venienten  Bestrafung  da  lassen  wir  cs  nochmals  hindan  gesetzt  alles  dessen, 
so  darwieder  von  ihnen  Contravenienten  moviret  oder  gesucht  worden  bey  vori- 
ger Keyserl.  gemessenen  Verordnung  allerdings  verbleiben  und  befehlen  euch 
demnegst  anderweit  gnädigst  und  ernstlich  dass  ihr  mit  der  albereit  anbefoh- 
lenen cxecution  ohne  ferneren  Anstand  und  alles  von  denen  Contravenienten 
beschebenden  ferneren  eiuredens  ungehindert  fortfahren  auch  von  dem  wirk- 
lichen erfolg  gleichfalss  innerhalb  der  negsten  2 Monathe  glaublichen  beweiss 
und  anzeig  thut  An  diesen  allen  wie  obstebt  beschiehet  Unser  gnädigster 
und  ernster  Wille  und  Meinung  und  wir  sind  etc. 

Wien,  den  6.  July  1662. 

Wilhelm  Freyherr  v.  Waldendorff 

ad  mandat.  S.  Caes.  Maj.  proprium 
Reinhart  Schröter. 

L.  (S.  73.) 

Churfürstl.  Mainzisches  Mandat  wegen  Restitution  des  Obersten 
Rathsmeister  Joh.  Hallonhorst  v.  30.  Juli  1662. 

(MisceUanea  Erfordica  S.  412.) 

Johann  Philipp  etc.  Unsern  grus  zuvor:  Ehrsame  liebe  Getreue:  Dem- 
nach durch  die  auf  Unser  begehren , erstmahls  in  Erfurt  gewesene  keyserl. 
Commission  der  Oberste  Rbatsmoistcr  Johann  Hallcnhorst  wegen  einiger  Con- 
travention  von  seinen  Rahtsfuuctionen  suspendiret,  hernacher  aber  neben 
seinen  vielfältigen  Untertänigsten  suppliciren  von  verschiedenen  Orten  von 
dessen  restitution  instendig  vorbitten  eingewendet  worden:  Als  thun  wir 

Ihme  Hallerhorsten,  in  guter  Zuversicht  und  auf  seine  Zusag  künftigen  wohl- 
verhaltens,  aus  Churfürstl.  milde,  hiermit  und  in  kraft  dieses  in  seine  vorige 
beym  Raht  in  Unserer  Stadt  Erfurt  habende  Obersten  Rahtsmeistersstelle 
dergestalt  vollkömlich  restituiren,  dass  Er  auch  der  wegen  gedachter  seiner 
Ambtsfunction  zurückstehende  Zugänge  theilhaftig  seyn  uud  bleiben  solle: 
Befehlen  Euch  solchem  nach  gnädig,  dass  ihr  mehrgedachten,  nunmehr  be- 
sagter massen  restituirten  Obersten  Rathsmeister  Hallcnhorst  in  allen  glei- 
chermassen  achten  und  halten  sollet,  als  wenn  Er  niemahl  were  suspendiret 
gewesen,  und  wir  seind  Euch  mit  churfürstl.  gnaden  gewogen.  Datum  Schwal- 
bach  den  30.  July  ao.  1662. 

An 

Rh&tsmeister  und  Rhat  der  Stadt  Erfurt. 
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IW.  (8.  72.) 

Relation  was  anno  1GG2  in  puncto  precum  M.  Nicolaus  Stenger 
zu  Gotha  abgehandelt. 

(Oerstenberg  Novantiqua  I.  Nr.  90.) 

D.  16.  Augusti  ao.  1662  haben  auf  Ihro  forstlichen  Durchlaucht  zum 
Friedenstein  beschehenes  gnädigstes  begehren  und  EE.  hochw.  Raths  alhier 
darauf  erfolgte  Verordnung  vir  Endes  benahmte  neben  Herrn  M.  Nicolao 
Stengern  Seniore  und  H.  Jeremias  Balthasar  Ludwigen  uns  nacher  Gotha  ver- 
füget, und  sind  Nachmittag  um  2 Uhr  durch  den  fürstl.  Cammersecretarium 
nacher  Hoff  zur  Audienz  erfordert  und  begleitet  worden,  alwo  der  fürstliche 
Cammer  Rath  von  Scckendorff  neben  den  fürstlichen  Hoffrath  Herren  Heyden- 
reichs sich  befunden  und  brachte  nach  vorhero  im  Nahmen  illustr.  gethaner 
gnädigster  Dancksagung  unsere  erscheinen  halber  der  von  Seckendorff  in 
einen  ausführlichen  Sermon  circa  punctum  precum  hauptsächlich  folgende  zwo 
fragen  an  und  vor: 

1)  Ob  man  hiesigen  Orths  das  kaysserliche  eingelangte  anderweitige  de- 
cisum  und  rescript  den  Rüthen  und  Vormündern  gebührlichen  vorgetragen 
auch  ob  und  was  man  hierauf  einzuwenden  sich  resolviret.  Nos  praemissis 
curialibus  antworteten  der  Vortrag  sey  noch  nicht  geschehen,  sondern  wegen 
der  Sachen  alzuhohen  Wichtigkeith  biss  auf  eingelangte  ein  und  andere  Con- 
silia verschoben  worden  und  wüssen  daher  wir  nicht  zu  berichten,  ob  oder 
was  dissfals  resolvirt  werden  möchte. 

ille  die  Sache  wäre  freylich  sehr  wichtig  und  hätte  es  ein  sehr  weites 
ansehen,  dass  dieses  puncti  precum  halber  so  hefftig  in  uns  gedrungen  würde, 
und  wolle  er  daher  nichts  Hebers  wünschen,  als  dass  hierinnen  ein  gewisses 
Vergleichungs  Mittel  zu  erfinden  und  zu  ergreiffen  sein  möchte;  remonstrirte 
an  einem  Theil,  wie  schwchr  es  zugehen  würde,  das  keysserliche  Decretiren 
zu  wiederfechten,  in  Betracht  dass  selbiges  den  modum  und  intention  circa 
hunc  passum  zimlichen  erleuterte,  auch  sich  allerdings  auf  der  Stadt  aus- 
drückliche Bewilligung  fundirte,  am  andern  theil  aber  wir  gleichwohl  das 
fürstliche  Hauss  Sachsen  vermöge  der  Erbschutzgercchtigkeith  die  Stadt  in 
ihrer  Angelegenheit  nicht  httlfilos  lasse,  noch  auch,  dass  durch  ein  und  an- 
dern nebenweg  deroselben  nicht  ohne  sonderbahren  Nachtheil  der  benachbahr- 
ten  einige  gelährte  zugefüget  würde  noch  zusehen  vermögte.  Wäre  also  nö- 
thig  und  rathsam,  dass  man  unsers  theils  förderlichst  sich  zusammen  setzte, 
und  noch  einsten  ein  ausführlich  entschuldigungs  Schreiben  absezset.  Es 
müssen  aber  darinnen  nicht  etwa  nur  priora,  als  welche  nunmehr  nicht  hin- 
länglich seyn  würden,  repetirt,  sondern  noch  andere  und  wichtigere  rationeg 
e.  g.  dass  mann  etwa  durch  persuasiones  oder  comminationes  zur  einwilligung 
bewogen  worden,  oder  was  sonsten  considcrables  darbey  vorgangen,  gründ- 
lich angeführt  werden:  Alsdann  stünde  zu  versuchen,  wie  weit  es  zu  bringen 
seyn  wolte:  Und  stände  darneben  {welche  die  andere  Hauptfrage  wäre)  so  im 
Nahmen  der  gesamten  fürstl.  Häusser  und  dero  Herrn  Abgeordneten  uns  vor- 
zutragen sein  wolte,  wohl  zu  erwegen,  Ob  nicht  ein  Mittel  sey  aus  der  Sache 
also  zu  kommen,  dass  Keysserl.  Mayst.  nicht  offendirt,  und  der  Stadt  kein 
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praejudiz  zugefügt  würde:  wenn  nemlichen  das  vorm  Jahre  a parte  Saxon. 
vorgeschlagenc  tcmperament  ergriffen,  und  krafft  desselben  neben  dem  Erz- 
stifft  Maynz  auch  vor  das  ganze  Chur-  und  fürstl.  Haus  Sachsen  mit  nahmen 
gebethen  werden  mögte. 

Nos  wir  wolten  bey  Unserer  anheimkunfft  neben  andern  Persohnen  uns 
bemühen , wie  ein  und  andere  rationes  fernerweith  gründlich  beigebracht  wer- 
den mögten.  So  viel  aber  das  vorgeschlagene  temperament  betröffe,  wehren 
wir  nicht  instruiret  uns  darauff  einiges  gewissen  zu  resolviren,  zweifelten  aber 
vor  unsere  Persohnen  sehr,  ob  selbiges  albicr  placitiret  werden  solte,  weiln 
deroglcichen  vorbitten,  vor  das  Hauss  Sachsen  so  wenig  als  vor  das  Ertzstifft 
Mayntz  ante  motus  Ublig  gewesen,  und  man  sich  also  aus  dem  Instrumento 
pacis  gelbsten  setzen  würde. 

Ille  Es  würde  durch  dieses  temperament  ein  Tbeil  dem  andern  an  dem 
daraus  besorgenden  praejudiz  derogiren,  und,  also  zu  reden,  die  Wage  hal- 
ten, und  dahero  die  Stadt  weder  quoad  religioncm  noch  anderer  habender 
jura  sich  einiger  gefährde  zu  besorgen  haben. 

Nos  stelleten  es  dahin,  und  wolten  davon  gebührliche  relation  tbun , je- 
doch mögten  wir  vor  unseren  Persohnen,  jedoch  ohne  Vorfang,  gerne  berich- 
tet sein:  Ob  denn  man  versichert  sein  könnte,  dass  da  ein  solch  tempera- 
ment ergriffen  werden  solte , Churmainz  auch  darbey  acquiesciren  würde  ? 

Ille:  Ja  gar  wohl:  Er  wüsste  es  gewiss.  Wir  sollen  nur  hiervon  ge- 
bührliche Kelation  erstatten,  und  das  werck  wohl  überlegen  lassen:  Erzäh- 
lcte  bei  dieser  Gelegenheit  in  confidentia,  dass  sein  gnedigster  Herr  mit  son- 
derbahren Unwillen  vernehmen  müssen:  dass  in  hiesiger  Stadt  spargiret  wer- 
den wollen,  Ob  weren  I.  fürstl.  Durchlaucht  neben  Chur  Mayntz  intentionirct, 
sich  mit  einander  zu  vereinbahrcu  und  der  Stadt  Jura  unter  sich  zu  bringen: 
Begehrete  derowegeu  I.  fürstl.  Durchlaucht,  dass  so  uns  etwas  hiervon  auch 
zu  Ohren  kommen  seyn  sollte,  wir  davon  und  insonderheit  von  wem  cs  aus- 
kommen  apertus  zu  thun.  Sintemahl  ehest  höchst  gedachte  Sr.  fürstl.  Durch- 
laucht hieran  alzu  ungütlich  bcschchen,  auch  mann  gar  leicht  abnebmen 
könne,  dass  das  Hauss  Sachsen  die  Stadt  Erffurth  nimmermehr  zu  einer 
Mayntzischcn  Mtinicipal  Stadt  machen  lassen,  oder  jedoch  demselben  den 
versprochenen  Erbschutz  entziehen , ja  die  ansehnliche  Lehn  Güther  der 
Länge  nach  nicht  einnehmen  lassen  werde.  Sonsten  aber  wäre  nicht  ohne,  dass 
von  Sr.  fürstl.  Durchlaucht  eine  Persohn  an  I.  Cburfürstl.  Gnaden  zu  Mayntz 
abgeferdiget  und  befehliget  worden,  mit  deroselbcn  zu  conferiren  und  zu  ver- 
nehmen, Ob  dann  kein  ander  Mittel  dio  zwischen  Ibro  und  der  Stadt  sowohl 
in  puncto  precum  als  sonsten  schwebenden  differentien  hinzulegen  wäre,  als 
das  darzu  kostbahrc  commissioncs  und  scharffc  esecutiones  gebraucht  werden 
müssen,  sindemahl  sein  gnädigster  Herr  die  Stadt  gerne  vor  uugemach  und 
schaden  bewahret  sehen  möchte , auch  darneben  dafür  hielte , dass  durch  güt- 
liche Unterhandlung  dieser  Zweck  wohl  zu  erreichen  und  es  dahin  zu  bringen 
seyn  würde,  damit  sowohl  Chur -Mayntz  und  das  Chur-  und  fürstliche  Hauss 
Sachsen,  als  auch  der  Kath  selbst  gewiss  seyn  könne,  was  ein  jeder  vor  Jura 
alhier  zu  exerciren  befugt  wäre  worzu  auch  endlichen  I.  Churf.  ünad.  nach- 
dem sie  sich  über  uns  ziemlich  entrüstet  verspüren  lassen , nicht  ohngeneigt 
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sich  erwiesen.  Es  wäre  aber  znr  Zeith  das  Werck  noch  ganz  rohe  nnd  da- 
hero  in  geheimb  zn  holten,  also  vor  Räthe  und  Vormünder  noch  nicht  za 
bringen  noch  auch  unter  andere  auskommen  zu  lassen,  sondern  in  secreto  za 
überlegen,  weil  zum  offtenmabls  durch  alzufrühe  zeitige  propalirung  ein  und 
ander  nutzbares  werck  zurück  getrieben  worden  wäre.  Es  würden  verhoffent- 
lich  I.  Churf.  Durchlaucht  auch  darzu  treten,  sodann  die  Sache  mit  Heiss  und 
guter  bedacht  angetreten,  auch  anhero  jedesmakl  vertrauliche  communication 
gethan  werden. 

Nos  stelleten  dieses  Vorhaben  auf  weiteres  Nachdenken  und  wollten  es 
im  Geheimb  bebalten. 

Ille  erzehlete  weiter,  dass  der  Cburmaintzische  Hoffmarschall  von  Bocnc- 
burg  sich  über  die  geklagte  Beschuldigung  sehr  entrüstet,  und  dass  er  die 
angebrachten  Formalia  nie  geredet  habe,  hochlichen  contestiret,  wünschte 
dass  man  unseres  Orths  damit  zurück  gehalten,  und  die  Churmainzischen 
Ministros  nicht  also  offendiret  hätte,  dissuadirte  dergleichen  inskünfTtige  und 
fragte  uns  ferner,  was  unsere  nach  Dressdcn  abgefertigte  in  puncto  precum 
vor  Hoffnung  oder  resolution  hätten. 

Nos  wir  hätten  Nachricht:  dass  Ihre  Churfürstl.  Durchlaucht  gnädigst 
entschlossen  wären,  noch  einsten  deshalber  an  Ibro  Kayserl.  Majst.  zu  schrei- 
ben, auch  darnebenst  an  die  gesambten  Iieichshoffrätho  Schreiben  abgehen 
zu  lassen,  und  da  wieder  verhotfen,  noch  nichts  zu  erhalten  sein  möchte,  die 
Sache  auff  bevorstehenden  Reichstag  zu  ziehen. 

Ille.  Er  könte  nunmehr  uns  auch  nicht  verhalten:  dass  man  an  Seiten 
der  gesamten  fürstlichen  Häusser  sich  ebenmässig  resolviret,  an  Ihro  Iveyserl. 
Majst  nochmals  und  zwar  ausführlicher  und  nachdrücklicher  zu  schreiben, 
und  würde  mann  Ihrer  Seits  fleissig  duhiu  bedacht  seyn,  wie  die  von  unseren 
Theil  beschehene  und  in  dem  letzten  Ivcysserlicbcn  dccrcto  einig  und  allein 
juro  fundamento  gesetzte  Einwilligung  impugnirt  und  aufgehoben  würde. 
Denn  obwohl  wir  an  unsern  Orthc  diese  Einwilligung  mit  Bestände  nicht 
würden  können  revociren , so  würde  cs  doch  ihnen  an  hierzu  dienenden  Mit- 
teln nicht  ermangeln. 

Nos  bedankten  uns  noe  Civitatis  der  gefassten  anderweitigen  guthen  rc- 
solntionen,  mit  bitte  dieselbe  förderlichst  zu  werck  za  richten,  und  durch 
Gottes  Gnade  es  dahin  zu  vermitteln,  damit  unsere  bedrängte  Stadt  zu  des 
fürstlichen  Hauses  und  deren  uns  angrenzenden  Unterthanen  eigenen  besten 
in  ruhigen  Stand  behalten  werden  mögte:  zcigeten  darneben  dass  obschon  von 
Churmaintzischer  Seite  viel  und  mannigfaltige  mündliche  und  schriftliche  sin- 
cerationes  besekehen,  man  jedoch  deren  gar  schlecht  versichert  sey,  wie  un- 
ter andern  es  daher  satsamb  erhelle,  dass  I.  Ckurfl.  Gnad.  Herren  Hallen- 
horst  nicht  alleine  proprio  ausu  ohnlängsten  wieder  restituiret,  sondern  auch 
ihm  alle  Zugänge,  deren  er  tempore  suspensionis  entrathen  müssen  nachzu- 
zahlen uns  anbefohlen,  also  beides  in  die  Rathswahl  und  Cämmcrei  disposition 
neuerlichen  eingegriffen , weswegen  wir  um  hochvernünftige  Bcyrathung  glei- 
cher gestalt  fleissig  zu  bitjen  hätten:  communicirten  zu  dessen  behuff  das 
churfürstl.  Rescript  in  original!. 
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Ille  hielt  nöthig  I.  fflrstl.  Durchlaucht  hiervon  unterthänigsten  Bericht 
zu  erstatten  und  vermeldeten  post  reditum:  dass  Ihro  förstl.  Durchlaucht 
aus  Verlesung  des  Rescripti  viel  und  sonderbahre  Neuerungen  befunden,  aber 
darinnen  sich  itzo  nicht  gerne  einmischen  mögten,  damit  nicht  etwa  dafür 
gehalten  werden  mögte:  als  ob  man  von  Seiten  dieses  fürstlichen  Hauses  die 
Stadt  wieder  Churmayntz  mit  allen  Fleiss  anfrischte:  Es  würde  der  Rath 

diesem  praejudicirlichen  Eingriffe  auf  ein  und  ander  diensahmes  Mittel  be- 
scheidentlich  zu  begegnen  wissen.  Er  Cammer  Rath  von  Seckendorff  hielte 
vor  seine  Persohn  selbsten  dafür,  dass  dergleichen  der  Stadt  so  lange  sie 
gestanden  nicht  zugemuthet  worden  seyn  würde , derohalben  man  sich  zu  ver- 
hüthung  vieler  daraus  besorgender  grossen  consequentien  darwieder  wohl  zu 
verwahren  habe:  seblug  vor:  bey  Herrn  Hallerhorsten  durch  einige  Mittel 
Persohnen  Versuch  zu  thun,  ob  selbiger  gegen  verreichung  einiger  bishero 
entrathener  Zugänge  sich  der  wirklichen  Restitution  halber  noch  etliche  Jahre 
hinaus  weisen  und  begüthigen  lassen  wolle,  damit  durch  diesen  Punkt  bei 
Chur  Mayntz  nicht  noch  fernere  harte  disputen  zusamt  noch  grössere  Gnade 
erregt  würde, 

Nos  wollten  solches  beneben  alle  deme,  so  uns  itzo  vorgetragen  worden 
unsern  Herrn  Principalen  in  gebührender  Fidelität  zu  referiren  bedacht  seyn. 

Ille  wir  solten  es  helfen  befördern,  damit  so  balde  nach  Zurückkunflt 
des  Dressnischen  Abgefertigten  einige  erklärung  entweder  Schrift  oder  münd- 
lich eingeschickt  werden  mögte. 

Bekahmen  darauf  Vertröstung  zu  gnädigster  Dimission  wurden  aber  je- 
doch durch  den  fürstlichen  Cammer  Secretarius  selbigen  Abends  zur  Tafel  zu 
kommen  eingeladen. 

Folgenden  Tages  wurden  anfangs  benannte  Herrn  Theologi  vor  I.  Fürstl 
Durchlaucht  erfordert,  welche  auch  sobalden  sich  eingestellet,  derowegen  die- 
selben in  ihrer  absonderlichen  relation  von  deme,  so  daselbsten  vorgangen, 
gebührlichen  Bericht  erstattet  worden. 


W.  (S.  72.) 

Relation  von  gehabter  Verrichtung  zu  Gotha. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  91.) 

Als  empfangenen  Befehlen  gemäss,  wir  nächsten  abgewichenen  Freytags 
d.  15.  Aug.  früh  morgns  uns  von  hinnen  erhoben , und  umb  halb  eilff  Uhr  zu 
Gotha  angelanget,  sind  wir  nach  dem  sobald  übergebenen  Creditiv  nach  Mit- 
tag umb  halb  drey  sämtlich  durch  den  Herrn  Cammer  Secretarius  nacher 
Schloss  erfordert  und  wir  Geistliche  insonderheith  zu  dem  Herrn  Consistoria- 
lcn  Herrn  Brunckhorsten  Hoffprcdiger  und  Herrn  Götter  Superintendenten  ge- 
wiesen worden,  deren  proposition  darin  bestanden 

Demnach  I.  förstl.  Durchlaucht  gnädige  Sorgfalt  für  unsere  Stadt  trügen 
und  selbige  auf  dero  unterthänigste  Imploration  bevorab  in  dem  hochwichtigen 
puncto  precum  pro  Moguntino  gen  Gotha  reisen  mögen,  als  scy  zu  möglicher 
Erhaltung  solches  Zweks  vor  rathsam  erachtet  worden,  uns  gnädig  anhero  zu 
fordern,  umb  von  uns  zu  vernehmen 
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1)  ob  in  besagten  Gebethspnnkt  wir  keine  andern  rationes  mehr,  ansser 
denen,  so  bereits  in  Schriften,  hinc  inde  beybracht,  zur  Händen,  weswegen, 
in  angesonnenes  Gebeth  wir  nicht  einwilligen  könten  und  werde  demnach 
begehret,  wenn  dergleichen  vorhanden,  selbige  vertraulich  zu  communiciren 

2)  fals  keine  rationes  mehr  anzubringen,  und  aber  Kayserl.  Majst.  bey 
welcher  es  als  bereits  res  judicata  et  transacta  geachtet  würde,  dero  aller- 
gnädigsten Befehlen  blosshin  ernstlich  prosequirt  wissen  wolten  wessen  wir 
denn  auf  besorgende  Extremiteten  resolviret, 

8)  ob  wann  auf  solchen  fall  wir  in  unserer  bisshero  behaupteten  Nega- 
tiva dennoch  bestehen  und  lieber  gar  emigriren,  weder  in  besagtes  Gebeth 
einwilligen  wolten,  es  auch  in  unsern  Gewissen  verantwortlich  seyn  werde 
wenn  mit  unserer  emigration  wir  unsere  Gemeinden  dem  Wolf  gleichsam 
in  Rachen  lieferten 

4)  ob  in  dessen  Vermeidung  nicht  thunlichcr,  auf  ein  solche  ezpediens 
zu  dencken,  dass  das  Chur-  und  fürstliche  Hauss  Sachsen  gleichfals  ins 
Gebeht  mit  eingeschlossen  würde:  wodurch  man  denn  allen  besorgenden 
praejudiz  vorbauen,  auch  Hoffnung  schöpfen  könnte,  dass  auch  andere  dif- 
ficulteten  und  Irrungen  zu  einem  bessern  Stand  gedeihen  möchten. 

Hierauf  war  unsere  Antwort:  dass  zuförderst  Ihro  fürstl.  Durchlaucht 
gnädigsten  Vortrag  wir  mit  unterthänigsten  Danck  erkennten  und  aufnähmen 
auch  um  dero  gnädigste  Erhalt-  und  Fortsetzung  demüthigst  ansuebeten:  was 
aber  vorgelegte  quaestion  insonderheith  anbetrifft,  antworteten  wir 

ad  1.  dass  ausser  denen  bereits  angeführten  rationibus  wir  itziger  Zeith 
keine  andere  uns  entsinnen  könten,  wolten  aber  dessen  in  nechstfolgenden 
coDsessu  unsers  ministerii  auf  erstatteter  relation  einige  andere  mehr  sich 
eussern  möchten  solche  gerne  ehestens  communiciren, 

ad  2.  dass  auch  die  angeführte  rationes  allein  wir  von  solcher  Wich- 
tigkeith  hielten,  dass  in  deren  Absehen  ohne  Verletzung  des  Gewissens  wir 
nicht  anders  denn  in  unserer  Negation  bestehen  und  demnach  lieber  die 
extrema  erwarten  mögten,  als  in  das  angesonnene  Gebeth  auf  Arth  und 
Weisse  wie  es  begehret  werde,  also  bloss  hin  einwilligen 

ad  3.  dass  weile  die  hierüber  besorgende  Gefahr  uns  leider  allzusehr 
vor  äugen  schwcbete,  wir  dahero  zu  deren  möglichster  Abwendung  nechst 
eifrigen  Gebeth  zu  Gott  und  zu  Rettung  unserer  Gewissen  gerns  alle  er- 
laubte Mittel  zu  ergreifen,  höchst  begierig,  auch  eben  zu  solchem  Ende 
das  gesamte  höchstlöbl.  Chur  und^Fürstl.  Hauss  Sachsen,  als  unserer  gnä- 
digsten Erbschutzherren,  und  unter  selbigen  Ihre  hochfürstl.  Durchlaucht 
insonderheit  um  dero  gnädigsten  Schutz  biebevor,  und  auch  itzo  nochmah- 
len demüthigst  implorirten 

ad  4.  dass  weil  dergleichen  expediens  bey  uns  noch  nie  in  deliberation 
kommen,  indem  wir  allein  bei  der  Negation  blieben,  wir  uns  hierüber  kei- 
nes gewissen  resolviren  könnten,  sondern  es  ad  referendum  annehmen 
müssten:  wiewohl  ohnfürgreifflich  wir  dafür  hielten,  dass  auf  solchen  fall, 
anderer  besorglichen  eventuum  zu  geschwcigen,  insonderheith  unser  vor- 
nehmster Hauptgrund,  den  wir  bisshero  geführet  und  auf  dag  instrumen- 
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tarn  p&cis  sich  bezöge,  übern  häuften  gehen,  und  wir  also  ausser  das  in- 
strumentum  paeis  gesetzet  würden. 

Bathen  aber  hierbey,  dass  mit  denen  Herren  politicis,  so  mit  uns  an- 
hero  kommen  über  vorgelegte  puncten  zumahl  wir  aus  der  proposition  ver- 
standen, schon  selbige  auch  vorgehalten  werden  sollen,  in  etwas  zu  confe- 
riren  uns  ein  kleiner  abtrit  vergönnet  werden  mögte,  da  denn  so  irgend  et- 
was weiteres  zu  bedenken  vorfiele,  wir  bei  unserer  zurückkunfllt  uns  ferner- 
weith  erklären  wollen,  worauf  uns  der  Abtrit  verwilliget.  Inzwischen  aber 
Ihro  hochfürstl.  Durchlaucht  von  dero  consistorialicn  unterthänigst  relation 
erstattet  und  nachdem  wir  zu  selbiger  zurückkommcn  und  unsero  vorige  Ant- 
wort kürtzlich  wiederholtet  mit  folgender  Gegenantwort  versehen  worden 

quoad  1)  Sie  der  Communication  anderer  mehr  rationum,  daferne  selbige 
aufzubringen,  ehestens  gewärtig  seyn  wolten 

quoad  2)  Obzwar  die  angeführten  rationes  uns  wichtig  genug  deuchtc- 
ten,  selbige  gleichwohl  wie  wir  sehen,  bey  Kayserl.  Majst.  als  gantz  uner- 
heblich geachtet  werden 

quoad  3)  dass  wie  lioftendlich  das  gesamte  Chur-  und  fürstl.  Haus  Sachsen, 
also  auch  I.  fürstl.  Durchl.  insonderheit!)  mit  gnädigsten  Schutz  nach  aller 
möglichkeith  uns  gerne  beystehen,  und  gewisslich  nicht (hülflos  lassen  werde 
quoad  4)  dass  mann  alsdann  vermittelst  gewisser  recesse  der  Sache  wohl 
würde  mass  zu  geben  und  allen  besorgenden  praejudiz,  so  viel  mensch- 
licher weise  möglich  vorzubeugen  wissen,  im  übrigen  müsse  man  neebst 
eifrigen  Gebet!)  die  Eventus  dubios  Gott  befehlen, 
worauf  dann,  nachdem,  was  zu  eines  und  andern  puncten  mehrerer  Ausfüh- 
rung von  nöthen,  hinc  indo  beybracht  und  angefiibrct  worden,  diese  conferenz 
ihre  Eudschafft  erreicht:  Und  wurden  darauf  im  Namen  Ihro  fürstl.  Durchl. 
durch  dero  Cammer  Sccretarium  vermahnet,  in  dem  angewiesenen  Zimmer  zu 
verharren,  bis  wir  durch  den  Hofmarschal  zur  Tafel  erfordert  würden,  wie 
denn  auch  bald  hernach  beschehen.  Folgenden  Sonnabende  aber,  da  wir  un- 
ser Recreditiv  erwartet,  wurden  wir  beyde  Geistliche  nach  acht  Uhren  Vor- 
mittags durch  mehr  besagten  Herrn  Cammer  Sccretarium  äbermahls  nach 
Schloss  zu  I.  fürstl.  Durchl.  selbst  erfordert,  welche  dann  nachdem  Sie  ihre 
geneigte  und  gnädige  adfection  und  Vorsorge  vor  die  Stadt  gleichfalls  con- 
testirct,  auch  den  Kiffer  den  wir  in  puncto  prccum  geführt,  als  löblich  gerüh- 
met,  zugleich  bewegliche  Anmahnung  gethan,  das  Negotium  pietatis,  sowohl 
in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande  mit  etwas  mehreren  Eifer  weder  bisshero  be- 
scheben,  fortzustcllen,  damit  auf  solchen  fall  I.  fürstl.  Durchl.  nicht  allein  bei 
Ihren  lebtagen  welche  Ihro  der  höchste  Gott  aus  Gnaden  vergönnete  und  zu- 
lcgete,  sich  darob  zu  erfreuen,  sondern  auch  nach  ihren  seeligen  Ableben  dero 
Nachkommen  die  Stadt  zu  einem  ruhmwürdigen  Exempel  der  Nachfolge  haben 
könten.  Blieben  im  übrigen  wie  der  gantzen  Stadt  als  insonderheith  dem 
Ministern,  deine  der  gnädige  Gunst  zu  überbringen  befohlen,  mit  aller  Gnade 
gewogen. 

Worauf  dann  praemissis  curialibus  vor  sothane  gnädigste  adfection  und 
Vorsorge  wir  uns  unterthänigst  bedanken  und  das  aubcfohlne  negotium  pieta- 
tis (nachdem  zwar  in  etwas  Uhrsachen  angezeigt,  warumb  cs  bisshero  nicht 
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allerdings  nach  Wunsch  geführet  werden  können)  föhrohin  nach  aller  Mög- 
lichkeit fortzuBtcllen  uns  erbothen,  hierbey  I.  Fürstl.  Durchl.  mit  herzlichen 
Seufzern  langes  Leben  und  alles  hochftlrstl,  Wohlergehen  angewünscht  auch 
auf  unsere  Stadt  und  ministerium  noch  ferner  ein  gnädigstes  Auge  zu  haben, 
und  der  .Wohlfahrt  auch  aufs  künftige  Ihr  gnädigst  angelegen  seyn  zu  lassem 
demüthigst  gebetben.  Und  damit  unsere  endliche  so  mündliche  als  schrift- 
liche Abfertigung  erhalten,  welche  H.  Cammer  Secretarius  in  unserer  Beglei- 
tung unsern  Herrn  Mitabgeordneten  ins  Rathhaus  ilberbracht,  und  wir  uns 
dann  so  stracks  wieder  auf  den  Weg  gemacht. 

Dat.  18.  Augusti  ao.  1062. 

M.  Nicol.  Stenger  P.  Mercat.  Minist,  senior. 

Jerem.  Balthas.  Ludwig  Diac.  ad  Praed. 


O.  (S.  72.) 

Relation  dessen,  was  E.E.E.  Hochw.  Raths  abgeordnete  zu  Alten- 
burg und  Weymar  jüngsthin  verrichtet. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  92.) 

Auf  grossgünstigen  Befehl  E.  E.  JB.  Hochw.  Raths  haben  wir  uns  im 
Nahmen  Gottes  den  Ilten  July  bald  frühe  auf  den  Weg  gemacht,  sind  den 
16.  dito  zu  Altenburg  glücklich  angelanget,  haben  den  Tag  hernach  als  den 
16ten  ejusdem  den  Herrn  gekeimden  Sccretaris  Johann  Moritz  Friederichen 
unser  Crcditiv  durch  Herrn  Schillern  insinuiren  und  darbey  um  Audiens  an- 
halten  lassen,  welche  wir  aber  weil  Ihro  Durchl.  auf  der  Jacht  waren  selbigen 
Tages  nicht  erlangen  können.  Gegen  den  Abend  liess  nur  gedachter  H.  Se- 
cretarius vermelden,  dass  morgends  Tages  nemlich  den  17ten  ejusdem  vor  dem 
Herrn  Canzlar  Thumbhirn  und  dem  Herrn  Praesidenten  den  von  Schönberg 
wir  audienz  haben  würden.  Bestimmter  zeith  sind  wir  nach  der  Canzeley 
gangen,  alda  durch  den  Cammer  und  geheimten  Secretarium  empfangen,  so- 
dann in  die  Audienz  Stube  begleitet  und  daselbst  etwas  zu  verziehen  gebethen 
worden.  Worauf  bald  gedachte  Herrn  Canzlar  und  Praesident  erschienen, 
uns  freundlich  die  Hände  botlicn  und  uns  zu  setzen  begehrcten.  Als  wir  aber 
uns  entschuldigten,  mit  Vermelden,  es  wolte  uns  zu  stehen  gebühren,  wolten 
Sie  sich  auch  nicht  setzen.  Darauf  fing  ich  zu  proponiren  an : dass  Ihro  hoch- 
fürstl.  Durchl.  Rathsmeistcr  und  Rath  der  Stadt  Erffurth  dero  unterthänig- 
sten  Grus8  und  Dienste  vermelden  Hessen,  und  gleichwie  sie  nicht  zweifelten, 
höchstgedachte  Ihro  Durchl.  würden  ihr  den  punctum  betreffendes  unterthä- 
nigstes  implorations  Schreiben  zu  dero  gnädigsten  Händen  wohl  empfangen 
haben,  Also  lebeten  sie  der  untertbänigsten  gewissen  Hoffnung,  cs  würden 
dieselben  gnädigst  geruhen,  am  Kayserl.  Hoffe  dero  hochgültige  intercessiona- 
les  für  sie  unterthänigst  gebethenermasen  cinzusendcn.  Hiernechst  wären 
Ihro  Durchlaucht  unterthänigst  zu  eröffnen  wir  befehligt,  dass  unsere  Herrn 
Principalcn  tbeils  von  denen  Mayntzischen  Beamten  selbst,  tbeils  sonsten  ver- 
standen dass  Ihro  Churfürstl.  Gnad.  zu  Mayntz  an  Kaysserlichen  Hoff  eine 
neue  Commission  zu  citrahiren  entschlossen  seyn  möchten.  Dieweil  denn  so- 
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thane  Commissionen  gemeiner  Stad  sehr  schädlich  Als  hätten  sie  nns  auch  zu 
dem  Ende  abgefertigt  Ihro  Durchlaueht  nnterthänigst  zu  bitten,  dieselbe  sich 
gnädigst  gefallen  lassen  wolle,  dero  höchst  erleuchteten  Rath  ihnen  hierinnen 
mitzutheilen , wie  die  obno  dies  seit  geschlossenen  Frieden  höchst  gedrängte 
arme  Stadt  mit  solcher  intendirten  Commission  verschonet  und  derselben  bei 
Zeithen  vorgebauet  werden  mögte.  Es  würden  gedachter  Rathsmeister  und 
Rath  samt  gantzer  gemeiner  Stadt  solches  untertbänigst  erkennen,  und  Ihro 
Durch),  mit  beharrlicher  beständigster  Devotion  beygethan  verbleiben.  Bäthen 
dicsemnach  höchstgedachter  Ihro  Durchl.  unser  unterthänigstes  desiderium  vor- 
zutragen. Wir  würden  solches  hochgeneigten  Willens  und  Gunst  nirgends 
vergessen  sondern  uns  solche  zu  erwiedern  allezeith  bereitest  finden  lassen. 

Welches  alles  der  H.  Canzlar  solenniter  und.  sonst  de  verbo  ad  verbum 
wiederholcte  und  dann  mit  uns  zu  discuriren  anfing  und  sagte  unter  andern, 
dass  wir  in  so  elenden  Zustande  gerathen,  dass  wären  die  Früchte  der  Tren- 
nung. Sein  gnädigster  Herr  wäre  der  Stadt  allezeith  mit  sonderbahrer  Gnade 
zugethan  gewesen  und  hätte  Ihm  demnach  der  Stadt  betrübter  Zustand  biss- 
hero  von  Hertzen  gejammert:  wir  hätten  schädliche  Leute  unter  uns,  darumb 
wir  fleissig  vigiliren  müssten.  Er  wüste  sich  zu  erinnern,  dass  Silberschlag 
den  Churfürsten  von  Mayntz  der  Stadt  privilegia  confirmiren  lassen,  in  wel- 
chen Confirmations  Briefe  höchst  pracjudicirliche  Dinge  wären  und  Mayntz 
die  gäntzliche  Oberherrschafft  attribuirt  würde,  und  hätte  er  denselben  Con- 
firmations - Brief  selbst  in  Händen  gehabt.  Fragte  ferner:  was  es  denn  für 
eine  Beschaffenheit  mit  dem  zu  Schwalbach  aufgcrichten  Recess  hätte?  Ich 
gäbe  zur  Antwort:  es  wäre  vielen  uns  durch  das  instrumentum  pacis  zuge- 
wachsenen juribus  derogirt  darinnen  worden.  Als  da  wäre  das  Jus  aperturae 
der  Angriff  etc.  Begehretc  darauf  wir  solten  doch  ja  ihnen  denselben  zu- 
schicken,  dass  sie  sich  darinne  ersehen  könten.  Und  so  nahmen  wir  unseren 
Abschied:  da  uns  dann  angedeutet  wurde,  wiederumb J nach  unsern  logis  zu 
gehen. 

Folgenden  Tages  nemlich,  den  18.  ejusilem  verfügten  wir  uns  wieder  auf 
beschehenes  anzeigen,  auf  die  Canzelcy.  Bald  darauf  wurden  wir  in  vorige 
Stube  geführet:  Da  sich  gedachte  Herrn  Canzlcr  und  President  wiederumb 
befunden,  und  der  H.  Canzlcr  dieses  Inhalts  zu  reden  anfing:  Dass  Ihro 
Durchl.  unser  Anbringen  sie  gebührend  hinterbracht,  welches  denn  dieselbe 
gnädigst  vernommen,  sehen  daraus  gegen  Sie  der  löblichen  Stadt  gutbe 
Zuversicht:  thäten  dahero  die  Stadt  versichern,  dass  Sie  auf  alle  Mittel  und 
Wego  gedencken  wolten,  wie  nicht  allein  der  besorglichen  Commission  bei  zei- 
then vorgebauet,  sondern  auch  alles  andero  Unheil  und  achtheil  von  der 
Stadt  abgewendet  werden  mögte.  Inmasen  sie  dann  zu  dem  Ende  so  wohl  mit 
dem  Herrn  Administrators  zu  Halle  und  Herrn  Vettern  zu  Weymar  als  auch 
Ihro  Durchl.  zu  Sachsen  reiffliche  Communication  und  Unterredung  pflegen, 
sonderlich  auch  hierbey  höchstgedachter  Ihro  Durchl.  bei  dero  anwesenheith 
Selbsten  bewegliche  remonstration  thun  wolten,  damit  wir  uns  demselben  Bey- 
standes  auch  gewiss  versichern  könten.  Inmittelst  hoffeten  Ibro  Durch!.,  wir 
würden  uns  unseres  Orths  befleisigen,  dass  beständige  Einigkeit  uns  nicht  allein 
gestiftet,  sondern  auch  erhalten  werden  mögte.  Die  weil  auch  Ihro  Durch- 
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l&acht  in  gewisse  Erfahrung  bracht,  dass  durch  den  zu  Schwalbach  errichte- 
ten Recess  gemeiner  Stadt  ziemliche  praejudicia  zugewachsen:  Als  wäre  dero 
gnädigster  Wille,  dass  wir  doch  denselben  unverzüglich  übersendeten.  Im 
übrigen  blieben  Ihro  Durchl.  nicht  alleine  gemeiner,  sondern  uns  auch  mit 
sonderbahren  Gnaden  beygethan.  Schlüsslichen  sie  liesen  E.  E.  Rath  auch 
freundlich  grossen  und  ihre  gantz  willige  Dienste  vermelden,  und  wo  sie  nur 
der  lieben  Stadt  angenehme  freundschaft  erweisen  könten,  wolten  sie  es  willig 
und  gerne  thun,  wünscheten  uns  nach  Überreichung  des  recriditivs  Glück  auf 
die  Reise.  Und  hierauf  nahmen  wir  unscrn  Abschied. 

Waymar, 

den  20ten  dito  sind  wir  zu  Waymar  glücklich  ankoramen , haben  noch  . selbi- 
gen Abends  dem  Herrn  Cantzier  Kraussens  unser  habendes  Creditiv  überrei- 
chen, und  darbey  umb  Audienz  bitten  lassen.  Auch  des  folgenden  Morgens 
dieselbe  vor  den  Herr  Canzlar  und  Rathe  erhalten.  Da  dann  der  il.  Canzlar 
berichtete,  was  wesen  Ihro  Durchlaucht  aus  eingereichten  Creditiv  ersehen, 
dass  E.  E.  Rath  der  Stadt  in  dero  Angelegenbeith  etwas  anzubringen  hätte, 
dieweil  dieselbe  aber  uns  selbst  zu  hören  anderer  Geschaffte  wegen  abgehal- 
ten würden:  Also  wäre  ihnen  aufgetragen,  unser  Begehren  und  Vorbringen 
gebührend  anzuhören  und  solches  I.  Durchl.  zu  eröffnen.  Worauf  praemissis 
curialibus  ich  proponirte  fast  ut  supra.  Nach  Beschehung  dessen  begaben  wir 
uns  wiedernmb  nach  Hause.  Kurtz  hernach  wurden  wir  wiederumb  zur  au- 
dienz  berufen,  da  dann  der  H.  Canzlar  zu  reden  anfing,  wie  folget. 

Es  hätte  I.  Durchl.  diese  Abschickung  gantz  gnädig  aufgenommen,  ver- 
nehme aber  dabey  mit  sonderbabren  befrembten,  dass  der  Chur  und  ftlrstl. 
Sächsisch  Intercession  und  Intervention  schreiben  ohngeaclitet  eine  zu  exequi- 
rung  intentionirter  precum  gerichtete  neue  Commission  obhanden  seyn  solte. 
Dessen  mehrere  Gewissheith  nun  zu  erlangen,  wolte  I.  Durchl.  an  dero  Agen- 
ten alsobald  schreiben,  der  sich  dann  aufs  fieissigste  erkundigen  sollte,  ob 
eine  neue  Commission  und  zu  was  Ende  sie  decretirt  scy.  Wollten  zugleich 
mit  dero  Herrn  Bruder  nicht  allein,  sondern  auch  mit  dero  Herrn  Vetter  zu 
Halle  und  Gotha  fleisig  communiciren  und  sich  auf  äusserste  bemühen , Ihro 
Durchl.  zu  Dressden  ebenmässig  dahin  zu  bewegen,  dass  Sie  sich  dieses  Ne- 
gotium sonderlich  angelegen  seyn  lassen  mögten.  Dieweil  von  Ihro  Durchl. 
E.  E.  Rath  dpro  consilium  bey  dieser  Sache  begehret:  Als  hielten  dieselbe 
für  ratbsam:  dass  1)  an  Ihro  Majst.  der  Rath  selbst  ein  allerunterthänigstes 
schreiben  abgehen  liese,  und  seine  ihm  am  besten  bekanten  motive  an- 
ftihrete,  warumb  mit  vorhabender  Commission  nicht  zu  beschweren  wäre,  so- 
dann umb  abwendung  selbiger  inständigst  anhielte.  2)  Werde  hierinnen  son- 
derlich nothwendig  seyn,  dass  sowohl  an  Ihro  Churtl.  Durchl.  zu  Dressden  als 
den  H.  Administratoren  zu  Halle  etliche  abgesendet  und  abgeordnet  würden, 
die  von  itzigen  der  Stadt  und  Gebethssachen  Zustande  mündliche  Relation 
thun  könten:  denn  ob  man  wohl  solchen  in  schrillten  etwas  fürbilden  könte, 
so  wäre  doch  mündlicher  Bericht  von  viel  grösern  Nachdruck  und  hätte  sei- 
nen sonderbahren  effectum;  3)  würde  der  Rath  alles  so  im  Reichs  - Hoffrathe 
und  sonsten  passirte  fleisig  in  acht  nehmen  nnd  solches  sonder  Saumniss  mit 
dem  Hause  Sachsen  communiciren  müssen,  damit  man  bei  zeithen  rcchtschaf- 


Digitized  by  Google 


298 


ferne  consilia  fassete,  und  denen  principiis  begegnete ; 4)  batten  wir  selbst  noeh- 
mablen  zu  inquiriren,  ob  es  recht  zu  erfahren,  dass  eine  Commission  vorhan- 
den und  wohin  sie  angesehen,  demnach  Ihro  Durchl.  auch  sonsten  wissend 
gemacht,  dass  der  zu  Schwalbach  aufgerichtete  Recess  keine  geringe  praqju- 
dicia  in  sich  hielte,  als  were-Ihro  Durchl.  gnädigstes  Begehren,  Ihro  selbi- 
gen mit  ehesten  zu  Übersenden.  Schliesslich  blieben  Ihro  Durchl.  £.  £.  Rath 
und  gemeiner  Stadt  wie  auch  uns  mit  gnaden  sonders  wohl  gewogen.  Inglei- 
chen Sie,  die  Herren  Räthe,  liesen  E.  E.  ihren  freundlichen  Gruss  und  willig- 
ste Dienste  vermelden  und  wären  des  Erbietbens  dem  Ratbe  und  gemeiner 
Stadt  alle  Freundschaft  zu  erzeigen.  Und  nachdem  wir  sitzend  unsere  reca- 
pitulation  verrichtet,  nahmen  wir  unsern  Abschied. 

Welches  Ihro  Hochw.  wir  gebührend  berichten  sollen,  verbleibend  zu 
aller  dienstbezeigung  deroselben 

In  eil  den  24.  July  1662  bereitwilligste 

in  Erffurt.  gehorsame  etc. 


P.  (S.  71.) 

Schreiben  des  Churf.  v.  Sachsen  Joh.  Georg  II.  an  den  Keyser  die 
Exeeutions- Commission  zu  Erff.  betreffend  vom  2.  Scpt.  1662. 
(Gcrslenberg  N avant  igua  II.  Nr.  82  und  Miscellanea  Erfordicci  S.  413  fg.) 

Allergniidigstcr  Herrl 

E.  Kaysserl.  Majst.  gnädigstes  boantwortungsschreiben  vom  6.  July  neebst- 
hin  habe  ich  mit  unterthänigster  reverenz  erhalten  undt  diejenigen  Motiven 
mit  mehreren  vernommen,  um  deren  willen  dieselbe  auf  meine  beschehene  In- 
tercession  für  die  Stadt  Erffurth  in  puncto  precum  auch  auf  die  vor  mich  und 
mein  gesamtes  Chur  und  fürstlich  Ilauss  Sachsen  ratione  unser  Erhschutz  Ge- 
rechtigkeit!), beschehene  Intervention,  mich  dahin  zu  wissen  gnädigst  geruhen 
wollen,  dass  Ich  sowohl  wegen  der  Schirm  Gerechtigkeit,  alss  auch  des  Raths 
zu  Erffurth  Gesuchs  halber  mich  beruhigen,  der  Stadt  einigen  Beyfall  nicht 
geben , sondern  selbige  mit  dergleichen  ab  und  zur  parition  dero  Kayserl.  ge- 
rechtesten befehlgen  und  erkentnuss  weisen  solte;  nach  mehrern  Inhalt  ob- 
höchsgedachten  Dero  Kaysserlichen  Schreibens. 

Nun  lasse  ich  zwar  diese  angeführte  Uhrsachen  an  ihren  hohen  Orth  be- 
ruhen, hätte  mich  aber  doch  dergleichen  gäntzlichcr  Abweisung  meiner  ver- 
hoffentlich  nicht  ungegründeten  Intervention  nimmer  versehen,  umbdesswillen 
mir  solche  umb  so  viel  unvermuthetcr  Vorkommen  und  mich  bekümmert  ge- 
macht, jemehr  sonst  E.  Kayserl.  Mayst.  aus  dero  allergerechtesten  Gemtiih 
jedermann  damit  zu  hören  gewohnt  seyn,  zumahl  ich  nicht  verhoifen  will,  dass 
ich  oder  mein  Chur  und  fürstlich  Ilauss  einigerley  weise  verschuldet  habe, 
hicrinnen  der  allgemeinen  Rechte  etwa  weniger  als  andere  fehig  zu  seyn;  und 
stehe  ich  fast  an,  ob  auch  Ew.  Kayserl.  Mayst.:  dero  Kayserl.  Begierde  die 
heilsame  justiz  einem  wie  dem  andern  zu  administriren  der  gantzen  weit  bc- 
kant,  die  Sache  mit  allen  Umständen  Vorkommen,  oder  im  Reichs  Hoff  Rath  in 
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zweifei  eine  andere  Relation  würde  seyn  abgegeben  worden.  Es  haben  des 
Churfürsten  zu  Mayntz  L.  sich  jederzeith  bemühet  und  Sorgfalt  getragen, 
wie  Churfürsten,  Fürsten  und  Stünde  durch  glcichmässig  durchgehendes  Recht 
in  guten  Vertrauen  gegen  einander  erhalten  werden  möchten , worzu  aber  we- 
nig dienlich  fallen  dürfte,  wenn  nur  auf  des  einen  part  ansuchen  das  andere 
Theil  ungehöret  so  schlechthin  abgewiesen  werden  solte,  fürnemlich  in  diesen 
fürgehenden  Werk,  welches  eine  pur  lautere  Justiz  Sache  darbey  auch  Chur 
Mayntz  L.,  was  sie  mit  Recht  erlangen  kann,  gerne  gegönnct  wird,  allein  diess 
würde  S.  L.  sclbsten  nicht  belieben  nnd  billig  heissen  können,  wenn  meinem 
Chur-  und  fürstlichen  Hause  Sachsen  bei  demjenigen  Collegio,  vor  dessen  Ho- 
heit und  Autorität  meine  löbliche  Vorfahren  und  Ich,  nach  Ausweiss  der  Reichs- 
Acten,  zu  allen  und  jeden  Zeiten  uns  eifrig  und  sorgfältig  erwiesen,  das  ge- 
hör versaget,  und  auch  der  Stadt  Erffurth  Uravamina,  da  doch  die  deductio 
innocentiae  auch  in  grösseren  Criminalsacben  verstattet  wird,  verworffen  bleibt 
und  nur  immerfort  mit  solchen  kostbahren  Executions  - Commissionen  in  sie 
getrungen  werden  solte.  Wofür  und  dass  gleichwohl  die  Stadt  nicht  überey- 
let  werde,  mein  Haus  als  Schntzherrn  gebührliche  Sorge  zu  tragen  allerdings 
oblieget;  Ich  lebe  auch  überdiess  der  gäntzlichen  Hoffnung  und  Zuversicht, 
es  werde  S.  Cbur-Meintzens  L.  diese  Sache  durch  gütliche  Wege  beylegen 
zu  lassen,  von  selbsten  geneigt  seyn. 

Habe  diesem  nach  E.  Keysserl.  Mayst.  hiermit  noch  einsten  gehorsamst 
anzugehen  der  Sachen  hohe  Nothdurfft  erachtet,  mit  unterthänigster  Bitte,  Sie 
wolle  dieselbe  anderweit  nach  dero  Keysserl.  gerechtesten  höchsterlauchtcn 
Ocmüth  erwegen,  und  dero  verordneten  Executions-Commissario,  der  dem  Ver- 
laut nach  albereit  abgefertigt  seyn  soll,  zu,befehlen  allorgnädigst  geruhen,  mit 
der  aufgetragenen  Execution  in  Ruhe  zu  stehen,  biss  hocherwehutes  Chur- 
Mayntz  L.  und  mein  flauss  Sachsen  mit  unser  Intervention  und  die  Stadt  Er- 
furth  mit  ihren  gravaminibus  auf  die  darzu  beraumte  Zeith  gehöret  worden. 
Zu  welchem  Uehufe  ich  mich  auf  mein  voriges  Schreiben  berufen  und  in  kei- 
nen Zweifel  gesetzt  haben  will , Ew.  Kayscrl.  Mayst.  werde  in  so  gerechter 
Sache  mit  keyserl.  und  mchrer  mildtreiclien  resolution  mich  zu  erfreuen  Ihro 
gnädigst  gefallen  lassen.  Und  etc. 

Datum  Dressden  den  2.  Sept.  Ao.  1662. 

Johann  Georg  der  Ander  etc.  Churfürst. 


An 

die  Röm.  Keyserl.  Mayst. 


Q,.  (8.  77.) 


E.  E.  Raths 
der  Stadt  Erfuhrt 
auf  das  Gemeine  Beste  angesehe- 
ne, Obrigkeitliche  Verordnung 
und  trewhertzige  Ver- 
warnung. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 

Wiewohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  der  getrewe  barmherztige  Gott,  from- 
mer Friedliebender  Christen  bisheriges,  nach  der  in  öffentlicher  Christlicher 
Kirchversamblung  beschehener  Ermahnung,  verrichtetes  inbrünstiges  Gebeth 
erhören,  alle  dieser  guten  Stadt  schädliche  Gemüthcr  gnädig  bekehre,  und 
durch  den  Heiligen  Geist  väterlich  also  regieren  werde,  damit  Sie  Friede  und 
Einigkeit  erhalten  und  befördern,  hergegen  aber  Zwietracht  und  Trennung, 
samt  dem  daraus  gemeiniglich  entstehenden  grossen  Schaden  und  Nachtheil, 
verhüten  zu  helffen,  ihnen  angelegen  seyn  lassen:  So  wil  doch  die  Nohtdurft 
und  E.  E.  Rahts  tragendes  Obrigkeitliches  Ambt  erfordern,  die  hierzu  dien- 
same  Sorgfalt  hierbey  gleichwohl  auch  zu  haben  und  anzuwenden,  insonderheit 
aber  aller  gehorsambst  zu  beobachten,  waB  die  Röm.  Kays,  auch  zu  Hnngarn 
und  Böbcimb  Königl.  Mayt.  deshalbcr  sonderbar,  unterm  2.  Februarii  dieses 
jetzo  laufenden  Jahrs,  ehestbesagten  Raht  alhier  allergnädigst  anbefohlen, 
nemlich,  dass  derselbe  mit  angelegenem  Fleiss  darob  seyn  solle,  damit  künf- 
tig alhier  factioncs,  Aergernis  und  Weitläuftigkeit  verhütet,  und  wider  die,  so 
darzu  Ursach  geben , hiesigen  statutis  gemess  mit  nachdrücklichem  Ernst  und 
Straffe  verfahren  werde. 

Wann  dann  in  vorigen  Zeiten,  da  die  Erfahrung  ebenmässig  bezeugt  ge- 
habt, was  aus  Ehrsucht  und  Eigennutz,  vor  Untrew,  Ungehorsamb,  Trennung, 
Zwiespalt,  Ungemach  und  Schade  erwachsen,  folgende  Verordnung  allermasscn 
auf  der  Bähte  Eyd  in  die  Bücher  geschrieben,  auch  in  denen  Vier  Briefen, 
der  Folizey  Ordnung  und  Kayserlichen  Compositions-Becessen  befindlich  heyl- 
sam  und  löblich  gemachct  und  publiciret  worden: 

I.  Dass  der  Bürger,  Rahtsverwandter  oder  Einwohner,  so  zwischen  dem 
Raht  und  der  Gemeinde  Zweyung  machen,  das  ist,  die  Gemeinde,  oder  ein  und 
ander  Handwerk  gegen  den  Raht  auf  cinigcrley  Weise  versetzen  und  zum  Un- 
gehorsamb reitzen  wird,  der  Stadt  und  dero  Gebieth  ewig  verwiesen,  und,  da 
man  ihn  alsdann  in  demselben  ergriffe,  am  Leben  gestraft  werden  solle. 

Statutum  de  Anno  1306.  Polizey-Ordnung  de  Anno  1583  Artic.  XLV. 

II.  Dass  niemand  bei  Verlust  Leib  und  Guths,  ihme  einen  Anhang  aus 
den  Bürgern  und  Rahts  Personen,  wieder  den  Rabt  und  die  Gemeinde,  da- 
durch eine  Trennung  entstehe,  machen,  noch  heimlich  binder  des  Rahts  und 
der  Vier  Herren  Wissen,  mit  hohen  Standes  Personen  oder  dero  Bedienten, 
in  Sachen  Gemeino  Stadt  auf  einigerley  Weise  betreffende,  correspondircn  und 
Briefe  wechseln  solle. 

Item  Statutum  dict.  Art.  XLV. 
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III.  Dass  ein  jeder,  so  davon  etwas  höret  nnd  erfahret,  solches  dem 
Raht  oder  Vier  Herrn  anmelden,  oder  in  Unterlassung  dessen,  da  er  nemlich 
etwas  Verdächtiges  gewnst,  und  nicht  angezeiget,  als  ein  Mein  Eydiger  Mann 
gehalten  nnd  gestraft  werden  solle. 

Superius  Statutum. 

IV.  Dass  deijenige,  welcher  wieder  der  Stadt  Freyheiten  nnd  Gerechtig- 
keiten in  Rahtschlägen  nnd  sonsten  einigerley  Weise  beförderlich  ist,  aus  dem 
Bürgerlichen  Recht,  und  der  Gemeinde  geworfen  werden  solle. 

Yier-Brieffe  Artic.  VII. 

V.  Dass  der  Bürger,  so  des  Rahts  Obrigkeitlichem  befehle  nicht  gehor- 
samet,  sondern  wieder  denselben  freventlich  thut  und  handelt,  ein  Jahr  die 
Stadt  räumen,  auch  nicht  ehender,  er  habe  denn  gethan,  was  mann  ihn  ge- 
heissen, wiederumb  darein  gelassen  werden  solle. 

Statutum  de  anno  1806. 

VI.  Dass  sich  keiner  aus  des  Rahts  oder  der  Bürgerschafft  Mittel  newe 
Unruhe  und  Zwietracht  anzurichten  gelüsten  lassen ; Wiedrigen  Fals  aber  der- 
selbe als  ein  innerlicher  Ruhe  - und  Friedens  Störer  ipso  facto  gehalten,  und 
mit  ihm,  wie  sichs  gebühret,  alles  Ernstes  sträfflich  procediret  und  verfahren 
werden  solle. 

Kayserl.  Compos.  Recess  de  anno  1650  in  fin.  Kayserl.  Additional -Re- 
cess  de  Anno  1655  § Als  dann  Schliesslichen. 

VII.  Dass  diejenigen,  so  alhier  wohnen  wollen,  entweder  Bürger  werden, 
oder  nach  geleistetem  special  Eyde  zu  Gemeiner  Stadt  Wohlfahrt,  Jährlich 
ein  gewisses  Schatz  Geld  geben:  Wiedrigen  Fals  aber  die  Stadt  und  ihr  Ge- 
bieth  alsbald  räumen  sollen. 

Kayserl.  Compos.  Recess.  Tit.  Cämmerey  Instruction  Artic.  15. 

Ala  wird  der  Inhalt  solcher  Statuten  hiermit  zu  jedermanns  Nachricht 
herausgegeben,  und  dabey  erinnert,  dass  ein  jeder,  er  sey  eine  Rahts  Person 
oder  aus  der  Bürgerschaft,  oder  auch  nur  ein  Schutz- Verwandter,  Sich  dar- 
nach eigentlich  achte,  und  nicht  Ursach  gebe,  dass  im  Fall  ausbrechender  Con- 
travention  und  Ueberschreitung,  massen  denn  hierauf  fleissig  inquiriret  werden 
soll , gegen  ihn  mit  strecklicher  Exequirung  der  bedroheten  Straffen  verfahren 
werden  müsse.  Publidrt  in  Erfuhrt,  den  22.  Septembris  Anno  1662. 


R.  (S.  83.) 

Kaiserliches  Schreiben  an-  den  Rath  zu  Erfurt  die  Gebetssache 
betreffend  vom  14.  November  1662. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  84.) 

Leopold  von  Gottes  Gnaden  etc.  Ehrsame  liebe  Getreue.  Wir  haben  uns 
aus  euren  gehorsamsten  Schreiben  vom  27.  September  nechstbin  und  dessen 
Beylagen  verlesen  und • referiren  lassen,  was  ihr  darin  anstatt  der  würcklichen 
parition  Unsers  an  Euch  unterm  dato  den  6.  July  ergangenen  Keysserlichen 
rescripti  paritorii  das  Gebeth  für  des  Churfttrsten  zu  Mayntz  Ldn  nach  Inhalt 
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der  in  anno  1660  von  der  damaligen  keyserl.  Commission  zwischen  Sr.  L.  und 
Euch  verglichenen  Formel  unfehlbahr  zu  verrichten  und  Euch  weder  des  Mi- 
nistern noch  anderer  Einreden  nichts  irren  zu  lassen,  und  was  deme  mehr 
anhängig  ernstlich  anbefohlcn  worden,  vor  vermeindlicbe  Entschuldigung,  wa- 
rumben  Euch  berührten  unsern  Keyserl.  rescripto  paritorio  dergestalt  nachzu- 
kommen schwer  und  bedencklich  fallen , und  derowegen  ein  und  andershalbcn 
gebethen  habt:  Gleichwie  nun  Uns  aber  diese  Eure  vermeinte  Entschuldi- 
gung und  Einrede  desto  befrembd  und  missfälliger  vorkommt,  weilem  dieselbe 
gantz  unerheblich  und  tlieils  vorhin  nach  reiffer  der  Sachen  Erwegung  gäntz- 
lich  verworfen,  und  demnächst  die  wQrckliche  parition  gemessen  auferlegt 
worden. 

Also  hätten  wir  zwar  genügsame  Uhrsach  die  comminirte  Strafe  und  ern- 
steres Einsehen,  wegen  solch  Eures  beharlichen  Ungchorsombs  zu  handhabung 
Unserer  höchsten  Kayserl.  Authorität  und  respccts  ohne  fernere  Warnung, 
alsogleich  fürgehen  zu  lassen.  So  haben  wir  doch  nichts  desto  weniger  aber 
in  Zuversicht,  Ihr  werdet  dcrmahlens  in  Euch  selbstcn  gehen,  Euren  Unfug 
erkennen  und  Euch  zur  Gebühr  und  schuldigsten  Gehorsamb  anschicken,  aus 
keyserl.  Milde  mit  der  Declaration  der  Pön  und  arctionibus  noch  zur  Zeith 
an  uns  halten,  und  Euch  nochmahlB  mit  Verwerfung  der  dissfais  von  Euch 
ungeziemender  anmasslichen  Entschuldigung  hiermit  gnädigst  und  ernstlich  an- 
bcfehlen  wollen,  dass  Ihr  Unsere  untern  dato  den  6.  July  diess  Jahrs  abge- 
lasscnen  Keyserl.  Rescripto  paritorio,  worbey  es  Eures  beschehcnen  vermcind- 
licheu  Einwenden  ungehindert  nochmahls  allerdings  verbleiben  lassen,  inner- 
halb Monatsfrist  von  der  Insinuation  diss  au  zu  rechnen,  allerdings  und 
ohne  ein  und  wiederreden  unter  was  schein  und  praetext  solche  fürgeschützt 
werden  möchten,  gehorsame  würckliche  Vollziehung  leistet,  und  inner  solchen 
Zeith  dessentwegen  gebührliche  Anzcig  thuet,  mit  der  nochmahligen  und  end- 
lichen Verwarnung,  dass  in  verbleibung  dessen  hiermit  angeregte  declaration 
poenae  und  arctiorcs  procossus  erkennt,  und  was  sonsten  rechtens  und  her- 
kommens  bcschehen  und  exequirt  werden  solle,  darnach  wisset  Ihr  Euch  festig- 
lich  zu  richten.  Geben  in  Unserer  Stadt  Wien  den  14.  Kovcmbris  Ao.  1662, 
Unseres  Reichs  des  Römischen  im  fünften,  des  Hungarischen  im  achten  und 
des  Böhaimischcn  im  Siebenden. 

Leopold. 

Wildrich  Frhh.  von  Waldcrsdorf.  Ad  mandatum  Sacr.  Caes. 

Majestatis  proprium 
Reinhard  Schröder. 

Denen  Ehrsamen,  Unsern  und  des  Reichs 
lieben  Getreuen  Rathsmeistern  und  Rath  der 
Stadt  Erffurth. 
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S.  (S.  78.) 

Der  gesambten 

Rüthe  und  Vormünder  von  Vier- 
teln, Handwerckeren  und  derer  vor  den 
Thoren 

der  Stadt  Erffurt, 

auf  fernere  heilsame  Observantz  der 
Erb-  und  Schutz- Verträge,  wie  auch  derer  Statuten 
Kaiserlicher  Corapositions-Recessen,  und  anderer  zu 
Erhaltung  innerlicher  Ruhe  und  Friedens,  wie  nicht 
weniger  der  Stadt  Freyheiten,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeiten bcschehencr  Verfassungen 
angesehener  hoch  nothwendi- 
ger  beständiger 
Einigkeits  Recess, 
welcher  einhellig  beliebet,  darauf 
' angelobet  und  unterschrieben  worden 

den  2G.  Novembris 
Anno  1662. 

Gedruckt  bei  Friedrich  Melchior  Dedekinden. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 
v.  Theatrum  Europaeum  Tom.  IX.  S.  510—541. 

Kund  und  zu  wissen  sey  hiermit  männiglich;  Nachdem  in  diesem  1662. 
Jahr  bei  hiesiger  Stadt  sehr  wichtige,  derselben  Freyheiten  und  Gerechtig- 
keiten, insonderheit  das  Wahl  Recht,  wie  nichts  weniger  das  Gebellt  von  I. 
Chnrfftrstl.  Gn.  zu  Maintz,  unsern  gnädigsten  Herrn,  betreffende- Sachen  vor- 
gefallen; Worüber  dem  Herkommen  gemess,  der  regierende  Raht  die  Herren 
der  andern  R&hte,  sambt  denen  Vormunderen  von  Vierteln,  Handwerkern  und 
derer  vor  den  Thoren,  öffters  auch  zu  mehrmaln  bey  sonderbarer  Geld  Straffe 
zur  Deliberation  erbitten  lassen:  Ein  und  andere  Rahts  - Personen  und  Vor- 
münder aber  nicht  allein  selbsten  solcher  Zusammenkünften  ohne  Anzeig  er- 
heblicher Ursachen,  und  damit  Sie  nur  einige  Verantwortung  auf  sich  nicht 
laden,  sondern  bey  ein  und  andern  guten  Faveur,  ob  es  auch  mit  höchster 
Gemeiner  Stadt  Schaden  geschehen  solte,  erlangen  mögten,  dem  Composi- 
tions  Recess  a diametro  zuwieder,  sich  allerdings  entzogen;  Sondern  auch 
Acrgerniss  dadurch  gegeben,  dass  etliche  andere,  so  anfangs  ihrer  Pflicht 
und  Schuldigkeit  ein  Gnügen  gethan,  hernachmahls  auch  aussen  geblieben, 
und  theils  mit  Furcht,  theils  aber  mit  andern  impertinenten  Vorwandt  sich 
zu  entschuldigen  vermeynct;  dass  dannenliero  nebenst  dem  Regierenden  Raht, 
auch  die  meisten  anderen  Rahts  Personen  und  Vormünder  sich  beschwehret 
befunden,  und  dass  aus  deroglcichen  Absonder-  und  Trennung,  eine  grosse 
Gefahr  und  Schade  der  Stadt  begegnen  dörffte,  besorget:  Zumahln,  weiln 
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mann  erfahren  müssen , dass  diejenigen , so  abwesend  blieben , wann  Bie  von 
denen  gemachten  Conclusis  Nachricht  erhalten,  nicht  allein  dieselben  carpiret 
nnd  syndiciret,  sondern  auch  wohl  gar  dcnenselben  einen  andern  Verstand 
angedichtet,  und  an  frembdc  Orte  auf  solche  rnasse  fortberichtet. 

Gestalt  denn  nicht  allein  umb  Väterliche  Abwendung  der  besorgten  Ge- 
fahr und  Schadens  den  Allmächtigen  Gott  inniglich  anzuruffen,  in  den  Evan- 
gelischen Kirchen  bisshero  bewegliche  Ermahnung  geschehen;  Sondern  auch 
die  höchstärgerliche  heimliche  Sammlungen  und  Trennungen,  durch  Wiederhol- 
und Publicirung  derer  hiebevor  darwieder  gemachten  Statuten,  ernstlich  ver- 
bothen,  und  darüber  beständige  fleissige  Aufsicht,  also  in  der  Stadt  Friede, 
Ruhe  und  Einigkeit  zu  erhalten  eine  gewisse  Commission  angeordnet  wor- 
den ist. 

Damit  nun  dieses  Ziel  umb  so  besser  erreichet,  und  alles  Misstrawen 
euserster  Möglichkeit  ausgerottet  werden  mögte:  So  hat  der  Regierende  Habt 
aus  seiner  obliegenden  Ambts  Pflicht  und  Gebühr  einem  gewissen  Vereinigungs- 
Mittel  nachgesonnen;  und  hierzu  folgende  Puncten  dienlich  und  bequem  zu 
seyn  auch  dcnenselben  ohnvcrbrüchlich  nach  zu  leben,  Sich  eines  Gemühts 
und  Willens  befunden , und  darzu  durch  das  gewöhnliche  Hand  Gelöbniss  an 
Eydes  statt  verpflichtet. 

1.  Soll  und  will  ein  Jeder,  wenn  in  Gemeiner  Stadt  Sachen,  öffentlich 
oder  privatim  etwas  geredet,  deliberirt  und  gehandelt  wird,  Sich  davon  zum 
besten  informiren  und  berichten  lassen,  und  darauf  sein  Votum  oder  Antwort 
dergestalt  ablegen,  damit  in  Sachen  I.  Chnrfürstl.  Gnad.  zu  Maintz  und  hie- 
sige Stadt  betreffende,  wo  möglich  keine  Differentz  erwecket,  sondern,  dem 
geleisteten  Rahts  - und  Bürger  Eyde  gemäss , eines  jeden  Theils  Recht  obn- 
gekränkt  erhalten,  und  wieder  die  aufgerichteten  Verträge  and  das  Herkom- 
men, sambt  anderen  der  Stadt  Gerechtigkeiten  nicht  gehandelt  werde. 

2.  Und  dieweil  auch  nicht  weniger,  zwischen  dem  höchstlöblichen  Chur- 
und  Fürstl.  Hause  Sachsen  und  dieser  Stadt  gewisse  Verträge,  wie  bekandt, 
hiqbcvor  aufgerichtet  worden  sind:  Als  wil  ein  jeder  gleicher  Gestalt  darauf 
bedacht  seyn,  wie  solche  in  ihrem  vigore  allerdings  auch  erhalten  und  dar- 
wieder auf  keine  Weise  gehandelt,  also  hierdurch  einige  Ungnade  auf  Ge- 
meine Stadt  nicht  gezogen  werde. 

3.  Wann  aber  jemand  an  Gemeiner  Stadt  kündbaren  Rechten  etwas  zu 
entziehen  gedächte:  Wollen  und  sollen  Sie  selbiges  auf  alle  zulässige  masse 
verwehren  zu  helffen,  Sich  euserst  angelegen  seyn  lassen,  und  zu  dem  Ende 
mit  Hindansetzung  aller  Simulationen  und  Heuchelcy,  zu  sambt  daraus  auf 
einiger  Weise  erwartenden  Vortheils  oder  Genicsses,  beym  gantzen  Corpore 
des  Rahts  und  der  Rähte  ohngetrennt  halten,  noch  auser  demselben  und  ohne 
dessen  vorhergegangenes  gutbeflnden,  sich  in  Gemeiner  Stadt  Sachen,  mit 
einem  andern,  er  sey  auch  wer  er  wolle,  in  ichtwas  einlassen,  und  alles 
Fleisses  dahin  zielen,  damit  aus  rechter  Treu  und  Aufrichtigkeit  ein  gutes 
beständiges  Vertrawen  stets  wachsen  und  blühen  und  allen  Eingriffen  mit  be- 
stände begegnet  werden  möge. 

4.  Wio  denn,  wenn  jemanden  entweder  seines  abgelegten  Voti,  oder  son- 
sten Rahtswegcn  sowohl  ihm  aufgetragener  als  in  Bestellung  gehabter  Ver- 
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richtung  wegen,  etwas  Feindseliges  oder  Widerwärtiges  begegnen  gölte,  ein 
jeder  demselben  also  treulich  beyrftthig  und  beyständig  seyn  wil,  ob  wero 
solches  Ihm  gelbsten  wiederfahren,  und  Er  umb  seines  eignen  Voti  oder  Ver- 
richtung willen  verfolgt  und  angestrenget  worden. 

5.  Bey  der  Stadt  Nutzen  zu  schaffen  und  bürgerliches  Vertrawen  zu  con- 
serviren,  soll  und  wil  ein  Jeder  die  Kayserl.  Compositions  Recesse  getreulich 
in  acht  haben,  desgleichen  andern  Statutis  sich  allerdings  gemäss  bezeigen 
und  denenselben  zuwieder  weder  gelbsten  einige  Trennung  und  Widerwärtig- 
keit zwischen  dem  Raht  und  den  Bürgern  anrichten , noch  Sich  darzu  reitzen 
oder  verführen  lassen,  viel  weniger  auch  andern  dazu  Uhrsach  und  Verhäng- 
nis geben. 

6.  Ingleichen  alles  dasjenige,  so  zu  Rahtbause  gerabtschlaget  und  ge- 
schlossen wird,  in  höchster  Geheim  und  Verschwiegenheit  halten,  und  nichts 
davon  austragen. 

7.  Wer  wieder  einigen  aus  diesen  i’unctcn,  auf  wass  masse  es  auch  ge- 
schehen möchte,  handelte,  und  dessen  mit  zweyen  Zeugen  oder  sonsten  also, 
dass  es  der  Regierende  Raht  auf  seinen  Eyd  glauben  mag,  überführet  wird; 
der  soll  nicht  allein  seinen  Rahts  - und  Ehren  Stand  ipso  facto  verlohrcn 
haben,  sondern  auch  als  ein  Meyn  Eydiger  Mann,  auf  beschehene  Anzeige, 
entweder  die  Stadt  räumen,  oder  anderer  in  denen  Statutis  determinirten 
Straffen  ohnfehlbar  gewärtig  seyn. 

Hierauf  scynd  solche  Puncten,  heut  unten  gesetzten  Dato,  auch  denen 
andern  sambt  und  sonders  auf  das  Raht  Hauss  erbebtenen  drey  Rähtcn,  wie 
auch  Vormündern  von  Viertelcn,  Ilandwerekeren  und  deren  vor  den  Thoren 
vorgetragen  und  eines  jeden  Erklärung  darüber  begehret  worden. 

Wann  dann  dieselben  ins  gemein  ihre  zu  Friede  und  Ruhe  geneigte  Ge- 
müther  dergestalt  bezeiget,  dass  Sie  sich  nicht  allein  über  dieser,  des  Regie- 
renden Rahts  beschehenen  Vereinbahrung  erfrewet,  sondern  auch  ein  jeder, 
gleich  wie  Er  solches  seines  Orts  bey  jetzigem  Zustande  höchst  nöthig  be- 
funden, also  auch  obstehenden  Puncten  allen,  euaerster  Möglichkeit  nachzu- 
lebcn,  und  darwieder  das  Geringste  nicht  vorzunehmen,  zu  thun,  oder  zu 
handeln  Sich  verpflichtet,  und  darauf  dem  Regierenden  Rahte  an  Eydesstatt 
angelobct:  Als  ist  darüber  dieser  Recess  verfasset,  mit  der  Stadt  grösserm 
Insiegel  bedruckt,  darneben  von  dem  Raht,  Räthcn  und  Vormunden  indivi- 
dualiter  unterschrieben,  und  denen  Vierteln  und  Zünften,  zu  mehrer  Ver- 
sicherung: dass  Raht,  Räbte  und  Vormünder  nicht  getrennet,  sondern  in  gu- 
ter Einigkeit  stehen,  und  einmütbig  der  Bürgerschaft  und  dero  Nachkommen 
Wohlfahrt  zu  beobachten  gemeynet  seyn,  gcdruckto  und  vidimirte  Esemplaria 
davon  ausgehendigt  worden.  So  geschehen  in  Erffuhrt  den  26.  Novembris 
Anuo  16G2. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 


20 
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T.  (3  81.) 

Untcrthäniges  Memoriale  der  gesamten  Vormünder  von  den  Vier- 
teln, Handwerker  und  derer  vor  den  Thoren, 
praes.  20.  Dec.  1GG2. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  94.)  % 

1.  Bey  EEhrw.  Ministern  zu  erinnern  zu  Ende  ihrer  Predigten  jeder  Zeit  an 
ihre  Zuhörer  eine  Vermahnung  zu  thun,  dass  der  liebe  Gott  anzurufen, 
und  zu  bitten,  damit  gutbe  erbauliche  Einigkeit  hiesigen  Orths  je  mehr 
und  mehr  gestiiltet  und  erhalten  und  gemeine  Stadt  in  völlige  Beruhigung 
gesctzet  werden  möge. 

2.  Dieweil  I.  Cburfl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  die  gegen  hiesige  Commun  tra- 
gende sonderbahre  Gnade  durch  die  bey  keyserl.  Majst.  in  puncto  precum 
eingewendete  intercession  und  respective  Intervention  zur  Gnüge  spüren 
lassen,  dass  sowohl  an  dieselhige  als  auch  an  die  andern  forstlichen  Däu- 
ser zu  Sachsen  eine  Abschickung  gethan,  und  Ihme  davor  unterthänigst 
Dank  gesaget,  und  dass  dieselbige  solche  Ihre  gnädigste  Affection  gegen 
hiesige  Stadt  continuiren  und  ferner  assistenz  zu  leisten  und  solchergestalt 
des  Erbschutzes  völlig  gemessen  zu  lassen  gnädigst  geruhen  wolten. 

3.  Der  Stadt  und  Unterthanen  Nutzens  halber  die  ohnnachbleibliche  Ver- 
fügung zu  thun,  dass  das  Amt  Vippach  eingelösct  werde. 

4.  Ein  Stadt  Major  anzunebmen  und  darauf  die  Musterung  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  zu  beschleunigen. 

5.  Die  Stadt  und  dero  zugehörige  Graben  und  Schleussen  wohl  zu  beobachten 
und  die  Frohn  Arbeit  gewissen  leuten  zu  verdingen. 

Umb  dero  förderlichste  grossgünstige  remedirung  obgemeldte  gesamte 

Vormünder  untertkäniges  gehorsames  fleisiges  Bitten. 


U.  (8.  89.) 

Recess  in  puncto  prccum  vor  Ihre  Cliurfl.  Gnd.  zu  Mayntz 
den  23stcn  Jan.  16G3  abgefasst. 

(Friese  Anh.  S.  2.) 

Alldieweil  die  hochansehnl.  Chur-  und  fürstl.  Sächsischen  Herrn  Com- 
missarii  vor  gut  befunden,  1)  dass  pro  Eminentiss.  Moguntino  (damit  gemeiner 
Stadt  und  Bürgerschafft  in  Betracht  dero  von  hochansehnl.  Keyserl.  Herrn 
Commis8ariis  beschehenen  harten  Bedrohungen  und  dass  der  terminus  des 
Sten  keyserl.  partiorii  nunmehr  zu  ende,  auch  anderer  uhrsachen  halber  sich 
niebt  in  äusserste  Gefahr  setzen  möchte)  von  dem  Evangel.  Ministerio  und 
den  gesambten  Käthen  und  Vormündern  das  Gebcth  vor  sich  gehen  zu  lassen 
wohl  einzuwiliigen  wäre;  wie  denn  2)  hiernegst  wegen  des  modi  und  Einrich- 
tung des  Gebeths  man  sich  zu  vergleichen  hätte,  inmassen  denn  der  Chur- 
und  fürstl.  Häusscr  Sacbssen  hochansehnl.  Gcsandschafft,  dass  der  liaht  nebst 
E.  Ehrw.  Ministerio  die  freye  Disposition  des  Gebeths  halber  anitzo  wie  zu- 
vor behalten,  und  pro  Enünentissimo  nur  nahmentlicb,  ausgeschlossen  des 
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Ertzstiffts  and  des  Capitels  zu  bitten,  auf  gewisse  mass  und  weise  also  ihres 
gefallens  das  Gebeth  einzuriehten  haben  solte,  es  dahin  zu  vermitteln  geson- 
nen auch  S)  deswegen  keine  species  omnimodae  superioritatis  ins  künfftige  auf 
keinerley  weise  daher  gefolgert,  noch  gemeiner  Stadt  und  Bürgerschafft  an 
ihren  wohlhergebracbten  privilegiis , Eeligions-  und  Gewissensfreyheit  gekrän- 
ket,  aondern  jeder  Zeit  ruhig  darbey  gelassen  werden  gölten,  mit  Ratification 
Ihrer  Keyserl.  May  st.  von  Ihrer  Churf.  Gnd.  zu  Mayntz  sonderbare  Reversales 
ausgewirckt,  auch  ehe  und  bevor  solches  effectuirt,  das  Gebeth  so  lange  un- 
terlassen und  bis  dahin  unbündig  geachtet  werden  solte;  so  auch  das  Chur- 
und  fürstl.  Haus  Sachssen  als  Erbschutzherr  in  die  vergliechene  Gebethsfor- 
mel  einzuverleiben  gemeine  Stadt  und  Bürgerschaft  gesinnt  sein  werde,  die 
hochansehnl.  Chur-  und  fürstl.  Sächsische  Gesandtschaft  gleichermassen  Re- 
versales (dass  ins  künftige  kein  praejudiz  der  Stadt  daher  erwachsen  möchte) 
auszuliefern  sich  erklähre.  Als  werden  solche  gethane  hohe  anerbiethungen 
ietziger  gelegenheit  nach  gar  nicht  auszuschlagen  seyn,  sondern  werden  billig 
auf  und  angenommen,  damit  die  hochbedrängte  Stadt,  dermahleinst  zu  ge- 
wünschter ruhe  und  Friedenseinigkeit  gelangen  möge. 


V.  (S.  92.) 

Extraetus  Protocolli  cujusdum  die  Gebeths  Sache  de  anno  1663 

angehend. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  88.) 

Freytags  den  6.  Febr.  1663  Nachmittags  gegen  B Uhren  als  der  H.  v. 
Goppolt  uns  Vormittags  mit  einer  Resolution  ob  er  seine  Abreise  aufschieben 
wollte  zu  versehen  versprochen,  haben  demselben  aufzuwarten  wir  nicht  un- 
terlassen, massen  dann  gegen  obgemeldete  Zeith  wir  wohlgedachten  Herrn 
v.  Goppoldt  sammt  dem  Freih.  v.  Schmideburg  in  der  gewöhnlichen  Stube  an- 
getroffen alwo  auf  unser  beschehcnes  unterthäuiges  Anbringen  der  H.  v.  Gop- 
poldt folgender  massen  zu  reden  anfing.  Wie  wohl  er  gemeint  gewesen: 
Morgen,  geliebt  es  Gott,  seine  Reise  von  hier  werkstellig  zu  machen,  auch 
Alles  dazu  bereit  wäre , jedennoch  dieweil  der  Magistrat:  dass  er  noch  etwas 
liier  bleiben  möchte  angehalten,  hätte  er  sich  resolviret  noch  2 Tage  und 
also  noch  bis  auf  den  Montag  hier  zu  verharren;  hoffte  aber  darbey),  dass 
der  Rath  die  Sache  nicht  länger  aufziehen,  sondern  indessen  absolute  et 
absque  omni  limitatione  pariren  würde.  Und  obgleicbwohl  gedachter  H.  v. 
Goppoldt  wir  inständig  bathen,  noch  etliche  Tage  mehr  alhier  zu  verbleiben, 
damit  bei  Zurückkunft  der  Herren  sächsischen  Abgesandten  die  Stadt  die 
Sache  noch  ferner  in  Consideration  ziehen  und  endlich  aus  derselben  kommen 
möchte  hat  doch  solche  Bitte  keine  Statt  finden  wollen.  Hierauf  fing  der 
H.  v.  Schmideburg  mit  heftigen  zornigen  Geberden  an:  Es  muss  pariret  sein, 
sonst  ists  nichts.  Es  ist  lauter  Betrügerey,  dass  ihr  itzo  um  mehr  Zeit  an- 
haltet, ihr  sollet  pure  pariren,  oder  der  Teuffel  soll  euch  holen,;  schreibt  es 
nur  nach  Wien,  ich  will  cs  euch  gestehen,  was  ich  itzund  gesagt  habe;  was 
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Sachsen,  was  Sachsen,  wir  haben  mit  den  Sächsischen  nichts  za  thnn , das 
hört  ihr  wohl.  Ihr  seydt  gottlose  Leute,  habt  den  gemeinen  Mann  verhetzt 
und  ihm  eingebildet,  ob  wäre  das  Gcbeth  für  Ihre  Churf.  Gnaden  wider  die 
Religion  und  Frcyheitcn;  ihr  haltet  uns  vor  Hiindsbuben.  Und  Ihr  seid  eben 
der  rechte  Vogel,  so  die  andern  verleitet;  man  weiss  wohl  wie  Ihr  die  Schad- 
loshaltnng  erpracticiret.  Und  obwohl  darauf  geantwortet  wurde:  dass  die 
protocolla  ein  anderes  geben  würden:  so  antwortete  doch  der  Freyh.  hierauf: 
man  weiss  wohl  wie  ihr  dio  protocolla  geführt,  und  fuhr  weiter  fort:  ihr  ver- 
stehet gar  nichts,  ihr  seid  nur  ein  Schulmeister,  Bacbante.  Ihr  solt  wissen 
dass  sich  die  Regentenkunst  nicht  aus  dem  Corpore  juris  lernet,  Ihr  grosser 
Prahlhans;  ihr  bildet  euch  viel  ein,  und  ist  doch  nichts  dahinter,  Ihr  Auf- 
wiegler, dass  ich  euch  den  Titel  gebe,  den  Ruch  der  Kaiser  giebt,  cs  seindt 
noch  Nagel  am  Rathbaus;  Euer  etliche  Köpfe  sollen  darauf  gesteckt  werden, 
Ihr  führt  die  Leute  in  ein  solch  Unglück,  die  Exccution  so  ihr  in  England 
gesehen  habt,  soll  an  Euch  practicirt  werden.  Ihr  habt  wollen  über  den  Kay- 
ser  sein,  und  masset  Euch  einer  sonderlichen  Regierung  an,  da  ihr  doch  nur 
ein  Beamter  seydt.  Es  körnt  euch  nicht  zu  mit  den  Vormündern  zu  handeln; 
und  als  ich  hierauf  antwortete,  dieweil  ich  ordentlich  von  allen  Räthen  und 
Vormündern  wilro  vocirt  worden,  so  hätte  ich  billig  als  Ihr  Stadt  Syndicus 
Ursache  denen  Vormündern  a consiliis  zu  seyn:  replicirte  der  Freyherr:  Ob 
ich  so  vocirt  worden  wäre  noch  ungewiss,  fuhr  fort:  Ihr  habt  neulich  in  öf- 
fentlichem Consessu  gesagt,  cs  sey  ganz  und  gar  nicht  wahr,  was  die  Com- 
mission redete,  und  als  wir  die  alten  Vormünder  nbgcdanckt,  habt  Ihr  die 
Leute  beredet,  sie  sollten  cs  nicht  tliun.  Ihr  (Ilerrn  Weyern  meinend)  lasset 
Euch  verleiten,  ihr  wisset  nicht  was  die  Vögel  vor  Euch  gctlian  haben.  Wie 
wohl  ich  nun  hätte  wünschen  mögen,  dass  solches  alles  specialiter  zu  beant- 
worten, ich  hätte  Gelegenheit  haben  können,  dieweil  aber  der  Commissarius 
meine  Verantwortung  gar  nicht  hören  wollte,  sondern  in  der  Stuben  immer 
herumgekend  seine  bcschuldigungsreden  continuirtc,  sich  darneben  gebärdete, 
als  ob  er  uns  an  den  Ilalss  schlagen  wollte,  konnte  ich  nicht  anders  als  nur 
zeithin  generaliter  antworten,  dass  nämlich  meine  Unschuld  schon  werde  an 
den  Tag  kommen;  denn  ich  als  Syndicus  der  Stadt  allzeit  auf  meine  Pflicht 
gethan  I.  K.  M.  Rcspect  beobachtet  und  nach  dem  Zeugniss  aller  ehrlichen 
Leute  mit  allen  actionibus  zu  der  Stadt  Wohlfahrt  gcziclet.  Und  wäre  nicht 
genug  dass  ich  so  angegeben  worden , denn  si  accusare  sufticeret  quis  inno- 
eens  esset,  und  nachdem  ich  unter  andern  nnführete,  ich  wüsste  gar  wohl 
von  wem  diese  Anklagen  herkämcu,  gab  der  Ereyherr  zur  Antwort : sie  möch- 
ten lierkommen  wo  sie  her  wollten.  Und  hierauf  nahmen  wir  unsern  Abschied. 
Dieses,  ist  geschehen  in  Gegenwart  ilerrn  Goppoldts  und  des  Schreibers 
Kaldschmiedes. 

Johann  Roger  Weyer. 

Johann  Jacob  Avianus  Synd. 
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W.  (8.  95.) 

Extractus  protocolli  scnatus  Lunao  16.  Februar  ao.  1663  Nach- 
mittags umb  2 Uhr 
(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  95.) 

sind  im  sitzenden  Rathe  Herr  Johann  nallenhorst,  Herr  Henning  Knicphoff 
Ober  Rathsmeister,  Herr  Caspar  Geissiein,  Volckmar  Limprecht  und  II.  Georg 
Ziegler  senior  Obervierherr,  H.  Mart.  Bröhmel,  H.  üonaventur  Kachand,  II. 
Joh.  Ziegler  und  II.  Gabriel  Beber  erschienen  und  bat  der  Ober  Rathsmeistcr 
H.  Kniephoff  folgende  proposition  gethan: 

Es  wären  gestriges  Tages  zu  der  hochansehnlichen  Keyserl.  Commission 
neben  Ihme,  H.  Hallenborst,  H.  Limprecht  und  H.  Caspar  Geissiein  gefordert 
worden,  daselbsten  sie  dann  auch  des  Ministern  Senioren  H.  M.  Stenger,  II. 
Michael  Hcrtzen  und  Agent  Barthen  angetroffen,  da  dann  ziemlich  spät,  und 
da  schon  der  Confect  aufgetragen  gewesen,  der  H.  Reichshoffrath  v.  Schmiede- 
burg alle  dasjenige,  was  zeithero  zwischen  der  Commission  und  dem  Rathe 
in  puncto  precum  vorgegangen,  und  was  Er  mit  vielfältiger  treuhertziger 
wärme  und  Ermahnen  seines  Orths  darbey  gethan  weitleuftig  erzehlet.  Mach 
welcher  Erzehlung  denn  er  zu  denen  anwesenden  Herren  Geistlichen  gesagt: 
Er  hielte  gäntzlich  davor:  wolte  auch  nicht  anders  verlauten,  denn  dass  Sie 
noch  die  einzige  Uhrsache  des  bisherigen  Verzugs,  und  dass  das  verwiliigte 
Gebeth  nicht  würcklich  eingeführet  worden,  weren  und  sein  müssten.  Es 
hätten  aber  gedachte  Herrn  Geistlichen  hiernächst  repliciret  und  dieses  zu 
ihrer  Entschuldigung  eingewendet:  Wie  dass  Ihnen  diessfals  keine  Uhrsacho 
beigemessen  werden  könte,  dieweil  es  bey  Ihnen  nicht  mehr,  sondern  bloss 
bey  dem  Rathe  bestände,  auch  weder  das  an  Ihre  Keyserl.  Majst.  noch  Ihre 
Churfl.  Gnaden  zu  Mayntz  abgelassene  Schreiben  mit  Ihnen  communicirt 
worden,  Sie  auch  dahero  an  alle  dem  Unglücke,  so  nunmohr  hiesiger  Stadt 
deswegen  Zuwachsen  mögte,  allerdings  entschuldigt  seyn  wolten. 

Nächst  diesen  hätte  hochwohlgemeldeter  Keysserlicher  H.  Commissarius 
zu  Ihnen , H.  Knicpbofcn , II.  Hallenhorsten  und  H.  Limprcchten  ferner  ge- 
sagt: wie  zwar  viel  ehrliche,  verständige  und  treue  Lenthe  hiesigen  Orths 
zu  finden  wären,  denen  es  auch  an  Gehör  und  Gesichte  gantz  nicht,  sondern 
nur  an  Zungen  ermangelte,  mit  dieser  darbey  beschehenen  Erklärung:  dass 
Sie  zwar  zeithero  sehr  wohl  gehöret  und  gesehen,  was  passiret  und  was  für 
grosses  Unglück  wegen  nicht  erfolgter  parition  und  beharrlicher  renitenz  hie- 
siger commun  bevorstände,  wären  aber  umb  desswegen,  dass  sie  bei  solcher 
beschaffcnheit  nichts  zu  der  Sache  redeten,  allerdings  sprachloss  und  ohne 
Zungen,  da  ihnen  doch  obgelegen,  Ratb,  Räthcn  und  Vormündern  ihr  vor- 
handenes Verderben  vorzustellen,  und  dass  sie  das  cinmahl  verwiliigte  Ge- 
beth nunmehro  (darzu  sie  dann  einen  guthen  Anfang  gemacht)  vollends  werck- 
stcllcn  machen  möchten  alles  Fleisses  zu  ermahnen.  Er,  wenn  er  ein  Catho- 
licus  wäre,  wolte  er  dessen  heimlich  lachen  und  sich  wegen  der  Stadt  bevor- 
stehenden Unterganges  gleichsam  erfreyen.  Weil  er  aber  ein  rein  Evange- 
lischer Cavallier  könnte  Er,  sowahr  Ihm  Gott  gnädig  sein  solte,  bezeugen, 
dass  ihm  so  vieler  taussend  unschuldiger  Lcuthe  jammerte,  und  dass  er  nichts 
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mehr  als  dero  Unglück  abzuwenden  suchete  und  gerne  als  ein  Evangelischer 
Christ  solche  Gebethssache  der  Stadt  zum  besten  zu  Ende  zu  bringen,  die 
Glückseeligkeith  haben  wolte. 

Sie  nun  hätten  sich  diessfals  mit  ihrer  Unwissenheit  und  dass  sie  zu 
denen  convocationibus  nicht  berufen  worden  weren,  entschuldiget  und  excu- 
siret:  nach  gehaltener  Tafel  aber  nicht  unterlassen,  mit  denen  Herrn  Geist- 
lichen a part  hierunter  zu  communiciren , welche  dann  abermahlig  beweglich 
eingewendet,  wie  ihnen  Bchmertzlich  zu  Gemüthe  gienge,  dass  es  nunmehro 
auf  sie  geschoben  werden  und  solche  Gefahr  daraus  der  Stadt  Zuwachsen 
wolte,  da  doch  die  gantze  Sache  nunmehr  nicht  mehr  bei  ihnen,  sondern 
allerdings  und  allein  bey  dem  Rathe  beruhete,  zumahl  weil  auch  mit  ihnen 
zeithero  kein  diessfals  abgelassenes  Schreiben  communicirt  worden  werc. 

Hierauf  weren  zu  erst  die  Herren  Geistlichen,  endlichen  aber  auch  sie 
in  das  kleine  Stübchen  absonderlich  berufen,  und  daselbsten  ihnen  ferner  vor- 
getragen und  anbefohlen  worden:  Sie  solten  doch  nicht  dergestalt  wie  bishero 
beschehen,  ferner  schweigen,  sondern  sagen  was  zu  sagen  wäre:  Zu  dem 
Ende  er  auch  sonderlich  II.  Geisslein  dieses  denen  gesambten  Vierherren  auch 
anzudenten  ermahnet  und  mit  mehrern  remonstriret : wciln  gleichwohl  in  dem 
Gebeth  nichts  verfängliches  enthalten,  auch  schon  genügsame  Versicherung 
judicialiter  geschehen,  Er  auch  erbötbig  wäre:  es  ferner  dahin  zu  bringen, 
dass  noch  weiter  dieselbe  dergestalt  erfolgen  solte,  die  in  cffectu  eben  so  viel 
importirte,  als  der  Rath  intendirc  und  haben  wolte,  man  es  doch  nunmehr 
ohne  weitere  tergiversation  verrichten  möchte. 

Es  wäre  zwischen  hier  und  Freytags  solch  bevorstehendes  groses  Unheil 
abzuwenden  noch  Zeith,  würde  man  Bich  nun  inmittelst  zu  völliger  parition 
erklären,  Bolte  durch  seine  Cooperation  nicht  allein  die  verfallene  Strafe  wie- 
derumb  erlassen  sondern  auch  keinem  in  particulier  was  wiedrigs  begegnen, 
auch  die  in  mandatis  habende  inquisition  dahin  gerichtet  werden , dass  sich 
niemand  darwiedor  zu  beschwehren  haben  solte. 

Welches  Sie  also  EE.  Rathe,  beyseins  der  Herren  und  Viere  dem  gnä- 
digen gesinnen  zu  schuldigster  folge  hinterbringen  und  darbey  dissfals  sich 
zu  erklähren,  wohl  zu  überlegen  und  zu  gewinnung  der  Zeith  zu  beschleunigen, 
ermahnen  wollen,  weil  ja  auf  die  kcysscrliche  Commission  grose  Unkosten  er- 
gingen, und  man  noch  nicht  wissen  könnte,  über  wen  sie  kommen  würden. 

Hierauf  hat  der  Ober  Rathsmeister  II.  Berger  nach  beschehcncr  recapi- 
tulation  des  Vortrags  sich  nomine  Consensus  in  Antwort  vernehmen  lassen: 
wie  dass  man  zwar  Sie  gar  gerne  für  dicssmahl  mit  einer  gewissen  resolutiou 
versehen  wolte,  weil  es  aber  an  deme,  dass  man  sich  gegen  das  hochlöbliche 
Chur  und  fürstliche  Hauss  Sachsen  ohne  dessen  Vorbewust  hierunter  nichts 
vorzunehmen  verpflichtet,  dero  ansehnliche  Abgesandscbaft  aber  ehistens  Ta- 
ges wiederumb  alhier  erwartet  würde,  dieser  Handel  auch  ohne  das  von 
solcher  importanz  dass  er  gesambten  Räthcn  und  Vormündern  vorgetragen, 
zuforderst  auch  mit  Ehw.  Ministerio  hierüber  kommunicirt  werden  müsse, 
welche  man  demnach  nach  vorgegangener  communication  deren  — — — *) 

#)  Diese  Lücke  befindet  sich  bereits  in  der  vorliegenden  Abschrift. 
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haben  nothwendig,  eine  gewisse  resolution  fassen,  und  Ihro  freyherrl.  Gnaden 
unterthänigst  hinterbringen  lassen. 

Illi  konnten  EE.  Itath  nicht  verdencken,  dass  sie  in  diesen  Fall  ohne 
des  Cburhanses  Sachsen  vorwissen  nichts  vornehmen  und  sich  vor  diessmahl 
erklären  wolten,  sie  ihres  Orths  bäten  nur,  dass  dieses  ohnsäumig  mit  ihnen 
communicirt  und  darauf  eine  endliche  resolution  dem  Herrn  Reicbshoffrath 
überbracht  werden  mögte  und  nahmen  hierauf  wieder  ihren  Abschied. 

Ex  protocollo  senatus.  Johann  Michael  Schiller 

Stadtschreiber. 


X.  (p.  96.) 

Des  Barons  von  Schmidburg  Religionsvcrsiclierung. 

(Gerstenberg  Novantiqua  11.  Nr.  81.) 

Der  Röm.  Keyserl.  Mayst.  verordneter  Commissarius.  Im  Nahmen  der 
Röm.  Keyserl.  Mayst.  meines  allergnädigsten  Koyssers  und  Iierrens,  allen 
Zünfften  und  gesamter  Bürgerschaft  anzuzeigen  dass  solche  bey  jetzigen  zer- 
rütteten gefährlichen  Stadt  - Zustandt  den  Keyscrl.  Churfürstl.  Mayntzischen 
und  den  Commissions  Versicherungen,  Keyserl.  und  Churfürstl.  eigenen  er- 
thcilten  Hand  und  Siegeln,  dass  Demlich  durch  das  Gebeth  und  Restitution 
der  Stadt  kein  Nachtheil  an  der  Evangelischen  Religion  noch  ihren  Gerechtig- 
keiten Zuwachse,  festiglich  trauen  und  glauben  und  ehe  die  Keyserl.  Gnaden- 
thür gantz  verschlossen  schuldigste  parition  leisten  solle;  dessfals  die  Com- 
mission Versicherung  gibt,  bey  der  Römisch  Keysserl.  Mayst,  gemeine  Stadt 
und  Bürgerschafft  zu  vorbitten,  weilen  solche  von  etlichen  unruhigen  leuten 
also  verführet  werden,  dass  gemeine  Stadt  und  Bürgerschaft  dieses  nicht  zu 
entgelten,  sondern  die  anfänger  zu  verantworten  haben  sollen. 

Wiedrigenfals  aber  die  allerhöchste  Keysserl.  Ungnade  nicht  abzuwenden 
ist.  Uhrkund  meines  vorgedruckten  angebohrenen  Insicgcls. 

Erffurth,  den  17.  Martii  1663. 

Joh.  Christoph  Freyherr  von  Schmidtburg. 


1'.  (S.  95.) 

Kaiserliches  Schreiben  an  die  Herzoge  zu  Sachsen  des  Erfurtischen 
Kirchengebets  Sache  angehend  vom  8.  April  1063. 
(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  83.) 

Leopold  von  Gottes  Gnaden,  Erwehlter  Römischer  Keyser,  zu  allen  Zei- 
ten Mehrer  des  Reichs.  Hocbgeborne  liebe  Oheimen  und  Fürsten  Wir  haben 
uns  aus  E.  LL.  gesambt  Schreiben  unter  dem  10.  Fcbr.  ncchsthin  umständig 
referiren  lassen,  wclchcrgestalt  sich  dieselbe  wieder  die  von  uns  in  der  Erf- 
furthischen  Commissions  Sache,  insonderheit  des  gemeinen  Kirchengebeths  hal- 
ber für  des  Churfürsten  zu  Mavntz  Lbdn.  ergangeno  weiter  Verordnung  und 
Unserer  Keyserl.  Commissaricu  proceduren  beschwehret  und  demnechst  ge- 
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bethen  dass  wir  dem  werck  noch  weiter  nachdenken,  und  solche  Verordnung 
ergehen  lassen  wollen,  damit  dem  Chur-  und  filrstl.  Hauss  Sachsen  noch  der 
Stadt  an  ihren  juribus  nicht  praejudicirt  werden  möge. 

Nun  mögen  wir  E.  LLdn.  hierauf  in  Antwort  nit  verhalten,  dass  wir  von 
Unsern  Keyserl.  Commissariis  cbcnfals  von  denjenigen,  was  ihre  abgeordnete 
Räthe  bey  denensclben  zu  Erifurth  nachgesucht  und  Sie  an  dieselbe  schrifft- 
lich  gelangen,  Bericht  erstattet  worden,  auch  hierunter  bey  Uns  selbst  der 
Raht  zu  Erffurth  einige  Erklärung  anstatt  der  wilrcklichen  parition  gethan, 
nachdem  wir  aber  dieselbe  vor  unzulässig  erachtet,  Als  seynd  wir  zumahl  be- 
wogen worden,  auf  inständiges  Ansuchen  des  Churfürsten  zu  Mavnz  Ldn  der 
Justitz  ihren  Lauff  zu  lassen,  gestalten  denn  hierauf  nach  reiferer  der  Sachen 
erwegung  wieder  den  Rath  und  Vormünder  den  Rechten  gemäss,  ein  declara- 
tori  Urthel  erkennet  worden  und  weiln  dann  des  gemeinen  Gebeths  halber 
vor  mehr  gedachtes  Churfürstcns  zu  Maynz  L.  und  dero  Ertzstifft,  wie  E. 
LLdn.  Räthen  von  mebrgedachten  Unsern  Keyserl.  Commissariis  mit  mehrern 
remonstrirt  worden,  vorhin  ein  gewisser  Recess  aufgerichtet,  solcher  auch 
von  Unsern  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vatter,  Keyser  Ferdinand  dem  Dritten 
Christmildesten  Gcdächtniss  confirmirt,  sodann  bey  der  lezt  vorgewesenen  Key- 
serl. Commission  zwischen  Sr.  des  Churfürsten  zu  Mayntz  Lbd.  und  gedachter 
Stadt  beliebt  worden,  über  dieses  auch  gegen  Uns  sich  Sr.  Lbdn.  erkläret  und 
erbothen,  dass  Sie  hierdurch  weder  den  Chur-  und  fürstlichen  Iiäussern  Sach- 
sen an  ihren,  noch  auch  der  Stadt  Juribus  Freyheith  Recht  und  Gerechtig- 
keiten tarn  in  Ecclesiasticis  quam  in  Politicis  zu  praejudiciiren  oder  zu  de- 
rogiren  gemcinot,  aber  solche  declaration  vor  der  würcklichen  parition  nicht 
gehalten  seind,  und  sodann  mit  dem  KniepholT  und  Ilalnhorst  es  diese  Bc- 
wandniss  hat,  dass  dieselben  nit  immediate  von  Sr.  des  Churfürsten  zu  Mayntz 
Lbd.  restituirt,  sondern  solche  Restitution  anf  Ihrer  Lbd.  beschehncn  Verwen- 
dung, sowohl  auf  des  Raths  zu  Erffurth  vor  Sie  eingewante  bewegliche  Inter- 
cession  beschehen.  Also  wollen  wir  Uns  urah  so  viel  weniger  versehen,  dass 
E.  Lbd.  zumahlcn  bey  solcher  an  Seiten  des  Churfürsten  zu  Mayntz  Lbd.  be- 
schehener  genügsamer  Versicherung  der  Stadt  diessfals  einigen  Beystand,  wo- 
durch sie  von  schuldiger  parition  abgchalten  werden  möchte,  weiters  zu  geben 
werden  gedacht  seyn,  sondern  sich  nunmehr  gefallen  lassen,  den  Raht  und 
gemeipe  Bürgerschafft  zu  Erffurth  zu  gehorsamer  Vollziehung  derer  von  Uns, 
sowohl  in  pto  precum  als  wegen  restitution  des  Kniephoffs  und  Hallenborsts, 
nach  reifer  der  Sachen  erwegung,  wohlbedächtlich  ausgelassener  verschiedener 
Keysserlichcr  Befehligen,  mit  nachdrücklichen  Ernst  zu  ermahnen  und  anzu- 
weisen,  auch  da  wieder  alle  bessere  Zuversicht  die  Stadt  in  ihrem  Ungehor- 
samb  zu  continuircn  sich  gelüsten  lassen  soltc,  und  wieder  dieselbe  zu  hand- 
habung  Unserer  Keysserliehen  authoritaet  der  von  Uns  in  eventum  angeord- 
neter würcklicher  Execution  nöthig,  alsdann  derselben  keine  Hinderung,  son- 
dern vielmehr  wie  cs  au  sich  den  Rechten  und  den  Reichs  Constitutionibus 
gemäss,  alle  Beförderung  und  Vorschub  thun , Wir  wollen  auch  zu  E.  LLbdn. 
Uns  dessen  um  so  viel  mehr  gnädigst  versehen , aldieweil  wir  auf  dero  be- 
wegliches vorschreiben  die  Güthe  und  Milde  für  dem  Recht  in  so  weith  bey 
Uns  stattfinden  lassen,  dass  obzwar  der  Stadt  vorgeschützte  Exceptioncs  nicht 
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allein  im  Rechten  gantz  unerheblich,  znmabl  ihr  der  Stadt  die  von  ihr  gesuchte 
Sicherheit  in  unsern  vorhin  abgelassenen  Keyserlichen  rescriptis  zu  aller  Gnäge 
verschaffet,  und  es  des  Churfürsten  zu  Mayntz  Lbd.  dcclaration  dabero  so 
hoch  nit  bedörfft,  berührte  Exceptiones  auch  vorhin  verworffen,  und  hiergegen 
die  Stadt  ihre  contumaciam  und  frevel  nur  cumulirt  also,  dass  ihnen  weiter 
Zeith  ad  parendum  zu  indulgiren  und  die  verwürckte  Straf  zu  entgehen  wir 
wohl  nicht  die  geringste  L'hrsach  haben  können,  gleichwohl  Unsern  keyserl. 
Commissariis  aufgeben,  Ihr  noch  einigen  kurtzen  Termin  ad  parendum  zu  be- 
stimmen, ob  sie  in  sich  gehen  und  zu  dem  schuldigen  Gehorsamb  dermahleinst 
sich  bequemen  wollen,  habens  E.  Ldn.  Ldn.  in  Antwort  nicht  verhalten  wollen. 
Dero  Wir  mit  keysserl.  Gnaden  und  allen  Güthen  wohl  beygethan  verbleiben. 
Geben  in  Unser  Stadt  Wien  den  4.  Aprilis  Ao.  1663  Unserer  Reiche  des  Rö- 
mischen im  fünfiten,  des  Hungarischen  im  achten,  und  des  Bobaimischen  im 
siebenden. 


Leopold. 


Wilderieh  F.  v.  Waldendorff. 


An  Ad  mandatum  Sac.  Caes.  Majrstatis  proprium. 

Herrn  Ernsten  und  Herrn  Johann  Reinhardt  Schröder. 

Ernsten  Herzogen  zu  Sachsen  etc. 

Gotha  und  Weimar. 


SB.  (S.  98.) 

Unterthäniges  und  dinstliches  Memorial  der  gesambten  Vormünder 
von  Vierteln,  Zünfften  und  derer  vor  den  Thoren  zu  Erffurth 

vom  29.  April  1G63. 

(Geratenberg  Novanliqua  II.  Nr.  90.) 

Edle,  Ehrenveste,  Grossachtbare,  Hoch  und  Wohl  Gelahrte,  Hoch  und 
Wohlweise,  gebiethende  grossgünstige  Herren.  — Obwohl  bey  der  Röm. 
Kaysserl.  Majst.  unserm  allergnädigsten  Herren  nicht  nur  hiesige  arme  Stadt 
insgemein,  sondern  auch  unter  andern  wir  die  Vormünder  von  Vierteln,  Zünf- 
ten und  deren  vor  den  Thoren  sehr  hefftig  als  die  Ungehorsamsten  wider- 
spenstigen Leuthe  angegeben  worden  seyn  sollen,  also  dass  Ihro  Keysserl. 
Mayst.  nach  deren  bishero  von  den  zeithero  alhier  verbliebenen  höchst  ver- 
ordneten  Herrn  Reichshoffrath  und  Commissario  getbanen  Bedrohungen  ein 
und  anders,  so  der  Stadt  und  uns  alzu  hart  trückend  seyn  möchte,  in  Keys- 
serl. Ungnaden  über  uns  zu  verhengen  bewogen  werden  können.  So  leben 
wir  jedoch  in  tröstlicher  Erinnerung  der  angehohrnen  grosen  Güthigkeitb, 
Sanfftmuth  und  Gerechtigkeith  unsere  Allergnädigsten  Keyssers  und  Herren 
der  allerunterthänigsten  Hoffnung  cs  werden  Ihro  Keyserl.  Majst.  der  Räthe 
und  Unserer  eingescbickte  alleruntertbänigste  Supplicationcs,  Berichte  und 
beweglichste  Deduction  Schrillten  auch  mit  allergnädigst  erbarmenden  Augen 
angesehen  haben;  oder  doch  nochmabls  allergnädigstes  Gehör  eröffnen,  wenn 
höcbstgedachte  Keyserl.  Commission  durch  nachtheiliger  Veränderung  des  Stadt 


Digitized  by  Google 


314 


Regiments  oder  mit  Inquisition  und  Arrest  gegen  einzelne  Persohnen  uns  zu 
allerunterthänigster  Klage  verursachen  würde. 

Dahero  wir  zwar  auch  nicht  zweifflen,  es  werden  die  Herren  aller  Räthe, 
welche  in  Warheith  treue  Patrioten  der  Stadt  seyn  und  ihre  theure  EydeB- 
pfiicht  bedenken  wollen,  ferner  mit  uns  das  Gemeine  und  sonderbabre  gantz 
unvermuthete  Unglück  auf  geziemende  in  denen  Rechten  und  Reichssatzungen 
zulässige  Weisse,  darvon  wir  von  denen  Herren  Rechtsgelehrten  treulicher 
und  gründlicher  Unterweisung  gewärtig  seyn,  abzuwenden  und  nebst  denen 
Rechten,  Freyheiten  und  Gerechtigkeiten,  so  der  Stadt  von  altersher  zukom- 
men und  durch  das  Instrumentum  pacis  bestärcket  worden , eines  jeden  Ehre 
und  Glimpff  zu  erhalten,  gemeynet  seyn.  Jedoch  aber  möchten  wir  gleichwohl 
E. E.  Hoch  und  Wohlw.  eigentlicher  Gemütlisschluss  vorgewissert  seyn,  Ob 
Sie  auch  mit  uns  hierunter,  wenn  etwa  der  Stadt  oder  uns  zum  Nachtheil  das 
Regiment  verändert  oder  ein  und  andere  Persohnen,  so  bissanhero  an  hohen 
Orthcn  befftigst  verläumbdot  worden,  mit  inquisition  und  execution  zugesetzt 
werden  solte,  mit  uns  umbtreten,  in  bissheriger  guter  Vertraulichkeit  verhar- 
ren, deren  Unschuld  solennitcr  und  rechtlich  hezeugen,  auf  benennung  deren 
delatoren  und  Verläumbter  dringen,  und  ehe  dieselben  offenbahret  worden,  in 
keinen  process  einlasscn  wollen. 

Bitten  demnach  E.  E.  Hoch-  und  Wohlw.  wollen  uns  hierauf  mit  bestän- 
diger Resolution  grossgünstig  und  günstig  versehen,  und  in  dem  Vertrauen  zu 
Gott  und  der  Römischen  Keyserl.  Majst.  beharren,  dass  Sie  uns  unschuldige 
olincdas  genugsamb  geplagte  Lcuthe  nicht  unterdrücken  lassen  werden;  In 
deren  allgewaltigen  himliscben  und  grossgünstigen  Schutz  wir  uns  allerdemü- 
thigst  treuliebst  empfehlen.  Datum  Erff.  d.  29.  Aprilis  ao.  1C63. 

E.  E.  E.  Hoch  und  Wohlw. 

unterthänige  und  dienstwillige 
Vormünder  von  Vierteln , Zünfften  und  deren 
vor  den  Thoren  daselbst. 


a.  (S.  103.) 

Unterthäniges  und  dienstliches  Memorial  der  gesambden  Vormün- 
der von  Vierteln,  Zünfften  und  deren  vor  den  Thoren  zu  Erffurth 

vom  25.  Mai  1GG3. 

(Gerstenberg  Novantiqua  II.  Nr.  97.) 

Edle,  Ehrenveste,  Grossachtharc,  Hoch-  und  Wohlgclahrte,  Hoch  und 
Wohlwcise,  Gebietbende  Grossgünstige  Herren. 

Wiewohl  bey  der  Röra.  Kayserl.  Mayt.  Unserm  allergnädigsten  Herren, 
nicht  nur  hiesige  arme  beträngte  Stadt  insgemein,  sondern  ancli  unter  andern 
wir  die  Vormünder  von  Vierteln , Ilandwercken  und  deren  vor  den  Thoren 
sehr  beffiig  als  die  ungehorsamsten,  widerspenstigsten  Leutbe  ohne  einiges 
verscbulten  angegeben  worden  seyn  sollen:  Also  dass  Ihro  Kayserl.  Mayt. 
nach  denen  bisshero  von  deroselbigen  albier  verbliebeuen  höebstverordneten 
H.  Reichshoffrathe  und  Comraissario  seiner  freyh.  Gnaden  von  Scbmiedcburg 
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öffters  gethane  Betrohungen  ein  und  anders  so  der  Stadt  endlichen  Untergang 
nach  sich  ziehen  möchte  in  Kayserl.  Ungnaden  Ober  uns  zu  verhangen  bewo- 
gen werden  könten.  Jedoch  wenn  wir  uns  der  angebobrenen  weltgepriesenen 
und  unvergleichlichen  grosen  Gütigkeit,  Sanfftmuth  und  Gerechtigkeith  unsers 
allergnädigsten  Kevsers  und  Herren,  wie  auch  dero  allerglorwürdigstcn  Her- 
ren Vorfahren  zu  derselbigen  unsterblichen  Nachruhm  gediehenen  unaussprech- 
lichen milden  erinnern,  können  wir  nicht  anders  alleruntertbänigst  hoffen,  es 
werde  allerhöchst  vermelte  Ihro  Kayserl.  Mayt.  der  Räthe  und  unserer  aller- 
untertbänigst eingeschickte  supplicationes  berichte  und  beweglichste  deduction- 
schriften,  mit  allergnädigst  erbarmenden  Keyserlichen  Augen  angeblickt  ha- 
ben, oder  doch  wenn  über  bissherig  streitige  puncten  des  Gebeths  und  der 
Restitution  derer  beyden  H.  Ober  Rathsmeister  etwas  neues,  und  bisshero  in 
keinen  disputat  gewesene,  unsern  privilgiis  und  Freyheiten  aber  nachtbeilige 
Sache,  uns  und  gemeiner  Stadt  zugemuthet,  oder  durch  dero  höchst  ansehn- 
liche Keyserliche  Commission  absque  causae  cognitione  auferleget  oder  anbe- 
fohlen werden  solte  uns  darüber  allergnädigstes  Gehör  eröffnen  und  erstatten. 

Nun  ist  gebiethende  grossgünstige  Herren,  derensclbcn  gutbermasen  be- 
kant,  wasgestalt  itzo  hocbgedachte  Keyserl.  Commission  nicht  allein  die  Ex- 
tradition des  Einigkeiths  Recesses,  sondern  auch  der  von  uns  dem  Syndico, 
H.  Johann  Jacob  Aviano  zu  seiner  besseren  Verwahrung  ausgestelten  Schad- 
loshaltung, wie  nicht  weniger  die  Einführung  des  neuen  Raths  dem  regieren- 
den Rathe  ernstlich  anbefohlen.  Worbey  wir  zwar  zuförderst  samt  gemeiner 
Stadt  nicht  unterlassen  umb  das  Kayserl.  allergnädigste  hierauf  gerichtete 
Mandat  und  dessen  Original  untertbänigst  anzuhalten,  aber  solches  keines- 
weges  erlangen  mögen. 

Gleichwohl  grossgünstige,  gebiethende  Herren  sind  dieses  solche  Dinge, 
die  uns  und  unsere  Regiments  form  sonderlich  angeheu.  Denn  betreffende 
anfänglich  den  Einigkeitbsrecess , so  ist  derselbe  also  bewand,  das  nicht  das 
geringste,  so  nicht  ein  jedweder  Bürger  auf  seine  pflicht  zu  thun  schuldig 
darinne  begriffen;  masen  dann  solches  aus  Durchlesung  der  darinnen  enthal- 
tenen puncten  alssbalden  abzunebmen , und  wie  in  denen  beyden  Kayserl. 
Compositions  Recessen  de  ao.  60  und  65  die  Einigkeith  zwischen  Räthen  und 
Vormündern  bey  höchster  Strafo  gebothen  wird,  solche  auch  zu  erhalten  aller- 
höchst gedachte  Kayserl.  Mayt  in  dero  allergnädigsten  rescripto  v.  24.  Febr. 
Ao.  1662  dem  Rath  ernstlich  auferleget.  Also  ist  solche  Einigkeith  nach  bis- 
heriger innerlicher  Unruhe  durch  solchen  Recess  wiedergebracht  worden.  Dan- 
nenhero  nicht  allein  uns  sondern  auch  unsern  grossgünstigen,  gebiethenden 
Herren  durch  unsere  Missgünstige  sehr  ungütig  geschieht,  wenn  bei  allerhöch- 
ster Ihro  Kayserl.  Mayt.  dieselbe  uns  beschuldigen  wollen , als  ob  durch  Auf- 
richtung solches  Einigkeitsrecesses  nicht  rechtschaffene  innerliche  Stadt  Ruhe, 
sondern  eine  höchst  strafbare  ungeziemende  renitenz  wider  itzo  allerhöchst 
besagte  Ihro  Kaysserl.  Majt.  intentionirt  worden  sey.  Sintem&hl  in  wahrheith 
unser  aller  intention  keine  andere,  als,  welches  dem  grosen  Gott  wissend,  diese 
gewesen,  damit  durch  solches  aus  Gottes  Milde  wieder  erlangtes  gutes  christ- 
liches Vertrauen,  die  Stadt  wieder  in  Aufhehmen  gebracht,  und  die  deroselben 
zustehende  Freyheiten  und  Rechte,  nach  dem  Exempol  anderer  wohlbestelter 
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Policeyen  nnd  Regimenter  durch  das  gantze  Corpus  der  Rathe  und  Yormün-  • 
der  nach  Erforderung  des  Compositions  Recesses  auf  rechtliche  in  den  Reichs- 
satzungen und  Instrumento  pacis  gegründete  Weise  erhalten,  und  das  vorige 
Müsstrauen  gäntzlich  abgethan  werden  mögte.  Und  wolle  uns  der  grund- 
güthige  Gott  in  Gnaden  behüthen,  dass  wir  oder  unsere  Mitbürger  auch  nur 
die  Gcdanckcn  Ihro  Kaysserl.  Majt.  allergerechtesten  Erklntnissen  uns  zu 
wiedersetzen  geratben  solten.  Leben  auch  der  gewissen  Hoffnung,  dass  solches 
in  Ewigkeith  mit  Wahrheitsgrunde  auf  uns  nicht  bracht  werden  könte. 

Dass  also  hieraus  genugsamb  erscbeinlichen  wie  durch  Aufrichtung  sol- 
ches Einigkeitsrecesses  keine  andere  als  in  den  Natürlichen  Recht  gegründete, 
bei  allen  andern  St&dten  sich  zu  ihrer  Aufnahme  befindende,  in  denen  Keysserl. 
Compositions  Recessen  ernstlich  gebothene,  von  Allerhöchstgedachten  Ihro  Key- 
serl. Majt.  selbst  der  Stadt  auferlegte,  uns  leider,  Gott  erbarme  es  zu  unsern 
eussersten  Verderben  von  anno  48  an  durch'Gottes  Verhängnüs  ermangelte, 
nunmehro  aber  mit  erfrewung  unserer  armen  Weib  und  Kinder  und  so  vieler 
1000  unschuldigen  Seelen  wieder  erlangte  und  von  Gott  sonderlich  verliehene 
Einigkeith  sey,  welche  durch  Gottes  Beystand,  ohngeachtet  von  etlichen  weni- 
gen den  Kindern  auf  den  Gassen  bekanten  innerlichen  Ruh  und  Friedensstöh- 
rern  wieder  ihre  schwere  Eyd  und  Pflicht  solche  Einigkeith  und  gutes  Ver- 
trauen durch  allerhand  Räncke  angefochten  wird,  noch  lange  Zeith  floriren 
und  blühen  möge.  Gestaldt  wir  solches  von  Grund  unserer  bertzen  wünschen: 
ferner  so  viel  die  ausgestelte  Schadloshaltung  anlanget,  wissen  unsere  gross- 
günstige  gebiethende  Herren  wohl,  dass  gleich  wie  nach  hiesigen  statu  und 
den  Compositions  Recess  der  Stadt  Syndici  von  allen  Räthcn  und  Vormündern 
angenommen  werden,  also  auch  dannenhero  die  höchste  Billigkeit  erheische, 
dass  sie  nicht  allein  von  den  Rathen,  sondern  auch  von  der  gantzen  Gemeinde 
in  ihren  öffentlichen  Amtsverrichtungen  vertreten,  und  deswegen  schadlos  ge- 
halten werden  müssen.  Und  ist  zumahlen  nichts  neues , dass  die  gesamten 
Vormünder  umb  der  Stadt  Bestes  zu  befördern,  gewisse  Gewalt  und  Schad- 
losshaltungen  von  sich  stellen,  in  Betracht,  dass  sie  nicht  weniger  als  die  Her- 
ren von  den  Räthen  in  wichtigen  die  gantze  Stadt  betreffenden  Dingen  ihre 
vota  abzulegen  haben,  dannen  hero  gleich  wie  denen  Herren  der  Räthe  nie- 
mand verargen  wird,  wann  sie  gemeiner  Stadt  Wohlfarth  halber  jemanden  eine 
Commission  auftragen,  also  wird  uns  nicht  zum  Verweiss  oder  Verantwortung 
gedeihen  können,  dass  wir  eine  oder  andere  Persohn,  auf  die  wir  sonderbahre 
Zuversicht  setzen,  neben  denen  Vierherren  mit  gewisser  Commission  versehen, 
bevorab  wenn  solches  mit  wissen  willen  und  Gcnehmhnltung  unserer  lieben 
Obrigkeith  geschiebet.  Worzu  denn  dieses  körnt,  dass  weil  vermöge  Compo- 
sitionsrecesses  neben  den  Herren  von  den  Rilbten  wir  unsere  Stimmen  und 
Vota  der  Gemeinde  wegen  haben,  es  nöthig  ist,  dass  wir  in  denen  proponir- 
ten  Sachen,  wohl  informiret  und  nicht  (ibereylet  werden:  derweil  aber  solche 
Information  nicht  besser,  als  durch  die  in  gemeiner  Stadt  Sachen  erfahrenen 
Syndicos  geschehen  kann,  wollen  wir  nicht  hoffen,  dass  wir  gesamte  Vormün- 
der deswegen  strafbahr  seyn  solten , wenn  wir  uns  eines  oder  andern  Raths 
Syndici  beystandes  und  treuer  pfliebtmiisiger  mil'einrathungc  gebrauchen,  und 
ihn  deswegen  solches  uns  gegebenen  Raths  halber  gebührend  schadlos  halten. 
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Können  uns  auch  nicht  einbilden,  dass  uns  weniger,  da  wir  doch  ein  gantzes 
corpus  im  Nahmen  der  Gemeinde  präsentiren,  als  einen  geringen  Dorffe,  wel- 
ches bei  fürfallenden  Strittigkeithen  einen  Syndicum  anzunehmen  macht  hat, 
so  dessen  wort,  rede  vergönnet  oder  zugelassen  sey.  Weil  hierneebst  die  M. 
Volckmar  Limprechten  und  Consorten  von  der  Gemeinde  wieder  den  Kath  zu- 
gestelte  Gewalt  und  schadlosbaltung  zu  eztradiren  niemahls  begehret,  sondern 
dieselbige  vielmehr  zum  öffentlichen  Druck  befördert  und  in  den  Compositions- 
Recess  gar  mit  eingedruckt  worden;  so  können  wir  nicht  abseben,  wie  unsere 
von  EEE.  hochw.  Rathe  confirmirte  und  gedachten  Syndico  zugestelte  dem 
natürlichen  Rechte  gemässe  Schadloshaltung  extradiret  werden  soll,  zumahlen 
in  denenselben  gedachter  Syndicus  nichts  anders,  als  was  ohne  das  seine  Ey- 
desptlicht  mit  sich  bringet,  von  uns  in  Commission  bekommen  bat,  nemblicb, 
dass  durch  dessen  miteinrathunge  die  aus  der  Gebeths  Sache  besorgte  Gefahr 
und  Nachtheil  durch  gebührliche  zulässige  Rechtsmittel  und  andere  allerunter- 
thänigste  Supplicationes  bey  Ihro  Keysserl.  Majt.  abgewendet,  hingegen  Er 
wegen  solcher  Amtsvcrrichtungc  neben  den  Herren  von  den  Käthen  von  uns 
schadlos  gehalten  werden  solte.  Endlich  haben  sich  unsere  grossgünstige  ge- 
bietbende  Herren  auch  noch  zu  erinnern,  was  wegen  einführung  des  neuen 
Raths  mchrmahlen  gehandelt  worden.  Und  ob  uns  wohl  genugsamb  bekant, 
dass  dem  alten  herkommen  gemäss,  das  Stadt  Regiment  jährlich  geändert  zu 
werden  pfleget,  so  ist  aber  gleichwohl  nichts  neues,  dass  aus  wichtigen  Uhr- 
sachen nach  Erforderung  gemeiner  Stadt  Nothdurift,  nicht  allein  des  neuen 
Raths  Kirchgang,  sondern  auch  wohl  gar  die  Rathswahl  unterlassen  worden. 
Gestalt  wir  denn  dessen  ein  lebendig  Exempel  haben,  da  der  Rath  von  anno 
f)0  biss  55  nicht  abgewechsclt,  sondern  damabliger  Strittigkeith  halber  auf  An- 
halten der  Gemeinde  continuirt  worden.  Weil  dann  anitzo  auch  höcbstwich- 
tige  Uhrsachen  vorhanden,  warumb  das  Regiment  nicht  zu  ändern,  und  dann 
solch  werck  gemeiner  Stadt  vornembste  gercchtigkeith  und  freyheith  betrifft, 
die  Stadt  auch  am  höchstlöblichen  Keyscrl.  Cammergerichte  ihre  freye  Dispo- 
sition in  solchen  fall  mit  des  Ihr  Gegentbeils  eigenen  Zeugen  augenscheinlich 
erwiesen  und  dargelhan,  so  wird  uns  Niemand  verdencken,  dass  umb  Conti- 
nuirung  des  jetzigen  Raths  biss  zu  hinlegung  aller  itziger  strittigkeithen  ge- 
meiner Stadt  zum  besten  und  besorgliche  Confusion  und  Unheil  zu  verhüthen, 
wir  untertbänig  angesucht  haben  und  vermöge  unserer  pflicht  nochmahlen  an- 
suchen. 

Wenn  dann  dieses  alles  höchst  wichtige  Dinge  und  also  beschaffen  sind, 
dass  sie  unsere  Regiments  Form  wie  gedacht  Selbsten  betreffen,  dieselbe  aber 
durch  den  Kcyserl.  Compositions  Recess  Ao.  50  und  55  sonderbahr  stabiliret 
ist,  wir  hiernechst  auch  handgreifflich  mercken,  wohin  eigentlich  geziohlet  werde. 
So  haben  wir  dahero  Uhrsache  genommen , unsere  gebiethende  grossgünstige 
Herren  hiermit  unterthänig  anzugehen,  und  wiewohl  wir  nicht  zweiffeln,  es 
werden  die  Herren  der  Käthe,  welche  treue  Patrioten  der  Stadt  seyn,  und  ihre 
treue  Eydespflicht  bedencken,  und  sich  des  dermahleinstigen  jüngsten  Gerichts 
erinnern  wollen,  wie  bisshero  also  auch  ferner  mit  uns  das  gemeine  und  son- 
derbahre gantz  unverschuldete  Unglück  auf  geziemende  in  den  Rechten  und 
Reichssatzungen  zulässige  maasa  und  weise,  wie  bey  andern  Städten  gebrauch- 
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lieb,  abzuwenden  und  nebena  den  freybeiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  so 
der  Stadt  Ton  Alters  her  zukommen,  und  durch  das  Instrumentum  pacis  bestü- 
cket worden,  eines  jeden,  bevorab  aber  der  bisshero  unschuldiger  Weise  an- 
gefochtenen treuen  Persohnen  Ehre  und  Glimpf  zu  erhalten,  gemeynet  seyn. 
Jedoch  aber  möchten  wir  gleichwohl  gern  E.  E.  E.  Hoch  - und  Wohlw.  eigent- 
lichen nocbmahligen  Gemüths  Schlusses  versichert  seyn,  ob  Sie  auch  mit  uds 
hierunter,  wenn  etwa  auf  Veränderung  des  Regiments  und  andern  prijudicirl. 
Dingen  bestanden  werden  solte,  mit  uns  urabtreten,  in  bisherigen  guten  christ- 
lichen Vertrauen  verharren,  zu  ordentlicher  rechtlicher  Ausführung  sich  neben 
uns  erböthig  machen,  gefährliche  summarische  processe  vermeiden,  wer  denn 
auf  oberzelilic  Dinge  klage,  ob  es  Ihro  Churfl.  Gnaden  zu  Mayntz,  des  höchst- 
löblichen Reichshoffraths  Fiscal  oder  sonsten  jemand  sey , neben  uns  vorneh- 
men, und  nacbforschen ; hierauf  umb  Verstattung  rechtlichen  processus  an  ge- 
hörigen Orthcn,  alwo  vor  diesen  die  Stadt  verklaget  worden,  bescheidentlich 
anhalten;  zu  deme  der  unschuldig  angegebenen  Persohnen  sich  zu  recht  an- 
nehmen und  auf  Benennung  ihrer  delatoren  und  verläumbder  dringen  wollen. 
Bitten  demnach  E.  E.  E.  hoch-  und  wohlw.,  wollen  uns  hierauf  mit  beständi- 
ger resolution  und  Antwort  grossgünstig  und  günstig  versehen,  und  wie  wir 
Ihrer  Röm.  Keyserl.  Majt.  als  dem  höchsten  Oberhaupt  der  Justitz  in  allen, 
was  dieselbige  uns  aus  aller  gerechtesten  Keysserl.  Ambte  allergnädigst  anbe- 
fehlen, allergehorsamst  zu  pariren  schuldig,  ja  mit  leib  und  Guth  zu  folgen 
erböthig  sindt;  Also  wollen  wir  in  dem  Vertrauen  zu  der  göttlichen  Allmacht 
und  der  Römischen  Keysserl.  Majt  verharren,  dass  wenn  wir  uns  an  gehörigen 
Orthen  zu  rechtlicher  Ausführung  anerbiethen,  darzu  wir  Gottlob  genugsamb 
gesessen,  jetzo  allerhöchstgedachtc  Keysserl.  Majt.  uns  unschuldige  ohne  das 
genugsamb  beängstigte  betrübte  Leuthe  durch  solche  summarische  weit  aus- 
sehende proceduren  nicht  gar  unterdrücken  und  nach  dem  willen  gar  weniger 
gewissenlosen  Bürger  zu  Boden  gehen  lassen  werden. 

In  deren  allgewaltigen  himlischen  und  grossmächtigsten  keysserlichen 
allergerechtesten  Schutz  wir  uns  allerdemüthigst  treuliehst  empfelen. 

Datum  Erff.  d.  25.  Maji.  St.  v.  Ao.  1C63. 

E.  E.  E.  hoch-  und  wohlw. 

unterthänige  und  dienstwillige 
Vormünder  von  Vierteln,  Handwerckern  und 
deren  vor  den  Thoren  darselbst. 


b.  (S.  106.) 

Protokoll  vom  1.  Juni  1663  die  Uebcrgabe  der  Erklärung  wegen 
Einführung  des  Kirehengebets  betreffend. 

(üerstenberg  Novantiqua  II.  N.  98.) 

Act.  1.  Juny  1663. 

Ais  II.  Weiber  Consulent  voluntatem  paritionis  in  puncto  precum  zur 
hochansebnlichen  Commission  getragen,  hat  der  Baron  de  Schmiedeburg  die 
übergebene  Schrifft  öffentlich  abgelesen  und  hernach  geantwortet:  dass  die 
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Keysserl.  Commission  die  übergebene  declaration  de  futura  paritione  für  eine 
würckliche  parition  nicht  annebmen  könte,  man  wolte  aber  solche  unterdessen 
de  quantum  de  jure  aufnehmen,  mit  begehren,  dass  der  Magistrat,  veil  die 
Majora  von  Käthen  und  Vormündern  vorhanden,  ungeachtet  des  gemeinen 
Mannes  Widersprechen,  die  transactam  formulam  anno  1660  noch  diese  Wo- 
chen ex  officio  einfübren  solle,  sonst  wäre  diese  declaration  so  viel  als  nichts, 
dann  es  wäre  am  Tage,  wie  offt  man  etwas  zugesagt  und  doch  nicht  gehalten 
hätte;  Und  als  H.  Weiher  eingewendet,  dass  votuntas  parendi  gar  wohl  vor 
eine  würckliche  parition  angenommen  werden  könte,  dann  so  in  einer  Sache 
der  Wille  vorhanden,  so  were  man  cxcusiret,  wenn  den  Willen  ins  werck  zu 
setzen  unmöglich,  mit  angehängter  Bitte,  die  Execution,  im  Fall  sie  etwa  in 
procinct  oder  vocirt,  zu  rcmoviren,  gab  erwehnter  Baron  de  Schmiedeburg  zur 
Antwort:  dass  die  Execution  nicht  nur  allein  in  puncto  precum,  sondern  auch 
in  allen  andern  nebenpuueten,  sonderlich  in  puncto  solutionis  poenae  erkantt 
were,  derohalben  were  die  Execution,  wann  die  paritio  nur  in  einem  einigen 
Punct  mangelte,  gar  nicht  zu  removiren,  und  obgleich  die  preces  heute  einge- 
führt würden,  könte  es  doch  pro  plena  paritione  nicht  angenommen  werden, 
wenn  in  den  nebenpuncten  noch  das  geringste  mangelte,  und  es  were  schon 
umb  die  Execution  geschrieben,  mit  begehren,  dass  man  diese  seine  resolution 
fleissig  registriren  lasseu  wolte. 

t Und  alss  hierauf  der  H.  Goppolt  antworten  thete,  dass  diese  declaration 
volitionis  de  paritione  nicht  eben  zu  verwerffen,  mann  solte  sich  aber  zu  den 
andern  Puncten  auch  anschicken,  wann  in  puncto  precum  die  paritio  würck- 
lich  geleistet,  und  in  denen  andern  nebenpuncten  auch  Anstalt  gemacht,  und 
eines  auf  das  andere  kurtz  folgete,  dass  die  Execution  unterdessen  wohl  in 
suspenso  bleiben  könte,  contradicirte  ibm  der  H.  von  Scbmiedeburg  sagende, 
dass  die  Execution  albereits  vociret,  und  ohne  völlige  parition  in  allen  punc- 
ten keinesweges  suspendiret  werden  könte.  Der  Herr  von  Goppold  aber  ant- 
wortete mit  wenigen,  Er  habe  allezeith  gesagt  und  noch : mann  müsse  in  allen 
pariren,  alleine  man  solte  in  puncto  precum  als  dem  Hauptwerck  ohne  fer- 
nem Verzug  den  Anfang  machen,  und  nach  und  nach  womöglich  in  einer 
Wochen  in  den  andern  auch  pariren,  so  würde  es  sich  im  übrigen  wohl  geben. 


c.  (S.  110.) 

Placat  des  Raths  zu  Erfurt  gegen  die  Ruhestörer  vom 
15.  Juni  1663. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 

Wir  Rahtsmeister  und  Raht  der  Stadt  Erffuhrt,  fügen  hiermit  allen  un- 
sern  Bürgern,  Unterthanen,  Einwohnern  und  deren  Angehörigen  zu  wissen, 
dass  uns  gleich  jetzo  Bericht  fürkommen,  wie  etliche  unruhige  frevelhafte 
Leute,  verwichcncn  Nacht  über,  auf  den  Stiften  und  vor  deren  befreyeten  Häu- 
sern allerhand  Unlust  und  Muthwillen  zu  üben  und  zu  treiben  sich  unterstan- 
den haben.  Wann  dann  ein  solches  nicht  allein  wieder  die  zwischen  dem 
Ertz  Stift  Meyntz  und  hiesiger  Stadt  vormahls  aufgerichteten  Erb  Verträge, 
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sondern  auch  wieder  des  heiligen  Reichs  Religion -Frieden  lauffet,  und  sonsten 
an  ihm  Selbsten  ganz  unerbar  und  unhillich  ist:  Als  wollen  wir  Kraft  dieses 
milnniglichen,  wes  Standes  der  auch  sey,  treulich  verwarnet  und  vermahnet  ha- 
ben, Sich  sowohl  insgemein,  als  insonderheit  obgedachter  Oerter  Frevel  zu 
Oben,  gäntzlichcn  zu  enthalten.  Würde  aber  jemand  über  alle  unsere  Zuver- 
sicht, diss  unser  Mandat  verächtlichen  in  Wind  schlagen  und  dessen  besaget, 
So  wollen  wir  nicht  allein  wieder  die  Verbrecher  seihst,  sondern  auch  wieder 
demselben  Eltern,  Meister  und  Dienst  Herren,  dass  Sie  die  ihrigen  nicht  da- 
heimb  behalten,  mit  ernster  und  unnachlässiger  Straffe  zu  verfahren  nicht  un- 
terlassen. Darnach  Sich  ciu  jeder  zu  richten,  und  für  Schaden  und  Unheil  zu 
hüten  wissen  wird. 

Geben  unter  unserm  Stadt  Secret  am  15.  Junij.  Anno  1663. 


d.  (S.  110.) 

Placat  dos  Raths  die  Zusammenrottirungcn  betreffend  vom 
17.  Juni  1663. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 

Wir  Rahtsmeister  und  Rabt  der  Stadt  Erffuhrt  können  unserer  lieben 
getreuen  Bürgerschaft  nicht  verhalten,  was  massen  nicht  allein  zum  grossen 
Aergcrniss  und  dieser  Polizey  zum  Schimpf,  ja  endlich  zu  morcklichen  Scha- 
den gereichen  wird,  sondern  auch  klar  wieder  die  ohnlüngst  erneuerte  Statuta 
lauffet,  wenn  heimliche,  zu  geschwcigcn  solche  öffentliche  Sambluugen  vorgehen, 
wie  bissbero  ein  und  andermahl  mit  unserm  und  aller  verständigen  Leute  son- 
derbarem Missfallen  sich  ereugnet,  indcine  ein  gross  Theil  Uandwercks-  und 
andere  Arbeits-  auch  viel  müssige  und  vorwitzige  Leute,  ein  und  andermahl, 
wenn  wir  mit  den  andern  Iiähten,  und  Vormündern  von  Vierteln,  Handwercke- 
ren  und  derer  vor  den  Thoren,  wichtige  Sachen  zu  lieratbschlagen  gehabt, 
aufs  liaht  Hauss  kommen,  ein  merckliches  Misstrawen  gegen  Uns  und  besagte 
Vormünder  zu  verstehen  geben,  und  fast  gar  in  das  Obrigkeitliche  Ambt  ein- 
zugreiffen  sich  unterfangen  wollen. 

Wann  aber  derogleiche  Unordnung  der  grosse  Gott,  als  der  einem  jeden 
Stande  seine  Schranckcn  gesetzet,  ernstlich  verbeut,  und  diejenigen,  so  in 
frembte  Aemter  greiffen,  mit  harter  Straffe  bedrohet:  und  denn  so  wohl  wir, 
als  mehr  erwehnte  Vormünder,  in  unsern  Gewissen  das  gute  Zeugniss  haben, 
dass  wir  an  Gemeiner  Stadt  und  der  Bürgerschaft  Freybeit  nichts  verwahr- 
loset noch  vergeben;  In  denen  bissbero  vorgcfallcnen  Sachen  auch,  die  zu  der 
Bürgerschafft  Beschwerung  gereichen  können,  verstattet  haben,  dass  die  Vor- 
münder ihren  gesambten  Companen  dieselbe  vortragen  mögen;  Als  ermahnen 
wir  hiermit  jedermann  ernstlich,  dass  Er  solches  alles  bey  Sich  Selbsten  wohl 
erwegen,  und  der  Römischen  Kayserlichen  Majestät  unsers  allergnädigsten 
Herrn,  als  des  höchsten  Ober  Häupts  der  Christenheit,  auf  gute  Beruhigung 
zielende  allcrgnädigste  ßefehliche  keinesweges  überschreiten,  sondern  die  Sa- 
chen uns,  als  der  ordentlichen  Obrigkeit,  beneben  denen  darzu  erwählten  Vor- 
mündern, auf  eines  jeden  geleistete  Pflicht  anheim  gestellet  seyn  lassen,  und 


Digitized  by  Google 


321 


entzwischen  ein  jeder  seiner  Arbeit  und  Berufs  fleissig  abwarten,  auch  sonsten 
auf  keinerley  Weise  weder  mit  Worten  noch  Wercken , gegen  dasjenige  so  zu 
der  Stadt  Bestem  angeordnet  wird,  Sich  auflehnen  oder  dasselbe  lästeren,  son- 
dern allenthalben  der  dem  Raht  geschwornen  Treu  und  Gehorsambs  Sich  er- 
innern, und  solchem  ohnverbrüchlich  nachkommen  wollen.  Hieran  verbringen 
Sie  was  ehestberührter  ihrer  Pflicht,  Gottes  Wort,  denen  beschriebenen  Rech- 
ten und  obangeregten  Statutis  gemäss,  und  zur  Erhaltung  gemeiner  Wohlfahrt 
erspriesslich  ist,  die  aber  so  sich  uns  zu  wiedersetzen  ohnbedachtsam  unter- 
stehen gölten:  Werden  solches  nicht  allein  gegen  der  buchsten  Obrigkeit,  Uns, 
die  Ihrigen  und  die  Nachkommen,  sondern  auch  zuförderst  gegen  Gott  schwer 
zu  verantworten  haben. 

Publicirt  den  17.  Juny.  Anno  1663. 


e.  (S.  121.) 

Kaiserlicher  Erlass  an  die  Stadt  Erfurt,  die  Androhung  der  Acht 
betreffend,  vom  28.  Juli  1663. 

(Friese  Anhang  S.  5 — 8.  Miscellan.  Erfordia  S.  421.) 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnd.  erwehlter  Röm.  Keyser  etc.  Entbieten 
N.  N.  dem  Raht,  Rähten  und  Vormündern  von  Vierthein,  Handwerckern  und 
deren  vor  den  Thoren  und  Gemeinde  zu  Erffurt,  Unser  Kayserlich  gnad,  Und 
fügen  Euch  hiermit  zu  wissen,  wie  dass  Uns  Unsere  lieben  Neffen,  des  Chur- 
fürsten zu  Maintz  Lbdn.,  sowohl  auch  Unsere  zu  Exequirung  der  wieder  euch 
den  4.  Aprilis  dieses  jahrs  ergangenen  Dcclaratori  - Urtel  verordnete  Keyser- 
liche Commissarien  geborsambst  zu  vernehmen  gegeben:  Obwohl  Sie  gäntzlich 
verboffet,  auch  sich  in  allewege  geziemet  und  gebühret  hätte,  dass  von  Euch 
unseren  bishero  gerechtesten  Erkentnüssen,  und  zwar  letzhin  obberührten  aus- 
gelassenen Keyserl.  declaratori  Urtel,  und  zu  deren  Vollziehung  angeordneten 
euch  gebührend  intimirten  fernem  Keyserlichen  Commission,  were  die  schul- 
dige parition,  gehorsam  und  respect  geleistet  worden,  damit  weitere  Klagen  ver- 
hüthet,  und  die  real  execution  nicht  nöthig  seyn  würde;  dass  doch  ihr  noch, 
wie  vor  bey  ewren  hartneckigen  Ungehorsam  verharret,  Euch  Unser  Keyser- 
lichen Commission  auf  euserst  wiedersetzet,  den  von  Unsern  Keyserl.  Commis- 
sarien beschchenen  Vortrag  und  abgangenen  executionsbefehlich , und  Unsern 
Keyserl.  bishero  gerechtesten  erkentnüssen  und  Verordnungen  zu  pariren,  und 
solchergestalt  die  publication  der  bereits  erkannten  declaratori  Urthel  zu  ver- 
hüten wohlgemeinte  und  treuhertzig  erinnerung  ganz  spötlich  angehöret,  ver- 
lacht und  mit  öffentlichen  Handschnallen  *)  in  deren  Gegenwart  schimpflich 
eludirt,  auch  zu  einiger  schuldigen  parilionsleistung  so  wenig  durch  diese,  als 
des  Churfürsten  und  übrigen  Hertzog  zu  Sachsen  Ldn.  anmahnung  im  gering- 
sten nicht  bewegen  lassen,  dass  dahero  Unsere  Kcyserl.  Commissarii  nach  ab- 
fliessung  des  euch  ad  parendum  angesezten  termini  mit  der  publication  der 
declaratori,Urtel  obgehabter  Unserer  Keyserl.  Commission  zufolge  hetten  ver- 

*)  Mit  der  Hand  geicblagenen  Schnippchen,  vld.  Adelung,  i.  r.  Schnallen. 
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fahren  müssen,  in  der  Hoffnung  dass  auf  Unsern  hierab  verspürten  gerechtig- 
sten  Keyserl.  ernst  ihr  euch  2U  schuldigsten  paritionswerck  etwas  neher  legen 
würdet,  dessen  ihr  aber  die  geringste  anzcige  nicht,  sondern  vielmehr  wohl 
einen  steiffern  vorsatz  gar  nicht  zu  parircn  seben  lassen,  allermassen  dann 
auch  Unserer  Keyserl.  Commissarien  ferner  erinnern,  ihr  weder  die  restituen- 
dos  zu  voriger  function  betrettung,  noch  den  neucrwählten  Bäht  vermög  des 
uhralten  Herkommens  und  bürgerlichen  Compositions  Recesses  zur  administra- 
tion  ihres  Regiments  gelassen,  weder  den  zwischen  euch  Raht  und  Vormün- 
dern aufgerichteten  also  genanten  Einigungsrecess , wie  auch  von  euch  den 
Vormündern  dem  Syndico  Aviano  auf  erfordern  ausgestclte  Gewalt  und  Scbad- 
loshaltung  extradiret;  nicht  weniger  soviel  das  gebet  betrifft,  unsere  derent- 
halbcn  ergangene  bcfehliche  nur  umb  so  viel  mehr  zu  eludiren,  ihr  ein  gantz 
nichtige,  mit  inscrirung  des  Chur-  und  Fürstl.  Hauses  Sachsen  Ihrer  Ldn.  und 
dero  Ertzstifft  höchst  praejudicirliche  formulam  des  gebets,  anstat  schuldiger 
pnrition  Unsern  Keyserl.  Commissarien  obtrudirt,  und  in  den  Kirchen,  unge- 
achtet ehestgedachte  Unsere  KeyserJ.  Commissarien  solches,  als  Unsere  Key- 
serl. Erkentnüs,  Vergleich  und  hcfchlichen  directo  entgegen,  höchst  despectir- 
lich  auch  in  sich  null  und  nichtig  verworfen,  und  unter  einer  ernstlich  nahm- 
hafften  straff  dessen  einführung  verboten  auf  öffentlichen  Cantzein  in  Ange- 
sicht vermessentlich  fürgehen  lassen;  und  obwohlen  solches  alsobalt  euch  ver- 
wcislich  fürgerücket  diese  eure,  Seiner  Ldn.  gleichsam  zu  ergerlichen  schimpf 
eingeführte  preces,  bei  Vermeidung  noch  fernerer  den  Rahts-  und  Ministerio 
angesetzter  tauscut  Keichsthlr.  straf  wieder  ab-  uud  cinzustellen  anbefoh- 
len, und  darbeneben  zu  geziemender  parition  nochmaln  zum  Überfluss  ernst- 
lichen ermahnet,  und  die  widrigenfalls  aus  continuation  dero  länger  uner- 
träglichen ungehorsamb  instebende  gefabr  vorgcstellet,  so  aber  alles  bey  euch 
nichts  verfangen  habe,  indem  ihr  den  inbibirten  gebet  inhacriret,  halt  die  for- 
mulam precum  nach  euren  eignen  sinn  geendert,  halt  in  gewissen  stücken 
euch  zu  pariren  offeriret , und  da  man  auf  deren  wircklich  leistung  gedrungen, 
allerhand  conditiones  Unsern  keyserl.  Commissnriis  vorznsebreiben , und  die- 
jenige , so  aus  euch  Unsern  Keyserl.  gerechtesten  erkentnüs  incliniret  zu 
seyn  sich  vernehmen  lassen,  mit  bedrohontlichen  Worten  zu  intimidiren  nicht 
entblödet,  deswegen  denn  sogar  den  Ober  Vierherrn  Limprechten  umb  das 
leben  zu  bringen  euch  verlauten  lassen , auch  gar  thätlich  zugefahren  seid, 
ihm  rotweise  vor  sein  haus  getreten,  denselben  herausbegehret,  und  als  er 
sieh  aus  forcht  in  Unser  Keyserl.  Commissarien  Quartier  bey  denenselben  die 
manutenenz  des  bereits  erkannten  Keyserlichen  Schutzes  suchend , retiriret, 
euch  dahiu  rebellischer  weise  ungefehr  in  die  zweytausent  mann  stark , mit 
äxten  und  hauen  zusammengcstclt,  gantz  aufrührerisch  erzeiget,  die  thüren 
besetzet,  von  nichts  als  todtschlagen  und  halsbrccbeu  geredet,  gedachten  Lim- 
precht  zu  liefern  impetuose  begehret,  dass  also  Sie  ihre  eigne  zu  salviren, 
endlich  den  Limprccht  auf  das  Rbathhaus  zu  stellen  hätten  versprechen  müs- 
sen, dessen  Person  sobalt  ihr  mächtig  worden,  gegen  das  vorgeschützte  Key- 
serl.  protectorium  und  der  Commission  Verbot  unter  dem  praetext  allerhand 
ihm  angedichtetcr  Zulage  de  facto  gefänglich  angenommen,  und*annoch  mit 
einer  starcken  bürgerwacb  verwahren  lasset. 
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Nebens  diesem  oftgedachten  Churf.  za  Meintz  Ldn.  and  unsern  Keyserl. 
Commissariorum  relationibus  ist  Uns  ferner  durch  die  bey  Unserer  Keyserl. 
Commission  gehaltnen  protocoll  nicht  allein  gantz  glaublich  dargethan  und 
erwiesen  worden,  sondern  es  weisen  auch  eure  vermeinte  paritions  bescheini- 
gung,  wie  nicht  weniger  das  werck  und  die  tbat  selber,  und  ist  gantz  notori 
und  offenbahr,  dass  ihr  Unsern  Keyserl.  befehligen  die  schuldig  parition  nicht 
geleistet  und  solche  wiedersezlichkeit  und  Ungehorsam  in  dieser  sach  gezeiget, 
als  etwan  von  andern  in  dergleichen  fällen,  so  auf  den  Friedenschiass  quali- 
ficirt  verübt  seyn  mag,  dahero  auch  ihr,  in  die,  in  mehrbemclten  Frieden- 
schluss bcstimbte  poen  des  Friedenbruchs  ipso  jure  et  facto  gefallen,  und 
nichts  mehr  übrig,  als  dass  ihr  in  selbige  durch  Keyserl.  Sententz  erklcret, 
und  darauf  ferner,  wie  sich  vermöge  gedachten  Friedenschluss  und  der  Reichs 
Constitution  gebühret,  wieder  euch  procediret  und  verfahren  werden  solle; 
Zumahl  wir  in  dieser  sach  euch  ohnedeme  so  lang  Zeit  in  eurem  ohnverant- 
wortlichen  gebahren  nachgesehen,  und  mit  Unserer  Keyserl.  milde  ein  mehre- 
res  nicht  ausgerichtet  worden,  als  das  ihr  eurer  Halsstarrigkeit  nur  desto 
mehr  nachgesetzet  und  eure  Verbrechen  gehilufet.  Wir  haben  aber  gleich- 
wohl die  Güte  nochmals  verwenden  und  aus  Keyserl.  Gnade  zu  allem  Ueber- 
fluss  euch  noch  weitere  frist  verstauen  wollen,  ob  ihr  in  euch  gehen,  euch 
und  eure  nachkommen  besser  bcdencken  und  vorsehen  wollet,  damit  nicht 
nöthig  zu  rettung  unseres  so  hochbeleidigten  Keyserl.  respects,  handhab  mehr- 
gedachten Friedensschlusses  und  der  darauf  gegründeten  Urtheile  und  er- 
kentnüssen  auch  erhaltung  gleichen  rechtens,  auf  obbedeute  poen  wieder 
euch  zu  procediren. 

Diesem  nach  befehlen  wir  euch  eingangs  gemelten  Habt , fiähten , Vor- 
mündern und  fort  der  gantzen  Gemeinde  alda  zu  Erffurt  bei  poen  Unserer 
und  des  Heil.  Reichs  Acht,  insonderheit  Unser  auf  des  Heil.  Reichs  privation 
und  entsetzung  aller  gnaden,  freybeiten,  rechten  und  gerechtigkeiten,  von  Uns, 
Unseren  Vorfahren  Römischen  Keysern,  Königen  und  dem  heil.  Reich  herrüh- 
rend, und  wollen,  dass  ihr  innerhalb  der  nechsten  acht  tagen  von  Verkündi- 
gung dieses,  Unser  den  4.  Aprilis  super  puncto  precum,  rcstitution  der  vor- 
mals suspendirten  beyden  Obristen  Rathmeistern  Henning  Kniphoffcn  und  Jo- 
hann Hallerhorstens , admissionis  des  neucrwehlten  Rahtt  zur  administration 
des  Regiments,  dann  extraditionis  des  also  genanten  Einigungsrecesses  und 
der  dem  Aviano  ausgehändigten  gewalt  und  Schadloshaltung,  wie  auch  inqui- 
sitionis  gegen  die  Ubrheber  dieser  Streitigkeiten  und  diejenigen,  welche  den 
beschwohrnen  Concordaten,  aufgerichteten  Keyserl.  recessibus  contraveniren 
an  Unsere  Keyserl.  Commissarios  allergnädigst  abgelassene  fernere  befehlich 
und  darbey  erkanten  und  auch  zu  recht  intimirten  declaratori  Urtbel  und  der 
zu  derselben  exequirung  wohlbedächtlich  ergangenen  Keyserl.  Verordnung,  so 
viel  einem  jeden  darbey  zu  praestiren  obliegt,  ohn  ein-  oder  wiederrede  wirck- 
lich  folge  und  gehorsam  in  allen  puncten  leistet,  und  der  anbefohlnen  inqui- 
sition  ihren  ungehinderten  lauf  lasset,  euch  dessen  keinesweges  weigert,  wie- 
driget,  auch  dass  solches  also  geschehen  vorermclten  Unseren  Keyserl.  Com- 
missariis  innerhalb  obbestimbten  achttägigen  termin  glaublich  dociret  Widri- 
genfals  ihr  itzt  alsdann  und  dann  als  itzt  in  obberührte  straffe  der  acht  ge- 
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fallen,  gesprochen  und  erkleret  seyn  Bollet,  auch  gegen  euch  ferner  mit  publi- 
cation,  execution  auch  anderen  nothdürftigcn  processen  verfahren  werden  solle. 
Darnach  wisset  euch  sambt  und  sonders  zu  richten.  Geben  in  Unser  Stadt 
Wien  den  28.  Juli  ao.  1663.  Unserer  Reiche  des  Römisch,  im  sechsten,  des 
Ungarischen  im  neunton  und  des  Böhmischen  im  siebenden. 

Leopold. 

mp.  Wilderich  Freyherr  von  Waldendorff 

Reichs  Vice  Cantzier. 

Ad  mandatum  Sacr.  Caesar.  Majestatis  proprium. 

Reinhart  Schröter. 


f.  (S.  114.) 

Schreiben  des  Kaisers  an  den  Herzog  Ernst  von  Sachsen  Gotha 

v.  1.  August  1663. 

(Nach  dem  Original-Druck.) 

Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  Römischer  Käyser,  zu  allen  Zei- 
ten Mehrer  des  Reichs  etc.  liochgeborner  lieber  Oheimb  und  Fürst.  Uns  ist 
umbständlich  referiret  und  vorgetragen  worden,  was  Dr.  Ld.  auf  Unser  an 
dieselbe  in  der  Erffurtischen  Commissions  Sachen  abgclassenes  Antwort-Schrei- 
ben, weiter  vor  die  Stadt  intercedendo  und  iuterveniendo  einwenden  und  bit- 
ten wollen , nachdem  Ihres  Erachtens  von  der  Stadt  wegen  des  anbefohlenen 
Gebehts,  vor  des  Churfürsten  zu  Maintz  Ld.  und  beeder  Rahtsmeister  Knip- 
hofen  und  Hallenhorst  restitution  parirt  worden , Wir  geschehen  lassen  wol- 
len, damit  der  übrigen  Sachen  halber,  wie  nicht  weniger  mit  der  Execution 
der  erkandten  Straff  und  vorhabender  Inquisition,  biss  das  Chur-  und  Fürst- 
liche Hauss  Sachsen  neben  der  Stadt  weiters  gehöret,  in  Ruhe  gestanden, 
und  die  Stadt  bey  ihrer  Administration  gelassen,  diese  Streittigkeiten  aber 
auf  gegenwertigem  Reichstage  erledigt  werden  mögten. 

Nun  müssen  wir  zwar  dahin  gcstellet  seyn  lassen,  was  Dr.  Lb.  von  die- 
sen Leuten  dissfals  berichtet  und  hinterbracht  worden  seyn ; Wir  mögen  dero- 
selben  aber  nicht  verhalten,  dass  uns  sowohl  von  des  Churfürsten  za  Maintz 
Ld.  als  Unscrn  verordneton  Käyscrlichen  Commissarien  ein  gantz  wiedriger 
Bericht  dahin  erstattet  worden,  dass  die  Parition  weder  in  einem  noch  andern 
nicht  praestiret  worden,  indeme  von  dem  Raht  das  Gebebt  vor  des  ChurfQr- 
sten  zu  Maintz  Ld.  nicht  nach  der  verglichenen  und  befohlnen  Formel  son- 
dern mit  Einmischnng  des  Hauses  Sachsen  verrichtet,  auch  der  Kniphof  und 
Ilallerhorst  zu  ihren  vorigen  Aemptern  nicht  admittirt,  desgleichen  der  neu- 
erwehlte  Habt  zu  der  Administration  des  Regiments  nicht  zugelassen,  noch  in 
andern  unsern  Käyscrlichen  Erkändtnissen  und  Befelchen  parirt,  sondern  de- 
nenselben  noch  immerdar  fürsetzlicher  hochstrafbarer  Weise  zuwieder  geban- 
delt werde,  derowegen  wir  von  unsers  lieben  Neven,  des  Churfürsten  zu 
Maintz  Ld.  ömb  schärffern  in  des  Heiligen  Reichs  Satzungen  und  dem  Instru- 
mento  Pacis  vcranlassete  Rechts  Mittel  angerufen  und  gebeten  werden. 

Wir  weren  auch  nunmehr  wohl  befugt,  zu  Erhaltung  Unsers  von  diesen 
Leuten,  so  unverantwortlicher  Weise  beleidigten  Respects  mit  der  gebehtenen 
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declaratione  Banni  gegen  Sie,  ohne  Verstattung  weiterer  Frist,  ad  parendum 
zu  verfahren';  wir  haben  aber  dennoch  von  Dr.  Ld.  sowohl,  als  von  Sachsen 
Altenburg  vor  sich  getbane  weitere  Vorbitt  nicht  cnthören,  sondern  der  Stadt 
noch  ferner  einen  achttägigen  tcrmin  ad  parendum,  sub  eventuali  commina- 
tione  jetzbedeuteter  poen  ansetzen  lassen,  des  endlichen  Versehns,  Sie  werde 
solche  gegen  Sie  gebrauchte  weitere  Milde  erkenen,  und  die  Ihrige  in  grö- 
ssere Gefahr  und  Schaden  nicht  selbst  zu  stürtzen  gemeynt  seyn,  Gestalten 
dann  Dr.  Ld.  und  übrige  Hertzogen  zu  Sachsen  leicht  zu  ermessen  haben, 
wie  scandalos  seyn  würde,  wann  diese  ihre  Widersetzlichkeit,  zumalen  in  Sa- 
chen die  in  Instrumento  Pacis  fundirt,  und  sonst  also  gethan,  dass  der  Stadt 
in  ihren  juribus  nichts  abgehen  kann,  noch  ichtwas  anders,  dann  in  blosser 
Trutz,  gegen  des  Churfürsten  zu  Maintz  Ld.  darob  zu  nehmen,  länger  nach- 
gesehen werden  solte.  Ehe  und  bevor  wir  zu  unserer  Kayserl.  Regierung  ge- 
langt, ist  dieses  gantze  Geschafft  und  zwar  bald  nach  getroffenen  Frieden 
Schluss  zur  Kayserl.  Commission  gediehen.  Dieselbe  aufzuheben,  und  was 
zum  vierten  mahl  mit  Recht  erkandt  und  ausgesprochen  auf  einen  Reichstag 
und  zu  neuer  Cognitiou  zu  verweisen,  wil  ümb  so  viel  weniger  thunlich  fallen, 
als  dergleichen  Commissiones  auszubitten,  in  oftbesagten  Instrumento  Pacis 
den  Restituendis  zu  gut  ausdrücklich  disponirt,  worinn  auch  der  efiectus  re- 
stitutionis  dissfals  stehe,  und  wie  solcher,  wegen  einiger  Litispendenz  nicht 
gestecket  werden  kann,  ist  ebenmässig  in  ietztberühmten  Instrumento  Pacis 
versehen;  Und  gleich  wie  dann  Wir  Uns  beständig  berichten  lassen,  dass 
bey  der  Augspurgischen  Confessions  Verwandten  die  Solennitaa  precum  pu- 
blicarum  nach  der  Observantz  regulirt,  und  keinem  die  omnimodam  jurisdic- 
tionein , der  sie  nicht  zuvor  hergebracht,  geben  thun,  auch  dass  vor  Dr.  Lb. 
oder  andere  Hertzoge  zu  Sachsen  in  vorigen  Jahren  die  publicae  preces  ab- 
gelegt worden,  die  Stadt  selbst  nicht  allegirt;  So  kann  Dr.  Ld.  eben  wohl 
unschwehr  erachten,  dass  solcher  Newerung  halber  bei  jetzigem  Churfürsten 
zu  Maintz  beschwerliches  nachdenken  entstehen  müsse,  noch  wir  verantwort- 
lich halten  können,  dass  durch  solche  innovationes  der  effectus  rerum  judi- 
catarum  gesammt,  und  was  mehrbesagtes  Cburfürsten  zu  Maintz  Ld.  vigore 
instrumenti  Pacis  gebühret  schwehr  gemacht  werde,  wie  geneigt  wir  auch  son- 
sten seyn,  Dr.  Ld.  und  Ihres  ftirstl.  Hauses  Aufnahmen,  Ehr  und  Reputation 
auf  alle  zulängliche  Weise  und  Wege  in  Kayserl.  Gnaden  zu  befördern.  Zwar 
gereicht  zu  unserru  gnädigsten  Contento,  auch  zu  Dr.  Ld.  und  aller  Hertzo- 
gen zu  Sachsen  sonderbahren  Ruhm,  dass  Sie  Ihnen  die  Beruhigung  dieses 
Ober  Sächsischen  Kräyses  angelegen  seyn  lassen;  Es  kann  aber  selbige  eher 
erhalten  werden,  wann  diese  Leute  sich  zum  schuldigen  Gehorsam  bequemen, 
und  durch  fernere  Widersetzlichkcidt  zu  schärfferem  Einseben  nicht  Ursach 
geben,  und  mag  ihr  der  Stadt  zu  geringer  oder  wohl  gar  keiner  Entschul- 
digung dienen,  was  Sie  von  Bctrohungen  unserer  Kayserlichen  Commissario- 
rum  oder  der  Chur-Maintzischcn  Bedienten  bei  Dr.  Ld.  anbracht  haben  mag, 
nachdem  Wir  Sie,  die  Stadt,  zu  mehrmalen  so  väterlich  zum  Gehorsamb, 
umb  ihres  besten  willen,  nicht  allein  erinnert,  sondern  auch  gnädigst  ver- 
sichert, dass  Wir  Sic  bey  ihrem  Wesen,  Gcrechtsamb  und  Privilegien  hand- 
haben und  schützen,  noch  geschehen  lassen  wolten,  dass  dasjenige,  was  in 
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dieser  Friedens  Executions  Sach  erkandt  nnd  scntentiirt  worden,  andern  ih- 
ren hergebrachten  Gerechtsamb  zu  Nachtheil  ausgedeutet  werden  solte,  Auf 
welches  Sie  ja  mehr,  als  alles  anders,  so  doch  auch  Uns  bissher  noch  unwis- 
send, ihr  Absehen  nehmen,  und  wann  Sie  ja  darüber  sich  beschwehret  er- 
achtet, den  Weg  Rechtens  gebrauchen,  nicht  aber  mit  solcher  unverantwort- 
licher Wiedersetzlichkeit  unsere  Käyserliche  Verordnung  bindansetzeu  und 
verschimpffen  sollen,  bei  deren  Abfassung  Wir  dann  auch  nicht  sowohl  auf 
die  assertiones  partium  oder  blosse  relationes  unserer  Käyserlicben  Commis- 
sariorum,  sondern  die  ante  acta,  der  Stadt  eignen  Confessioncn  und  rei  ipsius 
evidentiam  gesehen.  Einmahl  tragen  wir  das  gnädigste  Vertrawen  zu  Dr.  Ld., 
Sie  werden  bey  so  gestalten  Sachen  diesen  Leuten  in  ihrem  Anbringen  weiter 
nicht  deferiren,  sondern  gleich  wie  Wir  Dr.  Ld.  und  gedachte  Dero  Vettern 
Hertzogen  zu  Sachsen  hiermit  nochmalig  gnädigst  versichert  haben  wollen, 
dass  wir  nimmer  gestatten  werden,  dass  die  Stadt  in  Ecclcsiasticis  oder  Po- 
liticis  wieder  das  Herkommen  beschwehret  oder  die  Kayserlichen  judicata  un- 
gebührlich extendiret,  eben  so  wenig  auch  das  Chur-  und  Fürstliche  llauss 
Sachsen  an  seinen  bey  der  Stadt  hergebrachten  Juribus  beeinträchtiget,  son- 
dern vielmehr  des  gnädigsten  Erbiebtcns  sind,  Sie  darbey  zu  aller  Zeit  auf 
das  kräftigste  zu  schützen  und  Hand  zu  haben,  also  Dr.  Ld.  sowohl  als  das 
gantze  Hauss  Sachsen  nicht  weniger  Ihres  Orts  gern  sehen,  auch  mit  ange- 
legenen Fleiss  dahin  cooperiren  werden,  damit  die  Stadt  dermahleinst  die 
völlige  parition  leiste.  Dann  solte  die  Stadt  in  ihrem  Friedbrüchigem  und 
unverantwortlichem  Ungehorsamb  ferner  verharren,  So  wird  Dr.  Ld.  unschwer 
zu  erachten  haben,  dass  wir  mit  Denunciirung  der  in  dickhesagtem  Instru- 
mento  Pacis  dictirten  Straff  des  Friedenbruchs  gegen  sie  verfahren  zu  lassen, 
länger  nicht  ümbhin  können,  noch  auch  alsdann  verhindern  mögen,  dass  des 
Churfürsten  zu  Maintz  Ld.  der  von  Uns  mit  gutem  Bedacht  und  in  Kraft 
mehr  berührten  Instrumenti  Pacis  Ihr  committirten  Execution  sich  wircklich 
unternehmen  thue,  Worbey  wir  Uns  dann  eben  wohl  keines  andern  versehen 
wollen,  dann  das  Dr.  Ld.  Sr.  des  Churfflrstcn  zu  Maintz  Ld.  auf  Ersuchen 
vielmehr  die  hfllfliche  Hand  biehten , als  etwann  zu  anderen  Gedancken  sich 
bewegen  lassen  werden,  in  dem  Ihr  oder  Ihrem  Hauss  durch  solche  Execu- 
tion so  wenig  in  denen  bey  der  Stadt,  als  sonsten  hergebrachten  Juribus 
ichtwas  derogirt  oder  entzogen  wird. 

Woltens  Dr.  Ld.  also  hinwiederumb  in  Antwort  nicht  uncrinnert  lassen’ 
dero  wir  mit  Kayserl.  Gnaden  und  allem  guten  wohl  beygethan  verbleiben. 

Geben  in  Unser  Stadt  Wien  den  Ersten  Augusti,  Anno  Sechzehnhundert 
Drey  und  Sechzig.  Unserer  Reiche  des  Römischen  im  Sechsten,  des  Hunga- 
rischen  im  Neundten,  und  des  Böheimischen  im  Siebenten. 

Leopoldt. 

Vt.  Wilderich  Freyherr  von  Walderdorff 

mppr.  Ad  mandatum  Sac.  Caes.  Majestatis 

proprium 

Dem  Hochgeborenen  Reinhardt  Schröder  mnppr. 

Ernsten,  Hertzogen  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg, 

Landgrafen  in  Thüringen,  und  Marggrafen  zu  Meissen, 

Unscrm  lieben  Oheim  und  Fürsten. 


Digitized  by  Google 


327 


g.  (S.  160.) 

Publicandum  des  Raths  zu  Erfurt  gegen  die  Ruhestörer 
v.  8.  Decemb.  16G3. 

(Nach  (lern  Originaldruck.) 

Es  bat  sich  milnniglich  alhier  zu  erinnern,  wasmassen  Sontag  den  8.  No- 
vembris  nccbsthin,  bey  Vermeidung  Leib  und  Lebens  Straf,  ausgeruffen  und 
gebothen  worden,  dass  ein  jeder  alles  tumultuirens,  stürmens  und  plünderns 
sich  enthalten,  und  gegen  jedcrman,  Geist-  und  Weltlich,  sich  friedlich,  ru- 
hig, verträglich  und  nachbarlich  bezeigen  solle. 

Wiewohl  man  nun  bissbero  hierunter  schuldige  folge  gespüret:  so  ist 
doch  EE.  Rathc  und  denen  auss  Rathen , Vormündern  und  der  Gemeinde 
deputirten  Vorkommen,  dass  von  neüen  einige  ohnruhige  Leüte  öffentlich 
obnverantwortlicher  Reden  und  Meinungen,  wie  Sic  nehmlich  wiederumb  plün- 
dern und  frevelhafftig  in  der  Stadt  hausen  wollen,  sich  haben  sollen  verneh- 
men lassen. 

Wann  aber  dergleichen  Vorsatz,  nicht  weniger  als  die  That  selbst,  wie- 
der Gött-  und  weltliche  Rechte,  und  obgeregten  Gebott  entgegen  lauffet: 
Solche  bössliche  Verhandlung  auch,  wenn  ihr  nicht  ernstlich  gestewert  wer- 
den solle,  der  gantzen  Stadt  die  ohne  das  obhandenc  obngelcgenbeit  also  ver- 
mehren würde,  dass  darauff  eine  gantz  unerträgliche  Straferkäntniss  von  der 
Röm.  Kayserl.  Maist.  und  dem  gantzen  Reich  erfolgen  dürfte: 

Als  wollen  Rahtsmeistcr  und  ltaht  oberwehutes  Geboht  hiermit  wieder- 
' holet,  und  neben  besagten  Deputatis  milnniglich:  er  sey  Bürger  oder  halte 
sich  sonst  alhier  auf,  trewlichst  und  ernstlichst  gewarnet  haben,  dass  keiner 
sich  unterstehen  soll  jemanden  weder  mit  plünderung  oder  anderer  thätlich- 
keit  zu  bedrohen,  viclweniger  aber  derogleichen  Vnfug  und  Frevel  wirklich 
zu  verüben.  Denn  durch  dessen  harte  bcstraffung  innerlichen  Frieden  und 
Ruhe  zu  erhalten,  und  besorgendes  Ohnheil  von  der  Stadt  abzuwenden,  dero 
Nothdurft  erfordere,  also  ein  jeder  sich  darnach  umb  so  eigentlicher  zu  ach- 
ten wissen  wird.  Publicatum  den  8.  Decembris  anno  1663. 


h.  (S.  169.) 

Schreiben  der  Königin  Hedwig  Eleonora  von  Schweden  an  den 
Churfursten  von  Mainz  vom  12.  März  1664. 

(Miscellanca  Erfordica  S.  443.  444.) 

Karl  von  Gottes  Gnaden,  der  Schweden,  Gothen  und  Wenden  König  und 
Erbherr,  Grossfürst  zu  Fünlundt,  Hertzogen  zu  Schonen,  Ehesten,  Lifftandt, 
Carelcn,  Bremen,  Verden,  Stettin,  Pommern,  Cassuhen  und  Wenden,  Fürst  zu 
Rügen,  Herr  über  Jngermanlandt  und  Wismar,  wie  auch  PfaltzgrafFen  bey  Reyn, 
in  Beyern,  zu  Gülich,  Cleve  und  Berg  Hertzog.  Es  ist  der  Eyfer,  so  Euwer 
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Liebdcn,  dass  Frid  und  Ruhe  im  h.  Röm.  Reich  erhalten  werden  möchte,  zeit- 
hero  getragen,  sehr  hoch  gcrühmet  worden,  weil  zumahlen  dieselbige  dero  Bon- 
derbahre  sorgfaldt,  wie  so  wohlen  der  algemcine  Friede,  alss  auch  eines  jeden 
Standes  Rechte  und  Gerechtigkeiten  möchten  obngekränkt  erhalten  werden, 
sonderlich  erwiesen  haben.  Wünschen  dero  wegen,  dass  E.  Liebd.  solche  Ehre 
und  hohen  Ruhm  noch  ferner  unverückt  behalten  mögen:  Nachdem  wir  aber 
in  erfahrung  kommen , dass  eynige  Streitigkeiten  zwischen  dem  Ertzstifft  nndt 
der  Statt  Erffurth  wieder  ereygnet  worden,  undt  dieselbigen  E.  L.  mit  dem 
Schwert  zu  behaupten  undt  ausszuführen  geneygt  seyn  sollen.  Haben  wir  bey 
E.  L.  für  gemelte  Statt  intercedendo  einzukommen  nicht  ümbhin  gekönt  in 
Betracht  uns  je  auch  zugleich  vorbracht  worden,  dass  berührte  Statt  Ihre  sache 
mit  gewissen,  rechtmäsigen  gründen  zu  behaupten  gefast  undt  bereit  sei  und 
nichts  mehr  verlangen  mag,  dann  dass  dieselbige  entweder  behörigen  orten  an 
den  Keyserlichen  Cammergericht  zu  Speyer  rechtlichen  oder  doch  gütlichen 
vergleich  beygeleget  sehen  mögen.  Nun  können  wir  uns  nicht  einbilden,  dass 
E.  L.  dieses  nicht  auch  belieben,  undt  nicht  dissfals  sich  nach  dem  Münsteri- 
schen  und  Osnabrückischen  friedcnsschluss  richten  solte,  dieweil  wir  aber  der 
gantzen  meynung  seyn,  dass  der  auf  eine  andere  Weise  sein  recht  erhärten 
will,  gcmelten  Friedensschluss  überschreite. 

Es  soll  zwar  von  uns  nicht  erfahren  werden,  dass  wir  E.  L.  Rechte  in 
Streit  ziehen  wollen,  hingegen  werden  auch  E.  L.  nicht  von  sich  sagen  lassen, 
dass  wegen  aussffihrung  dero  rechte  von  neuen  Kriege,  den  sie  doch  hierbe- 

vorn  beygeleget  sich  so  höchst  rühmlich  bemühet  haben,  in  Teutschland  und 

sonderlich  in  den  Obersächsischen  Creyss,  davon  uns  doch  dass  darinen  Friedt 
undt  Ruhe  erhalten  werde,  auch  sonderlich  angelegen  ist,  wieder  angesponnen 
werde.  Wir  betten  zwar  vorlängst  wie  auch  noch  diese  Stunde  genügsame 
Ursach  gehabt,  unsere  rechte  zu  retten  und  in  acht  zu  nehmen,  wie  es  denn 
auch  an  guten  mittein  darzu  durch  Gottes  Gnade  nicht  ermangeldt.  Wir  wol- 
len aber  viel  lieber  uns  zu  zeit  der  Rache  enthalten  undt  dieselbe  uffschieben 
undt  alle  gütliche  mittel  versuchen,  dann  dass  wir  einen  solchen  argwöhn  wie- 
der uns  erregen  wollen,  alss  betten  wir  dadurch,  dass  wir  uns  einer  guten 

Sache  mit  gewaffender  handt  angenommen,  einen  neuen  krig  erwecket.  Wollen 
wir  also  E.  L. , wie  sie  ihr  Recht  aussführen  können,  ein  exempel  der  nach- 
folge  seyn  und  sagen  dass,  nach  itzigen  zustande  dero  geliebten  Vatterlandes, 
da  der  Erbfeind  vor  der  thür  E L.  viel  besser  tbun  würden , wenn  sie  die 
execution  unterlassen  und  ihre  sache  rechtlich  oder  durch  gütlichen  vertrag 
heylegen  undt  erörtern  lassen  würde.  Wir  wollen  dessen  Vrsachen,  deren  wir 
viel  ausszuführen  hätten  nicht  berühren,  zumahlen  wir  nicht  zweyfeln,  dass 
E.  L.  dieselbe  Selbsten  wohl  wissen  werden  und  begehren  nur  alleine,  dass 
wir  dieses  keinesweges  in  der  meinung,  alss  wollten  wir  E.  L.  Rechte  entzie- 
hen, sondern  bloss  auss  liebe  zu  den  gemeinen  Wohlstände,  ruhe  uud  friede, 
schreiben,  E.  L.  dahero  ümb  so  viel  desto  mehr  diese  unsere  crinnerung  und 
vorbitt  Statt  und  raum  finden  lassen  mögen,  welches,  so  wir  es  erfahren,  wol- 
len wir  gefiissen  seyn,  dass  in  dergleichen  oder  sonsten  E.  L.  unser  geneygtes 
gemüthe  erkennen  sollen.  In  übrigen  befehlen  wir  E.  L.  Göttlicher  Obhut, 
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und  wünschen  hierzu  undt  dero  consiliis  glücklichen  fortgang.  Gegeben  anf 
unsern  Schloss  Holm  den  12.  Martii  Anno  16ß4. 


Petrus  Brahe. 


C.  S.  Wrangel. 

Magnus  Gabriel  de  la  Gardie. 


An  den  Churfürsten  zu  Meyntz. 


Hedwig  Eleonora. 

Gustav  Baner  anstat 
I.  König].  Mayst.  Marschall. 

Gustav  Baner,  Kgl.  Mayst. 
Cümmercr. 


I.  (S.  172.) 

Schreiben  des  Churfürsten  von  Sachsen  an  den  Kanzler  Menius 
vom  24.  März  1664. 

(Miscellan.  Erford.  p.  475 — 478.  Friese  Anhang  S.  20—2:2.) 

Von  Gottes  Gnaden  Johann  Georg  der  ander,  Hertzog  zu  Sachsen,  Jülich 
Cleve  und  Berg , Churfürst.  Vnser  Raht  und  lieber  Getreuer.  Wir  sciud  an- 
noch  eingedenck , was  massen  ihr  auf  unsern  vorhero  ergangenen  gnädigsten  ♦ 
Befehl  Euch  ncchst  verwichenen  Winter  in  die  Stadt  Erffurt  hegeben , und 
vermög  eurer  so  Schrift-  als  mündlichen  untorthänigsten  abgelegten  relation 
angelegen  seyn  lassen,  Unsere  damals  zu  der  Stadt  und  deren  Einwohner  Be- 
sten geführte  wohlmeinende  intention  zu  erreichen ; auch  wie  weit  ihr  es  dazu- 
mahl sowohl  beim  Habt  als  gemeiner  Bürgerschafft  zu  bringen  vermocht  und 
wessen  sie  sich  unterthänigst  erboten.  Wiewohl  wir  nun  aus  eurer  unterthä- 
nigsten  relation,  dem  von  der  Stadt  Erffurt  abgelassenen  Ersuchungsschreiben, 
und  sonsten  vernommen,  wie  bei  der  Röm.  Keyserl.  Mayt.,  Unsern  allergnädig- 
sten Herrn,  ermelte  Stadt  zwey  Instrumenta  publica  super  facta  paritione,  de- 
precatione  et  submissione  allerunterthünigst  einreichen  lassen,  sich  zu  der  hie- 
bevor  vom  Keyserl.  Commissario  Schmidtburgen  abgefassten  gebetsformel  an- 
erbietig  gemacht  und  umb  allergnädigste  ertheilung  eines  sichern  gcleits  allcr- 
gehorsamst  gebeten. 

Itieweil  aber  als  wir  in  dieser  Sache  alhier  Hand  anzuschlagen  angefan- 
gen sich  befunden , dass  an  Keyserl.  seiten  solch  erbieten  keinosweges  vor  ge- 
nugsam geachtet,  sondern  die  völlig  parition , welche  I.  Keys.  Mayt.  der  Stadt 
hiebevor  auferlegt,  erfordert  worden,  auch  vor  derselben  erfolg,  mit  nachdruck 
darbey  sich  nichts  zu  werck  lassen  wollen,  So  ziehen  wir  uns  das  grosse  Un- 
glück, darinnen  die  gantze  Stadt  und  gegent,  nebens  sehr  viel  Einwohnern 
jung  und  alt,  6o  daran  keine  schulde  tragen,  endlich  gerathen  dürften,  tief  zu 
gemüthe,  und  möchten  nicht  gerne  etwas  unterlassen,  so  zu  desselben  unter- 
nchm-  und  abwendung  dienlich  seyn  könnte:  Haben  demnach  vor  gut  ange- 
sehen, noch  einsten  und  zwar  zum  lezten  mahl,  bey  der  Stadt  versuchen  zu 
lassen  , ob  sie  in  erwegung  vorstehender  extremitäten  in  sich  schlagen  und  zu 
erwehnter  völliger  parition  sich  verstehen  wollen?  Wir  auch  zu  euer  Person 
ein  sonderbares  gnädigstes  Vertrauen  darunter  tragen,  und  dieselbe  darzu  zu 
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gebrauchen  entschlossen.  Als  begehren  wir  gnädigst,  ihr  wollet  euch  förder- 
lichst wiederumb  dahin  begeben,  und  nach  anleitung  unserer  vorigen  euch  mit- 
gegebenen  gnädigsten  instruction  de  dato  Dresden  den  1.  Novemb.  ao.  1663 
welche  wir  hiermit  in  allen  gnädigst  wollen  wiederholet  und  euch  darauf  ge- 
wiesen haben,  dem  Rahte,  Bürgerschaft  und  Einwohnern  daselbst  ingesambt 
oder  absonderlich  und  unter  der  hand'wie  ihr  es  nach  erkundigung,  Zeit,  ge- 
legenheit  und  disposition  der  Gemüther  zum  bequemsten  finden  werdet,  noch 
einsten  beweglich  Erstellen  und  remonstriren,  wie  treu  und  väterlich  wir  es 
mit  ihnen  jederzeit  gemeinet,  und  wann  sic  unsern  und  des  gantzcn  Fürst!. 
Hauses  Sachsen  gnädigsten  einraht  bei  Zeiten  gefolget  betten,  die  Sache  zu 
izzigeu  vor  äugen  schwebenden  extremitcten  nicht  kommen  were;  Wir  auch 
nochmals  keinen  andern  eingang  noch  mittel  daraus  zu  gelangen,  absehen  kön- 
nen, als  dass  die  albereits  berührte  parition  völlig  geleistet  werde,  worbey  sie 
destoweniger  bedencken  haben  mögen,  nachdem  ihnen  von  seiten  I.  Keyserl. 
Mayt.,  uns  und  gcsambten  Fürst!.  Sächss.  Häusern  die  Versicherung  gegeben 
worden,  und  nochmals  hiermit  wiederholet  wird,  dass  solche  parition  ihnen 
weder  in  Ecclesiasticis  noch  Politicis  zu  einigem  Nachtheil  oder  praqjudiz  ge- 
reichen solle,  darneben  ihnen  der  eigentlich  effect,  welchen  dergleichen  pari- 
tion vermöge  der  rechte  auf  sich  habe,  auch  anders  so  hierzu  fürträglicb  zu 
sein  scheinet  und  wir  Euer  bekannten  dexteritet  gnädigst  überlassen,  mit  gu- 
tem nachdruck  fürzustellen  und  alles  anzuwenden,  wordurch  Vorgesetzter  wohl- 
gemeinter Zweck  desto  füglicher  könne  erhalten  werden,  init  nochmaliger  aus- 
drücklichen Bedeutung , dass  aufm  fall  sie  dieser  treuen  zu  ihrem  eigenen  be- 
sten erinnerungen  stat  geben,  und  zu  solcher  völliger  parition  sich  gebührend 
erkleren,  wir  nicht  unterlassen  werden,  so  viel  möglich  und  thunlich  dahin  zu 
cooperiren,  damit  in  allergnädigster  ertheilung  des  Salvi  Conductus  und  was 
demselben  anhängig,  ihren  allcrunterthänigsten  bitten  stat  gegeben,  und  vor- 
stehendes weiteres  Unglück  abgewendet  werde;  Wir  gcgenfals  auf  ihre  wei- 
tern wiedersezlichkeit,  der  wir  uns  doch  zu  ihnen  nicht  versehen,  wir  vor  Gott 
und  aller  Welt  entschuldigt  seyn,  Sie  aber  ihnen  allen  ihren  cusersten  Verderb 
und  Untergang  zuzurccbnen  haben,  und  wir  gleichwohl  nicht  zu  verdencken 
seyn  werden,  wann  wir  Uns,  des  Unsern  landen  besorglich  daraus  entstehen- 
den Schadens  an  ihnen  hinwiederumb  erholen  und  desjenigen,  so  vielleicht  I. 
Keyserl.  Mayt.  Unser  Allergnädigster  Herr  disfals  auftragen  und  allergnädigst 
anbefehlen  mögten,  zu  Verwahrung  unserer  rechte  und  landgebräuche,  als  des- 
sen wir  uns  auf  so  wiedrigen  fall  nicht  entbrechen  können;  Was  ihr  nun  da- 
selbst hicrinncn  verrichten  werdet,  darüber  seind  wir  untertbänigster  relation 
gewärtig,  Ihr  volbringet  daran  Unser  meinung  und  wir  seind  euch  mit  gnaden 
wohlgewogen.  Datum  Regensburg  den  24.  Martii  ao.  1664. 

Johann  Georg  Churfürst. 

Heinrich  Frh.  von  Friesen 

Dem  vesten  unsern  Raht  und  lieben  Anton  Wecke, 

getreuen  Johann  Heinrich  Menio  zu  Ai- 
derstadt,  Stendorf  und  Saleck.  Fürstl. 

Sachs.  Naumburg,  gcheimbten  Raht  und  Cantzlar. 
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k.  (S.  176.) 

Publicandum  des  Raths  zu  Erfurt  die  Leistung  des  bürgerlichen 
Gehorsams  betreffend  vom  4.  Mai  1664. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 

Wir  Rahtsmei6ter  und  Raht  der  Stadt  Erffurt  erinnern  uns  guter  massen 
und  ist  gesambter  Bürgerschaft  wohl  bewust,  wie  bei  AufFrichtung  der  sub 
dato  den  18.  Februarii  nechsthin  in  den  Druck  publicirten  hiesigen  Bürger- 
lichen Amnestiac  unter  andern  auch  dieses  betbeidiget *)  worden:  dass  auf 
alle  begebende  Fälle  einer  dem  andern,  und  alle  ingesambt  demjenigen  in 
treuen,  rechtmässigen  und  bestmöglichen  beystand  und  Vorspruch  leisten  sol- 
len, welcher  ümb  deswillen,  was  er  zu  gemeiner  Stadt  besten,  aus  gutem  wobl- 
meynendem  Gcmüthe  geredet  oder  gethan,  ohnverhofftenfalls , zur  ohngebühr 
angefeindet  werden  solte.  Und  wie  hingegen  besagte  Amnestia  mit  einer  sol- 
chen Bevestigung  versehen,  dass  allerseits  Rühte,  Vormünder  und  gemeine 
Bürgerschaft  daran  seyn  wollen,  damit  diejenigen,  so  mit  Worten  und  Wer- 
cken  wieder  die  beliebten  I’uncta  handelten,  Unruhe  und  Unheil  stifteten,  und 
durch  allgemeine  Erkäntniss  also  befunden  würden,  ohnsäumig  und  obngehin- 
dert  zur  Straf  gezogen,  auch  ihnen  dissfuls  einiger  Vorschub  oder  Vorspruch 
durchaus  nicht  gethan  oder  geleistet  werden  mögte. 

Nun  hat  mann  dem  grossen  Gott  für  die  verliehene  Gnade  billig  von 
Hertzen  zu  dancken,  dass  es  vermittelst  raehrangeregter  Amnestiac,  allhier  wie- 
der zu  einem  ruhigen  Stande  gediehen,  und  der  obhanden  gewesene  Groll,  Un- 
willen und  Feindschafft  sich  mercklich  geleget,  dargegen  aber  ein  besseres 
Vertrawen  wieder  gewachsen  und  ein  jeder  auch  seiner  Nahrung  und  Iland- 
thierung  besser  als  vorhin  pflegen  und  ahwarten  können. 

Wie  aber  der  leidige  Satan  dem  Menschlichen  Geschlecht,  und  zumahl 
gantzen  Communen,  nicht  als  Unglück  und  alles  böses  zuzufügen  geschäftig 
ist,  Also  hat  er  auch  als  der  rechte  Friedenstörer,  die  innerliche  Ruhe  hiesi- 
ger, ohnedas  von  aussen  hoebbedrängten  Stadt,  nicht  gerne  gönnen  wollen, 
sondern  unterschiedene  Gemütber  dieses  Orts  dergestalt  verwirret  und  verlei- 
tet , dass  sie  sich  nicht  allein  des  der  Obrigkeit  schuldigen  Gehorsambs  ent- 
ziehen, sondern  auch  dieselbe  mit  vielerley  Lügen  und  Verläumdungen  zu  ver- 
lästern, zu  schmähen  und  ihr  allerhand  Falschheit  und  Betrug  höchs  schänd- 
licher Weise,  anzudichten  sich  nicht  schewen,  ja  obangeführten  Vergleich  der- 
gestalt zu  missbrauchen  unterstehen  wollen,  als  ob  sie  denenjenigen  Vorspruch 
und  Beystand  zu  leisten  befugt  weren,  die  doch  keinesweges  zu  gemeiner  Stadt 
besten  etwas,  sondern  nur  von  Mord,  Plündern  und  solchen  Dingen  geredet, 
die  nichts  als  neuen  ohnverschuldeten  Hass,  Feindschafft,  Groll  und  Verbitte- 
rung gegen  Uns,  als  ihre  ordentliche  Obrigkeit,  und  folgendlich  der  Stadt 
gäntzlichen  Untergang  und  Verderb  nach  sich  ziehen  können:  Wie  denn  in 
einer  solchen  bösen  Sache  am  ncchst  verwichenen  Freytage,  da  wir  mit  denen 
andern  Rähten  und  Vormunderen  von  Vicrtelen,  Ilandwerckcren  und  derer  vor 
den  Thoren,  in  hochwichtigen  der  Stadt  angelegenen  Geschäften , eine  Berath- 


#)  Betheidf&en,  bedingen,  bestimmen*  Grimm  Wörterbuch  1.  S.  1701. 
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gchlagang  za  halten  vorgehabt,  etliche  vor  den  Thoren  wohnende  Börger  aufa 
Bäht  Haus  kommen,  und,  wie  sonsten  in  der  Stadt,  also  auch  daselbst  solche 
schmähliche,  trotzige,  vermessene,  ohnverantwortliche,  bedrohliche  Reden  öffent- 
lich geföhret , dass  wir  und  die  ganze  Versamblung  dasselbe  keinesweges  er- 
dulden und  nachsehcn  können,  sondern  zu  Behauptung  unseres  Obrigkeitlichen 
Rcspects,  auch  Verhöthung  neuer  Unruhe  und  Empörung,  etliche  Personen, 
welche  den  Bürgerlichen  Gehorsamb  allerdings  und  am  meisten  ausser  Augen 
gesetzet,  in  gefängliche  Halft  nehmen  lassen.  Ob  man  denn  wohl  nebenst  de- 
nenselben  auch  einer  Anzahl  anderer  Bürger  gewahr  worden,  Die  sich  ange- 
regten straffbaren  Beginnens  ziemblich  theilhaftig  gemacht:  So  haben  wir  doch 
von  solchen  die  Vermuthung  gehabt,  dass  sie  mehr  aus  Einfalt  und  auf  Ver- 
leitung der  verhafteten  Personen,  alss  aus  bösen  Vorsatz  mit  gegangen  sein 
möchten:  Inmassen  wir  denn  auch  die  Entschuldigung,  so  etliche  eingewendet, 
also  aufgenommen,  bevorab  weil  sie  zu  schuldigen  Gehorsam  sich  erkläret, 
und  die  bis  dahin  verweigerte  Hahts  Hulde  nunmehr  geleistet  haben. 

Wann  dann  solche  Einkehr-  und  Berewung  Christlich  und  sehr  löblich, 
darneben  auch  erfolget  iBt,  dass  noch  eine  ziemliche  Anzahl  anderer  Bürger, 
die  zwar  in  öffentlicher  Wiedersetzlichkeit  nicht  begriffen,  in  Ablegung  der 
Hulde  aber  bisshcr  stützig  gewesen,  den  Bürgerlichen  Gehorsamb  zu  leisten 
angclobet:  Alss  sind  wir  auch  nicht  gesonnen,  wieder  jemanden  aus  denen- 
selhen,  dafern  sie  sich  nur  ins  künftige  stille,  friedlich,  fromm  und  wie  treuen 
Bürgern  gebühret,  gehorsam  bezeigen  werde,  etwas  vorzunehmen;  Hoffen  auch 
zu  Göttlicher  Allmacht,  Sie  werde  gesambter  bürgerschaft  Hertzen  und  Gemü- 
ther,  durch  Kraft  des  Heiligen  Geistes,  dahin  leiten  und  regieren,  dass  Sie, 
die  angestellten  Buss-  und  Beht-Tage,  Gott  zu  Ehren  recht  feyern,  sich  wohl 
darzu  bereiten,  für  üngehorsamb,  Lästerung,  Lügen,  Verläumbdungen  und  fal- 
schen Gedichten  sich  ernstlich  hüten,  und  in  ihrem  gautzen  Leben,  auch  in 
allem  ihren  Thun,  wahre  Busse  und  einen  Christlichen  Oottsecligen  Wandel 
spflhren  lassen.  Darzu  wir  denn  Kraft  dieses  alle  und  jede  unsere  Bürger 
und  Angehörige  trewlichst  vermahnen,  und  darneben  wohlmeynend  warnen, 
nicht  Uhrsach  zu  geben,  damit  auff  Verspührung  eines  oder  des  andern  un- 
ruhigen Beginnens,  auch  nach  seinem  vorigen  Leben  und  Verhalten  gefraget, 
und  er  sodann  mit  gebührender  ernster  Straf  beleget  werden  dürffe. 

Letzlich  wollen  wir  hiermit  denenjenigen , so  uns  den  Bürgerlichen  Ge- 
horsamb gehörigermassen  noch  nicht  gelobet,  angedeutet  haben,  dafern  Sie 
sich  olinvcrlängst  darzu  nicht  einstellen  und  Uns  huldigen  werden,  dass  so- 
dauu  ihnen  in  Kraft  dessen  das  Bürger -Recht  gantz  aufgekündiget  und  abge- 
saget  seyn  soll.  Darnach  Sie  sich  eigeutlich  zu  achten. 

Publicirt  unter  unserm  Stadt  Secret  am  4.  Maji  anno  166t. 
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I.  (S.  177.) 

Bekanntmachung  vom  29sten  April  1663  wegen  der  vom  Rathe 
zu  Erfurt  angeordneten  Abhaltung  von  Buss-  und  Bettagen. 

(Nach  dem  Originaldruck.) 

Unsere  Herren  E.  E.  hochweiser  Bäht  der  Stadt  Erffurt  haben  nicht  un- 
billich  bey  sich  reifflich  erwogen,  in  was  grosser  Gefahr  das  Heil.  Röm.  Reich 
wegen  dessen  und  der  gantzen  Christenheit  abgesagten  Ertz-  und  Erbfeindes 
des  Türcken  heftigen  Armatur  und  ZurOstung,  begriffen,  auch  wie  solche  von 
Tage  zu  Tag  dermassen  zu  und  überhand  genommen , dass  zu  besorgen , da- 
fern Gott  der  Herr  diesem  grimmigen  Feinde  nicht  bey  Zeiten  stewren  solte, 
es  mögte  derselbe  *)  sein  grawsames  Vorhaben  auch  endlichen  an  uns  und 
hiesigem  Lande  leichtlich  ins  Werck  richten,  zumaln  wir  leider  mit  unsern 
vielfeltigen  schweren  Sünden,  und  insonderheit  mit  Verachtung  Gütlichen  Worts 
und  Entheiligung  des  Sabbaths,  inglcichen  mit  schrecklichen  fluchen,  schweren, 
Fressen,  Sauffen,  Unzucht,  unversöhnlichen  Hass,  Neid  und  Grim,  nicht  weni- 
ger auch  mit  unverantwortlicher  Wiederspenstigkeit  gegen  die  Obrigkeit,  auch 
so  lang  gehegter  innerlicher  Unruhe  und  Uneinigkeit  und  sonst  andern  grossen 
Missethaten,  den  lieben  Gott  höchlich  beleidiget,  und  solchen  und  noch  andern 
derogleichcn  schweren  Straffen  und  Plagen  bewogen  haben:  Dahero  denn 
höchst  nöthig  seyn  will,  dass  diesem  erzürneten  grossen  Gotte  durch  ernste 
Berewung  alles  bisher  geführten  sündlichen  Lebens  und  Wandels  in  seine 
Zorn  Ruthe  gefallen,  uud  alles  verdiente  Unheil  und  Gefahr  durch  wahre  Busse 
und  andächtiges  Gebcth  abgewendet  werde:  Massen  denn  in  dessen  eben- 
mässiger  Erwegung  durch  das  gantze  Chur-  und  Fürstenthumb  Sachsen  und 
andere  benachbarte  Graff-  und  Herrschaften  diese  Anstalt  gemachet  werden 
ist,  dass  zu  gewisser  Zeit  sonderbare  Tage  mit  Haltung  des  Gottesdienst«, 
Anhörung  Göttlichen  Worts,  auch  inbrünstigem  Gebeth,  nechst  Abstellung  al- 
ler Arbeit  und  Lustigkeiten,  Göttlicher  Allmacht  zu  Ehren  gefeyert  und  be- 
gangen werden.  Wann  dann  wohlgedachter  Rath  derogleichen  löblichen  An- 
ordnungen nachzufolgen  nicht  nur  nützlich , sondern  auch  wegen  jetziger  ge- 
meiner Stadt  alzubekandten  leidigen  Zustandes  höchstnöthig  befunden,  auch 
zu  dem  End  verfüget  und  angeordnet,  dass  hinfüro  jedesmahl  nach  Ablauf 
sechs  Wochen  beydes  in  der  Stad,  und  dero  Gebiethe  auff  dem  Lande  gleich- 
mägsige  Busse  und  Andacht  verrichtet  und  geübet,  auch  hierzu  nechstkünfti- 
gen  Donnerstag  ‘den  5.  Tag  des  Meyens  der  Anfang  gemachet,  und  selbiger 
gantze  Tag  durchgehends  sowohl  vor  - als  nachmittags  mit  predigen , singen, 
bethen  und  bugsfertiger  Andacht  zubracht,  hingegen  mit  Zuhaltung  der  Lä- 
den, Handel  und  Wandel,  ingleicben  alle  Hand  Arbeit,  wie  auch  alles  fahren 
und  reiten,  von  jedermänniglichen  gäntzlich  eingestellet,  insonderheit  aber 
auch  die  Bier-  und  Weinhäuser  unter  wehrendem  Gottesdienste  zugcmachet 
und  keine  Zechen  darin  verstauet,  auch  es  ins  künftige  nach  jedesmaligem 
Ablauff  obgedachter  sechswöchentlichen  Zeit  also  ohnverbrüchlich  gehalten 


*)  Durch  einen  ln  dem  vorliegenden  Exemplar  handichrüllich  verteuerten  Druckfehler  steht 
In  dem  Originaldruck:  nicht  atewren  solte,  es  mögte  bey  Zetten  derselbe, 
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werden  solle.  Als  lasset  ehestwohlermelter  Rath  hiermit  alle  und  jede  dessen 
Angehörige  und  Unterthanen,  sowohl  in  der  Stad  als  auf  dem  Lande,  ernstlich 
und  beweglich  ermahnen , dass  sie  samt  und  sonders  mit  denen  ihrigen , be- 
nandte  Zeit  über,  sich  aller  Wollust  und  Uebermässigkeit  in  Speise  und  Tranck 
enthalten,  über  ihre  begangnen  Sünde  hertzliche  Rewe  und  wahre  Busse  be- 
zeigen, auch  nicht  allein  dem  öffentlichen  Gottesdienste  nüchtern,  andächtig 
und  fleissig  beywohnen,  sondern  auch  zu  Hause  solche  Busse  und  Andacht 
sowohl  desselbigen  als  folgend  jeden  Tages,  wenn  zumaln  durch  das  gewöhn- 
liche leuten  der  Glocken  das  Zeichen  gegeben  wird,  fortzusetzen,  und  den 
Grundgütigcn  harmhertzigen  Gott  innig  anrufen  wollen,  damit  seine  Göttliche 
Allmacht  die  Zornruthe  ablege,  und  nicht  allein  dem  gnntzen  Heil.  Röm.  Rei- 
che wieder  den  grawsamen  Krbfeind  Christlichen  Nahmens,  und  dessen  Bluti- 
ges Vorhaben  Glück,  Sieg  und  gutes  Gedeyen  bescheren,  sondern  auch  abson- 
derlich von  hiesiger  annoch  sehr  bedrängter  Stadt  und  deren  Angehörigen  alle 
bisher  angedrohete  und  leider  sonst  vor  Augen  stehende  grosse  Gefahr  und 
Unheil  gnädiglich  abwenden,  dieselbe  vor  Kriegs-  und  Fewers  Noth,  schädlichen 
Seuchen,  Misswachs  und  Ungeziefer,  Auffruhr  und  Ungehorsamlicher  Empö- 
rung, auch  allen  andern  Unfall  und  Uebcl  väterlich  bewahren,  also  unser 
allermächtigster  Hüter  Schützer  und  beschirmer  seyn  und  verbleiben  wolle. 

Wie  denn,  dass  solches  von  jederman  also  ohnverbrüchlich  in  acht  ge- 
nommen werden  solle,  oftwoblermeldter  Rath  hiermit  ernstlich  gebotben  und 
befohlen  haben,  die  ungehorsamen  und  widersetzlichen  dieser  höchstnöthigen 
Anordnung  aber  mit  ohnausbleiblicher  Straff  zu  belegen  wissen  will.  Darnach 
sich  männiglich  zu  richten.  Publicirt  unter  der  Stadt  Secret  am  29.  Aprilis 
1664. 


in.  (S.  185.) 

Schreiben  der  Stünde  des  Obersächsischcn  Kreises  an  den  Kaiser 
in  der  Erfurtischen  Sache  vom  25.  Juni  1664. 

(Misedian.  Erford.  S.  449.) 

Ew.  Keyserl.  Mayst.  erinnern  sich  allergnädigst,  wessmassen  deroselben 
zu  folge  dess  zu  Regenspurg  gemachten  Reichsschlusses  dieser  Ober  Sächsische 
Creyss  in  Triplum  an  geworbenen  tüchtigen  Völkern  zu  Ross  und  Fuss  zu- 
geschicket. 

Gleich  wie  nun  diesem  Creyse  der  Türckcn  undt  Tartarn  anderweitiger 
gewaltsamer  einbruch  in  Ewer  Keygerl.  Mayst.  Königreiche  undt  Erblande 
auch  glückliche  progressen  undt  besorgende  künfftige  continuation  ihres  bösen 
Vorhabens  zu  ansetzung  eines  Creysstages  anlass  gegeben:  Also  haben  die 
Stände  desselbigen,  durch  und  bey  solcher  vor  äugen  stehender  grosen  gefahr 
die  unumbgängliche  nothurfft  befunden,  sich  wieder  in  Verfassung  zu  stellen, 
und  anstatt  der  abgescbickten  Völcker  in  Ungarn  in  ander  Triplum  an  Volck 
undt  Simplum  an  gelde  zu  gemeiner  Wohlfahrt  undt  Landessicherung  so  baldt 
cs  nur  immer  möglich  werben  undt  aufbringen  zu  lassen. 

Nachdem  aber  unsere  Gnädigste  undt  Gnädige  Principalen  undt  Herrn 
nicht  allein  die  von  Türcken  und  Tartarn  herfürblickende  gefahr  erwogen, 
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und  desswegen  sich  in  Postur  zu  setzen  vor  nöthig  erachtet,  sondern  auch 
Bonderbahre  sorgfaldt  tragen,  dass  in  Creyss  Friedt  undt  Ruhe  erhalten  undt 
nicht  etwa  wegen  der  Statt  Erffurth  unnötbige  troubeln  erreget  undt  diesem 
Creyss  bey  dieser  höchst  gefährlichen  Zeit,  da  die  grausahme  gewaldt  dess 
Erbfeindes  gleicbsamb  vor  der  thür,  sich  gelbsten  zu  defendiren  oder  Ihr  Kay- 
serliche Mayst.  durch  die  albereit  abgeschikkte  Völcker  ferner  Assistenz  zu 
leysten  gehindert  undt  alles  in  grosse  Zerrüttung  gerathen  würde. 

Hiernacht  besagte  Statt  Erffurth  nunmehr  in  Puncto  Precum  die  aller- 
gnädigst anbefohlne  parition  allerunterthänigst  geliefert  undt  der  Rath  wieder 
etliche  particular  tumultuantcn  zu  inqulriren  alles  Eyfers  begriffen. 

So  gelanget  an  Ihr  Keyserl.  Mayst.  unser  allerunterthänigste  Bitte,  sie 
wollen  auss  angebohrener  höchst  rühmlicher  gütigkeit  allergnädigst  geruhen 
diese  Erffurtische  Sache  zu  weiteren  gefährlichen  Extremis  nicht  kommen,  son- 
dern zur  verhüthung  anderer  besorgender  erweiterung  undt  Ungelegenheiten 
und  in  ansehung  derer  jüngst  von  diesem  löblichen  Creyss  sub  dato  Leipzig 
den  10.  Octobris  Anno  1663  angeführten  erheblichen  motiven  durch  ein  solch 
erträglich  Mittel  beylegen  zu  lassen,  damit  dem  Raht  ein  Salvus  conductus 
ertheilet  und  die  angekündigte  Acht  relaxiret  auch  die  übrigen  differentien 
zum  ordentlichen  Wege  Rechtens  oder  eine  Commission  uninteressirter  Chur- 
fürsten und  Stände  verwiesen  werden  möchte. 

Dadurch  wirdt  Ewer  Keyserl.  Mayst  hoher  respect  erhalten  und  ein 
groses  Unheil  bey  itzigen  höchst  gefährlichen  Zustande  abgewendet. 

Undt  umb  Ewer  Keyserl.  Mayst  werden  unsere  Gnädigste  und  Gnädige 
Herren  Principalen  mit  uuterthänigsten  gehorsamb  zu  verdienen  jederzeit  ge- 
fiissen  seyn.  Undt  Ewer  Keyserl.  Mayst  verbleiben  wir  zu  allen  unterthänig- 
sten  Diensten,  so  bereit  willigst  alss  pflichtschuldig.  Gegeben  Leipzig  am 
25.  Juny  Anno  1664. 

(Gesambten  Stände  des  Ober  Sächsischen  Creyses.) 


n.  (S.  216.) 

Schreiben  des  Churf.  Johann  Philipp  von  Mainz  an  die  Herzoge 
Ernst  von  Sachsen-Gotha  und  Johann  Ernst  von  Sachsen- Weimar 
vom  1.  October  1664. 

(Miscellan.  Erford.  p.  493,  494.) 

Unsere  freundlich  dienst  und  was  wir  libs  und  guts  vermögen  zuvor. 
Hochgebohrne  Fürsten  besonders  liebe  Freunde. 

E.  Ldn.  Ldn.  haben  wir  alschon  vorhin  mit  nehrern  zu  vernehmen  ge- 
ben, aus  was  uhrsachen,  wir  gemüssiget  worden,  gegen  Unsere  Stadt  Erffurt 
die  Uns  von  der  Röm.  Keyserl.  Mayt  sowohl  aufgetragene  als  auch  in  Kraft 
des  Friedenschlusses  und  sonsten  jure  proprio  gebührende  Achts  Execution 
manu  militari  vorzunehmen. 

Wiewohl  wir  nun  verhoffet  gehabt,  dieselbe  auf  die  ihnen  vorher  ange- 
botene Gnade,  oder  bey  sothanen  verspürenden  ernst,  sich  dermahleinst  eines 
bessern  besinnen  und  zu  schuldiger  Submission  und  gehorsam,  vermittelst 
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Leistung  der  begehrten  Realassecuration,  damit  wir  derselben  itzt  und  ins 
künftige  mehreres  trauen  können,  bequemet  haben  würde;  So  müssen  wir  je- 
doch vernehmen,  wie  sie  sich  den  Unsrigen  vielmehr  gewaltthätig  noch  ferner 
wiedersetzet,  und  sich  noch  weiter  kegen  Uns,  sowohl  mit  schimpflichen 
wortten  als  wcrcken,  und  sogar  mit  abbrennung  eines  Uns  zugehörigen  nahe 
an  der  Stadt  gelegenen  Dorffs  vergriffen  und  dardurch  ihren  reatum  noch 
mehr  vergrössert,  dabero  dann  Uns  auch  nunmehro,  bey  so  gestalter  ganz  be- 
harrlichen, unnachlässigen  renitenz  niemanden  mit  fugen  in  einig  weg  wird 
verdencken  können,  dass  wir  auch  die  Uns  zu  dem  ende  von  der  Cron  Frank- 
reich als  consorte  pacis  zu  vollenstreckung  dieser  Friedcnsmässigen  execution 
überlassnen  Völcker,  so  wir  sonsten  noch  wohl  hätten  zurücklasscn  können, 
ebenmessig  dahin  anmarchiren  lassen,  und  durch  dieselbe  und  andere  Unsere 
vorhin  daselbst  stehende  Manschafft,  mit  gewaltsamer  Iiand  diese  Unsere  Fried- 
brüchige  in  der  Acht  begriffene  Untcrthanen,  zur  raison  zu  bringen,  und 
hegen  dahero  auch  nochmals  zu  E.  E.  Ld.  Ld.  das  Freundnachbarlich  Ver- 
trauen, dass  gleich  wie  wir  es  allein,  wie  gemelt,  mit  Unseren  selbeignen  Un- 
tcrthanen zu  thun  haben,  sonsten  aber  hier  durch  einig  motus  im  Reiche 
nicht  anzufangen,  so  einigen  Stände,  so  sich  dieser  Achter  nicht  anuehmen 
würden,  zu  beleidigen  gemeinet,  also  auch  E.  E.  Ld.  Ld.  Uns,  zu  Bezwingung 
derselben  in  einig  wege  nicht  verhinderlich  seyn,  vielweniger  aber  sich  der- 
selbigen  wieder  den  Friedensschluss  und  Reichsconstitutiones  weder  directe 
noch  indirecte  annehmen  werden,  massen  Sie  dann  auch  darumb  in  bevgehen- 
den  Schreiben  von  Ihr  Kevserl.  Mayt.  Selbsten  belanget  werden. 

Und  wir  sind  es  hinwiederumb  E.  E.  Ld.  Ld.  auf  alle  Begebenheit 
freundlich  zu  verschulden.  Ihro  auch  sonsten  angenehme  Dienste  zu  erweisen 
willig.  Datum  in  Unserer  Vestung  Königshofen  den  1.  Octobris  a.  1664. 

E.  E.  Ld.  Ld. 

dienstwilliger  Freund 

An  Uertzog  Ernst  und  Johann  Philip  Elect.  AEp.  Mog. 

Hertzog  Johann  Ernsten  mpr. 

zu  Sachsen. 


o. 

Schreiben  des  Rath  zu  Erfurt  an  die  Herzoge  von  Sachsen,  die 
LoskündiguDg  des  Erbschutzes  betreffend  v.  3.J  13.  Merz  1665. 
(Fritzsche  Chronik.) 

Durchlauchtigster  hochgcborner  Fürst  I Ew.  fürstl.  Durchl.  sind  unsere 
uuterthänigste  und  stets  geflissene  Dienste  zuvor!  Gnädigster  Fürst  und  Herr! 

Ew.  B'ürstl.  Durchl.  ist  genugsam  bewusst,  was  vor  Streitigkeiten  und 
Missverstände  zwischen  dem  hochlöbl.  Erz  Stifft  Maynz  und  hiesiger  Stadt 
von  uralten  Zeiten  her  biss  auf  die  nechst  verwichenen  Jahre,  sich  enthalten, 
was  diessfals  unseres  Orts  überdemc,  dass  man  die  Hocbfürstl.  Landsobrigkeit 
unserm  gnädigsten  Herrn,  dem  Erzbischöfe  und  Churfürstcn  zu  Mainz,  schul- 
digster Gebühr,  nicht  vollkommentlich  erkennen  wollen,  vor  vielfältige  Be- 
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sorgniss  und  Gefahr  entstanden,  nnd  wie  nunmebro  angeregte  Streitigkeiten 
und  Apprehensiones , welche  von  unseren  Vorfahren  auf  uns  kommen  waren, 
denn  allerdings  abgethan  und  aufgehoben  worden  sind,  gestalt  wir  dann  ver- 
hoffen , hinftthro  unter  dem  Schutz  Ihro  Churfürstl.  Gnad.  und  Durcbl.  zu 
Maynz  in  guter  Ruhe,  Friede,  Sicherheit  und  guten  Wohlstände  zu  leben, 
bierbey  aber  uns  auch  nicht  unbillig  erinnern,  welcher  gestalt  bey  vorigen 
verwirten  und  gefährlichen  zustande  und  läufften  unsern  Vorfahren  öffters, 
sowohl  von  benachbarten  als  anderen  grosse  Widerwärtigkeiten  und  betrüb- 
niss  erlitten,  also  dass  sic  darwieder  alle  rathsame  Mittel  ergriffen,  nnd 
derentbalben  mit  unterschiedlichen  mächtigen  fürsten  und  gräfl.  Häusern,  in- 
massen  mehrmals  mit  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Hessen  und  Herzogen  zu 
Kraunschweig  geschehene  Confoederaticn  und  concordata  auf  gewisse  Zeiten, 
mit  dem  hochlöbl.  Chur-  und  fürstl.  Hause  Sachsen  aber  endlich  ao.  1483 
einen  ewig  währenden  Schuz  Vertrag,  darinen  jedoch  Päpstliche  Heiligkeit, 
Röm.  Kayserl.  Majestät,  und  unsers  gnädigsten  Herrn  zu  Maynz  ausgenom- 
men, sich  dessen  in  allen  widrigen  Begebnissen,  Feindseeligkeiten  und  Em- 
pörungen, nflzlich  zu  gebrauchen,  aufgerichtet  und  geschlossen  haben.  Ob 
wir  nun  wohl  solchen  Schuz  Vertrag  also  fort  halten  können  seyn  lassen,  je- 
doch aber  weilen  wir  nicht  allein  hiebevoriger  gefährlicher  Besorgungen  nun- 
mehro  enthoben,  indeme  unsers  gnädigsten  Landesfürsten  fürstl.  Gnad.  und 
Durchl.,  nnd  des  Hochlöbl.  Erz  Stifft  Maynz,  mit  der  väterlichen  Vorsorge 
uns  und  die  hiesige  Stadt  als  andere  getreue  verpflichtete  Unterthanen,  ge- 
gen männiglich  uns  zu  vertreten  und  zu  beschützen  sich  beladen,  dahero  dann 
sothaner  Erbschuz  und  Verbündlichkeit  anseiten  Ew.  fürstl.  Durchl.  höchstlöbl. 
Hauses  mehr  onerös,  als  unseres  Orts  mehr  nöthig  und  bedürfftig  seyn  wird, 
sondern  auch  bierbey  zu  bcdencken,  dass,  obschon  dieses  Erbschuzes  wegen, 
mehr  Hochgedachtes  Erz  Stifft , dero  über  diese  Stadt  habender  hohen  obrig- 
keitlichen Gerechtsamen,  ganz  ohnnachtbeilig  wäre,  dennoch  daraus,  sowohl 
zwischen  Ew.  Durchl.  Höchstlöbl.  Hause  und  mehr  Hochgcd.  Erz  Stiffte  als 
auch  demselben  und  uns  über  kurz  oder  lang  ein  und  andere  Zwiespalten 
oder  Misshelligkeit  verursachende  Ausdeutungen  erwachsen  dürften , wir  aber, 
so  viel  an  uns  ist,  alle  immer  erdenkliche  Ursachen,  welche  inskünftigo  zu 
einiger  Erweitung  *)  und  Ungelegenheit  ausschlagen  könten,  aus  dem  Wege 
räumen  und  den  Zweck  der  angestelltcn  Leipz.  Confercnz  zu  einer  ewigen 
Vertraulichkeit  und  Freundschafft,  zwischen  Hochbesagten  Erz  Stiffte,  und 
Chur-  und  Fürstl.  Hause  Sachsen,  als  worbey,  nechst  göttlicher  Gnade,  un- 
ser Wohlstand  am  besten  floriren  kann,  befördern  helffen  wolten;  So  haben 
wir,  und  zumahl  auch  dahero,  weil  wir  gutermassen  vernommen,  dass  des 
Erb  Schuzcs,  und  diessfals  beyderseitigen  Verbindlichkeiten  Aufhebung  mit 
gemeinem  belieben  zu  geschehen,  Ew.  Fürstl.  Durchl.  nicht  zuwieder  seyn, 
uns  desto  getroster  unterfangen,  hierdurch  mit  männlichen,  derer  unsrigen 
guten  Wissen  und  Willen,  uns  untcrlhänig  zu  erklären,  dass  wir  uns  mehr 
angeregten  Erb  Schuzes  und  alles,  in  den  darüber  aufgerichteten  Vertrag 
enthaltenen  verbindlichen  Clausein,  wohlbodächtig  verziehen  und  begeben  ha- 


*)  Weiterungen. 
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ben  wollen,  hierbey  aber  für  alle  Assistenz  und  Gnade,  welche  zeitwährenden 
Concordatis  von  dem  Ilöchstlöbl.  Chur-  und  FQrstL  Hause  Sachsen  hiesiger 
Stadt  uns  und  unsern  angehörigen  auf  dem  Lande  erwiesen  worden,  Ew. 
Fürst!.  Durchl.  unterthäniges  Fleisses  Dank  sagen  und  weil  wir  ans  beschei- 
den, da  bey  Aufrichtung  mchrberQhrten  Erbschuz  Vertrages  unsere  Vorfah- 
ren sich  obligiret,  zu  ewiger  dessen  Ilecognition  und  anderer  damahl  in  Hand- 
lung kommenden  Praetensionen  jährlich  1600  fl.  zu  entrichten,  so  auch  bis 
auf  diese  Zeit  satsam  geschehen  zu  seyn  wir  vermeinen,  so  wollen  wir  zu 
Bezeugung  unserer  untcrthänigsten  Erkcntniss  solche  Lieferung  uns  durch 
wQrcklichc  cession  dessen  hierzu  bey  Ew.  Fürst!.  Durchl.  Cammer  zu  Dero 
Antheil  ausgesezten  Capitals  uns  entheben,  und  also  derselben  des  gehabten 
Comodi  halber,  hicrdarch  ein  vor  allemahl  genügliche  Ersezung  thun,  auf 
dass  Ew.  Fürstl.  Durchl.  für  die  Gnade,  so  dieselben  und  Ihre  Hocblöbl. 
H.  II.  Vorfahren  hiesiger  Stadt  erwiesen,  bey  männiglich  und  zwar  bey  der 
wehrten  Posterität,  ihren  gebührenden  Preiss  erhalten,  auch  unsere  schul- 
digste Dankbarkeit  darneben  contestirct  bleiben  möge. 

Wie  nun  Ew.  Fürstl.  Durchl.  gnädigster  gegenloossagung  wir  uns  unter- 
thänigst  versichern,  also  wünschen  wir  auch  zugleich  von  Grund  unserer  Her- 
zen , dass  das  zwischen  oft  hochvermeldeten  Erz-Stifft  und  Ew.  Fürstl.  Durchl. 
und  dero  hohen  Chur-  und  Fürstl.  Herrn  Mit- Interessenten  aufgerichtete 
Vergleich,  sowohl  zu  deroselben  Hauses  besten,  auch  dero  Fürstenthum  Land 
und  Leuten  Prosperität,  als  hiesiger  Stadt  gedeihlichem  Wohlstände  und  auf- 
nehmen gereichen  möge,  mit  unterthänigster  Bitte  Ew.  Fürstl.  Durchl.  wollen 
uns,  als  deroselben  zu  allen  möglichsten  Diensten  bereitwilligste,  zu  dero  be- 
harrlichen fürstl.  Hulde  empfohlen  seyn  lassen.  Gegeben  unter  unserm  Stadt 
Secret  am  18./3.  Mart.  1666. 


p.  (S.  262.) 

Antwort  der  Herzoge  zu  Sachsen  auf  des  Raths  zu  Erfurt 
Loskündigung. 

(FriUsche  Chronik.) 

Von  Gottes  Gnad.  Friedrich  Wilhelm  Herzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve 
und  Berg,  unsern  gnädigen  Gruss  zuvor.  Erbahre,  weise,  liebe  besondere. 
Wir  haben  verlesen,  was  an  uns  wegen  der  Loosskündigung  des  Erbschutzes, 
damit  Eure  Vorfahren  und  Ihr  dem  Chur-  und  Fürstl.  Hause  Sachsen  allzeit 
verwandt  gewescu  Ihr  umständlich  gelangen  lassen,  und  ist  uns  darneben  un- 
entfallen,  wie  bey  der  zu  Leipzig  in  verwichenen  1665sten  Jahre  gehaltenen 
Conferenz  unter  andern  insonderheit  dieser  punkt  in  Handlung  gezogen  und 
vorgetragen  worden.  Wann  es  dann  bei  demjenigen , was  in  den  am  20.  De- 
ccmb.  ged.  Jahres  mit  dem  Herrn  Churfürsten  zu  Maynz  Liebd.  getroffenen 
Vergleich,  diessfalls  enthalten,  allerdings  verbleibet,  dahero  wir  die  von  Euch 
geschehene  Loosskündigung,  sambt  angeheffteter  Erklährung  und  Dancksagung 
gnädigst  vcrmerckct:  Als  wollen  Wir  auch,  der  Verwandniss  mit  welcher 
ihr  uns  hierunter  zugethan  gewesen,  hiermit  erlassen  haben,  und  gleichwie 
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Wir  mit  Euch  und  gemeiner  Stadt  bey  jedweder  Begebenheit  es  treulich  gut 
gemeinet,  dessen  wir  vor  Gott  und  aller  Welt  Zeugniss  zu  haben  verhoffen: 
Als  wünschen  und  gönnen  Wir  euch,  dass  Ihr  unter  dem  Schuz  des  Herrn 
Churfürsten  zu  Maynz  Liebd.  in  Ruhe  und  Friedo  auch  beständiger  Sicherheit 
leben,  und  anstatt  des  gehabten  und  nunmehro  zurückgelegten  Ungemachs, 
desto  mehr  Wohlstandes  und  Aufnehmen  geniesen , und  erlangen  möget  Wir 
erinnern  uns  hierbey  gleichergestalt  der  Pflicht,  welche  dem  Hause  Sachsen 
Ihr  und  Eure  Vorfahren,  um  etlicher  Nahmhafftcn  im  Erffnrthischen  District 
gelegener  Lehen  willen  geleistet,  und  ist  auch  dieserwegen  im  angezogenen 
Lcipz.  Vertrag  die  Vermittelung  geschehen,  dass  ihr  deroselbcn  inskünftige 
enthoben  scyn  sollet.  Derohalben  wir  Euch  dann  von  solcher  Lehnspflicht, 
so  viel  Uns  betrifft,  krallt  dieses  loossgezehlct,  und  an  mehr  höchstgedachten 
des  Herrn  Cburfürstcn  zu  Maynz  Liebd.  dero  Wir  das  directum  dominium 
und  Lehnbarkeit  abgetreten  damit  verwiesen  haben  wollen  und  sind  Euch 
biernechst  in  Gnaden  jederzeit  beigethan.  Dat.  Altcnburgfa  d.  20.  Merz  1667. 


22* 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  3 Z.  4.  Das  Theatrum  Europaeum,  was  ausser  Gudenus  bisher  für  die  in 
Druckwerken  enthaltenen  Darstellungen  der  fraglichen  Vorfälle  die 
Hauptquelle  abgegeben  hat,  behandelt  dieselben  in  Thl.  IX.  S.  17 
— 22,  535-545,  865  — 896,  1089,  1090,  1095  — 1107.  Als  eine  ur- 
sprüngliche Quelle  kann  jenes  jedoch  auch  seinerseits  nicht  ange- 
sehen werden,  da  es  in  den  Mittheilungen  über  den  Gang  der  Ge- 
betsfrage, auf  welche  cs  sich  im  Wesentlichen  beschränkt,  fast 
nichts  als  einen  Auszug  aus  der  „Gründlichen  Deduction“  darbietet. 
S.  3 Z.  3 u.  4 v.  unten  und  S.  4 Z.  1,  5 u.  18  v.  u.  lies:  nr  statt  u. 

„ 7 x 18  v.  u.  lies:  hatte  statt  hatten. 

» 26  » 14  v.  u.  lies:  bezügliche  statt  bezüglich  gewesene, 
n 44  » 16  v.  u.  lies:  A statt  C. 

» 46  » 2 v.  o.  lies:  dem  statt  zum. 

» 58  » 2 v.  o.  lies:  Herford  Juch  statt  Herford,  Juch, 

n 58  n 2 v.  u.  lies:  renueret  statt  venueret. 

x 59  x 11  v.  u.  lies:  Ictorum  statt  Jetorum. 

x 81  x 1 v.  o.  lies:  der  statt  den. 

x 88  x 18  v.  o.  Die  Abgesandten  der  Herzöge  Ernst  von  Gotha  und  Johann 
Ernst  von  Weimar,  welche  sich  am  9.  Januar  1663  in  Erfurt 
einfanden,  waren  der  Geheime  Rath  Veit  Ludw.  v.  Seckendorf 
und  der  Hofrath  Joh.  Christoph  Weyer,  vid.  Müller  sächs.  An- 
nales  S.  452. 

x 92  x 17  v.  u.  lies:  Febr.  statt  Debr. 

x 94  x 2 v.  o.  u.  an  anderen  Orten  lies : Goppold  statt  Geppold. 
x 96  x 2 v.  o.  lies:  ihr  statt  ihm. 

x 96  x 9 v.  o.  Der  Rath  hatte  unterm  4.  April  die  Viertel  und  Zünfte  zur 
Beschlussfassung  über  die  Einführung  des  Gebets  nach  der 
vorgeschriebenen  Formel  und  über  den  Zeitpunkt  des  Kirch- 
gangs  des  neuen  Raths  aufgefordert.  Die  Originalabstimmun- 
gen sind  noch  im  Magistratsarchive  vorhanden.  Für  die  An- 
nahme des  Gebets  stimmten  unbedingt:  die  Hutmacher  — 
Riemer,  Sattler  u.  Maler  — Kannegiesser  — Goldschmiede  — 
Wcissbeckcr  — Tripp-,  Barchent-  und  Zeugmacher  — Bor- 
tenwirker — und  das  Viertel  Viti;  unter  Bedingungen  oder 
Voraussetzungen:  die  Altmacher  (Altflicker,  Schuhflicker)  — 
Goldschliigcr  — Kamm-  und  Siebmacher  — Fischmenger  — 
Schneider,  so  wie  die  Viertel  Mariae  et  Andreae  — Johannis- 
und Kriimpferthor.  Dagegen  stimmten:  die  Wagner  — Buch- 
binder — Schmiede  — Barettmacher  — Tischler  — Maurer  — 


Digitizecl  by  Google 


341 


Schwarzfärber  und  Mangler  — Töpfer  — Schallanner  und 
Leineweber  — Böttner  — Bader  — Senkler  (Senkel  oder  Ne- 
stelmacher) — Tuchmacher  — Weissgerber  — Fleischer  — 
Seifensieder  — Köche  — Schlächter  — Heringer  — Schuhma- 
cher — so  wie  die  Viertel:  Augusti  extra  — Johannis  extra  — 
Andreae  et  Mauritii  extra  — Martini  extra.  — Vor  der  Pfor- 
ten — Vor  dem  Löberthor  und  die  Löber.  Die  zweite  Frage 
wurde  ziemlich  einstimmig  dahin  beantwortet:  dass  die  Uebcr- 
nahme  der  Geschäfte  durch  den  neuen  Rath  bis  zur  Erledi- 
gung der  Differenzen  mit  Cburmainz  ausgesetzt  bleiben  möge. 
— Die  hier  erwähnten  Schallauner  sind:  Teppichweber  und 
haben  ihren  Namen  von  Schalon  (chalon)  einem  feinen  gekö- 
perten, raschartigen  wollenen  Zeuge.  Dies  Gewerk,  dessen 
Innungsbrief  noch  vorhanden  ist,  hat  bis  in  viel  spätere  Zeit 
in  Erfurt  bestanden.  Es  war  nach  ihm  eine  besondere  Gasse 
benannt,  die  später  den  Namen:  Klopfgasse  erhielt;  das  Ge- 
wässer, an  welchem  die  Schallauner  ihr  Gewerbe  betrieben  und 
das  ihr  Eigenthum  war,  ein  Abfluss  der  Quellen  des  Treuen- 
brunnens, führt  noch  den  Namen:  Schalleune. 

S.  103  Z.  13  v.  u.  lies:  Gebetsfrage,  sich  statt:  Gebetsfrage  sich. 

n 103  » 1 v.  u.  » Beilage  a.  statt  Beilage  b. 

» 105  » 34  v.  u.  » Beilage  b.  » Beilage  c. 

» 107  » 15  v.  o.  » Siegler  statt  Singler. 

» 112  » 19  v.  o.  » das  statt  der. 

» 112  Anm.  283.  Die:  Gründliche  Deduction  ist  auch  abgedruckt  in  Londorp 
Acta  Publica  Thl.  IX.  S.  5 — 38. 

» 114  Z.  4 v.  u.  lies:  Beilage  f.  statt  Beilage  g. 

n 117  » 3 v.  u.  lies:  widersetzen,  die  statt:  widersetzen;  die. 

» 120  n 26  v.  o.  Der  Haufen,  welcher  sich  der  Cyriaxburg  zu  bemächtigen 
suchen  sollte,  ward  von  dem  Rittmeister  Mandelsloe  geführt. 
Der  Commandant  der  Burg  erwiederte  denen,  die  ihn  zu  deren 
üebergabe  aufforderten : er  sei  ihnen  nichts  als  Kraut  und  Loth 
schuldig.  Mandelsloe  sah  sich,  nachdem  das  Unternehmen 
missglückt  war,  gleichfalls  genöthigt,  die  Stadt  zu  meiden.  Nar- 
ratio  et  descriptio  S.  2,  3.  - 

n 120  » 6 v.  u.  lies:  es  statt:  sie. 

» 121  » 6 v.  u.  Nähere  Nachrichten  über  die  Lebensschicksale  des  Syndicus 
Avianus  finden  sich  in  H.  R.  Heydenreichs  besondere  Merk- 
würdigkeiten , welche  sich  von  16(15  bis  1690  zugetragen.  Go- 
tha 1716.  8.  9,  830  u.  865. 

» 136  Anm.  830.  Die:  Gehorsambste  Relation  des  Herold  Lidl  v.  Schwanau 
ist  auch  abgedruckt  bei  Londorp  1.  c.  Thl.  VIII.  S.  953  — 961 
und  im  Theatrum  Europ.  IX.  S.  878—885. 

» 137  Z.  1 v.  u.  lies:  Vol.  VIII.  S.  936  — 953  statt  1771  S.  936  — 956. 

» 138  Anm.  832.  Die : Obnumgängliche  Nothdurft  u.  s.  w.  ist  auch  abge- 
druckt im  Theatr.  Europ.  IX.  8.  891  — 896. 
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S.  139  Z.  16  v.  u.  lies:  Menias  statt  Mevias. 

i»  141  » 16  v.  u.  — Cauponius  statt:  Canponins.  35a«  SBrrt  Sapeuner  finbet 
fi<§  aflerbings  Bei  einem  bet  beutfipen  feyifograpbcn  unb  jtoat  bet 
©paten  (Cfl8p.  »•  ©tieler),  beutfcp.  ©pracbfcpal}  ©.  1103,  mc  be» 
merlt  ift:  „Äapauner,  ber,  propr.  est  bajulator  cerevisiac,  quem 
a Sappe  seu  cucullo,  quo  coopertus,  Erfordenses  Sapiner  vocant. 
Sed  cum  tales  bomines  ex  feco  plebis,  ebriosi  et  serva  pecora 
sunt,  idco  vox  Sapeuner  ad  quemlibet  vilem  et  sordidum  traus- 
lata  est.  Hinc  Sapeuneriftfc , adv.  sordide,  parce,  impolite,  in- 
culte,  inquinate,  foede,  ©idj  Äapeunerifd?  Ratten,  sordere,  cultu 
carere,  in  squalore  esse.“ 

n 146  n 13  v.  u.  lies:  meinet  statt  wirret. 

» 147  x 10  v.  u.  n Karsthans  *»  Karsthaus. 

« 169  » 21  v.  o.  x Herrmann  x Hermann. 

x 168  x 9 v.  u.  x Theatrum  x Theatre. 

x 198  x 11  v.  u.  x und  statt  zu. 

x 214  x 9 v.  u.  ©paten  1.  c.  p.  920  bemertt:  Primo  omnium  $>am  sive  Cbam 
et  $eitn,  cum  in  Germania  oppida  ant  urbes  nullae  evistercnt, 
nibil  aliud  erat,  quam  septimcntum  perticis  et  sudibus  caucel- 
latim  circumdatum,  sicuti  extremi  vinearum  ordines  vcl  mace- 
riae,  quibus  vineta  clauduntur,  hodieque  Sämtner  et  SBeintäm* 
mer,  latine  Antes  nobis  dicti.  (58  tourbcn  unter  SÖeinfämmer 
aber  ni$t  fewobl  bie  Utnfriebiguitgen  ber  SSeinberge,  al«  bie  (?c« 
länber,  an  benen  bie  3Bein|tMe  in  bie  $<>be  fleigem,  »erfhnben. 

x 218  x 16  v.  u.  lies:  II.  statt:  VI. 

x 219  Anm.  613.  Spaten  1.  c.  ©.  2411:  Sorbegarbe  praetorium,  domus  excu- 
biarum. 

x 262  Anm.  623.  Ueber  den  Leipziger  Itecess,  vergl.  auch:  Heydenreich  1.  c. 
S.  6 u.  6. 

x 265  Z.  2 v.  o.  lies:  III.  statt:  IV. 
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B e r i c li  t 

über  die 

Thätigkeit  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  in  Erfurt 

vom  1.  Januar  1861  bis  31.  Deccmber  1862. 


Gelesen  wurde: 

1)  am  16.  Januar  1861  vom  Herrn  Schulratli  und  Gymnasial- 
Director  Dr.  Marquardt  aus  Gotha  über  „Wilhelm  von 
Humboldt“ ; 

2)  am  27.  Februar  vom  Oberlehrer  an  der  Realschule  Herrn  Dr. 
Dittrich  über  das  Thema  „Einleitende  Bemerkungen  zur 
Wissenschaft  der  Sprache“ ; 

3)  am  22.  März  in  öffentlicher  Sitzung  zur  Feier  des  Geburts- 
tags Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  vom  ordentlichen  Leh- 
rer am  Gymnasio  Herrn  Dr.  Anton  über  das  „Ich“; 

4)  am  27.  April  vom  Herrn  Gymnasial -Direktor  Dr.  Schöler 
über  „Medea  des  Euripides  für  eine  Gymnasial- Vorstellung 
eingerichtet“ ; 

5)  am  15.  Mai  vom  Künigl.  Garten-Inspcctor  a.  D.  Herrn  Jühlke 
über  „die  äusseren  Bedingungen  pflanzlicher  Entwickelung  und 
die  Mittel,  dieselben  zweckmässig  herzustellen“; 

6)  am  29.  Juni  vom  Herrn  Professor  Dr.  Senft  aus  Eisenach 
über  „die  Bildung  der  Raseneisensteine“ ; 

7)  am  11.  September  vom  Herrn  Kreisgerichts  - Rath  a.  D.  Ke- 
ferstein  über  „die  jungfräuliche  Erzeugung  bei  den  Schmet- 
terlingen“ ; 

8)  am  20.  November  vom  Unterzeichneten  Sekrotair  über  „Fr. 
Unger’s  Neuholland  in  Europa  und  Verwandtes“; 

9)  am  21.  December  vom  Herrn  Bergrath  Dr.  Jenzsch  aus 
Gotha  über  „die  Bedeutsamkeit  der  Polostrophio“ ; 

10)  am  22.  März  1862  in  öffentlicher  Sitzung  zur  Feier  des  Ge- 
burtstags Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  vom  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Unger  über  „Verbrüderungen“; 
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11)  am  26.  April  vom  Herrn  Professor  Dr.  Unger  über  „Alters- 
versorgungen“ ; 

12)  am  18.  Juni  vom  ordentlichen  Lehrer  an  der  Realschule  Herrn 
Dr.  Fechner  über  „ein  cultürhistorisches  Gedicht  des  Nico- 
laus von  Bibra  aus  dem  XHI.  Jahrhundert“ ; 

13)  am  27.  August  vom  Herrn  Kreisgerichts -Rath  a.  D.  Kefer- 
stein  über  „die  Städte  der  alten  Deutschen“; 

14)  am  12.  November  vom  Herrn  Apotheker  Tromm sdorff 
eine  „Einleitung  zu  den  Bunsen-Kirchhoffschen  Versuchen 
über  Spektral- Analyse“  und  wurden  dann  die  wichtigsten  die- 
ser Versuche  wiederholt; 

15)  am  27.  Dccembcr  vom  Herrn  Professor  Dr.  Weissenborn 
„Beitrag  zur  Geschichte  der  Gymnasial- Bildung  im  16.  und 
17.  Jahrhundert“. 


Zu  Mitgliedern  der  Akademie  wurden  erwählt: 

1)  in  der  Sitzung  des  Senats  vom  20.  November  1861: 

a)  Herr  Regicrungs-  und  Provinzial -Schul -Rath  Dr.  Friedr. 
Theod.  Trinkler  in  Magdeburg, 

b)  der  Lehrer  an  der  öffentlichen  Handels  - Lehranstalt  in  Dres- 
den Herr  Dr.  Horst  Keferstein; 

2)  durch  Circular  d.  d.  28.  Mai  1862: 

a)  der  ordentliche  Professor  an  der  Universität  in  Tübingen 
Herr  Dr.  A.  von  Keller, 

b)  der  k.  k.  Bibliothekar  und  Professor  Herr  Dr.  C.  Höfler 
in  Prag, 

c)  der  ordentliche  Lehrer  an  der  hiesigen  Realschule  Herr  Dr. 
Otto  Schlapp; 

3)  durch  Circular  d.  d.  27.  Juni  1862: 

a)  der  Oberforstrath  und  Direktor  der  Forstlehranstalt  in  Ei- 
senach Herr  Dr.  Carl  Grebe, 

b)  der  Professor  am  Gymnasio  in  Eisenach  Herr  Dr.  Wilhelm 
Weissenborn, 

c)  der  Lehrer  an  der  Realschule  in  Eisenach  Herr  Dr.  Her- 
mann Weissenborn. 


An  Geschenken  von  auswärtigen  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaften und  von  Privatpersonen  wurden  der  Akademie  vorgelegt: 
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1)  in  der  Sitzung  vom  16.  Januar  1861: 

a)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  Nov.  1860*, 

b)  vom  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde „der  25.  Jahrgang  der  Jahrbücher,  herausgegeben 
von  Lisch  und  Beyer,  Schwerin  1860“, 

c)  vom  Herrn  Rektor  und  Vorsteher  Baruch  Auerbach  in 
Berlin : 

a )  27.  Jahresbericht  über  die  Waisen -Erziehungs- Anstalt  für 
jüdische  Knaben  in  Berlin  in  2 Exemplaren, 
ß ) Statuten  der  Baruch  Auerbachschen  Waisen- Erziehungs- 
Anstalt  fiir  jüdische  Knaben  in  2 Exemplaren, 
y)  17.  Jahresbericht  über  die  Waisen -Erziehungs- Anstalt  für 
jüdische  Mädchen  in  Berlin  in  2 Exemplaren, 

4)  Statuten  der  Baruch  Auerbachschen  Waisen -Erziehungs- 
Anstalt  für  jüdische  Mädchen  in  2 Exemplaren,  ' 
e)  Gesänge  und  Gebete  in  2 Exemplaren; 

2)  in  der  Sitzung  vom  27.  Februar  1861:  * 

a)  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttin- 
gen „Nachrichten  von  der  Georg  - August  s Universität  und 
der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen 
1860.  Nr.  1 — 29“, 

b)  von  der  Königl.  Universität  in  Berlin : 

a)  die  Gründung  der  Königl.  Friedrich- Wilhelm's- Universität 
in  Berlin,  bearbeitet  von  Rudolph  Köpke, 
ß)  Prolog  zur  ersten  50jährigen  Jubelfeier  der  Berliner  Uni- 
versität von  F.  A.  Märker, 

y)  Sacra  universitatis  litterariae  Fridericae  Guilielmae  die  XV. 
Mensis  Octobris  anni  1860  celebranda  indicunt  rector  et 
senatus, 

c)  vom  Germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Dcc.  1860  und  Januar  1861“, 

d)  vom  märkischen  Central  - Verein  gegen  die  Vergiftung  durch 
Alkohol  in  Berlin  „der  20.  Jahresbericht  in  2 Exemplaren, 
nebst  mehreren  Heften  der  statistischen  Chronik  der  Alkohol- 
vergiftung“, 

e)  24.  Bericht  des  Thüringer  Garten-  und  Seidenbau- Vereins 
in  Gotha  für  1858  — 1860, 
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f)  „der  Heilkunde  Duldung,  den  Aerzten  Duldsamkeit“,  Send- 
schreiben an  Herrn  von  Bethmann  - Hollweg  von  Dr.  A.  C. 
Neumann,  2.  Aufl. ; 

3)  in  der  Sitzung  vom  27.  April  1861 : 

a)  vom  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  „die 
Zeitschrift  des  Vereins  Bd.  8.  Heft  2 — 4,  Kassel  1860,  und 
das  8.  Supplement  der  Zeitschrift,  Kassel  1861“, 

b)  vom  Hanauer  Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde  „die  Mittheilungen  des  Vereins  Nr.  1 und  2, 
Hanau  1860“, 

c)  vom  Geschichts-  und  Alterthums- Verein  zu  Kassel,  Darm- 
stadt und  Wiesbaden  „die  periodischen  Blätter  Nr.  13  — 16, 
Januar  1861“, 

d)  des  Breslauer  Gewcrbeblatts  Bd.  VII.  Nr.  1 — 8, 

e)  das  Programm  der  gothaer  Blumcnausstellung  für  die  Zeit 
vom  24.  bis  26.  Mai  1861, 

f)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  März  1861“, 

g)  Reisebemerkungen  von  Dr.  H.  W.  Bercnd,  Berlin  1861, 

h)  über  Hopfenbau  von  Fla  tau,  Berlin  1861, 

i)  Montan  - Handbuch  des  üstrcichischen  Kaiserthums  für  1861, 
von  Joh.  Bapt.  Kraus,  XIX.  Jahrg.,  Wien  1861; 

4)  in  der  Sitzung  vom  15.  Mai  1861: 

von  der  Künigl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  „Sitzungsberichte  1860,  Heft  4 und  5“; 

5)  in  der  Sitzung  vom  29.  Juni  1861 : 

a)  von  der  Künigl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München,  Sitzungsberichte  1861,  I.  Heft  1“, 

b)  vom  historischen  Verein  für  Nassau  „Urkundenbuch  der  Ab- 
tei Eberbach  im  Rheingau,  I.  1 “,  bearbeitet  von  Dr.  Rossel, 

c)  von  der  oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Görlitz : 

«)  Scriptores  rerum  lusaticarum,  1.,  2.  und  3.  Band,  jeder  in 
2 Lieferungen,  Görlitz  1839  bis  52, 
ß)  neues  Lausitzisches  Magazin,  37.  Bd.  1.  und  2.  Heft,  Gör- 
litz 1860, 

y)  Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris,  herausgegeben  von 
Köhler,  1.  Bd.  2.  Aufl.  Görlitz  1856, 
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d)  von  der  kaiserlich  Leopoldino- Carolinischen  deutschen  Aka- 
demie der  Naturforscher  „Leopoldina,  Nr.  1 — 11,  Heft  2, 
Juni  1861“, 

e)  Breslauer  Gewerbeblatt,  7.  Bd.  Nr.  9 — 12, 

f)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  April  1861“, 

g)  vom  märkischen  Central- Verein  gegen  die  Alkoholvergiftung 
„Statistische  Chronik  der  Alkoholvergiftung,  21.  Jahrg.  1861, 
Nr.  2“, 

h)  vom  Herrn  Dr.  Horst  Koferstein  „der  Pädagogischen 
Briefe  neue  Folge“, 

i)  vom  Herrn  Dr.  Alexander  Reumont  in  Aachen : 

a)  die  aachener  Schwefelthcrmen  in  syphilitischen  Kraukheits- 
formen, 

ß)  tho  Mineral  Springs  of  Aix-la-Chnpclle  and  of  Boreette, 
y)  die  Heilquellen  von  Aachen  und  Burtscheid, 

k)  vom  Herrn  Sanitätsrath  Dr.  H.  W.  Bercnd  „zehnter  Be- 
richt über  das  gymnastisch- orthopädische  Institut  zu  Berlin, 
Berlin  1861“; 

6)  in  der  Sitzung  vom  11.  September  1861: 

a)  von  des  Künigl.  Prcuss.  Ministers  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten Exeellenz  „die  3.  und  4.  Lieferung  des  Karsten- 
schen  Werks  Florae  Columbiae  specimina  seleeta“, 

b)  neues  lausitzisches  Magazin,  im  Aufträge  herausgegeben  von 
Hirche,  38.  Bd.  1.  und  2.  Hälfte,  Görlitz  1861, 

c)  vom  märkischen  Central- Verein  gegen  die  Vergiftung  durch 
Alkohol  „eine  Reihe  von  Brochliron“, 

d)  von  der  kaiserlich  Leopoldino- Carolinischen  deutschen  Aka- 
demie der  Naturforscher  „Leopoldina,  Nr.  12  und  13,  Heft  2, 
Aug.  1861“, 

e)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Mai  und  Juli  1861“, 

f)  Breslauer  Gewerbeblatt  Nr.  13,  16  — 18, 

g)  vom  Herrn  Dr.  Hermann  Itzigsohn  in  Neudamm  „Stu- 
dien zur  praktischen  Arzneimittellehre“, 

h)  vom  Herrn  Dr.  S.  Friedemann  in  München  .Niederländisch 
Ost-  und  West -Indien  mit  besonderer  Darstellung  der  kli- 
matischen und  sanitätischen  Verhältnisse,  München  1860“, 
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i)  vom  Herrn  Major  a.  D.  A.  W.  Fils  in  Ilmenau  „Barometer- 
Höhenmessungen  im  Herzogthum  S.  Meiningen,  ausgefuhrt 
in  den  Jahren  1855  — 59,  Meiningen  1861“, 

k)  vom  Herrn  Uni versitäts  - Professor  Dr.  J.  Aug.  Grunert  in 
Greifswald  „Direkte  Bestimmung  der  Durchschnittspunkte 
der  Bahnen  zweier  in  Kegelschnitten  sich  um  die  Sonne  be- 
wegender Weltkörper,  Wien  1861“; 

7)  in  der  Sitzung  vom  20.  November  1861 : 

a)  Leopoldina , amtliches  Organ  der  kaiserlich  Leopoldino  - Ca- 
rolinischon  deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  Nr.  14 
und  15  des  2.  Hefts  1861, 

b)  vom  historischen  Verein  für  Nassau: 

a)  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau,  I.  2,  bear- 
beitet von  Dr.  Rossel, 

ß ) Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Nassaui- 
Bche  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  in  Wies- 
baden, September  1861, 

c)  von  der  Königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München,  Sitzungsberichte  1861,  I.  Heft,  2 — 4, 

d)  von  der  Gesellschaft  für  pommerschc  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde, baltische  Studien,  18.  Jahrg.,  1.  Heft,  Stet- 
tin 1860, 

e)  von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 
in  Breslau: 

a)  2 Hefte  für  Naturwissenschaften  und  Medizin,  1861, 
ß)  1 Heft  der  philosophisch  - historischen  Abtheilung,  1861, 
y)  38.  Jahresbericht  über  Arbeiten  aus  1860, 

f)  vom  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermanstadt : 
a)  Archiv  des  Vereins,  Neue  Folge,  IV.  4.  Band,  Heft  3, 

Kronstadt  1860, 

ß)  Programme  der  Gymnasien  in  Hermanstadt,  Mediasch,  Bi- 
stritz,  Schässburg  18G0, 

y)  Sagen  und  Lieder  aus  dem  Nösner  Gelände,  gesammelt 
von  H.  Wittstock, 

d)  Beitrag  zur  Geschichte  und  Statistik  des  Steuerwesens  in 
Siebenbürgen  von  Bietz, 

g)  vom  Verein  für  hamburgischc  Geschichte  „Hamburg.  Chro- 
nik, 4.  Heft,  von  Dr.  Lappenberg,  Hamburg  1861“, 
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h)  vom  Künigl.  Wirklichen  Geheimen  Rath  und  Ober-C«remo- 
nien- Meister  Herrn  Grafen  von  Stillfried  „ein  Exemplar 
des  Programms  zur  Feier  der  Krönung  Sr.  Majestät  des  Kö- 
nigs Wilhelm  von  Preussen“, 

i)  vom  Consul  der  Vereinigten  Staaten  in  Nordamerika  Herrn 
Dr.  Flügel  in  Leipzig: 

a)  Annual  Report  of  the  board  of  Regents  of  the  Smithso- 
nian  Institution,  Washington  18G0, 
ß)  Report  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  year  1859, 
Arts  and  Manufacturcs,  Vol.  I.  and  II., 
y)  Second  Report  of  a geological  Reconnaissance  of  the  Sou- 
thern and  middle  counties  of  Areansas,  1859  and  1860, 
d)  The  transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St.  Louis 
1857  — 1860, 

t)  Norton’s  Litterary  Letter  comprising  the  Bibliography  of 
the  State  of  New  Hampshire, 

£)  Norton's  Litterary  Letter  comprising  the  Bibliography  of 
the  State  of  Maine, 
i?)  Patent  Laws, 

•&)  Rules  and  Directions  for  Procleedings  in  the  Patent  Office, 

k)  Breslauer  Gewerbeblatt  Nr.  19  — 23, 

l)  Schriftliche  Abhandlung  über  Silos  unter  dem  Motto  „Glück 
auf-1 ; 

8)  in  der  Sitzung  vom  21.  December  1861: 

a)  von  der  Künigl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München: 

a ) Rede  von  v.  Rudhart  auf  Macaulay, 
ß)  Rede  von  Thomas  auf  Friedrich  von  Thiersch, 
y)  Rede  von  Muffat  auf  Th.  v.  Rudhart, 
ö)  Rede  von  Wagner  auf  H.  v.  Schubert, 
t)  Vortrag  von  Rockinger  über  Briefsteller  und  Formel- 
bücher in  Deutschland  während  des  Mittelalters, 

£)  Vortrag  von  Ha  ries  s über  Gränzen  und  Gränzgebiete 
der  physiologischen  Forschung, 
rj)  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Akademie, 

b)  vom  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde „Jahrbücher  und  Jahresbericht,  26.  Jahrgang,  heraus- 
gegeben von  Lisch  und  Beyer“, 
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c)  vpra  märkischen  Central- Verein  (1er  Alkoholgift-Gegner  -eine 
Reihe  von  Brochüren“, 

d)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  fiir 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Juni  und  October  1861“, 

e)  Breslauer  Gewerbeblatt  Nr.  24  und  25, 

f)  vom  Herrn  Universitäts  - Professor  Dr.  Grunert  in  Greifs- 
wald Denkschrift  von  Nizzo  zur  300jährigen  Stiftungsfeier 
des  Gymnasiums  in  Greifswald  „Screnus  von  Antissa  über 
den  Schnitt  des  Kegels“ ; 

9.  in  der  Sitzung  vom  26.  April  1862: 

a)  von  der  Königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München  „Sitzungsberichte  1861 , I.  Heft  5 und  II.  Heft 
1 und  2“, 

b)  vom  historisch  - statistischen  Verein  in  Frankfurt  a.  O.: 

a ) statistische  Nachrichten  über  den  Regierungsbezirk  Frankfurt, 
ß)  Mittheilungen  des  Vereins  1.  Heft  1861, 
y)  Leben  Ewald  Christians  von  Kleist, 

c)  von  dem  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinländer 

a)  Jahrbücher  des  Vereins.  XXXI.  16.  Jahrgang,  Bonn  1861, 
ß)  das  Bad  der  römischen  Villa  bei  Allenz  vom  Professor 
aus’m  W erth, 

d)  von  der  Kaiserlich  Königl.  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien  „die  Mittheilungen  der  Gesellschaft,  1857  2 Hefte,  1858 
3 Hefte,  1859  3 Hefte,  1860  1 Heft“, 

e)  Leopoldina,  amtliches  Organ  der  kaiserlich  Leopoldino  - Caro- 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  Nr.  1 — 4 
des  3.  Heftes,  Dcc.  1861  und  Jan.  1862, 

f)  vom  litterarischcn  Verein  in  Stuttgart  „altdeutsche  Gedichte, 
herausgegeben  von  A.  v.  Keller,  Tübingen  1861“, 

g)  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Göttingen 
„Nachrichten  von  der  Georg  - August  s Universität  und  der 
Akademie  in  Göttingen,  1861  Nr.  1 — 22“, 

h)  Abhandlungen  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürn- 
berg, 2.  Bd.,  Nürnberg  1801, 

i)  vom  Verein  für  hessische  Gescliichte  und  Landeskunde  in 
Kassel : 

a)  Mittheilungen  Nr.  1 — 4, 
ß)  Zeitschrift  des  Vereins  Bd.  IX.,  Heft  1, 
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k)  von  der  Magyarisch.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Pest: 

a)  Györy  Sand.  Felsöbb  analysis  elcmei  Füz.  I.  er  II.  Bud. 

1836,  1840, 

ß ) Szloczek.  Joz.  Utasitas  meteorologiai  cszletekke  a M.  lud. 
Academia,  Pest  1861, 

y)  Margo  Tiv.  A puhänyok  izomrostjaivöl,  ib.  1861. 

<5)  Györy  Sand.  A banyiendszer  kiszämitä  säröl  es  zonzoväk 
hangolasarol,  ib.  1858. 

f)  Szabö  Jos.  Mathematicai's  termes  zettudomänyi  kozleine- 
nyek  vonatkozölag  ahazai  viszoyokra.  Köt.  I.  ib.  1861. 

£)  Term6s  zeltudomiinyi  pälyamunkak.  Kiadja  ii  Magyar 
tados  tärsusag.  Köt.  I.  — III.  Bud.  1837 — 1844, 

tj)  Magyar  acadcmiai  ertesitö.  Uj  folyam.  A mathematikas  4s 
termes  zettudomanyi  osztalyok  küzlönge ; szekkeszti.  Györy 
Köt.  I.  Pest  1860,  • 

#)  Mathematicai  pälyamunkak.  Kiadja  a magyar  tudos  tarsa- 
säg.  Köt.  I.  Bud.'  1844. 

t)  Vallas  Ant.  Felsöbb  eggenletek  egyismeretlennel.  Füz.  I. 
Bud.  1842. 

x)  Michaly.  M.  Emelmelkedesek  & Physiologia  4s  psychologia 
köreben  különös  tekintettel  apolyari  4s  erkö  losci  nere- 
14sre.  Bud.  1839, 

l)  25.  Bericht  des  Thüringer  Garten-  und  Seidenbau- Vereins 
in  Gotha  für  1861, 

m)  vom  Erfurter  Gartenbau- Verein  „der  Jahresbericht  für  1861“, 

n)  vom  Breslauer  Gewerb-  Verein  „das  Breslauer  Gewerbeblatt 
1861  Nr.  26  und  1862  Nr.  1—8“, 

o)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Deeember  1861“, 

p)  Congres  artistique  dAnvers  aöut  1861 , Discours  de  V.  le 
Grand  de  Reulandt, 

q)  vom  Rektor  und  Vorsteher  Herrn  Dr.  Baruch  Auerbach 
in  Berlin: 

a)  Jahresbericht  über  die  Waisen -Erziehungs- Anstalt  für 
jüdische  Knaben,  Nr.  27  und  28  in  2 Exemplaren, 

ß)  Jahresbericht  über  die  Waisen -Erziehungs -Anstalt  für 
jüdische  Mädchen,  Nr.  17  und  18  in  2 Exemplaren, 

y)  Gebet  und  Festgesang  für  S.  Majestät  den  König  Wilhelm 
imd  I.  Majestät  die  Königin  Augusta  1861  in  3 Exempl., 
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r)  die  Erforschung  des  Cretinismus  und  Blödsinns  von  Gug- 
genbühl,  Wien  1860,  nebst  Beilagen  über  das  Institut 
auf  dem  Abendberge. 

s)  Elemontarkursus  der  Kryptogamenkunde  von  Helmert  und 
Rabenhorst,  Dresd.  1862, 

t)  Kadmus  oder  allgemeine  Alphabetik  von  F.  II.  du  Bois 
Reymond,  Berlin  1862, 

u)  vom  Gewerbschul-Director  Herrn  Dr.  W.  Schräder  in 
Hallo  „Elemente  der  Mechanik  u.  Maschinenlehre,  2 Theile, 
1860  und  1862“, 

v)  von  Herrn  Dr.  Philipp  Phoebus  in  Giessen  -der  typische 
Frühsommer- Katarrh,  Giessen  1862, 

w)  von  Herrn  Dr.  C.  Höflcr  in  Prag  „Carmen  historicum  oc- 
culti  autoris  saec.  XIII.,  Wien  1861“; 

10)  in  der  Sitzung  vom  18.  Juni  1862: 

a)  durch  das  hohe  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten in  Berlin  „Memoires  de  le  Soci4tö  imperiale  des 
Seienses  naturelles  de  Cherbourg,  Tome  VIU.“, 

b)  Leopoldina,  amtliches  Organ  der  Leopoldino - Carolinischen 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  Nr.  6 — 9, 

c)  von  der  Künigl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München  „Sitzungsberichte  1861,  II.  Heft  3“, 

d)  vom  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Ilermanstadt : 
«)  Programme  der  Gymnasien  in  Mühlbach  u.  Mediasch  1861, 
ß)  Jahresbericht  des  Vereins  1.  Juli  1860  — 1.  Juli  1861, 
y)  Archiv  des  Vereins,  neue  Folge  V.  Band  1.  Heft, 

e)  Hennebergisehes  Urkundenbuch,  für  den  hennebergisch  al- 
terthumsforschenden Verein  herausgegeben  vom  Professor 
an  der  Realschule  in  Meiningen  G.  Brückner,  4.  Tlieil, 

f)  vom  märkischen  Centralvcrcin  in  Berlin  gegen  die  Vergif- 
tung durch  Alkohol  einige  Schriften, 

g)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Mai  1862“, 

h)  Breslauer  Gewerbeblatt  Nr.  9 — 12, 

i)  vom  Herrn  Geheimen  Sanitätsrath  Dr.  B i c k i n g in  Berlin 
„das  Drama  Iphigenia  in  Aulis“, 

k)  von  Herrn  Dr.  A.  Reumont  in  Aachen  „Neue  Beobach- 
tungen über  die  Wirkung  der  aachener  Schwefelthermen  in 
syphilitischer  Kraukheitsform“, 
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])  vom  Herrn  Geheimen  Justizrath  Dr.  Neigebaur: 

a )  Handbuch  für  Reisende  in  Griechenland  von  Dr.  Neige- 
baur und  Aldenhoven,  2 Theile, 
ß)  Russland,  nach  Demidow  im  Vergleich  mit  anderen  Mo- 
narchien Europa’s,  von  Neigebaur, 
y)  Deutschland  und  die  italienische  Frage,  von  Neigebaur, 
d)  Nachricht  über  einige  der  seltensten  Handschriften  und 
Drucke  in  der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Genua,  von 
Neigebaur, 

t)  Enthüllungen  über  Lehre  und  Leben  der  katholischen 
Geistlichkeit,  von  Th  einer  und  Neigebaur, 

m)  vom  Herrn  Consul  Friedrich  Kühne  in  New -York  „Be- 
handlung des  Samens  von  Zizania  aquatica  zur  Herstellung 
seiner  Keimfähigkeit“, 

n)  vom  Herrn  Oberforstrathe  Dr.  Carl  Grebe  in  Eisenach 
„Gebirgskunde,  Bodenkunde  und  Klimalehre  in  ihrer  An- 

' wendung  auf  Forstwirthschaft,  2.  Auflago“, 

o)  vom  Herrn  Realschullchrcr  Dr.  Hermann  Weissenborn 
in  Eisenach  „die  cyclischen  Curven  methodisch  und  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Constructionen  zum  Gebrauche  für 
Techniker“, 

p)  vom  Herrn  Universitäts- Professor  Dr.  Grüne rt  in  Greifs- 
wald „allgemeine  Theorie  der  Krümmungslinien“ ; 

11)  in  der  Sitzung  vom  27.  August  1862: 

a)  von  dem  historischen  Verein  für  das  würtembergische  Fran- 
ken zu  Mergentheim  „die  Zeitschrift  des  Vereins,  V.  Band 
2.  Heft,  Jahrgang  1860“, 

b)  von  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde in  Giessen  „der  9.  Bericht  vom  Mai  1862“, 

c)  von  der  Gesellschaft  für  pommersclie  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde „Baltische  Studien,  19.  Jahrgang  1.  Heft,  Stet- 
tin 1861“, 

d)  Leopoldina,  amtliches  Organ  der  Leopoldino- Carolinischen 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  Nr.  10 — 12,  Juli 
und  August  1862, 

e)  vom  Vereine  für  Naturkunde  in  Presburg  „die  Verhandlun- 
gen des  Vereins,  4.  und  5.  Jahrgang,  1859  — 1861“, 

f)  von  der  Königlich  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  München: 

23 
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a)  Sitzungsberichte  1862,  I.  Heft  1, 
ß)  Verzcichniss  der  Mitglieder, 
y)  über  Parthenogcnesis  von  Dr.  v.  Sieb  old, 
ö)  zum  Gedächtniss  an  Jean  Baptiste  Biot  von  v.  Martius, 
e)  über  die  lange  Dauer  und  die  Entwickelung  des  chinesi- 
schen Reichs  von  Dr.  Plath, 

£)  Studien  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  von  C.  A.  Cor- 
nelius, 

»;)  Valentin  Ferdinand’s  Beschreibung  der  Serra  Leoa  von 
Dr.  Kunst  mann, 

&)  das  albanesische  Element  in  Griechenland  von  Dr.  Fa  11- 
meray  er, 

g)  von  dem  Vereine  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande 
in  Bonn : 

«)  über  eine  seltene  Erzmünze  von  Dr.  Bellermann, 

0)  Jahrbücher  des  Vereins.  XXXH.  16.  Jahrgang  2, 

h)  von  der  naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover  „der 
11.  Jahresbericht,  Mich.  1860  — Mich.  1861“, 

i)  von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 
in  Breslau: 

a)  der  39.  Jahresbericht,  Breslau  1862, 

|3)  Abhandlungen  der  philosophisch  - historischen  Abtheilung. 
1862,  Heft  1 und  2, 

y)  Abhandlungen  der  Abtheilung  für  Naturwissenschaften  und 
Medizin.  1861  neft  3 und  1862  Heft  1, 

k)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  Nr.  6 und  7 1862“, 

l)  Breslauer  Gewerbeblatt,  Nr.  13  — 17, 

m)  vom  Herrn  Rector  und  Vorsteher  Dr.  Barucli  Auerbach 
in  Berlin  „der  29.  Jahresbericht  über  die  Waisen -Erzie- 
hungs-Anstalt für  jüdische  Knaben  in  Berlin“,  in  2 Exem- 
plaren, 

n)  vom  Oberlehrer  am  Königl.  Kadettcn-Corps  in  Berlin  Herrn 
Dr.  C.  van  Dalen  „die  Toussaint  - Langenscheidtsche  Me- 
thode für  das  Englische,  erster  Kursus  in  18  Briefen,  Ber- 
lin 1862“, 

o)  vom  Herrn  Sanitätsrath  Dr.  H.  W.  Berend  in  Berlin 
„Application  de  l’osteotomie  ä l’orthop^die.  Berlin  1862“; 


LAr 
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12)  in  der  Sitzung  vom  27.  December  1862: 

a)  vom  Verein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alter- 
thuinskunde  in  Schwerin  „Jahrbücher  und  Jahresbericht  des 
Vereins,  27.  Jahrgang,  Schwerin  1862“, 

b)  von  der  Königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München  „Sitzungsberichte.  1862.  I.  2—4  und  II.  1“, 

c)  Leopoldina,  amtliches  Organ  der  Leopoldino - Carolinischen 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  1862  Nr.  13  — 15, 

d)  vom  historischen  Verein  für  Krain  „die  Mittheilungen  des 
Vereins,  16.  Jahrgang  1861“, 

e)  vom  historischen  Verein  für  Nassau: 

a)  Denkmäler  aus  Nassau,  3.  Heft  „die  Abtei  Eberbach  im 
Rheingau,  2.  Lieferung“, 

ß)  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbach  im  Rheingau,  1.  Band 
Heft  3, 

y)  Verzeiclmiss  der  Bücher  des  Vereins  für  nassauische  Al- 
terthumskundo  und  Geschichtsforschung, 

f)  von  der  oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Görlitz  „neues  lausitzisches  Magazin,  39.  Band  1.  und  2. 
Heft,  40.  Band  1.  Heft“, 

g)  vom  Vereine  fiir  hamburgischc  Geschichte  „die  Zeitschrift 
des  Vereins,  neue  Folge  2.  Band  Heft  1“, 

h)  von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington: 

«)  Annual  Report  of  tho  board  of  regents  of  the  Smithso- 
nian Institution,  Washington  1861, 

ß)  Synopsis  of  the  Ncuroptera  of  North  Amerika  by  Her- 
man  Hagen,  Washington  1861, 

y)  Classification  of  the  Coleoptera  of  North  Amerika  by  John 
Leconte,  Washington  1861  und  62, 

d)  Synopsis  of  the  Lepidoptera  of  North  Amerika,  Part.  I. 
diumal  and  crepuscular  Lepidoptera,  by  John  Morris, 
Washington  1862, 

t)  Results  of  mctcorological  observations  from  the  year  1854 
to  59  incl.,  Vol.  I.,  Washington  1861, 

£)  Catalogue  of  publications  of  the  Smithsonian  Institution, 
Washington  June  1862, 

rj)  List  of  public  Librairies,  Instilutions  and  Societies  in  the 
United  States,  Washington  1859, 

23* 
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i)  vom  germanischen  Museum  in  Nürnberg  „der  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Aug.  — Nov.  1862“, 

k)  Breslauer  Gewerbeblatt  Nr.  18  — 25,  1862. 

l)  vom  Herrn  Geheimen  Archiv-Rath  Dr.  Märker  in  Berlin: 
u ) Wahlsprüche  der  liohenzollern, 

ß)  Stamm-  und  Ankunfts-Buch  des  Burggrafthums  Nürnberg, 
y)  Monumenta  Zollerana,  6.  und  7.  Band, 

m)  vom  Herrn  Dr.  Anton  Birlinger  in  München  „Die  Augs- 
burger Mundart,  Augsburg  1862“, 

n)  vom  Herrn  Dr.  A.  Reumont  in  Aachen  „Winterkuren  in 
Aachen,  Aachen  1863“, 

o)  vom  Herrn  Geheimen  Medizinal  - Rath  Dr.  Andreae  in 
Magdeburg  „ Chronik  der  Aerzte  des  Regierungsbezirks 
Magdeburg,  2.  Theil“, 

p)  vom  Herrn  Regierungs-Rath  von  Burg  in  Wien  „über  die 
Wirksamkeit  der  Sicherheitsventile  bei  Dampfkesseln“, 

q)  vom  Herrn  Rektor  und  Vorsteher  Dr.  Baruch  Auerbach 
19.  Jahresbericht  der  Waisen  - Erzichungs  - Anstalt  für  jüdi- 
sche Mädchen  in  Berlin“  in  3 Exemplaren, 

r)  vom  Herrn  Gymnasial  - Professor  Dr.  Kunze  in  Weimar, 
„über  einige  Aufgaben  aus  der  diophantischon  Analysis“, 

s)  vom  Herrn  Archivar  Ernst  von  Braun  in  Altenburg  „die 
Rautenpaare  im  herzoglich  sächsischen  Ahnensaale  in  Al- 
tenburg“. 


Dr.  Koch, 

Sekretair  der  Akademie. 
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Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

Königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zn  Erfurt 

gestiftet  den  19.  Juli  1754 

Unter  dem  Protektorat  Sr.  Majestät  des  Königs. 

A.  Präsidium. 

Präsident:  Se.  Königl.  Hoheit  der  Prinz  Adalbert  von  Preussen. 
Vice -Präsident:  Herr  Willi,  von  Tettau,  Ober  - Rogierungs  - Rath 
in  Erfurt. 

Direktor:  Herr  Gottfr.  Christoph  Werneburg,  Geh.  Regierungs- 
Rath  a.  D.  in  Erfurt. 

Vice  - Direktor : vacat. 


B.  Senatoren. 

in  Erfurt. 

1)  Herr  Dr.  Friedrich  Carl  Bucholz,  Apotheker. 

2)  M Adolph  Keferstein,  Land-  u.  Stadt-Gerichts-Rath  a.  D. 

3)  ii  Herrn.  Trommsdorff,  Apotheker. 

4)  ii  Dr.  Ferd.  Koch,  Direktor  der  Realschule  1.  O.  und  Se- 

kretair der  Akademie. 

in  Gotha. 

1 ) Herr  Dr.  Hansen,  Hofrath  und  Direktor  der  Sternwarte. 

2)  Vacat. 

in  Weimar. 

1)  Herr  Dr.  Ludw.  Kunze,  Professor  am  Gymnasio. 

2)  ii  Julius  Heinr.  von  Helldorf,  Staatsrath. 

C.  Adjunden. 

in  Erfurt. 

1)  Herr  Dr.  G.  Imm.  Fr.  Herrmann,  Professor  a.  D.  am  Gym- 

nasio. 

2)  ii  Dr.  Ephr.  Sal.  Unger,  Professor  a.  D.  an  der  Realschule. 

3)  ii  Dr.  Georg  Schoeler,  Direktor  des  Gymnasii. 

4)  Vacat. 
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in  Gotha. 

1)  Herr  Friedr.  Gottl.  Bock  er,  Hofrath. 

2)  Vacat. 

in  Weimar. 

1)  Herr  Dr.  Gust.  Adolph  Scho  eil,  Hofrath  und  Direktor  des 

Kunst  - Instituts. 

2)  Vaeat. 

D.  Ehrenmitglieder. 

Se.  K.  K.  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  Ludwig  von  Oestrcich. 
Se.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  Carl  Alexander  v.  Weimar. 
Se.  Hoheit  der  Herzog  Ernst  von  Gotha. 

Herr  Graf  von  Flemining,  Regierangs  - Präsident  a.  D.  in  Cros- 
sen bei  Zeitz. 

n Alfred  Graff  under,  Geheimer  Regierungs  - Rath  in  Berlin, 
früher  bis  Nov.  1854  Vice  - Präsident  der  Akademie, 
ii  Dr.  med.  Horn,  Geheimer  Medizinal  - Rath  in  Berlin, 
ii  Pauli,  Geheimer  Registratur- Rath  in  Breslau. 
ii  J.  W.  von  Vignau,  Regierungs- Präsident  in  Erfurt. 

E.  Mitglieder  in  Erfurt. 

Herr  Dr.  Hugo  Saintinc  Anton,  ord.  Lehrer  am  Gymnasio. 
ii  Dr.  med.  Carl  Friedr.  Axmann,  prakt.  Arzt  und  Direktor 
des  Hebammen  - Instituts, 
ti  E.  Chr.  Aug.  Biltz,  Apotheker. 
ii  Carl  Willi.  Drewitz,  Regieruugs  - Rath. 
ii  Dr.  Emil  Dittrich,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  O. 
ii  Dr.  Herrn.  Ad.  Fcchncr,  ord.  Lehrer  au  der  Realschule  1.  O. 
ii  Carl  Frenzei,  Stadtrath. 

ii  Carl  Ilcllwig,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  O. 

ii  Carl  Herrmann,  Stadtrath  a.  D.  und  Eisenbahn  - Direktor. 

ii  Dr.  Hey  dl  off,  Sanitätsrath  und  Kreisphvsikus. 

ii  Ferd.  Jülilke,  Garten -Inspektor  a.  D.  und  Kunstgärtnor. 

ii  Dr.  mcil.  Krahn,  Ober  - Stabsarzt. 

ii  Dr.  Joh.  Sam.  K rösche  1,  ord.  Lehrer  am  Gymnasio. 

ii  Dr.  Erwin  Kayser,  Oberlehrer  am  Gymnasio. 

ii  Heinr.  Neubauer,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  0. 

ii  Neumann,  Regierungs  - Rath. 

ii  Adolph  Quidde,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  O. 
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Herr  Dr.  Rienaecker,  Divisions -Prediger. 

tf  Joh.  Aug.  Carl  Rothmaler,  Seminar- Direktor. 

„ Dr.  Sam.  Chr.  Schirlitz,  Professor  a.  D. 
tf  Dr.  Otto  Schlapp,  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  1.  O. 
tr  Schubart,  Schul  - Direktor  a.  D. 
tr  Dr.  med.  Herrn.  Schultz,  Stabsarzt, 
tt  Volk,  Geheimer  Regierungs  - Rath  a.  D. 
ft  Dr.  Joh.  Chr.  Herrn.  Weissenborn,  Professor  am  Gym- 
nasio. 

ft  Wendt,  Geheimer  Ober -Finanzrath, 
tt  Wilh.  Ad.  Wernoburg,  Forstmeister, 
tt  Dr.  med.  V.  J.  Th.  Wittcke,  Regierungs-  und  Medizinal- 
Rath. 

tt  Dr.  med.  Ferd.  Ad.  Wolff,  prakt.  Arzt. 

ausserhalb  Erfurts. 

Herr  Dr.  Andreae,  Geheimer  Regierungs-  und  Medizinal- Rath 
in  Magdeburg. 

tt  Baruch  Auerbach,  Rektor  der  jüdischen  Gemeinde  - Kna- 
benschule und  Vorsteher  des  jüdischen  Waisen -Erzie- 
hungs-Instituts in  Berlin. 

tt  Freiherr  Alexander  Bdthory  von  Simolin,  K.  Kammer- 
herr in  Berlin. 

tt  Freiherr  von  Beaulicu-Marconnay,  Obersthofmeister  in 
Weimar. 

tt  Dr.  Med.  Bcnzler,  praktischer  Arzt  in  Zoppot. 
tt  Dr.  med.  H.  W.  Berend,  Sanitätsrath  und  Direktor  des 
orthopädischen  Instituts  in  Berlin, 
tt  Carl  Chr.  Cäsar  Bergfeld,  Staatsrath  in  Weimar, 
tt  Dr.  med.  Bartholomeo  Biasoletto  in  Triest, 
tt  Dr.  med.  Franz  Bicking,  Geheimer  Sanitätsrath  und  Leib- 
arzt Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Albreclit  von  Preus- 
sen  in  Berlin. 

tt  Freiherr  von  Bibra  zu  Schweblieim  in  Bayern, 
tt  Dr.  Anton  Birlinger,  Assistent  bei  der  Königl.  Bibliothek 
in  München 

tt  Dr.  med.  Blasius,  Px-ofessor  an  der  Univei’sität  in  Halle, 
tt  Dr.  Bley,  Medizinalrath  und  Apotheker  in  Bernburg, 
tt  Wilh.  Emst  von  Braun,  Geheimer  Rath  in  Gotha. 
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Herr  Ernst  von  Braun,  Archivar  in  Altenbnrg. 

ii  Dr.  Brückner,  Professor  an  der  Realschule  in  Meiningen.  ' 
ii  Dr.  L.  Andr.  Büchner,  Hofrath  und  Professor  an  der  Uni- 
versität in  München. 

1/  Adam  Ritter  von  Burg,  Regierungs  - Rath , Professor  und 
Direktor  des  polytechnischen  Instituts  in  Wien, 
n Dr.  Burtz,  Sanitätsrath  in  Berlin. 
ii  Dr.  Paulus  Cassel,  Professor  in  Berlin. 
ii  Dr.  med.  Casper,  Geheimer  Medizinal  - Rath  und  Professor 
an  der  Universität  in  Berlin. 
ii  Graf  von  Corberon  zu  Stollberg. 
ii  Credner,  Oberbergrath  in  Klausthal. 

ii  Dr.  Damerow,  Geheimer  Mcdicinal-Rath  und  Direktor  der 
Provinzial  - Irren  - Anstalt  in  Halle. 
ii  Dr.  Carl  van  Dalen,  Oberlehrer  am  K.  Kadetten  - Korps 
in  Berlin. 

ii  Dr.  Wilhelm  Dittenberger,  Kirchenrath  in  Weimar. 
ii  Dr.  Döderlin,  Professor  an  der  Universität  und  Rektor 
des  Gymnasiums  in  Erlangen. 
ii  du  Bois,  geheimer  Regierungs  - Rath  a.  D.  in  Berlin. 
ii  Dr.  Job.  Neporn.  Eyselt,  Kreisphysikus  in  Gitschin. 
ii  Fils,  Major  a.  D.  in  Ilmenau. 

ii  Friedr.  Aug.  Fischer,  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  O. 
in  Duisburg. 

ii  Dr.  von  Fischer,  Kaiserl.  Russ.  wirklicher  Staatsrath  in 
Petersburg. 

ii  von  Fransecky,  Generalmajor  in  Oldenburg. 
ii  Dr.  Ernst  Heinr.  Willi.  Giese,  Professor  am  Gymnasio  in 
Gotha. 

ii  Dr.  Göppert,  Professor  an  der  Universität  in  Breslau. 
ii  Eduard  Freiherr  von  der  Goltz,  General  - Lieutenant  in 
Stettin. 

ir  Grano,  Ober  - Rcgicrungs  - Rath  in  Aachen. 
ii  Dr.  Carl  Grebe,  Ober -Forstrath  in  Eisenach. 
ii  Dr.  Gröser,  Grossherz.  Hess.  Medizinal  - Rath  in  Mainz. 
ii  Dr.  J.  Aug.  Grunert,  Professor  an  der  Universität  zu 
Greifswalde. 

ii  Dr.  Guggenbühl  auf  dem  Abendberge  bei  Intcrlaken. 
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Herr  Dr.  Hassenstein  in  Gotha. 

if  Dr.  Carl  Gustav  Heiland,  Provinzial- Schul -Rath  in  Mag- 
deburg. 

it  Dr.  Max  Heine,  Stabsarzt  und  Redakteur  der  medizinischen 
Zeitung  in  Petersburg. 

m von  Helldorf,  Kammerherr  und  Geheimer  Landesdirek- 
tions - Rath  in  Weimar. 

it  Dr.  Herberger,  Rektor  der  Gewerbschule  in  Kaiserslautern, 
ii  Dr.  Heinr.  Carl  Gustav  Herbst,  Vermeqsungs -Direktor  in 
Weimar. 

ii  Dr.  med.  Herzig  in  Marienbad. 

ii  Dr.  Chr.  Gottl.  Herzog,  Gymnasial  - Direktor  in  Gera. 

ii  Dr.  C.  Hofier,  Professor  an  der  Universität  in  Prag. 

ii  Dr.  Ludwig  Ho  ff  mann,  Bergrath  in  Weimar. 

ii  Hoffmann,  Bürgermeister  in  Landau. 

ii  Hopf,  Finanzrath  in  Gotha. 

ii  Dr.  Gustav  Jenzsch,  Bergrath  in  Gotha. 

ii  Dr.  Keferstein,  Hofrath  in  Halle. 

ii  Dr.  Horst  Keferstein,  Lehrer  an  der  Handelsschule  in 
Dresden. 

ii  Dr.  A.  von  Keller,  Professor  an  der  Universität  in  Tü- 
bingen. 

ii  Kellner,  Oberförster  in  Georgenthal. 

ii  Vcte  de  Kerkhove  dit  de  Kirkhoff  van  der  Varent, 
Oberarzt  der  Militairhospitäler  Belgiens  und  Vice-Präsi- 
dent  der  K.  Societät  der  Wissenschaften  in  Antwerpen. 
ii  Vcte  de  Kerkhove,  Legationsrath  in  Paris. 
ii  Dr.  H.  Kiepert,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin. 
ii  Dr.  Klun,  Herausgeber  des  historischen  Jahrbuchs  für  Krain 
in  Laibach. 

ti  Dr.  Eduard  Koch,  Arzt  u.  Magister  der  Geburtshülfe  in  Wien. 
ii  Dr.  Krannichfeld,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin. 
ii  Dr.  Aug.  Kramer  in  Berlin. 
ii  Dr.  Kratzmann  in  Marienbad. 

ti  Kraus,  K.  K.  Münz-  und  Bergwerks- Hof- Buchh. - Official 
in  Wien. 

n Dr.  Krüger,  Gymnasial  - Direktor  in  Braunschweig. 
ii  Kuhlmeyer,  wirkl.  Geh.  Rath  und  Ober -Rechen -Kammer- 
Chef- Präsident  a.  D.  in  Görlitz. 
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Herr  Dr.  Lallemand,  Hospitalarzt  in  Rio  Janeiro. 

>r  Chr.  Theod.  Lappe,  Apotheker  in  Neudietendorf, 
n Dr.  med.  Lawrence  in  London. 

■f  Dr.  Le  Bidart  de  Tkumaide,  Präsidentin  Lüttich. 
v Dr.  Lehmann,  Gymnasial  - Direktor  in  Marienwerder. 

» Dr.  Gustav  von  Leonhard,  Professor  an  der  Universität 
in  Heidelberg. 

•i  Leyser,  Ober  - Landesgerichts  - Rath  in  Nordhausen, 
it  Dr.  Lohmeyer,  General -Stabsarzt  & D.  in  Berlin, 
it  Dr.  J.  Loth,  Direktor  der  Realschule  1.  O.  in  Ruhrort 
it  Dr.  Märker,  Geheimer  Archivrath  in  Berlin, 
ii  Francis  Markoo  in  Washington. 

ti  Dr.  Joachim  Marquardt,  Gymnasial  - Direktor  in  Gotha, 
it  Dr.  von  Martius,  Hofrath  und  Professor  an  der  Univer- 
sität in  München. 

ii  Dr.  Mayer,  Kaiscrl.  russ.  wirklicher  Staatsrath  und  Ober- 
arzt in  Petersburg. 

ii  Dr.  Men  sing,  Professor  a.  D.  in  Kosen. 

ii  Dr.  C.  A.  Meyer,  Hofrath  in  St.  Petersburg. 

ii  Dr.  Michaelis,  Privatdocent  der  Stenographie  in  Berlin. 

H Dr.  Müller,  Medizinalrath  und  Apotheker  in  Emmerich. 
ii  Dr.  med.  Jul.  M Unter,  Professor  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität in  Greifswaldc. 

ii  Dr.  Neigebaur,  Geheimer  Justizrath  a.  D.  in  Breslau. 
ii  Dr.  Neu  mann,  Direktor  des  Instituts  für  Heilkunde  in 
Berlin. 

ii  Vict.  Pa  s q ui  er,  Chef  des  pharmaceut.  Dienstes  in  Lüttich. 
ii  Dr.  A.  Petermann  in  Gotha. 

ii  Dr.  Philipp  Phoebus,  Professor  an  der  Universität  in 
Giessen. 

ii  Dr.  Prieger,  Geheimer  Sanitätsrath  und  Brunnonarzt  in 
Kreuznach. 

•i  Dr.  Raben  hörst,  Privatgelehrter  in  Dresden, 
n Dr.  Rafn,  wirklicher  Etatsrath  und  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Kopenhagen. 

„ Dr.  R a s s o w , Gymnasial  - Direktor  in  Weimar. 

ii  Dr.  Carl  Aug.  Regel,  Professor  am  Gymnasio  in  Gotha. 

„ Dr.  von  Reumont,  Geheimer  Legationsrath  in  Florenz. 

H Dr.  Alex.  Reumont,  Arzt  in  Aachen. 


Digitized  by  Google 


363 


Herr  Dr.  Ribbeck,  wirklicher  Ober  - Consistorial - Rath  in  Berlin. 
>i  Dr.  Richter,  Ober  - Stabsarzt  in  Düsseldorf. 

» Dr.  Ritschl,  Professor  an  der  Universität  in  Bonn, 
ft  Jul.  von  Rohrscheidt,  Oberst  a.  D.  in  Halle, 
fr  Dr.  Joseph  Rosenfeld  in  Pest, 
ii  Salzenberg,  Geheimer  Regierungsrath  in  Berlin, 
ii  Dr.  Sausse,  Conrector  am  Gymnasio  in  Guben. 
ii  Dr.  S a u p p e , Professor  an  der  Universität  in  Göttingen. 
ii  Schambach,  Geh.  Landes  - Direktions  - Rath  in  Weimar. 
ii  Scheibe,  Consistorial  - Rath  und  Superintendent  in  Eis- 
leben. 

ii  Dr.  Wilhelm  Scheibner,  Professor  an  der  Universität  in 
Leipzig. 

ii  Wilibald  Schiessler,  Ober- Kriegs -Commissar  in  Gratz. 
ii  Dr.  Math.  Schleiden,  Hofrath  und  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Jena.  » 

ii  Schmidt,  Plantagen  - Direktor  in  Ludwigslust. 
ii  Dr.  Alexis  Schmidt,  Redacteur  der  Spen.  Zeitung  in  Berlin. 
ii  Dr.  Schneider,  Professor  am  Gymnasio  in  Gotha. 

„ Dr.  Joh.  Schulze,  wirklicher  Geheimer  Ober -Regierungs- 
Rath  in  Berlin. 

n Dr.  W.  Schräder,  Direktor  der  Provinzial  - Gew  erbschule 
in  Halle. 

ii  Dr.  Schwabe,  Amtsphysikus  in  Eisenach. 
ii  Dr.  Ferd.  Senft,  Professor  an  der  Realschule  in  Eisenach. 
ii  Dr.  Carl  Theodor  von  Siebold,  Professor  an  der  Univer- 
sität in  München. 

ii  Dr.  Sponholz,  Kreisphysikus  zu  Bergen  auf  Rügen. 
ii  Dr.  Friedr.  Carl  Stahl,  Landgerichts  - Physikus  zu  Solzheim 
in  Baiern. 

ii  Dr.  Strass,  Kreis -Justizrath  und  Rechtsanwalt  in  Berlin, 
n Strübing,  Seminarlehrer  in  Berlin. 

n von  Tabouillot,  Direktor  des  Kreisgerichts  in  Münster. 
ii  TantBcher,  Bergrath  und  Bergamts  - Direktor  zu  Walden- 
burg in  Schlesien. 

ii  Thilo,  Seminar-  Direktor  in  Berlin. 

n Dr.  Friedr.  Theod.  Trinkler,  Provinzial  - Schul  - Rath  in 
Magdeburg. 

n Dr.  Carl  Vogel,  Geh.  Hofrath  und  Leibarzt  in  Weimar. 
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Herr  Dr.  Weinei  zu  Roth. 

n Dr.  Wilhelm  Weissenborn,  Professor  am  Gymnasio  in 
Eisenach. 

ii  Dr.  Hermann  Weissenborn,  Oberlehrer  an  der  Realschule 
in  Eisenach. 

ii  Dr.  med.  Will,  Professor  an  der  Universität  in  Erlangen. 
ii  von  Willisen,  General  - Lieutenant  und  Gesandter  in  Rom. 
ii  von  Wussow,  Landrath  in  Heiligenstadt. 
ii  Joh.  Heinr.  Aug.  Zacke,  Appellations  - Gerichts  - Rath  in 
Magdeburg. 


Verzeichniss 

derjenigen 

gelehrten  Gesellschaften  und  der  Vereine  zur 
Hebung  der  Technik,  denen  die  Erfurter  Akademie  ihre 
Druckschriften  zu  senden  sich  verpflichtet  hallen  muss: 

1.  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam. 

2.  Scientific  Council  of  the  Dudley  observatory  in  Albany. 

3.  Geschichts-  und  alterthumsforschenden  Gesellschaft  des  Oster- 

landes in  Alten  bürg. 

4.  Märkischer  Central- Verein  gegen  die  Vergiftung  durch  Alko- 

hol in  Berlin. 

5.  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

6.  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  und  Alterthumskunde  in 

Berlin. 

7.  Gesellschaft  fiir  Heilkunde  in  Berlin. 

8.  Gewerbverein  in  Breslau. 

9.  Schlesische  Gesellschaft  fiir  vaterländische  Kultur  in  Breslau. 

10.  Verein  für  Alterthumsforschung  in  den  Rheinlandeu  in  Bonn. 

11.  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  in  Cassel. 
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12.  Kaiserl.  Leopoldino  - Carolinische  deutsche  Akademie  der  Na- 
turforscher in  Dresden. 

1ÜL  Historischer  Verein  für  das  Qrossherzogthum  Hessen  in  Darm- 
stadt. 

Gartenbau- Verein  in  Erfurt. 

Gewerb- Verein  in  Erfurt. 

Historisch  - statistischer  Verein  in  Frankfurt  a.  O. 

Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 
Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz. 
Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur  u.  Heilkunde  in  Giessen. 
Thüringer  Garten-  und  Seidenbau- Verein  in  Gotha. 
Voigtländischer  alterthumsforschender  Verein  in  Hohenleuben. 
Thüringisch  - sächsischer  Verein  für  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde in  Halle. 

Verein  für  hamburgische  Geschichte  in  Hamburg. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Herinanstadt. 
Naturhistorische  Gesellschaft  in  Hannover. 

Hanauer  Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Lan- 
deskunde. 

Gesellschaft  für  nordische  Alterthümer  in  Kopenhagen. 
Verein  für  friesische  Geschichte  in  Leeuwarden. 

Historischer  Verein  für  Krain  in  Laibach. 

The  Academy  of  Science  of  St.  Louis. 

Historischer  Verein  für  das  würtembergische  Franken  in  Mer- 
gentheim. 

Verein  für  Geschichte  Westphalens  in  Münster. 
Hennebergischer  alterthumsforschender  Verein  in  Meiningen. 
Königl.  Staatsbibliothek  in  München. 

Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 
Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  gerichtliche  Psycho- 
logie in  Neuwied. 

Verein  für  Naturkunde  in  Pres  bürg. 

Magyar  Tudomanyos  Akademia  in  Pest. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg. 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 

Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Schwerin. 
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44.  Gesellschaft  fiir  pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde 

in  Stettin. 

45.  Litterarischer  Verein  in  Stuttgart. 

46.  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

47.  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

48.  Kaiserliche  geographische  Gesellschaft  in  Wien. 

49.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsfor- 

schung in  Wiesbaden. 


Druck  ran  J.  O.  Crtmer  in  Erfurt. 
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